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Vorwort. 


Oas  ältere  deutsche  Recht  lebte  in  den  Rechten  der  einzelnen 
deutschen  Yolksstämme,  yne  die  ältere  deutsche  Sprache  in  den 
deutschen  Dialekten.  In  jedem  einzelnen  Stammrecht  war  das 
deutsche  Recht  eigenthümlich  gestaltet,  so  sehr  auch  die  Gruud- 
gofiaiikon  und  Gnindanschaunogen  der  einzelnen  Stammrechte  mit 
einander  übereinstimmten.  Ein  deutsches  Recht  frei  von  der  Ge- 
stalt eines  einzelnen  deutschen  Stammrechtes  war  nicht  vorhanden 
\ind  konnte  wissenschaftlich  uucli  nicht  aufgestellt  werden,  so  wenig 
"wie  eine  deutsche  Sprache  ohne  die  Worte,  Wortformen  und  Eigen- 
heiten eines  einzelnen  deutschen  Dialekts.  Vor  und  seit  Karl  dem 
Grofsen  waren  manche  tief  eingreifende  Einrichtungen  in  gleicher 
-  ^  Weise  für  die  einzelnen  Volksstämnie  des  deutschen  Reiches  au- 
^  geordnet,  nicht  wenige  Rechtssatzungen  übereinstimmend  in  den 
einzelnen  Volksrechten  eingeführt  worden,  immer  aber  bestanden 
die  einzelnen  Stanunrechte  als  solche  für  die  Angehörigen  der 
einzelnen  Volksstänime  in  Deutschland  neben  einander  fort. 

Eine  Darstellung  des  älteren  deutschen  Rechts  kann  nur  auf 
den  einzelnen  deutschen  Stammrechten  aufgebaut  werden,  mufs 
bei  Aufstellung  der  verschiedenen  Lehren  und  Institute  stets  auf 
die  Gestaltungen  Rücksicht  nehmen,  die  sie  in  den  einzelnen 
deutschen  Stammrechten  besitzen.  Nur  so  sind  die  Grundanschauun- 
gen der  einzelnen  Rechtslehren  oder  Institute  zu  gewinnen  und 
■^Q  darzulegen.  Die  Ueber/eugung,  dafs  es  zu  unrichtigen  Ergebnissen 
führt,  wenn  dies  bei  der  Darstellung  des  älteren  deutschen  Rechts 

J unterbleibt,  und  das  einzelne  Rechtsinstitut  meistens  nach  einem 
deutschen  Stammrecht,  etwa  imter  Berücksichtigung  einiger  Ab- 
^  weichungeü  aus  einem  andern,  gegeben  wird,  veranlafste  mich  zu 
dem  Versuch,  das  ältere  friesische  Stammrecht  als  solches  zu  bear- 
beiten.  Das  friesische  Recht  steht  dem  sächsischen  und  fränkischen 
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Rectt  zur  Seite,  zeigt  manche  nälieie  Bezieliunpj  zu  den  nordischen 
germauischen  Hechten.  Dadurch  und  durch  die  grofse  Anzahl  von 
Aufzeichnungen,  in  denen  uns  das  friesische  Recht  überhefert  ist, 
"wurde  meine  Wahl  des  friesischen  unter  den  deutschen  Stamm- 
rechten  bestimmt. 

Die  sehr  mangelhafte  Beschaffenheit  der  vorhandenen  Ausgaben 
der  friesischen  Rechtsquellen  nöthigte  mich,  um  eine  sichere  Grund- 
lage für  ineine,  Arbeit  zu  gewinnen,  zuerst  die  friesischen  älteren 
Rechtsaufzeiclinungen  unter  Benutzung  aller  mir  zugänglirhen  Hand- 
schriften und  älteren  Dmclce  aufs  Neue  zu  samnu'ln ,  dabei  ihre 
ältesten  Texte  im  Einzelnen  möglichst  zu  ermitteln  und  spätere  Zu- 
sätze in  ihnen  auszuscheiden.  Als  l'^rgebuifs  nit'iner  Hemiihungen 
erschienen  meine  Friesiselien  Keclits(pellen  Bt'rlin  l-S-li»,  deren  Be- 
nutzung ich  durch  Ausarbeitung  eines  Altfriesischen  Wörterbuchs, 
das  ich  Göttingen  1K4()  veröffentlichte,  zu  erleichtern  hoffte.  In  ihm 
war  ich  zugleich  bemiiht,  die  einzelnen  friesischen  Worte  und  ihre 
Formen  gegenüber  von  denen  der  andern  deutschen  Dialekte  fest- 
zustellen. Von  der  in  den  Friesischen  Rechtsquellen  aufgenom- 
menen Karolingischen  Lex  Frisinmuu  habe  ich  im  Jahr  IHGS  in 
dem  dritten  JJande  der  Leges  der  Monumenta  Germaniac  historica 
eine  verbesserte  Ausgabe  drucken  lassen,  sowie  1868  im  fünften 
Bande  der  Leges  der  Monumenta  Germania  historicae  eine  neue  Aus- 
gabe der  Karolingischen  Lex  Saxonum,  die  erst  1875  erschien.  Nur 
ein  Abdruck  meiner  Ausgabe  der  Lex  Frisionum  mit  deren  Ein- 
leitung und  Noten  ist  die  18G6  zu  Leeuwarden  von  der  Frlescli  Ge- 
nootschap  van  Geschied-,  Oudheid-  en  Taalkunde  veröffentlichte 
Schrift  „Die  Lex  Frisionum  von  Dr.  Karl  Fr.  von  Kichthofen." 

Lidem  ich  den  Inhalt  des  älteren  friesischen  Stammreclites 
darstellen  wollte,  glaubte  ich  dies  unter  Vertheilung  des  Stoffs  in 
einzelne  Perioden  thun  zu  müssen,  in  ähnlicher  Weise,  wie  es  bei 
DarsteDungen  der  deutscheu  Rechtsgeschichte  zu  geschehen  pflegt. 
Ich  begann  in  einem  tasten  Abschnitt  das  friesische  Recht  des 
achten  Jahrhunderts  aus  der  Karolingischen  Lex  Frisionum  mit  Be- 
rücksichtigung der  wenigen  aus  jener  Zeit  erhaltenen  anderweitigen 
Nachlichten  über  Friesland  darzulegen;  in  einem  zweiten  entwickelte 
ich  das  friesische  Recht  des  zwölften  Jahrliunderts,  wie  es  sich  ins- 
besondere in  den  Siebzehn  allgemeiueu  friesischen  Küren,  den  Vier- 
undzwanzig Landrechten  und  den  allgemeinen  Bufstaxen  findet.  Ein 
dritter  Abschnitt  sollte  in  gröi'serer  Ausführhchkeit  das  friesische 
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Recht  des  dreizehnten  Jahrhunderts  besprechen;  eine  sehr  reiche 
Quelle  gewähren  dafür  die  in  friesischer  S[irache  erhaltenen  alteren 
Rechtshandschriften  aus  Rüstringen,  Brokmerlund,  Emsigerland,  aus 
dem  Hunsego  und  dem  Westergo,  sowie  nicht  wenige  gleichzeitige 
Urkunden  und  Chroniken.  Im  vierten  imd  letzten  Abschnitt  wollte 
ich  einen  kurzen  Ahrifs  des  friesischen  Rechts  in  der  Mitte  des 
vierzehnten  Jahrhunderts  geben,  wie  er  für  meinen  Zweck  genügte; 
wir  kennen  das  Recht  dieser  Zeit  genauer  durch  zahlreiche  ur- 
kundliche Aufzeirhnungen,  durch  nicht  wenige  in  friesischer  oder 
niederdeutscher  Sj)rache  abgefafste  Statute  einzelner  friesischer  Ge- 
rneinden lind  Lauddistrikte,  sowie  durch  die  inhaltsreichen  meist 
in  niederdeutscher  Sprache  geschriebenen  Rechtshandschriften  ein- 
,  zelner  friesischer  Lauddistrikte  aus  dem  vierzehuteu  und  fünfzehnten 
Jahrhundert. 

Mein  Versuch,  den  Stoff  in  dieser  Weise  zu  behandeln,  wollte 
mir  nicht  nach  Wunsch  gelingen,  und  es  wird  das  auch  für  jetzt 
als  unmöglich  angesehen  werden  müssen ,  wenn  man  erwägt, 
wie  wenig  klar  und  bestimmt  das  gesammte  ältere  friesische 
Staats-  und  Rechtsleben  wissenschaftlich  ermittelt  ist.  Sehr  viele 
entscheidende  Fragen  iiber  die  Beschaffenheit  einzelner  Institute 
des  älteren  friesischen  Rechts,  über  ihr  Verhältnifs  zu  den  ver- 
wandten Instituten  des  sächsischen  und  fränkischen  Rechts,  nament- 
lich auch  über  die  Einführung  fränkischer  Staatseinrichtungen  in 
Friesland  und  deren  Fortbestehen  oder  Umbildung,  sind  nicht  aus 
den  Rechtsquellen  einer  einzelnen  Periode  zu  beantworten.  Die 
gesammte  Natur  und  J3eschaffenheit  der  einzelnen  Rechtsinstitute, 
ihr  eigenthümliches  Wesen,  ist  vielfach  nur  zu  erkennen,  indem 
man  das  einzelne  Institut  in  seiner  Entwickelung  in  Friesland  ver- 
folgt und  dabei  die  einzelnen  Angaben,  die  eine  frühere  und  spätere 
Periode  über  dasselbe  darbietet,  benutzt. 

Um  das  ältere  friesische  Stammrecht  darzulegen,  lasse  ich 
jetzt  infolge  dessen  statt  einer  dem  Stoff  nach  in  bestimmte  Pe- 
rioden vertheilten  friesischen  Rechtsgeschichte  Untersuchungen 
über  einzelne  mafsgebende  Punkte  des  älteren  friesischen  Rechts- 
iind  Staatslebens  erscheinen.  Meine  erste  Abhandlung  beschäftigt 
sich  mit  Untersuchungen  über  den  Upstalsbom,  über  die  Freiheit 
und  die  Grafen  im  älteren  Friesland.  Dem  ersten  Theil,  der  die 
ersten  drei  der  auf  Seite  7  angegebenen  Capitel  dieser  Abhandlung 
umfaXst,  werden,  wenn  es  mir  wie  ich  hoffe  möglich  ist,  binnen 
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Eunem  weitere  Th^e  folgen.  Bei  Beuitheilmig  meiner  Abhand- 
lung bitte  ich  zu  beachten ,  dafs  ich  in  ihr  einzefaie  dunkle  und 
bestrittene  Punkte  des  ilteren  friesischen  Rechts  und  der  Siteren 
friesischen  Yei&ssung  untersuchen  und  feststeUen  wollte,  keines- 
wegs aber  eme  Darstellung  des  gesammten  filteren  Staats-  und 
Rechtslebens  in  Friesland  zu  geben  beabsichtigte.  Ich  mufste  mich 
bei  der  Ausarbeitung  der  einzelnen  Abschnitte  stets  bemühen,  das 
Material,  das  für  die  aufgeworfenen  Fragen  die  Entscheidung  her* 
beif&hren  konnte,  aus  den  Terschiedensten  Rechtsan&eichnungen, 
aus  Urkunden  und  Chroniken  übersichtlich  zusammenzustellen, 
nachdem  ich  die  Zeit  der  Abfossung  der  einzelnen  Au&eichnungen, 
die  ich  benutzte,  und  ihren  Werth  ermittelt  hatte,  soweit  ich  es 
Termochte.  Hierbei  konnte  ich  manche  Wiederholungen  nicht  yer- 
meiden.  Ich  bedurfte  f&r  die  Beantwortung  der  aufgestellten  Fragen 
bestimmte  ÜBste  Thatsachen,  die  meiner  üeberzeugung  nach  nicht 
bestritten  werden  können,  ein  blols  allgemeines  Namhaftmachen 
der  Thatsachen  oder  ein  Verweisen  darauf,  dafs  sie  an  einer 
andern  Stelle  der  Abhandlung  näher  begründet  werden  sollen, 
konnte  mir  da  in  Tiden  FfiUen  nicht  genügen.  Ganz  unthunlich 
war  es,  in  der  Abhandlung  die  einzelnen  Punkte,  die  ich  unter- 
suchen und  feststellen  wollte,  nach  der  Zeit,  der  sie  angehören, 
auf  einander  folgen  zu  lassen.  Vielfach  war  es  gerade  meine  Auf- 
gabe festzustelloi,  dafs  sie  der  Zeit,  in  der  man  sie  als  Torhanden 
annahm,  nicht  angdiören,  oder  doch  nicht  in  der  behaupteten 
Weise.  Die  Unbequemlichkeit,  die  für  den  Leser  daraus  entsteht, 
der  in  den  einzelnen  Ausführungen  zusammenhangende  scharf  ge- 
zeichnete Bilder  von  bestimmten  Verhältnissen  zu  erhalten  wünscht, 
mufste  hier  unbeachtet  bleiben.  £s  sind  üntersuchungeu  über  das 
noch  wenig  bearbeitete  filtere  friesische  deutsche  Stammrecht,  die 
mich  beschfiftigen,  und  wollen  eben  nur  das  sein. 

Damsdorf  bei  Striegau,  den  20.  Oetober  1880. 

Dr.  Karl  FraQuir  von  SiahthofiBiL 
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£rste  Abhaadlung« 

Upstalsbom^  Freiheit  und  Grafen 

in  Friesland. 

TheU  1. 


CaPIT£L  I. 


Einleitung. 

§•  1.  AngeUielie  Volksrersamnilnngcii  zu  Upstalsboni  ans  4mi 

geMmmten  rriesUnd« 

Bei  Anrieb  liegt  ein  kleiner  Hügel,  man  nennt  ihn  Upstalsbom, 
bei  ihm  sollen  einst  Zosammenkfinfte  ans  ganz  Friesland  gehalten 
und  Ton  hier  ans  die  sieben  friesischeo  Seelande  regiert  worden 
SMn.  Yiele  nnrichtige  Vorstellmigen  Aber  den  firfiheren  Staats-  nnd 
Beehtssnstand  Prieslands,  der  als  ein  gans  eigenthfimlicfaer,  von 
dem  des  flbrigen  Bentsehlands  jener  Zeit  yOIlig  Terschiedener  dar- 
gestellt wird,  reihen  sich  an  diesen  Namen;  ich  will  suchen  dies 
zu  zeigen,  nnd  an  die  Stelle  jener  ohne  Prüfung  forterzählten  Fabel, 
eine  aus  den  lautem,  aber  leider  nur  spärlich  flielisendeü  gleich- 
zeitigen Quellen  geschöpfte  Erzählung  setzen. 

Eine  kurze  Angabe  der,  wenn  auch  im  Einzelnen  abweichend 
anfgefasften ,  doch  in  den  Hauptpunkten  gleichartigen  Ansichten 
Ton  den  Upstalsbomer  Landtagen,  von  der  mit  ihnen  Terwebten 
Yerfassung  des  stets  üreieD  Landes,  sowie  der  Art  nnd  Wdse,  wie 
sich  beides  gebildet  haben  soll,  wird  zum  YerstSndnifs  der  nach- 
folgenden ErOrterongen  (Orderlich  sein: 

Friesland,  in  Terschiedenen,  bald  engeren  bald  weiteren,  Grenzen 
gedacht,  war  von  jeher  ein  freies  Land,  niemals  gebot  ein  Landes- 
herr in  seinen  weiten  Marken,  das  Volk,  selbst  im  Besitz  der 
höchsten  Staatsgewalt,  übte  diese  in  einer  grofsen,  jährlich  in  der 

Päugstwoche  zu  UpstaJsbom  aus  allen  friesischen  Gemeinden,  nach 
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den  sieben  Seelanden,  in  die  das  gesammte  Land  zerfiel,  zusammen- 
tretenden Volksversammlung ;  sie  bcrietli  über  Landesvertheiditciing', 
gab  Gesetze  in  öffentlichen  und  Privatsachen,  sprach  Recht  zwischen 
einzelnen  Personen  wie  zwischen  iranzen  Genieinden,  und  wählte,  ehe 
sie  auseinanderging,  Richter  und  einen  sie  vertretenden  Ausschufs, 
der  für  das  laufende  Jahr  Friesland  regierte.  Diese  Verfassung 
yerband  seit  uralten  Zeiten  die  einzelnen  friesischen  V6lkec8cba(ten, 
nnd  gewShrte  ilmen  Sehnti  gegen  die  in  den  angrenienden  Lindem 
Macht  gewinnenden  Landesherren,  welche  anf  nnrechtmäbigem  Wege 
durch  Gewalt  sich  Friesland  miterwerfen  wollten.  Karl  der  Grorse, 
Terschiedene  der  sp&teren  Kaiser,  hatten  dessen  freie  nnabhftngige 
politische  Stellung  urkundlich  anerkannt  nnd  das  Volk  nnmittelbar 
unter  des  heiligen  Reichs  Schutz  gestellt;  dennoch  gelang  es  jenen 
Fürsten,  in  fortdanerndeni,  i  ochtswiilrigeni  Kampf»'  immer  mehr  Thcile 
vom  alten  Frieseulando  abzureilsen,  bis  endlicli  mit  dem  iSchlnfs 
des  vierzehnten,  in  der  ersten  Hälfte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts, 
die  letzten  Freiheitsfiammen  auf  friesischer  Erde  erloschen. 

So  etwa  lantet  die  oft  und  gern  wiederholte  Ent&hlimg;  sie 
wird  umgebildet  nach  dem  Wunsche  des  Erafthlen.  Wem  zum 
Beispiel  der  Adel  verhafst  ist,  der  bestreitet  die  Betheiligung  der 
Adligen  an  den  uralten  Landtagen,  leugnet  das  Vorhandensein  eines 
Adels  in  Friesland  ganz,  leugnet  ünfrdheit,  während  Bechtsbflcher, 
Urkunden  und  Chroniken  dieser  überall  vielfach  gedenken,  ihr  Vor- 
handensein aus  allem  daneben  Stehenden  unbedingt  folgt. 

Als  der  gröf.sere  westliche  Theil  Frieslands  im  sechzehnten 
Jahrhundert  mit  den  vereinten  Niederlanden  das  spanische  Joch 
gebrochen  hatte,  sich  kräftig  in  ihm  ein  eigenthümliches  Leben  ent> 
wickelte,  war  es  ein  eifriges  Streben  Yon  Männern  verschiedenen 
politischen  Standpunktes,  die  neu  errungene  Freiheit  als  Tom  Volke 
seit  uralten  Zeiten  genossen  nnd  nur  biswolen  widerrechtlich  an- 
getastet und  eingeengt  darzustellen.  Damals  schrieb  tJbbo  Emmius 
seine  umfiingreiche  Historia  rerum  Frisicarum;  sie  ist  mit  grofsem 
Fleifs  und  Talent,  bei  sorgfältiger  Beachtung  vieler  älterer  Anf- 
zeichnungen,  in  gewandter  Sprache  verfafst;  aber  erfüllt  von  den 
Ansichten  seiner  Zeit,  die  in  Kirche  nnd  Staat  durchgekämpft 
wurden,  und  auch  sein  Leben  in  schroffer  Weise  bestimmt  hatten, 
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vermochte  er  nicht,  die  Zustände  nnd  Verhältnisse  früherer  Jahr- 
hunderte in  ihrer  Eigenthümlichkeit  zu  erkennen.  In  allen  Fürsten 
älterer  Zeiten  sah  er  Feinde  des  Vaterlandes,  gegen  die  das  Volk 
seine  ihm  eigene  uralte  Freiheit  immer  aufs  Neue  glücklich  ver- 
theidigt  hätte.  Er  läCst  aufser  Acht,  wie  das  zauhervolle  Wort 
„Freiheit"  zu  allen  Zeiten  einen  andern  Sinn  gehabt  hat.  Emmius 
glaubt»  dajfl  die  Friesen  in  der  BOmerzeit,  wie  unter  £arl  dem 
Grofeen,  und  seit  dem  iwOlflen  Jahrhnndert  stets  nm  die  ideale 
Freiheit  kämpften,  die,  wie  er  hofft,  semem  Volk  der  nengeschlossene 
Bond  der  sieben  vereinigten  Niederlande  gewähren  soll.  Grolises 
haben  die  Friesen  der  Vorzeit  ermngen,  nnter  allen  YOlkem  sind 
sie  als  die  freien  Friesen  gepriesen,  hat  ihnen  doch  Kaiser  Sigismund 
Eeichsunmittelbarkeit  feierlicli  zugesichert,  wenn  sie  sich  ihm  un- 
mittelbar unterordnen  und  von  jedem  Hause  einen  Groschen  als 
Zins  zahlen  wollten!  —  Es  ist  dem  Emmius  gelungen,  seinen  Zeit- 
genossen durch  das  Bild,  das  er  von  der  starren  Gröfse  seines 
Volks  entwarf,  zn  imponiren.  Seine  durchweg  nnrichtige  Anf- 
&88ung  der  ältem  friesischen  Verhältnisse  hat  die  lülgemeinste 
Anerkennung  gefimden;  alle  spätem  Besrbeitnngen  friesischer  Ge- 
schichte gehen  Ton  seinen  Grundlagen  ans,  wenn'  sie  auch  im 
Eänzehien  daran  mäkeln.  Keine  wirft  den  Ballast  überkommener 
tradUloneOer  Meinungen  von  sich,  kehie  gräbt  neuen  Gnmd  nnd 
baut  aus  solidem  Gestein.  Es  ist  vielfach  ein  Stichwort  geworden, 
von  freien  Friesen  und  friesischer  Freiheit  zu  reden,  ohne  sich  des 
damit  verbundenen  Sinnes  bewufst  zu  sein. 

§•  2*  FrieilMhe  Terelnstago  In  üpstalsbon  und  Ihre  Beüentang. 

Friesen  wohnten  in  ununterbrochener  Folge  längs  der  Seekflste 
Yom  SinkfU  bei  Brfigge  bis  zur  Wesennflndung;  Ostlich  der  Weser 
saben  sodann  am  Strome  selbst  die  Währdener  und  die  Wurst- 
friesen, und  durch  sächsische  Wohner  Ton  ihnen  getrennt  im  Hersog- 
thum Schleswig,  zwischen  Eider  und  Widau,  die  Nordfriesen.  Das 
westliche  Friesland  vom  Sinkfal  bis  zum  Fli  oder  der  Zuidorzee  war 
689  durch  Pipin  von  Heristal  dem  fränkischen  Keich  unterworfen 

worden,  das  mittlere  Friesland  vom  Fli  bis  zur  Lanbach  oder  der 
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Laveke  im  Jahre  734  durch  Karl  Martoll,  das  östliche  von  der 
Laiibach  bis  zur  Weser  durch  Karl  den  Grofsen  zwischen  775 
und  785.  Die  beiden  ersten  Theile  waren  in  kirchlicher  Beziehung 
dem  Bischof  von  Utrecht  untergeordnet  worden,  den  ftsÜicheii  tlber- 
wies  Karl  der  Grosse  den  im  bmachbarton  Sachsen  Ton  ihm  er- 
richteten Bisthflmem  Bremen  und  Hflneter.  Fflr  nllt  drei  Theile 
Friedands  hatte  Karl  der  Grobe  nm  785  die  Lex  Frisionnm  und  802 
die  Additio  legis  Frisionnm  erlaasen.  In  Friesland,  das  Tor  der 
frftnkisehen  TJnterwerfong  seine  eigenen  Könige  hatte,  waren  seit 
Karl  dem  Grofsen  den  Ton  Edlen,  Freien,  Liten  und  eigenen  Lenten 
bewohnten  Gauen  Grafen  vorgesetzt,  mehrere  verbundene  Pagi  stan- 
den unter  einem  Grafen,  bildeten  einen  Comitatns.  Diese  Comitatus 
kamen  im  neunten  und  zehnten  Jahrhundert  erblich  in  den  Besitz 
benachbarter  Herren,  die  sie  als  Lehne  von  den  deutschen  Kaisern 
oder  von  den  Bisthümern,  denen  sie  die  Kaiser  geschenkt  hatten, 
besaüsen.  In  den  östlich  der  Zniderzee  bis  xnr  Weser  gelegenen 
Mesischen  <3egenden,  traten  im  zwölften  Jahrhundert  die  dnxelnen 
alten  Gane,  oder  aber,  wenn  eine  Theilnng  der  Gane  erfolgt  war, 
Theile  einselner  Gane,  die  nns  im  dreizehnten  Jahrhundert  als 
Terrae  oder  Landdistrikte  begegnen,  in  nfthere  Verbindungen  mit 
einander.   Die  energischen  Einrichtungen  Kaiser  Karls  zur  Yer- 
theidigung  der  Küsten  gegen  die  Einfalle  plündernder  Noidniannen 
waren  in  Verfall  gerathen ;  zwiespältige  Verleihungen  der  friesischen 
Grafschaften  durch  die  Kaiser  im  elften  und  im  Beginn  des  zwölften 
Jahrhunderts,  hatten  zu  den  heftigsten  Kämpfen  im  Lande  geführt; 
das  Recht,  das  in  den  Gauen  in  alter  Weise  unter  Vorsitz  der 
Grafen  oder  ihrer  Schulzen,  die  versammelten  freien  und  edlen  Grund- 
besitzer, nach  Belehrung  der  Asegen  Uber  dessen  Inhalt,  zu  weisen 
hatten ,  wurde  Ton  den  Schulzen  der  anfeerhalb  des  Landes  wohn- 
haften Grafim,  die  sie  zu  yertreten  hatten,  viel&ch  nicht  zur  Geltung 
gebracht;  da  bedurfte  es  eines  Schutzes  des  Landfriedens,  und,  um 
ihn  zu  gewähren  und  ihr  Becht  zu  wahren,  yerbanden  sich  einzelne 
Gaue  oder  Theile  von  Gauen  zwiechen  Zuiderzee  und  Weser.  Satzun- 
gen zu  diesem  Zweck  von  ihnen  aufgestellt  sind  die  alten  friesischen 
Siebzehn  Küren  und  die  einige  Jahre  jüngeren  Vierundzwanzig  Land- 
rechte. Jene  dürften  um  1156  vereinbart  sein.  Beide  Vereinbarungen 
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Bind  nicht  gegen  die  Grafen  als  Landesherren  gerichtet,  ihre  Eechte, 
wie  sie  gleichzeitig  kaiserliche  ürknnden  des  zwölften  Jahrhunderts 
den  Grafen  anerkannten,  werden  vielmehr  von  ihnen  als  bestehend 
Toraosgesetzi.  Die  Grafen  Oben  fortgesetst  selbst  oder  dnroh  ihre 
Beamten,  die  Sdrahen,  in  ihrer  Grafecbaft  im  Namen  des  EOnigs 
den  Heerbann  nnd  den  Geiichtsbann;  sie  haben  innerhalb  der  Graf- 
schaft neben  emzelnen  Landgütern,  die  sie  als  Lehen  besitzen» 
Bann-  und  Friedensgeld,  Haosstener  oder  Grundzins,  StralsenzoU 
und  Münze. 

Damals  liefsen  einzelne  verbundene  Gegenden,  um  den  Zweck 
ihrer  Verbindung  zu  verfolgen ,  Bevollmächtigte  zusammentreten, 
die  Jurati,  Conjurati  oder  Deputati  heifsen.  So  kamen  namentlich 
in  den  Jahren  1216,  1224  und  1231,  nach  dem  gleichzeitigen  Emo, 
unter  dem  .üpstalsbom  bei  Anrieh,  aus  Terschiedenen  Landdistrikten 
BsToUm&Gfatigte  zusammen,  die  er  Jurati  de  üpsteQesbome  und 
Jurati  apud  üpsteUesbame  nennt.  Derartige  Jurati  müssen  aber 
bereits  im  zwölften  Jahrhundert  ans  der  €^end  zwischen  Fli  und 
Weser  zusammengekommen  sein  und  werden  die  Siebzehn  Eflren 
und  Vierundzwanzig  Landrechte  unter  dem  Upstalsbom  ver- 
einbart haben.  Von  ihnen  scheinen  in  jenen  Jahren  auch  die  U eber- 
küren vereinbart  zu  sein,  die  über  ihre  jalirlichen  Zusammenkünfto 
zu  Upstalsbom  in  der  Pfingstwoche,  über  gegenseitigen  Kechts- 
8(diutz,  und  Yertheidigung  ihres  Landes  gegen  Auswärtige  handeki, 
aber  nur  in  friesischen  einige  Jahrzehnte  jflngrem  Texten  auf  uns 
gekommen  sind. 

Im  dreizehnten  Jahrhundert  hOren  wir  yon  zahbeichen  Kämpfen 
dnzelner  friesischer  Landdistrikte  unter  einander  und  mit  ihren 
Landesherren.  Es  gelingt  den  einzelnen  Landdistrikten,  eine  mehr 
oder  weniger  selbständige  Stellung  zu  erringen;  sie  erseheinen  als 
Universitates  oder  Gemeindeverbände,  an  deren  Spitze  zwölf  oder 
sechzehn  Consules,  friesisch  Eed-jeva  (d.  i.  Rathgeber),  oder  Eichter 
getreten  sind,  die  statt  der  alten  Gauversanimlungen  Recht  im 
Landdistrikt  sprechen.  Es  werden  die  Besitzer  bestimmter  Grund- 
stücke abwechselnd  ein  Jahr  über  zu  diesem  Amte  berufen.  Tn 
einzelnen  Fällen  bestreiten  nunmehr  friesische  Laaddistrikte  die  alten 
Bedite  ihrer  Landesherren.  So  thun  es  namentlich  im  Jahre  1323 
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die  Westergoer  bei  Franeker  gegenQber  dem  Ch^fen  Wühdm  tob 

Holland;  sie  schliefsen  ein  Böndnifs  mit  den  östlichen  friesischen 
Landdistrikten  bis  zur  Weser,  um  sich  der  von  Alters  her  be- 
gründeten Macht  des  Grafen  zu  entziehen;  es  sollen  die  alten 
üpstalsbomer  Vereinstage,  die  seit  dem  Jahre  1231  nicht  mehr 
gehalten  waren,  in  veränderter  Gestalt,  zu  wesentlich  verschiedenem 
Zweck,  wieder  ins  Leben  treten.  Jeder  verbundene  Landdistrikt  soll 
dasQ  einen  oder  zwei  Bichter  entseDden.  Die  von  ihnen  anfgeeteUten 
Leges  ITpstatebomicae  von  1328  teigen  ihren  Plan  im  EinselnoD. 
Dafi»  in  den  Jahren  1324  bis  1327  thatelcUich  zn  üpstalsbom 
Bichtor  der  verbondenen  Landdistrikte  zwischen  Zniderzee  nnd  Weser 
▼erssmmelt  waren,  beweisen  im  Original  erhaltene  ürknnden  ans 
diesen  Jahren,  und  geben  Auskunft,  wie  und  in  welcher  Weise  die 
versammelten  Bichter  auftraten;  sie  zeigen  aber  auch,  dafs  der 
neue  üpstalsbomer  Bund  von  dem  Grafen  von  Holland  als  wider- 
rechtlich, und  die  Verbundenen  als  Empörer  betrachtet  wurden.  Dafs 
dem  nicht  so  sei,  behaupteten  die  Ostergoer  bei  Lenwarden  und  die 
Jeverschen  Astringer;  sie  erklären,  sich  nicht  gegen  den  Grafen 
Ton  Holland  TOrschworen  zn  haben,  nnd  durch  den  Bund  in  kehier 
ffinsicht  die  Bechte  ihrer  Grafen  oder  Landesherren  beeuitrftchtigen 
zn  woDen. 

Die  Yereinstage  zn  üpstahibom  hOrten  1327  anf.  Ein  Tersnch 

der  Stadt  Groningen,  die  an  der  Grenze  Frieslands,  aber  anf  nr- 
sprünglich  nicht  friesischem  Grund  und  Boden,  in  dem  Gau  Thrianta, 
d.  i.  in  der  Drenthe,  erwachsen  war,  sie  im  Jahre  13()1  herzustellen 
und  an  ihre  Spitze  zu  treten ,  blieb  erfolglos.  Eine  verbundene 
Mesische  Bepublik  zwischen  Zuiderzec  und  Weser  war  so  wenig  im 
vierzehnten  als  in  früheren  Jahrhunderten  vorhanden. 

Im  ftnfiMhnten  Jahrhnndert  gestalteten  sich  die  Verhältnisse 
in  den  einzelnen  Theilen  des  friesischen  Landes  zwischen  Zniderzee 
nnd  Weser  wesentlich  Torschieden.  Der  wesüiche  Theil  zwischen 
Zniderzee  nnd  Lanbach,  oder  die  heutige  niederländische  Provinz 
Friesland  stand  unter  den  Grafen  von  Holland.  Die  friesischen 
Gegenden  zwischen  Lanbach  nnd  Ems  waren  in  eine  abhängige 
Stellung  zu  der  Stadt  Groningen  gekommen.  Oestlich  der  p]ms  hatten 
sich  mehrere  Grundbesitzer,  aus  den  alten  edlen  Geschlechtern  des 
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Landes,  einer  unabhängigeren  Stellung  bemächtigt;  einem  Nach- 
kommen Yon  ihnen,  dem  Ulrich  von  Greetsyl,  gelang  es  im  Jahre  1454, 
daCs  Kaiser  Friedrich  III.  für  ihn  aus  seinem  Besitethnm  eine  Graf- 
schaft Ostfriesland  creirte.  In  dem  im  Osten  an  sie  grenzenden 
friesischen  Lande  his  zur  Weser  hatten  die  Grafen  Yon  Oldenburg 
wieder  mehr  nnd  mehr  ihre  alten  Orafenrechte  snr  Geltung  ge- 
bracht Der  nnglfiddicfae  Gedanke  Kaiser  Sigismunds  in  den  Jahren 
1416  nnd  1417»  die  Friesen  zwischen  Fli  nnd  Weser  unter  Auf- 
hebung aller  landesherrlichen  Rechte  zu  reichsunmittelbaren  freien 
Friesen  zu  machen,  und  von  jedem  Heerd  einen  grossus  imperialis  zu 
erheben,  —  ein  Gedanke,  den  Kaiser  Friedrich  III.  im  Jahre  1450 
für  Friesland  zwischen  Zuiderzee  und  Ems  aufnahm,  —  war  ohne 
allen  Erfolg  geblieben. 

§•  8*  Uebersioht  der  Abhandlung. 

Die  einsehien,  in  §.  2  angedeuteten  Punkte  habe  ich  im  Yerhiuf 
dieser  Abhandlung  nSher  darzulegen: 

Cap.  II  sammelt  die  Quellen  f&r  die  Yereinstage  von  üpstals- 
bom,  und  ermittelt  die  Zeit,  der  sie  angehören;  indem  es  bei  den 

niciit,  im  Original  üborlieferton  Texten  die  Abänderungen  und  Zu- 
sätze, die  sie  in  den  späteren  Ucborarbeitungen  erfahren  haben,  fest- 
zustellen sucht.  Dies  geschieht  namentlich  bei  den  allgemeinen 
friesischen  Siebzehn  Küren  und  Yierundzwanzig  Landrechten,  deren 
ältester  auf  uns  gekommener  lateinischer  Text,  sowie  die  Texte  der 
nur  in  friesischer  Sprache  erhaltenen  Ueberkfiren,  der  lateinische 
Text  der  Leges  Upstalsbomicae  Ton  1323,  und  der  des  Groninger 
Statuts  Ton  1361  abgedruckt  werden. 

Cap.  III  erörtert  Ort,  Lage  und  Name  des  üpstalsbom,  sowie 
die  Bedeutung  und  das  Wesen  der  Yereinstage,  die  bei  Upstalsbom 
im  zwölften,  im  dreizehnten  und  im  vierzehnten  Jahrhundert  ge- 
halten wurden.  Es  thut  dar,  dafs  und  zu  welchem  Zweck,  im  Beginn 
des  dreizehnten  Jahrhunderts,  wie  im  zwölften  Jahrliundert,  Jurati 
aus  einzelnen  friesischen  Gauen  zwischen  Fli  und  Weser  unter  dem 
üpstalsbom  zusammentraten;  sowie  dafs  durch  die  Leges  Upstals- 
bomicae Yon  1323  Judices  aus  Friesland  zwischen  Fli  und  Weser 
lusammenbemfen  wurden;  und  dafo  der  im  Jahr  1361  gemachte 
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Yennch  eSnor  Ernflnemng  Ton  üpstalslNmier  Vermtagwi  sa  Oro- 
ningeii  erfolglos  blieb. 

Gap.  lY  sncbt  za  zeigen»  wm  miier  SeeUmd  zu  Tentehen  ist, 
zu  weleher  Zeit  sieben  Seelande  in  Friesland  angenommen  worden 

sind,  und  wie  man  seit  1417  die  Ausdehnung  der  einzelnen  sieben 
Seelande  über  bestimmte  Landdistrikte  angeben  zu  können  meinte, 
indem  man  annahm,  dafs  gemäfs  der  Vertheilung  Frioslands  in 
diese  Seelande  die  Jadices  selandiui  zu  UpstaUbom  zusammengetreten 
wären. 

Cap.  Y  behandelt  die  unechten  Privilegien  Aber  friesische 
Freiheit:  das  Privilegimn  Karls  des  Oroben  vom  Jahre  802,  dessen 
Ab&ssnng  ich  nm  1286  setze,  ~  das  TÖllig  inhaltsleere  Privileginm 
KOnig  Wilhelms  von  1248,  das  nnr  eine,  wie  ich  nicht  zweifeln 
kann,  unechte  Urkunde  des  KOnigs  von  diesem  Jahre  kennt,  — 
und  das  Prifflegrium  König  Kndolfs  von  1276,  von  dem  lediglich 
späte  werthlose  Aufzeichnungen  berichten,  und  aus  ihm  Sätze  mit- 
theilen, die  unvereinbar  sind  mit  Allem,  was  wir  über  König  Kudolf 
und  ältere  friesische  Geschichte  wissen. 

Cap.  VI  weist  in  Friesland  die  Grenzen  der  DiOcesOA  Utrecht, 
Mflnster  und  Bremen  nach,  und  die  Decanate,  in  die  sie  vertheilt 
waren. 

Gap.  Yn  bespricht  die  Könige,  unter  denen  Friesland,  oder 
Theile  von  ihm  von  der  Sltesten  Zeit  bis  herab  ins  fBnhehnte  Jahr- 
hundert standen,  erörtert  ihre  rechtliche  Stelhmg  und  seigt,  wie 
sie  sich  umgestaltete.  Die  Grafen,  denen  die  Könige  in  den  ein- 
zelnen TheÜen  des  Landes  die  Wahmng  und  Ausübung  ihrer  Rechte 
übergeben  hatten,  besitzen  sie  von  den  Königen,  oder,  indem  diese 
sie  den  Bischöfen  zu  Eigen  tiberlassen  hatten,  von  diesen  als  erb- 
liche Lehne.  Es  werden  die  einzelnen  Grafen  in  den  friesischen 
Gauen  zwischen  Fli  und  Weser  aufgezählt,  und  wird  gezeigt,  dafs 
sich  innerhalb  dieser  Gegend  vier  erbliche  Grafschaften  entwickelten. 
Mit  ihrer  Darlegung  beschäftigen  sich  die  vier  folgenden  Capitel: 
Cap.  YIIL  Die  Graf^aft  in  den  alten  iwischen  Fli  und 
Laubach  gelegenen  Gauen  Westergo,  Ostergo,  Sudergo  mit  Stavern, 
und  Woldago. 

Cap.  IX.  Die  Grafechaft  in  dem  friesischen  Land  swischen 
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Laubach  und  EmSj  das  die  alten  Gaue  Hug-merke,  Himesga  und 
Fivelga  umfafste. 

Cap.  X.  Die  Grafschaft  im  Osten  der  Emsmfindiiiig  bis  zur 
Grenze  der  Diöceseu  Münster  und  Bremen  in  den  alten  Gauen 
Emesga  und  Federga. 

Cap.  XL  Die  GraÜBchaft  in  den  OetHch  bis  zur  Weser  in  der 
Bremer  DiOceee  gelegenen  Ganen  Hord-enHi,  Asierga  mit  Wanga, 
nnd  BJnstri. 

In  jeder  der  vier  Grafechaften  werden  bei  ihrer  Besprechung 

die  Terrae  oder  Landdistrikte  nachgewiesen,  die  seit  dem  Beginn 
des  dreizehnten  Jahrhunderts  aus  den  alten  Ganen  oder  Theilen 
von  ihnen  hervorgehen.  Die  Bewohner  der  einzelnen  Terrae  gehen, 
um  den  Frieden  im  Lande  zu  schützen,  und  ihre  Kechte  zu  wahren, 
eine  engere  Verbindung  ein,  eine  TJniversitas,  wie  sie  sich  nennt; 
die,  während  sie  an  sich  nicht  die  Bechte  der  Grafen  im  Lande  in 
Abrede  stellt,  doch  zu  einer  ümgestaltong  der  alten  Yeifassong 
fBhrt»  indem  an  die  Stelle  der  nnter  Yorsiti  der  Grafen  oder  ihrer 
Schnlsen  abgehaltenen  Gaaversammlnngen,  in  denen  nach  Belehrong 
des  Asegfa  die  Freien  nnd  Edlen  des  Ganes  Becht  gesprochen  hatten, 
Gerichte  einiger  ftr  ein  Jahr  Terddeter  Gnmdbesitser  des  Land- 
districts  treten. 

Cap.  XII  untersuclit  die  rechtliche  Stellunf:^  der  Bewoliner 
Frieslands,  und  zwar  speciell  im  achten,  im  zwölften,  im  dreizehnten 
und  im  Beginn  des  fünfzehnten  Jahrhunderts. 

Cap.  XIII  geht  näher  ein  auf  die  Consules  (d.i.  Ked-jeva) 
oder  Biuchter,  die  seit  dem  Beginn  des  dreizehnten  Jahrhunderts 
an  die  Spitze  der  einzelnen  Menschen  Landdistrikte  treten,  nnd 
behandelt  ihre  rechtliche  Stellnng,  nachdem  bereits  in  Gap.  II,  §  9 
nnter  Beibiingnng  der  Stellen,  in  denen  sie  in  den  einzelnen  frie- 
sischen Landdistrikten  vor  dem  Jahre  1323  begegnen,  die  Zelt  ihrer 
Entstehung  festgestellt  ist. 

Im  Jahr  1323  bei  Abfassung  der  Leges  Upstalsbomicae  sind  es 
ein  oder  zwei  Richter,  die  das  Westergo,  indem  es  eine  unabhängi- 
gere Stellung  gegenüber  seinem  Landesherm,  dem  Grafen  Wilhelm 
von  Holland,  durch  Erneuerung  der  Upstalsbomer  Vereinstage  er- 
langen will,  ans  den  dnzelnen  Landdistrikten  nachUpstalsbom  beruft. 
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Im  Beginn  des  dreizehnten  Jalirhuiderts  Tenammeln  sich 
jfthrlicli  zu  IJpstalsbom  in  der  Pfin^stwoche  angeblieh  sieben  Jurati 
aus  Friesland  zwischen  Fli  und  Weser,  um  da«  liecht  nach  alter 
Sitte  im  Lande  zu  wahren. 

Ihnen  g:egenüber  stehen  an  der  Spitze  der  einzelnen,  durch  die 
Upstalsbomer  Zusammenkünfte  verbundenen  friesischen  Terrae  oder 
Landdistrikte  Cousules,  die  den  allgemeinen  friesischen  Kfiren  und 
Landrechten  noch  TöUig  fremd  sind  nnd  nnbekannt  sein  mossten, 
da  im  swOlften  Jahrhundert,  als  diese  Satzungen  nach  dem  Jahre 
1156  vereinbart  irnrden,  in  den  einzeben  Ganen  noch  alle  freien 
nnd  edlen  Bewohner  in  alter  Weise  unter  ihren  Orafeli  oder  deren 
Schulzen  in  Yersammlnngen  ansammentraten,  nnd  das  Beoht  nach 
Belehrung  des  Asega  wiesen. 


Gafitel  ü. 

Zeugnisse  für  Upstalsbomer  Yersammluageu. 

g.  1. 

Einleitung. 

Nur  wenige  Schriftstfleke,  die  als  authentische  Quellen  anzu- 
erkennen sind,  handeln  von  Zusammenkfinften  in  üpstalsbom,  und 

doch  kann  nur  aus  ihnen  g'egenüber  von  dem,  was  viele  Spätere 
über  Upstalsbomer  Versammlungen  in  sehr  verschiedener  Weise  zu 
berichten  wissen,  ihr  Vorhandensein,  ihre  Beschaffenheit  und  die 
Dauer  ihres  Bestehens  festgestellt  werden. 

Ehe  ich  dies  in  Cap.  IIL  versuche,  lasse  ich  daher  hier  in 
Cap.  IL  die  Angaben  Uber  die  Upstalsbomer  Versammlungen ,  die 
ich  ffir  queUenmftfsig  halte,  abdrucken,  indem  ich  bei  Jeder  die 
Art  ihrer  üeberlieferung,  die  Zeit^  der  sie  angehört,  und  ihre  Glaub- 
würdigkeit prflfe.  Es  shid: 

1.  Vier  Stellen  in  der  Chronik  des  1237  yerstorbenen  Abtes  Emo 

zu  Witte-Wierum  in  der  Provinz  Groningen; 

2.  die  im  zwölften  Jahrhundert  verfassten  allgemeinen  friesischen 
Siebzehn  Küren  und  Vierundzwanzig  Landrechte; 
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3.  die  sogenannten  üeborküren; 

4.  die  Leges  Upstalsbomicao  von  1323; 

5.  Elf  Urkunden  über  Upstalsbom  «08  den  Jahren  1324  bis  1327; 

6.  das  Qroninger  Statut  Ton  1361. 

I.   E  m  o. 
§•  &  Chreiik  dee  Bne» 

Der  im  Jahre  1237  den  13.  December  verstorbene  Emo,  Abt 
dos  Klosters  Floridus  Hortus  zu  Witte-Wierum  im  Fivelgo,  andert- 
halb Meilen  östlich  von  Groningen,  erwähnt  in  seiner  Chronik  bei 
den  Jahren  1216,  1224  und  1231  Jurati  von  Upstalsbom. 
Es  ist  dies  ein  in  aller  Weise  vollgültiges  Zeugniss  über  Upstals- 
bom. Die  Aufzeichnungen  sind  gleichzeitig  und  verdienen  unbe- 
dingt Glanben.  Der  Friese  Emo  war  Abt  des  Ton  ihm  errichteten 
Klosters  zn  Witte-Wiemm  im  FiTelgo,  er  berichtet  fiber  Ereignisse 
im  FiYclgo,  an  denen  er  seibat  vielfach  betheüigt  war,  nnd  nennt 
dabei  die  Jnrati  von  Upstalsbom  als  fhfttig;  Upstalsbom  liegt  nur 
etwa  sechs  Heilen  von  Witte-Wiermn  im  alten  firiesischen  Asterga. 

Die  Chronik  des  Emo  ist  auf  uns  gekommen  in  einer  Handschrift 
des  Menko,  der  in  Witte -Wierum  bis  1243  Prior,  dann  bis  zn 
seinem  Tode,  um  1275,  Abt  war,  und  die  Chronik  des  Emo  in  dem 
uns  von  ihr  erhaltenen  Manuscript  von  1237—1273  fortgesetzt  hat. 
Ein  zweites  Manuscript  des  Emo  in  Groningen,  das  als  Codex 
frisicns  bexeichnet  zu  werden  pflegt,  gehört  dem  sechzehnten  Jahr- 
hundert an,  und  scheint  eine  mangelhafte  Abschrift  eines  ftltereo, 
verlorenen,  von  dem  ersten  verschiedenen  Codex  dee  Emo  und  Menke 
zn  sdn.  Sie  gewfihrt  eine  Anzahl  von  beachtenswerthen  Angaben 
ans  den  Jahren  1276  — 1296  neben  einigen  Znsfttzen  zur  filteren 
Chronik,  während  sie  aus  ihr  einige  andere  Stücke  weglässt;  ver- 
gleiche Feith  in  Werken  door  lict  Historisch  Genootschap  te  Utrecht 
1866,  Vorrede  p.  IX  und  Weiland  MG.  XXIII.  p.  403. 

Aus  den  beiden  in  Groningen  aufbewahrten  Handschriften,  zu 
denen  Ubbo  Emmius  zahlreiche  Bemerkungen  beigeschrieben,  und 
die  er  in  seiner  Historia  rerum  Frisicarum  benutzt  hat,  gaben  die 
Chronik  des  Emo  heraus:  H.  0.  Feith  in  den  angeführten  Werken 
der  Utrechter  (Jenootsehap,  a.  a.  0.  p.  1—147  und  L.  Weiland  in 
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Uomime&ta  Germaniae  1874  XXIII.  p.  465 --528.  Frflher  war  dia 
Glironik  yon  ICatthaana  in  Analocta  Tataria  aari  in  dar  aratea  Ana- 
gaba,  Ldden  1699.  8.  tonu  UL  mid  nach  ihr  Ton  C.  H.  Hago 
in  Saeraa  Äntiqnitatia  VonmaaDta  Historica  1732 ,  I ,  sawia  Ton 

Harckenroth  in  der  zweiten  Ausp^abe  des  Matthaeus  zu  Haag,  1738, 
Band  II.  p.  1  —  110,  gedruckt.  Die  beiden  Handscliriften  des  Emo 
nnd  Menko  beschreiben  Feith ,  Vorrede  p.  IX. ,  und  Weiland  M.  G. 
XXIII.  p.  460. 

Ueber  die  Person  des  Chronisten  Emo  und  sein  Leben  giebt 
aaina  Chronik  nähera  Nachrichten,  dia  durch  dia  Angaben  Manko'a 
noch  TerroUattodigt  wardan.  Emo  ataannta  ana  dam  attan  fria- 
aiachan  Pagoa  Fivalga,  dam  Firaltnga-lond  daa  dräzahntan  Jahr- 
hnndarta,  daa  zwiachen  Chroningan  nnd  dar  Emsmilndnng  lag  nnd 
im  Nordan  dnreh  dan  altan  Madachan  Pagus  Hunaaga  bagrenit 
wurde  Emo  nnd  Manko  erzfthlen,  wie  sich  Emo  nnd  sein  Bru- 
der Addo  nach  dem  frühen  Tod  ihres  Vaters  mit  grossem  Fleiss 
den  Studien  widmeten,  wie  sie  .sjiätor  Paris  und  Orloan.s  besucliten 
und  Eino,  zwanzig  Jahre  alt,  um  seine  Studien  weiter  zu  verfolgen, 
nach  Oxford  ging.  Von  dort  durch  seinen  Bruder  Addo  in  die 
Heimath  zurückgerufen,  der  in  Westeremden  im  Fivelgo,  eine  Meile 
nördlich  von  Witta-Wiamm,  als  Benaficiat  labfca,  nntarrichtata  £mo 
ala  ICagiatar  in  Waataramdan  hai  dan  Banadietinam,  wnrda  abar 
bald  daran!  znm  Pfarrar  in  Hnizinga,  waattidi  Ton  Weataramdan 
im  hanachbartan  Hunaaga  gawSUt  Manko  barichtat  flbar  Emo: 
„A  primis  inüuitia  mdimentia  atudüs  littaralibna  implicitna  . . . 
inter  scolares  .  .  .  nunqnam  ociosus  inveniebatnr  .  .  .  omnes 
anetores  .  .  .  cum  fratre  suo  Addone  Parisius ,  Anrelianis  et 
Oxonio  .  .  .  audierunt  et  ex  ore  magistrorum  glosaverunt  ,  .  . 
Cum  vero  de  studio  reverterentur ,  predictus  dominus  Addo  bene- 
ficium  in  Emetha  optinuit,  ubi  magister  Emo  ad  aliqnod 
tempns  mnitia  prafnit  scolaribns  et  post  modicnm 
honaata  at  commnni  alactiona  in  Huadangnm  aat 
alectna  in  plabannm.  M.G.  XXm.  p.  524,  36—525,  2. 

')  Ueber  den  Pagus  Fivelga  und  das  spätere  Firelingeland  vgl.  unten 
Ckp.  IX. 
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Dasselbe  scheint  Emo  andeuten  zw  wollen,  indem  er  sagt: 
»Emo  a  primis  puericiae  suae  annis  litteralibus  fuit  studiis  imbutus. 
I8  cum  faisset  in  limine  adoleacentiae  Boae  et  ipse  parvus  par- 
Y11I08  imbueret  apnt  qnosdam  beati  Benedicti  reli- 
gio bob*  imd  »Qni  cam  oare  Terans  Angliam  aono  etatis  sne 
quasi  Tieesimo  transisset  GommmiiB  oaosa  atadii  litteramm,  qnod 
Mt  Oxonie  eetnabat  obeiiiia  liberalibns  artibos  se  impUoare.  In 
qaamm  foribuB  staiiB  a  fratre  ano  carnali  secom  oommorante 
reTocatns  est . . .  Deinde  in  patriam  remeans  eligritnr  et 
invitatur  ad  titulum  ciiiusdam  ecclesie  M.  6.  XXIII.  p.  467,  21  und  29. 

Nachdem  Etno  die  niederen  Weihen  von  Thietmar ') ,  der  von 
1185  -1206  Bischof  von  Minden  war,  empfangen  hatte,  wie  er  in 
seiner  Chronik  M.G.  XXIII.  p.  467,  35  berichtet,  erhielt  er  die 
höhern  dnrch  den  Münsterschen  Archidiacon  nnd  widmete  sich 
eifrigst  dem  ihm  flbertragraeo  Pfarramt,  während  seine  Mntter  fftr 
ihn  die  Wirthschaft  führte.  Sie  stammte  aus  einem  Adelsgesehlecht 
so  Ooster-Wytwert  im  Firelgo.  Ihr  Terstorbeiier  Bmder  hatte  einen 
Sohn  Emo  nnd  zwei  TOchter,  auf  den  Sohn  Emo  war  das  Erbgut 
des  Cleschlechts  flbergegangen.  Der  Magister  Emo  erwähnt  ans- 
drficklich  den  Adel  seines  Vetters  Emo:  n^ir  iste  secundnm  con- 
siderationem  carnis  nobilitato,  alia  quoque  dote  corporis  admodiim 
beatiis  extitit",  M.  G.  p.  465,  28,  und  gedenkt  seines  Patrimo- 
ninm  in  Wytwert,  p.  466,'.  14.  Der  Vetter  Emo  war  mit  einem 
adligen  Mädchen  verheirathet :  .,cuiu8dam  nobilis  filia  eidem  est 
copulata"*,  sagt  Emo  p.  465,  34.  Er  yeranlafste  sie,  als  ihre  Ehe 
Underlos  blieb,  sich  von  ihm  zn  scheiden,  um  ans  seinem  Erbgnt 
ein  Kloster  zn  stiften:  «Cepit  igitor  dicere  sororibns  snis  et  nnpte, 
qoia  factams  esset  clanstram  in  patrimonio  sno,*  p.  466,  14.  Sie 
willigte  ein,  empfing  ihr  Eingebrachtes  herans  nnd  kehrte  zn  ihren 
Eltern  zurfick:  „lila  Tidens  insnperabUe  propositnm  . . .  recollectis 
bonis  suis  et  donatione  ante  nuptias  .  .  .  se  ab  illo  dissociavit  et 
in  domum  patris  regressa  (est),  p.  466,  22.  Emo  übereral)  1204 
sein  Gut  zur  Stiftung  eines  Klosters  für  Mönche  und  Nonnen  des 

Ueber  Bischof  Thietmsr  rg^  Wilnums  Index  in  Erhards  EegesU 
hittoria«  Wettfidiae  Mftnttar  1861.  p.  91. 
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Bcnedictincrordens  dem  Reiiido,  Abt  des  Twei  Meilen  nordostlich 
von  Witte -Wierum  im  Fivelgo  bei  Hohvierde  ^relogenen  Kloster 
Feldwirth,  unter  der  Bedingung,  dass  er  das  Kloster  aus  Fold- 
wirUi  nach  Wytwert  verlege:  »Ea  conditione  ut  in  loco  soo 
traii8pou6r«t  conTentiim  et  ipse  com  iUis  ibidem  faceret  residen- 
tiam  perpetaam/  p.  466,  34.  Es  wurde  noch  in  demselben  Jahr 
zu  Wytwert  ein  Oratorinm  erbant  nnd  vom  Bisehof  Otto  Ton 
Ifflnster  geweiht.  Beindo  verlegte  aber  das  Kloster  nicht  ans 
Feldwirth  nach  Wytwert,  nnd  zwOlf  dort  unter  einem  Prior  ein- 
geführte Nonnen  Terliessen  bald  wieder  den  Ort.  Emo  blieb  in 
Wytwert  und  gab,  so  schwach  seine  Geisteskräfte  und  Kenntnisse 
auch  waren,  es  nicht  auf,  ein  Kloster  zu  gründen.  Kr  lernte  lesen 
und  liess  sich  zum  Diacon  weihen :  „Emo  ultra  modum  littcraturam 
amplectebatur,  sed  vena  iugeuii,  ut  ai)paruit,  arida  fuit,  et  non  est 
subsecuta  fecunditas.  Sed  tarnen  ante  novissima  ad  modum  legere 
edoctus  ordinem  dyaconatus  snscepit",  p.  467,  13.  Im  Jahre  1209 
kam  er  sn  dem  Entschlnfe,  statt  des  beabsichtigten  Benedictiner- 
Uosters  ein  Kloster  ftr  MOnche  nnd  Nonnen  des  Pr&monstratenser- 
ordens  an  errichten;  s.  Henko  in  H.G.  XXni,  p.  525,  38.  Es 
veranlalkte  ihn  dam  sein  Vetter,  der  Magister  Emo,  der  sein  Pfarr- 
amt in  Hnizinge  niedergelegt  hatte  nnd  von  dem  Benedietinerorden 
zu  dem  der  Prämonstratenser  übergetreten  war.  Der  Bischof  Otto 
von  Münster  willigte  ein  und  ermächtigte  den  Magister  Emo  durch 
Urkunde  vom  31.  März  1209,  zu  Wytwert  ein  neues  Kloster  zu 
errichten:  „magistro  Emoni  in  eodem  loco  (d.  i.  zu  Wytwert)  se- 
cnndum  ordinem  Praemonstratcnsem  deo  serviendi,  fratres  insnper 
et  sorores  colligendi,  presente  fnndatore  consentiente  plenam  con- 
cessimoB  anctoritatem%  Emo  in  M.G.  p.  469  ,  33.  Das  Kloster 
wnrde  angerichtet.  Im  Jahre  1211  wnrde  ihm  die  Kirche  in  dem 
anderthalb  Heilen  entfernten  Witte-Wiemm  yon  ihren  Patronen  ge- 
schenkt, doch  entstanden  darüber  innere  Zwistigkeiten.  Im  Jahre 
1213  beschlofs  der  Magister  Emo,  ein  Mönchskloster  zn  Witte- 
Wierum  zu  gründen,  in  das  er  die  Mönche  aus  Wytwert  über- 
siedelte, während  die  Nonnen  zu  Wytwert  verblieben.  Beide  Klöster 
unterschied  man  nun  als  Campus  Bosarum  oder  Kosenkamp  und 
Floridns  hortns  oder  Bloemkamp;  «frathbns  collocatis  in  Florido 


Digitized  by  Google 


15 


Orto  et  sororibtis  in  campo  primitivo  relictis,  in  Campo  inquam 
Bosarum'*  sagt  Emo  in  M.6.  p.  475,  33^).  Den  Magister  Emo 
nennt  1211,  während  er  dem  Kloster  in  Wytwert  vorsteht,  der  Abt 
Gervasius  iu  Praemonstrae:  „canonicns  Novi  Claustri",  dann  1214: 
»Floridi  Orti  provisor",  dann  heifst  er  in  einem  Brief  von  1217 
•Emo  ^Qsdeni  loci  (d.  i.  Floridi  Orti)  prepoBitas**,  s.  M.G.  p.  471,  4; 

*)  Neuere  haben  die  einMinen  Lokalitfiten  und  Namen  nicht  genau 
unterschieden,  z.  B.  nicht  van  der  Aa  Aardrijkskundig  Woordenhoek, 
Amsterdam  184Ö,  VIII.  p.  538,  IX.  p.  745.  —  Mcnko  erzählt  M.  Q.  XXIII. 
p.  525,  34  beim  Jahre  IliOS  vom  Majijister  Emo:  „Ad  novum  claustrum 
se  transtulit  prope  villam  Khomerawerf,  quod  a  quodam  cognato 
suo  et  equivoco  fundatum  fuit.**  Im  Vergleich  vom  25.  Februar  1208 
switchen  Emo  ond  Seindo,  dem  Abt  dee  Kloeten  Feldwüth,  waren 
als  Zeugen  anwesend  „Osbrandu«  de  Jueawerth,  Eto  de  Bomeraworre, 
Eggardua  de  Nothensum",  Brno  in  M.  O.  p.  468,  42.  In  Urkunde  vom 
31.  Min  1209  des  Biaehoft  Otto  wird  erwftlmt:  „quod  laieua  qnidam  Emo 
de  Romers  wert  religiöse  virere  cupiens  in  possessione  aua  eapeUulam 
fundavit'',  und  wird  dieser  Emo  dann  „fundator  illias  loci**  genannt, 
Emo  in  M.  G.  p.  469,  27  und  31.  In  Urkunde  von  1246:  .Raio 
Ripperda  Haionia  filius  arcium  in  Wytwerd  et  Dyckhuzen  nobilis  pos- 
sessor",  Ypey  Patronatrcgt,  Stuk  2  p.  115  (aus  Orig.).  (Hart  bei  Wytwert 
liegen  die  kleinen  Orte  Grewcrth  und  Jukworth ;  sie  bildeten  später  einen 
gemeinsamen  jR«chtsstuhl,  s.  Tegenwordige  Ommelanden  II.  p.  353.  In 
Urkunde  ron  1246  „Oewart",  a.  Feitb  Eegister  Tan  ket  Oroninger 
Archief  1853.  I.  p.  5,  desgleichen  in  Urkunde  von  1246  gJuequart",  Feitk 
a.  a.  O.  Beim  Jahre  1280  beriehtet  die  Continnatio  Menconis  in  M.  G. 
XXm.  p.  671,  20  ausfiBhrlich  «ber  die  Stiftung  einer  Chpella  in  Crewert! 
„Fuit  quaedam  vidna,  nomine  Tyadeka,  in  Crcwerth  nobilis  et  dives  i^imul 
et  discreta,  unicum  habens  fiUnm  nomine  Menconem''.  Sie  hatte  bei 
Krankheit  ihres  Sohne»  versprochen:  „quod  construeret  capellam  in  proprli?? 
bonis  et  in  tantum  eam  dotarct  de  proprio  fundo,  quod  sufficeret  uni 
sacerdüti."  Sic  vcrheirutliete  ihren  Solin  dann  mit  einem  adligen  M/idchen 
aua  Loppersum.)  Ka  wird  hier  unterschieden  die  „  villa  Körners  -  w  ert  " 
Ton  dem  „Bomers-wert''.  „Prope  villam  Romers^werf*  war  das  N\je- 
Kloster  auf  dem  Ethel  des  „Emo  de  Bomers-wMt*' ;  nach  jenem  Ort  nennt 
Urk.  Ton  1208  einen  „Bro  de  Börners -werre**.  If.  O.  ZXIU.468>  p.  42. 
Spftter  verUieben  in  dem  Kge-Kketer,  dem  Campus  Rosarum,  nur  Können, 
wurden  die  Möndie  naeh  dem  Floridus  Hortus  in  Worum  rerpflanst;  ein 
Abt  stand  gemeinsam  den  beiden  Frümonatratenserklöstem  vor.  Nach  der 
Ordenstracht  der  Klosterangekttrigon  nannte  man  spiter  die  Orte  Wyt- 
Wert  und  Witte-Wiemm. 


Digitized  by  Google 


16 


p.  472,  32;  p.  477,  18.  Im  Jalire  1225  berichtet  Emo  selbst,  dafs 
der  Bischof  Theoderich  von  Münster  ihn,  den  «prepositus  Floridi 
Orti",  zum  Abt  creirt  habe:  „Emo  per  manua  impositionem  ... 
antistitis  . . .  nomen  et  officium  abbatis  suscepit",  M.  G.  p.  5Uti,  31. 
Sein  Vetter  Emo  war  den  8.  Oktober  1215  gestorben,  8.  Emo  in 
ILG.  p.  476,  15.  Beachtemwerth  ist  es,  dafs  die  Chroniken  des 
Emo  und  Menko  den  Ctobnrtsort  des  Abtes  Emo  nicht  erwähnen, 
sie  Yorachweigen  den  Namen  seines  Yaten^  nnd  ob  er  ein  friesischer 
NobiHs,  d.  I.  Etheling,  war.  Bei  seinem  Vetter,  dem  Emo  in 
Wytwert,  geben  beide  Chroniken  Aber  seinen  Adel  nnd  sein  Erbgut 
genaue  Anskunft.  Offenbar  war  der  Magister  Emo  kein  Nobilis, 
eboiL^owenig  wie  sein  Vater,  bei  dessen  Frau  die  Chrouiken  nicht 
unterlassen,  ihren  Adel  hervorzuheben 

§•  8.  SteUea  des  Emo* 

Antfaentiseh  bezeugt  Emo  Ar  die  Jahre  1216,  1234  mid  1231 
das  Vorhandensein  von  Jnrati  zu  TTpstalsbom: 

1.   In  seiner  Chronik  des  Klosters  Witte-Wierum  erwähnt  er 

beim  Jahre  1222  des  Jahres  1216  und  sagt:  „Hic  est  annus 
septimus^)  (d.  i.  das  Jahr  1222,  s.  unten  in  Cap.  III,  §.  5,  No.  1) 
ab  incursu  Orientalium  Frisonum  in  Fivclgoniam  in  die  beati  Lau- 
lentii  (d.  i.  den  10.  August  1216)  contra  Hrodbemum  et  generum 
snum  et  eeteros  parentes,  quorum  domus  ineineratae  smit  et  con- 
snlnm  terre  ex  parte.  Contremnit  tota  terra  propter  jnratos, 
qnos  nniTorsitas  Frisonnm  de  more  Totnstissimo  crea- 
Terat  apnd  TTpstellesbame*).  Item  ipse  est  annus  (d.  1 1222), 

^)  ^'icht  beiätimroen  kann  ich  der  Annahme  Weiland's  in  seiner 
Praefatio  tu  dem  Chronicon  Kmonis  in  M.  G.  XXIII.  p.  457,  das«  der 
Magister  Kmo  nach  der  Art,  wie  der  Adel  seines  Vetters  Emo  bezeugt 
wird,  für  einen  ^iobilis  zu  halten  sei. 

*)  Beide  Manuscripte  lesen  .,annu3  VII. "  nach  Feith  und  Weiland, 
Matibamis  draekt  „aanus  VIII.'' ;  vgl.  Cap.  III.  §  5. 

*)  Bm  C^ninger  Maaiucripi  1  wom  dem  dreii«hnt6ii  Jabrhvndnrt  lieat 
jUpefHesbame*,  Id  d«r  Absdunft  d«a  wchtehiiten  Jahrinmdert  atehl 
nUpatallMbome*  naeh  F^ch  vnd  WeOaad.  Ohne  geattgandn  Qnmd  Indtrt 
W«üuid  im  Text  des  Emo  nUpetaOeiboiBe*,  II.  O.  XXIIL  p.  496,  I  vad 
Anm.  a. 
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in  quo  vinculum  societatis  Fivelgonie  et  Hunesgonie  secundo  Nonas 
Angiisti  pene  scissum  est,  occasione  injuria  cuidam  illate,  instigante 
Eppone  Kembada  de  Monemawalda,  cujus  domus  incendio  vastata 
est;  et  multi  de  parte  Fivelgonie')  cesi  occubuerunt."  M.G.  XXIII, 
p.  495,  46;  Feith  in  Werken  door  hat  historisch  Genootschap  te 
Utrecht^  Nieowe  Beeks.  4.  p.  78 1  (frflher  in  Matthaens  Analecia  II, 
p.  58);  8.  unten  Gnp.  III,  §.  5,  No.  1. 

2.  Ein  Streit  des  AMis  Enio  sn  Witte-Wiemm,  nnd  des  Fropstes 
Herderich  von  Schildwolde  im  FiTelgo,  f&hrte  im  Jahre  1234  zur 
Stömng  Landfriedens  im  Fivelgo.  Emo,  der  sieh  nicht  der 
Entscheidung  des  Bischof  Theoderich  von  Münster  nnterwerfen  wollte, 
hatte  an  den  Papst  appellirt ;  päpstliche  Delegirte  excommunicirten 
den  Bischof  von  Münster,  und  der  Cardinal  Konrad  den  Herderich. 
Der  Bischof  von  Münster  suchte  durch  Geistliche  („nuncii**)  das 
friesische  Volk  fSx  sich  und  gegen  Emo  zu  gewinnen;  es  kam  in 
Loppersum  in  einer  grossen  Versammlung.  Emo  berichtet:  »Die 
sequenti  congregatns  est  populns  quasi  lir  nnns.  Aderant  ibi  (m 
Loppersum)  eonsnles  terre  (d.  i.  von  Fivelgo)  et  jnrati  de  üp- 
stellesbome*)»  et  audita  denunciatione  excommunicationis  epis- 
copi  (d.  i.  des  Bischof  Theoderich  Ton  Hflnster)  a  delegatis  summi 
pontifieis,  et  Herdrici  a  cardinali,  decreyerunt  in  sententiam*), 
nisi  decani  duobus  milibus  niarcanim  terram  immunem  fore,  si 
assisterent  nunciis  episcopi,  caverent,  non  debere  eis  impendi  obe- 
dientiam-,  M.G.  p.  505,  41.  Feith  p.  102.  -  Der  Streit  Enio's 
mit  dem  Propst  Ilerdcrich  wird  durch  die  beauftragten  Geistlichen 
des  Bischofs  beigelegt;  s.  unten  Cap,  III.  §.  5,  No.  2. 

3.  Im  selben  Jahr  1224  berichtet  Emo,  ine  sich  Propst 
Herderich  von  Schildwolde  in  den  Besits.  der  ^che  zu  Schildwolde 
SU  setzen  yersuchte.  Das  Volk  wollte  sich  dem  nicht  f&gen,  und 
es  kam  swischen  Propst  Herderich  und  den  Bewohnern  des  Dorfes 
ScbOdwolde  ni  den  heftigsten  Streitigksiteii:  »Die  . . .  frater  Her^ 

')  MS.  1  „F!t«1|S  ms.  2  „FtTelgoniM". 

>)  MS,  1  „UpMeUeibome*  nMk  Feith  und  Weiland,  das  »pite  US.  2  liest 

j^Upstallebomcs*^  nach  Weiland. 

')  MS.  1  ^  sontentinm naeh  Feith  und  Weiland.  Feith  lieit  «ten- 
tentia<'  nach  MS.  2  mit  Matthaens,  naeh  Feith  a.  a.  O.  p.  102. 

S 


4 


Digitized  by  Google 


18 


dricas  . .  .  cum  tennisset  dimidiam  partem  ecciesiae  vicine  sibi, 
tarn  per  preces  quam  per  potentiam  .  .  .  persuasit  sacerdoti,  qui 
teiiuit  residuam  partem  ecclesio,  ingredi  mouasterium,  cou^itans  per 
ijliiis  introitiiin  ccclesiam,  de  (jua  exiit,  intrare  .  .  ,  Contiiiuo  versus 
est  populus  in  conspirationem  seditiouis  et  eiecit  omnin ,  qao 
(HerdricQs)  in  domo  dotali  collocaTerat  com  damno  ei  dedecore. 
Fostmodo  . . .  adem  collegit  amatam  amicorom  et  cogrnatornm 
snoram.  Et  üli  de  parte  adversa  robore  maltonim  eeae  manienint, 
et  conTenernnt  oonanleB  terre  et  jnrati  orientalee  pro 
reformanda  pace  inter  eos.  Sie  Tero  violeoter  ▼olnit  vendicare 
domam  mann  annata  et  eeperat  applicare  exerdtmn,  sed  probibitns 
est  a  consulibus  prefatis*.  M.G.  XXIII,  p.  507,  26;  Feith  p.  lutif. 
Bald  darauf  zog  die  Bevölkerung  des  Fivelgo  vor  das  Kloster, 
Herderich  entüoh,  das  Kloster  wurde  iiiederu'ebrannt,  und  erst  im 
folgenden  Jahre  vermittelte  Bischof  Theodench  den  Streit;  Kmo  in 
M.  G.  p.  507  und  p.  508 ;  8.  unten  Cap.  III.  §.  5,  Xo.  3. 

4.  Beim  Jahr  1231  berichtet  Emo:  «Anno  1231  ortom  est 
bellom  inter  Eroerenses^)  et  Uthoeenses  propter  insnlam,  qnam 
jnrati  apnt  Upstellesbome*)  üthnseneibne  adindiearerant 
Sed  qnia  jam  dicti  EmerenseB  parere  recoearnnt'),  XIV.  Galendas 
August!  juratos  secuta  est  nnifersitas  FiTelgonie  pro  codrcione 
ipsomm ,  et  eongresse  sunt  partes  in  pugnam.  Gronienses, . . . 
associati  Ernerensibus  in  pugna,  Fivelgones  et  iu  fugam  verterunt 
et  lassos  in  fuga  nudaverunt  .  . .  Extunc  valde  timuerunt  £rne- 

>)  Das  Groninger  MS.  aus  dem  dreizehnten  Jahrhundert  schreibt  hier 
„En'enscs"  nach  AVeiland  in  M.  G.  XXIII,  p.  513,  14,  im  selben  MS. 
sind  nach  ihm  die  Bewohner  des  Ortes  „Ernerenses"  geschrieben  M.  G. 
XXIII,  p.  513,  15,  18,  20,  23,  25,  33,  p.  514,  2,  15.  p.  545.  4  und  i>, 
während  ea  p.  513,  31  .,EnereD8es~  achreibt.  Gemeint  sind  die  Bewohner 
Ton  Eenmm  im  Hansego.  Ttnrerflieh  sebreibt  Eggerik  Bening»  Historie 
Ton  Ofttfirieslftod  Matth.  AnaL  IV.  p.  III  „EmereuM*,  «nd  bftlt  danach 
WeBtendorp  Jaerboek  van  Oroningen  1829»  L  p.  282,  Anm.  223  „Emersen* 
fOr  die  richtige  Leaart  nnd  denkt  an  die  Bewohner  eines  unbekannten 
Ortes  im  Firelgo. 

S)  Groninger  MS.  1  .rpstellesbome"  nach  Weiland  und  Feith»  das 
sp&te  MS.  2  liest  „Upstellcbonea"  nach  Weiland. 
*)  Feith  recusaverant« 
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renscs ,  ot  votns  fossatiim  aiitiquissinie  discordio  inter  Fivelgones 
et  Huaesgones  foderunt  usque  ad  mare.  luteriin  confederati  sunt 
FivelgonibQS^)  Frodasilvani  ^)  et  Threutasilvanl  contra  Ernerenses 
ad  pügnandum.  Verum  Frodasilvani  parochiis  eis  a(nnem  commiaso 
prelio  Tisi  sunt  inüBriorea  in  pngna.  Sed  imposita  eis  ad  placitam 
pecaniae  snmina  qnleverant,  et  com  Tfarentonibiui  Groninge  appli- 
caemnt  XlV.  £al.  Septembria  et  deinceps.  Threntones  tarnen  711. 
Idns  Angusti  applicnerant.  Septimo  quoque  Idna  Angusti  Fivel- 
gones  collecto  exercitu  fossatura  per  loca  repleyenmt  et  congressi 
sunt  ad  prcliundum.  Et,  quia  illo  die  Groninge  proptor  mctuiu 
Threntonum  non  affuit'),  post  aliquantum  bellum  Ernerenses  fugam 
inicrimt."  M.  G.  p.  513,  13;  Feith  p.  120.  Emo  und  der  Fort- 
setzer seiner  Chronik  Mpnko  erzählen  in  den  Jahren  1231  bis  1250 
zahlreiche  Kämpfe  und  Streitigkeiten  zwischen  den  Gemeinden  des 
Groningerlandes.  Beim  Jahr  1250  giebt  Menke  an,  wie  Sicco, 
Dekan  von  Faimsmn,  den  Streit  der  Utbnsenses  nnd  Ernerenses 
Aber  das  Eüaiid  dahin  beilegte,  dab  üithnizen  Ton  ihm  drei  Viertel, 
Eenmm  das  vierte  Viertel  zu  eigen  erhielt;  s.  M.  G.  p.  545,  4; 
Feith  p.  202.  Kach  1231  erwfthnen  Emo  und  Menke,  bei  den  fort- 
gesetzten Streitigkeiten  im  Fivelgo  und  Hnnsego,  mit  keinem  Wort 
der  Jurati  von  Upstalsbom,  namentlich  auch  nicht  bei  der  Bei- 
leg-ung  des  Streits  der  Eenruincr  und  Titlinizer  über  die  Insula, 
über  die  sie  1231  eineEntchoidmig  herbeizuführen  gesucht  hatten; 
s.  unten  Cap.  III.  §.  5,  No.  4  und  §.  8. 

0  „Fivelgonibiu'*  Iwen  WeÜMid  und  F«ith  «m  MS.  1,  „Fivelgoneiues*' 
MS.  2  iwofa  Weiland. 

*)  „frodasilvnni«'  lesen  beide  MSS.  nach  Weiland  nnd  Feith,  gemeint 
ist  Vredewolfe,  nedhrestlidi  ttm  Grentngen. 

*)  Text  nach  WeQand,  Feith  liest  «et  qni*  illo  die  groniensibas 
propter  metam  nemo  afibit. 
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II.   Die  Siebzehn  Küren  und  Yiemndzwanzig  Landreckte. 
f.  4»  Texte  der  Kttren  mmä  Landreehle. 

Die  wichtigste  Qaello  fQr  Erkenntnilis  des  Rechts  der  tricsischeu 
Landdistrikte  zwischen  Fli  und  Weser  im  zwölften  und  dreizehnten 
Jahrhundert  sind  die  allgemeinen  friesischen  Siebsehn  Kflren  und 
YienmdswaDzig  Landreehte.  Von  ihnen  sind  Texte  in  lateinischer, 
friesischer  und  niederdentscher  Sprache  Torhanden,  nnd  zwar  ans 
Bfistringen  an  der  Weser  und  den  ihm  benachbarten,  am  rechten 
Wesemfer  gelegenen  Udnen  Distrikten  Wnrsten  nnd  Wtthrden,  ans 
dem  Emsgo  in  Ostfriesland,  ans  dem  Fivelgo  und  aus  dem  Hunsego 
in  den  Groninger  Ominelanden,  sowie  aus  dem  Westergo  im  Wester- 
lauwerschen  Friesland  an  der  Zuiderzce. 

Die  Texte  unterscheiden  sich  sehr  bedeutend  von  einander  durch 
ihr  Alter  nnd  ihren  Inhalt.  Manche  sind  im  Wesentlichen  Ueber- 
arbeitangen  älterer  mit  wichtigen  Abänderungen  nnd  Znsfttzen; 
keiner  der  Texte  giebt  die  Kllien  nnd  Landrechte  ganz  wie  sie 
nrsprflnglich  abgefiifkt  sein  mflssen.  Eine  genaue  Yergleichnng  der 
einzelnen  Texte  Iftbt  mich  nidit  im  Geringsten  zweifeln,  dab  die 
Eflren  nnd  Landrechte  nrsprflnglich  lateinisch  anijifezeichnet  wurden, 
dafs  man  diesen  lateinischen  Urtext  spftter  in  den  einzelnen  Land- 
schaften in's  Friesische  übersetzte  und  dabei  mehr  oder  weniger 
nach  dem  damals  in  der  einzelnen  Landschaft  geltenden  Recht  ab- 
änderte und  ergänzte.  Die  friesischen  Texte  wurden  dann  in  einer 
noch  spätem  Zeit  wieder  in's  Niederdeutsche  übersetzt  und  dabei 
nach  dem  damaligen  Becbt  der  einzelnen  Landschaft  umgearbeitet 
Ffir  Ermittelung  des  nrsprOnglichen  Inhalts  der  Küren  nnd  Land- 
rechte, eder,  wenn  idi  mich  so  ausdrflcken  darf,  fflr  HersteUnng 
ihres  Urtextes,  haben  demnach  die  niederdentsdieD  Texte,  die  ans 
GroningezlaDd,  aus  Ostfriesland,  sowie  aus  dem  Lande  Wursten  und 
aus  dem  Lande  WtUirden  auf  dem  rechten  Wesemfer  vorhanden 
sind,  den  geringsten  Werth.  Am  wichtigsten  ist  ein  lateinischer 
Text,  der  in  einer  in  lateinischer  Sprache  abgefalsten  Rechtssamm- 
lung, dem  sogenannten  Vetus  Jus  Frisicum,  sich  findet,  die  in  zwei 
Hnnsegoer  Handschriften  aus  dem  Ende  des  dreizehnten  Jahr- 
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hnnderts  neben  einer  Sanimhing  von  Kochtsaufzoichnungen  in  friesi- 
scher Sprache  abgeschrieben  ist.  Dieser  durch  das  sogenannte 
Yetus  Jus  Frisicum  aus  dem  Hunsego  erhaltene  lateinische  Text 
nimmt»  so  wichtig  ihn  sein  Alter  und  seine  lateinische  Sprache  für 
Beconstroction  des  nnprOni^chen  Textes  macht,  keineswegs  den 
friesischen  Texten,  die  wir  in  Handschriften  ans  Bfistringen,  Emsgo» 
Pifdgo,  Hnnsego  nnd  dem  Westergo  hesitsen,  ihre  Bedentnng;  er 
liegt  ihnen  nicht  nnmittelbar  tn  Qmnde.  Sie  Obersetien  und  Ober* 
arbeiten  den  nr8pr(\nglichen  lateinischen  Text  oder  einen,  der  nn- 
mittelbar aus  ihm  entstunden  war,  währoiul  dov  laloinisrlio  Text 
des  Vetus  Jus  Frisicnm  den  ursprünglichen  lateinischen  Text  in 
manchen  Punkton,  wenn  ihre  Zahl  auch  gering  sein  nuig,  ebenfalls 
geändert  und  durch  Auslassungen  gekürzt  haben  nnifs.  Ans  diesem 
Grunde  haben  die  friesischen  Texte  für  die  Krnuttelung  des  nr- 
sprfinglidien  Inhalts  der  Kflren  nnd  Landrechte  unleugbar  neben 
dem  lateinischen  Text  des  Vetos  Jos  Frisicum  nnmittelbar  eine 
gro&e  Bedeutung,  wenn  sie  auch  im  Ehisehien,  nach  der  Zeit,  der 
sie  angehören,  und  ihrer  Beschaffenheit,  in  sehr  Terschiedenem  Um- 
fang zur  Ermittelung  des  ursprflngliohen  Inhalts  der  Kftren  nnd 
Landrechte  Beiträge  liefern.  Nicht  in  Betracht  kommt  hier,  dafs 
die  friesischen  Texte  der  Küren  und  I.andrechto  in  vielen  Stellen 
daduich  von  grofser  Wichtigkeit  sind,  dafs  sie  uns  die  im  Volk 
gangbaren  friesischen  Hochtsuusdrücke  zu  wissen  thun,  wo  sich  der 
lateinische  Text  unbeholfener,  kaum  verständlicher  Worte  bedient, 
sowie  dafs  sie  Vieles,  was  zum  Verstftndnirs  förderlich  ist,  den 
einzelnen  S&tsen  hinsuf&gen,  und  anderwArts  gar  Manches  einschieben, 
was  leigt,  wie  man  das  Becht  der  Kflren  nnd  Landrechte  in  der 
n&chstfolgenden  Zeit  umgestaltet  hat. 

Aus  sieben  Landdistrikten  Frieslands  besitsen  wir  Texte  der 
Eflren  und  Landrechte  in  lateinischer,  fHesiseher  und  niederdeutscher 
Sprache,  sie  stehen  in  Rechtshandschriften  dieser  Landdistrikto  nnd 
zeigen  unmittelbar,  dafs  und  wie  sie  in  ihnen  galten.  Irh  ver- 
zeichne die  handschriftlichen  Texte  ans  den  sieben  LanddiHtrikien : 

1—3.  Aus  Küstringen  besitzen  wir  einen  frieHischen 
Text  der  Siebzehn  Küren  und  Viernndzwanzig  Landrechte  in  der 
friesischen  Oldenburger  Handschrift  des  BQstringer  Bechts  ans  dem 
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SeUars  des  dreizelmten  Jalirhiiiiderts,  dem  sogenannten  Asegabuch. 

In  ihm  stehen  die  Küren  MS.  p.  15  —  27,  die  Landrechtc  MS. 
p.  27  — 4ß,  ve:].  über  die  Oldenbnrger  Pergainentliaiidsclirift  Frie- 
sische Rechtsquellen  p.  XIII;  den  Text  der  Siebzehn  Küren  drucken 
aus  ihr  Friesische  Eechtsquellen  p.  2  —  39,  den  der  Landrechte 
p.  40  — 81.  Eine  zweite  friesische  üeberarbeitung  der  Sieb- 
zehn Küren  und  des  ersten  der  Viernndzwanzig  Landrechte  ans 
Büstringen  enthielt  die  verlorene  Büstringer  Bechtshandscbrift  yom 
Jahre  1327,  von  der,  wie  Fries.  Bq.  p.  Xm  angeben,  eine  eigen- 
bändige Abschrift  des  Bremer  Bath  Oelrichs  in  der  Bibliothek 
des  Herzogs  von  Cambridge  zn  Hannover  aufbewahrt  wurde,  nach 
der  ich  1840  den  Text  in  Fries.  Kq.  p.  538  —  540  drucken  liefe. 
Aus  ihr  ist  sie  in  die  königliche  öffentliche  Bibliothek  zu  Hannover 
übergegangen  und  in  Bodeniann  Katalog  der  Handschriften  zu 
Hannover  18G7  p.  311  unter  No.  XXII,  1431  MS.  aufgeführt.  Aus 
dem  Lande  Wursten  am  rechten  L'fer  der  Weser,  gegenüber  von 
Röstringen,  sind  mehrere  niederdeutsche  Rechtahandschriften 
erhalten,  die  ans  ältern  friesischen  fiechtsaufeeichnungen  schöpfen. 
Eine  solche  druckt  ab  Pnfendorf,  Obserrationes  juris  nniversi  1756, 
m,  Appendix  p.  86—144,  in  ihr  steht  p.  48—58  ein  niederdeutscher 
Text  der  fiiesischeaEflren  und  p. 59-72  der  Landrechte.  Eine  nieder- 
deutsche Bechtshandscbrift  aus  dem  oberhalb  des  Landes 
Wursten  auf  dem  rechten  Wesemfer  gelegenen  Lande  Wührden 
aus  dem  sechzehnten  Jahrlumdert  in  der  herzoglichen  Bibliothek  zu 
Gotha  beschreiben  Fries.  Rq.  p.  XIV,  in  ihr  steht  MS.  p.  23b  — 30a 
ein  niederdeutscher  Text  der  Küren,  und  MS.  p.  13  — 22b  der 
Landrechte.  Beiden  liegt  ein  friesischer  Rüstringer  Text  von  ihnen 
zu  Grunde.   Stellen  daraus  drucken  Fries  Kq.  p.  547  und  p.  548. 

4.  Emsgo:  Ein  friesischer  Text  der  Kflren  und  Land- 
rechte steht  in  der  ersten,  Ton  mir  Fries.  Bq.  p.  XVI  beschriebenen 
Emsiger  Pergaroenthandschrift  der  Genootsdiap  pro  excolendo  jure 
patrio  zu  Groningen  auf  den  Seiten  4—32,  er  ist  gedruckt  in  Fries. 
Rq.  p.  2— 39  u.  p.  40 — 81.  Einen  niederdeutschen  Text  aus 
dem  Emsgo  liefert  eine,  in  Fries.  Rq.  p.  XVII  beschriebene,  nieder- 
deutsche Emsiger  Rechtshandschrift  der  Genootschap  pro  ex- 
colendo jure  patrio  zu  Groningen^  nach  dem  MS.  p.  3 — 51  ist  sie 
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gedruckt  in  Fries.  Rq.  p.  3  —  70.  Einen  zweiten  nieder- 
deutschen Text  hat  die,  Frios.  Kq.  p.  XVlll  beschriebene,  nieder- 
deutsche Pergamenthandschrift  des  Emsiger  Bechts  des  Eggerik 
Boninga,  die  sich  1840  im  Besits  des  Herzogs  von  Cambridge 
iXL  Hannover  befond,  auf  HS.  p.  2  a  — 18  a;  Stellen  ans  ihr  sind 
gedruckt. in  den  Noten  sn  Fries.  Bq.  p.  8  — 79.  Die  Handschrift 
wird  jetst  in  der  königlichen  Öffentlichen  Bibliothek  sn  Hannover 
aufbewahrt  nnd  ist  in  Bodemann,  Katalog  der  Handschriften  sn 
Hannover  unter  No.  XXII,  1424  MS.  aufgeführt.  Eine  spÄtere 
Ucbcrarbeitung  des  niederdeu tsclien  Emsiger  Textes  der 
Küren  und  Landrechto  enthält  das  osttViesische  Land  rocht  th^s 
Grafen  Edzard  von  1515.  Es  ist  Aurich  174G  durch  Matiiias 
vou  Wicht  nach  einer  spätem  Abschrift  des  ostfriesischen  Uof- 
gerichts  zu  Aurich  herausgegeben.  Bei  Wicht  stehen  p.  32  —  237 
die  Siebzehn  Küren  und  Vierondswanzig  Landrechte.  Einige  Stellen 
ans  andern  der  in  grober  Zahl  vorhandenen  Handschriften  des  ost- 
friesischen Landrechts  sind  Fries.  Bq.  p.  2— 81  in  die  Koten  zq 
dem  Abdruck  des  niederdeutschen  Emsiger  Textes  der  KDren  nnd 
Landrechte  aufgenommen ;  s.  Fries.  Rq.  p.  Iviil. 

5.  AusFivelgo:  Eine  Fivelgoer  friesische  Rechtshand- 
schrift bcsafs  um  1700  Werner  Emmen,  Kathsherr  zu  Groninfiren, 
benutzten  s])IUer  Gabbcma  und  Fr.  Junius,  erwarb  dann  van  Halsenia 
und  benutzte  sie  in  seiner  „Verhandeling  over  de  rej^^erinpsvorni 
der  Onmielande"  im  zweiten  Bande  der  Verhandelin^jen  der  Gonoot- 
schap  pro  excolendo  jure  patrio,  zu  Groningen  1778.  Aus  Halsema*s 
NachlaCs  kaufte  die  Handschrift  angeblich  1784  F.  Wierdsma  zu 
Leawarden  I  der  sie  schon  in  seinen  Onde  Friesche  Wetten  1782| 
p.  249  anführt.  Sein  Sohn,  der  Procnrenr  criminel  Wierdsma,  lieh 
sie  an  Montanas  Hettema,  der  sie  als  «Het  Fivelingo^r  en  Oldampster 
Landregt*^  Dockum  1841  herausgab.  Ans  dem  Nachlafs  des  jfingeren 
Wierdsma  kaufte  ich  1858  die  auf  Papier  geschriebene  Handschrift. 
Sie  ist  nach  1427  geschrieben,  indem  in  ihr  p.  31>  45  die  Kfiren 
des  Focke  Ukena  von  1427  stehen.  Die  Handschrift  ist  reich  au 
Fehlem,  namentUch  sind  die  friesischen  Wortformen  durch  ungenaue 
Orthographie  entstellt.  Auf  Manuscript  p.  4—14  steht  ein  friesischer 
Text  der  Siebzehn  allgemeinen  Kfiren  und  p.  14—24  der  Vierund- 
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zwanzig  Landrechte,  der,  wie  der  Abdnick  von  Hettema  p.  6—36  zeigt, 
mit  dem  Hunsegoer  friesischen  Text  grofsen  Tlieils  übereinstimmt. 

Niederdeutsche  U  eher  arbeitungen  der  älteren  friesi- 
schen RechtsanfzeichnuDgen  aas  demFivelgo  sind  in  Handschriften 
aus  dem  fünfzehnten  und  sechzehnten  Jahrhundert  über  das  Recht 
der  Ommelande  erhalten ;  mehrere  von  Smen,  die  sich  in  den  Biblio- 
iheken  in  Groningen  befinden,  Tenelchnen  Fries.  Bq,  p.  XX— XXQL 
Eine  andere  Qnunelaader  Beehtshandechrift  habe  ieh  1858  ans  dem 
Ifaddafo  Ten  Wierdsma  m  Leawarden  erkaoft.  Sie  ist  in  Idein 
OetaT  anf  Papier,  wie  es  seheint  im  Beginn  des  sechsehnten  Jahr- 
honderts,  geschrieben,  und  entiiftlt  p.  50—59  die  Siebzehn  Küren,  p.  59 
bis  CO  die  Vierundzwauzig  Landrechte,  Aus  dem  in  derartigen  Hand- 
schriften des  Ommelander  Rechts  enthaltenen  niederdeutschen  Text 
habe  ich  mehrere  Stellen  in  den  Noten  zu  meiner  Ausgabe  der  Küren 
und  Landrechte  in  Fries.  Rq.  p.  2— 81  drucken  lassen.  Schotanus  Be- 
schryvinge  Tan  de  heerlyckheydt  van  Frieslandt  tusschen  't  Flie  ende 
de  Laawers  zn  Franeker,  ein  Buch,  das  wie  p.  279  in  ihm  aeigt» 
1664  herausgegeben  ist,  hat  p.  106^125  einen  incorreeten  der^ 
artigen  niederdeutschen  Text  aus  den  Ommelandm  hinter  dem  Ab- 
druck des  alten  Drucks  des  Westerhiuwerscfaen  Landrechts  abdrucken 
lassen.  In  ihm  stehen  p.  106  die  Ellren  und  p.  III  'die  Landrechte. 

6.  Aus  Hünsego.  In  zwei  Hnnsegoer  Bechtsmannscripten 
aus  deui  Schiul's  des  dreizehuten  Jahrhunderts,  über  die  unten  0 
handelt,  ist  ein  lateinischer  Text  der  allgemeinen  Siebzehn 
friesischen  Küren  und  Vierundzwauzig  Landrechte  im  sogenannten 
Vetus  Jus  Frisicum  erhalten,  das  §.  5  behandelt  und  abdruckt,  und 
eine  friesische  Ueberarbeitung  der  Küren  und  Landrechte. 
Sie  ist  gedruckt  in  f  hes.  Bq.  p.  2—39  und  p.  40—80. 

7.  Ans  dem  Westergo  und  dem  Ostergo  des 
Westerlauwerschen  Frieslands.  Aus  dem  Westerlauwerschen 
Friesland  sind  zwei  friesische  Texte  der  Siebiehn  Eflren  und 
'Herundswanzig  Landrechte  erhalten,  der  «ne  in  der  Sammlung  von 
Stöcken  fiber  Westerlanwersches  Becht,  die  als  alter  Druck  des 
Westerlauwerschen  Kechts  augeführt  zu  werden  pÜegt,  der  andere 
in  der  Handschrift  des  Westerlauwerschen  Kechts,  die  sich  „Jus 
municipale  Frisonum"  nennt. 
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"lieber  den  alten  Druck  des  Westerlauwerschen  Kechts  s.  Fries. 
Kq.  p.  XXIV.  Er  ist  eine  Ausgabe  friesischer  Rechtsstücke  aus 
dem  Westerlauwerschen  Friesland,  die  zu  Cöln  oder,  wie  Andere 
meinen,  in  Aaigom  in  FrlesUnd  in  den  lotsten  Jahrzehnten  des 
fttn&ehnten  Jahrhmiderts  nach  einer  onbekaiinten  Haadsehrift»  unter 
Beigabe  einer  latdnischen  Gloese,  erschienen  ist  Der  alte  Dradc 
worde  Ton  Schotaans  wOrtlich  eingerflcfct  in  seiner  Besdiryvmge  Tan 
de  heerlyckheydt  van  Frieslandt  tnsschen  *t  FUe  ende  de  Lanwers 
SU  Franeker  1664,  p.  36  —  106.  Eine  nnyoUendete  Ansgabe  des 
alten  Drucks  mit  Weglassung  der  lateinischen  Glosse  liefs  der  ältere 
P.  Wierdsina  in  seinen  Oude  Friesche  Wetten  Campen  1782  erscheinen. 
Den  gesammten  friesischen  Text  des  alten  Druckes  mit  Weglassung 
der  lateinischen  Glosse  enthalten  meine  Fries.  Rq.  p.3— 79, 102—112, 
385—441  und  462—476.  Der  friesische  Text  der  Küren  des  alten 
Druckes  steht  Fries,  ßq.  p.  3—89,  der  der  Yienmdswanaig  Land- 
rechte p.  41—79. 

Unter  dem  Titel  «Jus  monidpale  Frisonnm"  ist  eine  Hand- 
schrift Tom  Jshre  1464  ans  dem  Westerlanwerschen  Friesland  er- 
halten. Früher  benutzten  sie  8.  Siccama  Lex  Frisionnm  Franekerae 
1617,  p.  80  und  81,  vgl.  die  erstere  Stelle  mit  dem  Bolswcrder 
Sendrecht  §.  29  in  Fries.  Kq.  p.  486,  18;  die  zweite  mit  den  Küren 
von  Wymbritzera-deel  §.  19  in  Fries.  Kq.  p.  502,  2;  ferner  thaten  es 
Winseinius,  Chronique  van  Vrieslant,  Franeker  1622,  p.  264,  und 
Schotanos,  Geschiedenissen  van  Frieslandt,  Franeker  1658,  p.  325, 
indem  sie  das  Sneeker  Stadtbuch  von  1456  excerpirten,  das  im 
Jos  mnnicipale  Frisonnm  p.  209  steht.  Femer  benntzte  die  Hand- 
schrift 8.  A.  Gabbema,  Verhaal  van  Leuwardeu  1681,  I»  p.  120, 
der  sie  selbst  besafs.  Im  Jahre  1768  liefs  Schwartzenberg,  uidem 
er  das  Hannscript  Von  den  »Toogden  yan  Gabbema  Gasthnis*  in 
Leawarden  erhielt,  in  Charterboek  van  Friesland,  Lenwarden  I, 
p.  97—120,  341—350  und  565—589,  Stücke  aus  dem  Manuscript 
drucken,  die  ich  nach  ihm,  mit  AusschVafs  des  Sneeivcr  Stadtbiichs 
von  1456  bei  Schwartzenhcrg  p.  565,  in  die  Fries.  Kq.  p.  384— 501 
aufgenommen  habe.  Im  Jahre  1782  verglich  Adr.  Heringa  die 
Handschrift  für  eine  beabsichtigte  Ausgabe  „Friesischer  Rechts- 
queUen.**  Ans  seinem  Nachlafs  erwarb  sie  1798  F.  Wierdsma,  dem 
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sie  bei  seiner  imvollendetfii  Ausj^^abe  der  ..Oude  Friesche  Wetten" 
1782  nicht  zugänglich  gewesen  war,  wie  sich  aus  p.  240  ergicbt, 
wo  er  eine  dein  §.  15  des  Westerlauwerschen  Sendrechts  ähnliche 
Stelle  aus  einem  andern,  noch  jüngeren  WeRterlauwerfJchen  Manuscript 
(TgL  unten  §.  16)  mittheilt,  während  der  Paragraph  (p.  58),  wie  das 
ganze  (p.  49  beginnende)  Westerlanwenche  Sendrecht  in  dem  als 
»Jus  nromdpale  Frisonnm*  bezeichneten  Hannscript  steht  Sein 
Sobn  P.  Wieidsma  lieb  die  Handschrift  an  Hetteraa,  der  sie  1847 
«Onde  Friesche  Wetten*  n,  p.  V  bespricht  nnd  ans  ihr  p.  1—306 
die  Stocke  dmckt,  von  denen  meine  Friesischen  Keebtsqnellen  ans 
dem  alten  Bruck  einen  bessern  Text  liefern  konnten  Nach 
Wierdsma's  Tode  kaufte  ich  1858  die  auf  Papier  geschriebene 
Handschrift.  In  ihr  stehen  p.  33  — 38  b  die  allgemeinen  Siebzehn 
friesischen  Küren  und  p.  40— 48b  die  Vierundzwanzig  J^andrechte, 
wie  sie  bei  Hettema,  Oude  Friesche  Wetten  II,  p.  (59  —  90  ab- 
gedruckt sind.  Der  Text  beider  weicht  nur  unbedeutend  von  dem 
des  alten  Drucks  ab,  den  Fries.  Bq.  p.  3—39  und  41—79  wieder- 
geben. 

Zur  leichteren  ITebersicht  des  Inhalts  der  erhaltenen  Texte  der 
Eflren  und  Landrechte  habe  ich  die  wichtigsten  Ton  ihnen  in  meinen 
Fries.  Bq.  p.  2—81  neben  einander  gestellt 

g.  6.  Das  Vetns  Jws  Frlsieun« 

Für  die  Ermittelung  des  Inhalts  des  nicht  auf  uns  gekommenen 
Urtextes  der  Siebzehn  Küren  und  Vierund?wanzig  Landrechte  und 
fär  die  Feststellung  der  Zeit,  aus  der  sie  hentihren,  ist  der  latei- 
nische Text  Ton  grober  .Bedeutung,  den  uns  eine  Bechtssammlung, 

*)  Hettema'd  Abdruck  der  Handschrift  in  Oudo  Friesche  Wetten  II, 
p.  I — 306  übergeht  von  ihren  in  Fries.  Rq.  p.  XXV  verseichneten  StQcken 
das  in  ihr  p.  200  beginnende  Sneeker  Stadtbuch  Ton  1456,  «owie  die  werth- 
lose Au&etehnung  Aber  »Hoe  dae  Fresen  toe  fridom  koemen"  MS.  p.  108-1  IIb» 
die  er  in  Vrie  Fries  Leuwarden  1839, 1,  p.  263—269  hatte  abdrucken  lassen; 
desgleichen  die  mtgauamlt»  Umne  friensohe  Chronik  MS.  p.  167  b — 109, 
die  Hettema  in  Trie  Fries  II,  p.  117  hatte  drucken  lassen,  endlich  die 
MS.  p.  182 — 184  stehende  si^naante  „Duo  cronika  fan  HoUandt.'' 
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das  sogenannte  Yetns  Jus  Frisicum,  giebt,  die  in  zwei  Hunsingoer 
Beebtsliandsclinften  erhalten  ist,  die  dem  Schlafe  des  dreizelmten 
Jahrhunderts  angehören. 

Das  von  Neuem  mit  dem  Namen  „Vetus  Jus  Frisicum"  ho- 
zeichnete  Schriftstück  in  den  beiden  Rechtshandschriften  aus  Hunsego, 
die  der  folpendo  Paragraph  eingehender  behandelt,  ist  in  keiner 
Weise  ein  altes  friesisches  Gesetzbuch,  wofär  die  alte  Lex  Frisionum 
gelten  moCs,  ebenso  wenig  ein  Bechtsbnch  in  dem  Sinne,  den  wir 
mit  diesem  Wort  bei  Bezeichnung  des  Sachsenspiegels  nnd  der  sich 
an  ihn  reihenden  Darstellnngen  des  deutschen  Rechts  zn  verbinden 
pflegen,  sondern  lediglich  eine  Abschrift  mehrerer  Slterer  friesischer 
Bechtsstatnte,  denen  der  Verfiisser  einige  Sätze  beigefügt  hat,  um 
durch  sein  Machwerk  ein  Hülfsmittel  für  die  Kenntnifs  des  geltenden 
Hechts  herzustellen.  Neben  dem  Vetus  Jus  Frisicum  steht  eine 
Reihe  ähnlicher  Zusaniinonstellnn<ren  aus  friesischen  Landdistrikten, 
die  in  einzelnen  Rechtshandschriften  enthalten  sind.  Ich  nenne  als 
solche  beispielsweise  die,  in  friesischer  Sprache  redigirte  Zusammen- 
stellung des  Rüstringer  Rechts  in  der  alten  Oldenborger  Rechts* 
handschrift,  die  Ton  Nenem  willkOrlich  mit  dem  Torkehrten  Namen 
Asegabuch  belegt  wird,  oder  die  friesische,  in  den  beiden  Hnnsegoer 
Bechtshandschriften  neben  dem  Yetns  Jus  Frisicum  eingeschriebene 
Zusammenstellung  Aber  im  Hunsego  geltendes  Bechi 

Von  jenen  andern  Bechtszusammenstellangen  unterscheidet  sieh 
das  Vetus  Jus  Frisicum  äufserlich  insbesondere  dadurch,  dafs  es 
durchweg"  in  lateinischer  Sprache  geschrieben  ist.  Um  näher  auf 
dasselbe  eingehen  zu  können,  lasse  ich  es  am  Schlufs  des  Para- 
graphen aus  den  beiden  Honsegoer  Handschriften  abdrucken  und 
bezeichne  in  ihm  seine  Terschiedenen  Stücke  mit  den  Nummern 
1  bis  12;  aus  ihnen  ergeben  sich  drei  Bestandtheile,  die  ich  unter 
A,  B  nnd  G  zusammenbisse. 

A.  Ko.  1  des  Vetus  Jus  Frisicum  ist  ein  lateini- 
scher Text  der  Siebzehn  allgemeinen  friesischen Eflren, 
▼on  dem  friesische  üebersetsnngen  und  Ueberarbeitongen  ans  Hun- 
sego, Fivelgo,  Emsgo,  Rüstringen  und  dem  Westergo  östlich  der 
Zuiderzee,  niederdeutsche  aus  Emsgo,  Fivelgo,  Land  Wursten  und 
Land  Wührden  Torhauden  sind;  vgl.  oben  p.  21  iu  §.  4,  No.  1—7. 
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No.  2  des  Vctiis  Jus  Frisicum  gehört  zu  Küre  17. 
Der  lateinische  Text  liefert  hier  die  fünf  Causao  oder  Ausnahme- 
fälle von  dem  iu  Küre  17  behandelten  With-eth,  das  sind  die 
fünf  Wenden,  wie  sie  die  Texte  in  friesischer  Sprache  bezeichnen. 
Frieaische  Ueberarbeitongen  sind  you  ihnen  wie  von  den  Siebzehn 
Eflren  ans  Hnnsego,  Fivelgo,  Emsgo,  BüBtriogeii  und  dem  Westergo, 
niederdentsche  ans  Emsgo,  Fi?elgo,  Land  Wnrsten  nnd  Laad  Wührden 
erhalten,  TgL  oben  p.  21  in  §.  4,  No.  1—7.  Die  ftnf  Wenden  stehen  im 
frie^chen  Hnneingoer  Mannseript  von  Wicht  p.  109—112,  gleich- 
lantend  im  friesischen  Honsingoer  Mannscript  von  Scaliger  p.  61—53 
(gedruckt  in  Fries.  Kq.  p.  32,  Col.  2),  iu  meinem  friesischen  Fivelgoer 
Manuscript  p.  12—14  (gedruckt  in  Hcttema,  Fivel^'oer  Landrecht 
1841,  p.  20—22),  im  I.  Emsiger  friesischen  Manuscript  zu  Groningen 
p.  65  (gedruckt  Fries.  Bq.  p.  32,  Col.  3),  im  Küstringer  Olden- 
burger Maauacript  p.  59  (gedruckt  Fries.  Eq.  p.  33,  Col.  4)  und  aus 
Westergo  im  alten  Dmck  des  Weeterlanwerechen  Bechta  (gedruckt  in 
Schotanns  Beschrpinge  p.  70  nnd  in  Fries.  Bq.  p.  33,  Col.  6), 
sowie  in  meinem  Mannscript  ans  dem  Westergo,  dem  sogenannten 
»Jos  mnnidpale  Frisonnm*',  p.  63b  nnd  p.  65a  (gedruckt  in  Hettema, 
Onde  Friescbe  Wetten  II  p.  118  und  120). 

No.  3  des  Vetus  Jus  Frisicum  ist  erst  spftter  dem  latei- 
nischen Text  der  Siebzehn  Küren  als  ein  Schlufssatz  liinzu- 
gefügt;  von  ihm  ist  eine  Ueberarbeitung  in  friesischer  Sprache  in 
den  handscliriftlichen  friesischen  Texten  der  Siebzehn  allgemeinen 
Küren  aufgenommen,  die  als  aus  Hunsego,  Fivelgo,  Emsgo,  Rüstringen 
und  dem  Westergo  erhalten  oben  p.  21  angeführt  sind,  in  §.  4,  No.  1 
bis  7.  Gedruckt  ist  der  friesische  Text  ans  dem  friesischen  Hunsingoer 
ICanuscript  von  Wicht  p.  56,  mit  dem  das  Hunsingoer  Manuscript 
Yon  Scaliger  p.  79  libereinstimmt,  in  Fries,  fiq.  p.  28,  Col.  2,  und 
in  einem  ähnlichen  Text  ans  meinem  friesischen  Fivelgoer  Mann- 
scri]jt  p.  14  in  Hettema,  Fivelgoer  Landrecbt  p.  20,  femer  aus  dem 
I.  friesischen  Emsiger  Manuscript  zu  Groningen  p.  15  in  Fries.  Rq. 
p.  28,  Col.  3;  sodann  aus  dem  Oldenburger  friesischen  Tlüstringer 
Manuscript  p.  46  in  Fries.  Eq.  p.  29,  Col.  4  und  aus  dem  alten 
Druck  des  friesischen  Westergoer  Rechts  in  Schotanus,  Boschryvinge 
p.  70  nnd  in  Fries.  Bq.  p.  29,  Col  5;  mit  letzterem  stimmt  fast 
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wörtlich  überein  die  Fassung  der  Stelle  in  meinem  friesischen 
Manuscript  aus  dem  Westergo ,  dem  soj^enannten  „Jos  muni- 
cipale  Frisonum*',  p.  38  b,  gedruckt  in  Hettema,  Oude  Wetten  II 
p.  79. 

Die  Nummern  5,  6  und  7  des  Vetus  Jus  FrisicTim  geben 
später  vereinbarte  Bestimmnngen  sn  den  in  No.  2  Terseichneten 
fflnf  Wenden:  nnd  zwar  enthfilt  No.  5  den  Fall  der  aweiten  Wende 
mit  wenig  veränderten  Worten;  entsprechend  steht  er  in  einer  wdtem 
AnsfQhrong  im  L  friesischen  Emsiger  Hannscript  an  Groningen 
p.  65  (gedruckt  Fries.  Bq.  p.  34) ,  vergleiche  ihn  als  üeberkikre  6 
im  friesischen  Hunsegoer  Manuscript  von  Wicht  p.  73,  gleichlautend 
im  Hunsegoer  Manuscript  von  Scaliger  p.  21,  unten  in  §.  15  ge- 
druckt; und  in  meinem  friesischen  Fivelgoer  Manuscript  p.  101,  ge- 
druckt unten  in  §,  15.  —  No.  6  ist  ein  abweichender  Text  der 
vierten  Wende  in  No.  2;  er  scheint  in  friesischer  Fassung  nicht 
vorbanden  zu  sein.  —  No.  7  ist  ein  jüngerer  lateinischer  Text  einer 
sechsten  Wende»  den  in  MesiBcher  Fassung  ans  Emsgo  das  L  Emsiger 
Mesische  Qroninger  Mannscript  p.  67  als  siebente  Wende  giebt 
(gedruckt  Fries.  Bq.  p.  38,  14,  Col.  3),  nnd  fast  wörtlich  Uberun- 
stimmend  das  I.  Mesische  Emsiger  Mannscript  sn  Groningen  p.  32 
(gedmckt  Fries.  Bq.  p.  38,  14,  Col.  2),  er  wird  auch  im  nieder- 
deutschen Emsiger  Text  MS.  p.  81  als  „Seuende  sake"  aufgeführt 
(gedruckt  in  Fries.  Kq.  p.  39,  14,  Col.  6).  Aus  dem  Westergo 
ist  er  erhalten  im  alten  Druck  des  Westerlauwerschen  Rechts, 
abgedruckt  in  Schotanus  Beschryvinge  p.  70  und  in  Fries.  Kq, 
p.  39,  14,  sowie  in  meinem  Manuscript  des  Westergoer  Hechts, 
benannt  Jus  municipale  Frisonum  p.  65  a,  gedruckt  in  Hettema, 
Oude  Wetten  II,  p.  120.  Es  fehlt  diese  Nummer  in  den  frie- 
sischen Bearbmtnngen  der  Wenden  aus  Hunsego,  Fivelgo  und 
Blistringen. 

No.  10  des  Yetns  Jus  Frisicnm  ist  ein  Inhaltsver- 
leichnifs  der  einzelnen  Siebzehn  Efiren,  das  die  Beehts- 

handschriften  in  friesischer  Sprache  nicht  enthalten. 

B.  No.  4  des  Vetus  Jus  Frisicum  ist  ein  lateinischer 
Text  der  Vicnindz  wanzig  Landrechte;  von  ihm  sind  friesische 
Texte  aus  Hunsego,  Fivelgo,  Emsgo,  Eüstringen  und  dem  Westergo 
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östlich  von  der  Zuiderzce,  niederdeutsche  ans  Fivclgo,  Einsgo,  Land 
Wursten  und  Land  Wührden  erhalten,  vgL  oben  p.  21  in  §.  4,  No.  1— 7. 

No.  11  des  Vetus  Jas  Frisicam  ist  ein  Inhaltsver- 
zcichnifs  der  Viernndzwanzig  Landrechte,  das  in  den 
Rechtshandschrifton  in  friesischer  Sprache  nicht  vorhanden  isi 

Ko.  9  des  Yetns  Jns  Frisicnm  ist  der  lateinische  Text 
einer  späteren  Vereinbarung  Aber  Bnfsen  von  60  Hark 
ffir  drei  Fälle:  wenn  Land  nach  erfolgter  Yermessnng  zngetheilt 
ist;  eine  Sfthne  geschlossen  nnd  mit  Eiden  bekräftigt  ist;  oder  nach 
Verlobung  einer  Braut  die  gegenseitig  versprochene  Treue  gebrochen 
wird.  Der  lateinische  Text  sagt  wörtlich:  „Tres  sunt  causae,  quao 
habent  confiruiari  cum  LX  marcis:  ubicumque  terra  dividitur  et 
cum  virga  mensuratur  et  cum  palo  defigitur,  haec  est  prima  causa; 
secunda,  ubi  pacis  conventio  stabilitur  et  cum  juramento  coi^jnratnr; 
tertia,  ubicumque  femina  desponsata  promittitur,  et  eoram  nterque 
in  altemtmm  fidem  promittit,  qnisquis  illam  frangit,  tone  tenetar 
ille  praenominatam  peconiam  dare.*  Von  den  fnesischen  Texten 
finde  Ich  diesen  Sati  nur  in  dem  ans  Fivelgo,  mein  Fivelgoer  MS. 
p.  92  sagt:  »Fior  thing  rorat  scolanga:  londcap  met  skefte 
bimsten  an  mithpale  bisleten  jefta  londwixil,  end  nnt^hetene 
breid,  and  ene  senede  son,  bi  LX  mercum,  hia  ne  kiasa  ina 
marra.**  Und  in  niederdeutscher  Sprache  im  Oldampster  LaiiJrecIit 
aus  dem  Fivelgo  von  1471:  „drierleye  dinck  siiit  schelingo:  lant- 
koep  offte  lantwissel  mit  schütten^)  bemeteu  unde  mit  paclen  bo- 
slaegen;  nt-lovede  bruyt;  unde  gesoende  sone,  by  tsestich  marcken, 
sie  en-kesen  merer.**  YerhandeUngen  pro  excolendo  jare  patrio  te 
Groningen  1S46,  VI,  p.  694.  In  diesem  friesischen  nnd  nieder- 
deotschen  Text  sind  also  Landkanf  und  Landwechsel  in  swel  Fälle 
getrennt  unter  Ho.  1,  sodann  ist  »senede  son*  ihr  den  zweiten  Fall 

In  den  friesischen  Texten  finden  sich  noch  weitere  Wenden,  vgl.  sie 
ans  Emsgo  in  FHas.  Kq.  p.  34,  7,  ms  Büatringen  Friea.  Rq.  p.  35,  4,  an» 
Fivelgo  im  Firelgomr  Manuseript  p.  81  bei  Hettema,  FiTdingoer  Landregfc 
p.  102. 

*)  Fflr  „aehtttten"  liest  eine  andere  Handschrift  „sloethen«  Pro  Ex- 
colendo VI,  p.  740  und  eine  dritte  ^myt  schafte  stvekent  bemetene**  Uettema 
Fireigoer  Landrecht.  Dockum  1841,  p.  231. 
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des  lateinischen  Textes  nnd  »nnt-heiene  breid*  fftr  den  dritten  ge- 
setzt. Die  Aufstellung  der  drei  Cansae,  friesisch  scolenga,  nieder- 
deutsch schelingc,  scheint  sich  dem  vierteu  allgemeinen  friesischen 
Landrccht  anzuschliefsen.  In  ihm  ist  nach  dem  lateinischen  Text 
bestimmt,  wie  es  gehalten  werden  soll,  wenn  eine  Tochter  von  ihren 
Eltern  mit  Läudereien  ausgestattet  ist,  die  Braut  sie  verkauft,  und 
ihr  Bruder  sie  zurückfordern  will;  sie  soll  sie  mit  zwölf  Ded-eiden 
zurückbehalten.  Zu  diesen  Worten  f&gen  der  firiesische  Hansegoer, 
Emsiger  nnd  Westergoer  Text  hinzn,  dafs  der  Bmder  seine  unstatt- 
hafte Forderung  mit  60  Hark  sn  bfifsen  hat.  Es  sagt  der  Hnnsegoer 
Text  QSS»  W.  p.  59;  M8.  Sc.  p.  10):  »sa  aehere  fellane  wed  and 
Bcolenga  bi  sextege  merknm*,  Fries.  Kq.  p.  5u,  7,  der  Emsiger:  „sa 
ach  hi  te  fellane  wed  and  scolenga  bi  sextege  mercum",  Fries.  Rq. 
p.  50,  7,  und  der  Westcrgoer:  „so  aegh  hy  dan  to  fellane  wed  ende 
scholinga  hi  sextich  merkem",  Fries.  Rq.  p.  51,  2.  Im  Rustringer 
und  Fivelgoer  Text  fehlt  der  Zusatz.  „Wed"  bedeutet  Bufse, 
s.  Fries.  Wörterbuch  p.  1129;  das  friesische  schelinge  (causa)  kommt 
nur  in  den  bezeichneten  Stellen  vor.  Vielleicht  bezieht  sich  die 
An&tellnng  der  drei  Cansae  nur  auf  Hansego  und  Fivelgo,  da  sie 
nur  in  den  Hnnsegoer  Handschriften  des  Vetns  Jus  Frisicnm  nnd 
im  FiTelgoer  Becht  stehen. 

0.  Ko.  8  des  Tetus  Jus  Frisicnm  giebt  einen  latei- 
nischen Text  der  allgemeinen  friesischen  Bnfstaxen, 
von  dem  mit  nicht  unbedeutenden  Abweichungen  friesische  Texte  aus 
Hunsego,  Fivelgo,  Emsgo  und  Rüstringen  erhalten  sind,  und  zwar 
im  fliesischen  Hnnsegoer  MS.  W.  p.  ir2  und  MS.  Sc.  p.  53  (ge- 
druckt Fries.  Rq.  p.  82,  Col.  2),  in  meinem  friesischen  Fivelgoer  MS. 
p.  49  (gedruckt  Hettema,  Fivelingoer  Landregt  p.  GO),  im  I.  Gro- 
ninger  friesischen  Emsiger  Manuscript  p.  39 — 47  (gedruckt  Fries,  fiq. 
p.  83,  Col.  3),  im  Oldenbniger  friesischen  Bflstringer  MS.  p.  49  (ge- 
druckt Fries.  Bq.  p.  83,  GoL  4). 

No.  12  des  Yetus  Jus  Frisicnm.  Die  hier  unter  No.  13 
aus  den  Hnnsegoer  Hanuscripten  des  Yetus  Jus  Frisicnm  auf- 
genommenen Sätze  sind  wörtlich  abgeschrieben  aus  dem  Concilinm 
generale  Innocenz  III.  vom  Jahr  121ö,  wie  Beucker  Andreae 
«Disquisitio  de  origiue  juris  muuicipalis  frisici,  Trajecti  ad  Rheuum" 
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1840  p.  98  nachgewiesen  hat.  Er  sagt:  „Post  hnnc  epilogum  se- 
quitur  index  viginti  quatuor  coiistitutionum  (d.  i.  das  Register  der 
Vierundzwanzig  Landrechte)  et  tandem  additamentum  poste- 
rioris  aetatis,  cujus  Wiarda  nnllam  fecit  mentionem,  von  Wicht 
autem  veram  indolem  non  introspexit  (Ostfriesisches  Landrecht  Vor- 
rede p.  148,  Note:  „Hiernach  erscheint  eine  kurze  Verordnung, 
emen  Sebniber  im  Gedäite  zn  gebrauchen  nnd  Protokoll  halten  sn 
lassen*)«  Est  eiiini  iUnd  canon  concilU  generalis  anno  1216  Borna« 
habiti,  qoi  etiam  in  Decretalinin  Qregorii  TSi  coUectione  reperitnr.* 

Es  ergiebt  sich  ans  dieser  ITebersicht  der  swOlf  Stflcke  des 
Yetns  Jus  Frisicnm,  dafe  sein  Urheber  es  anfertigte,  nm  A)  die 
Siebzehn  Küren,  B)  die  Vienindzwanzig  Landrechte  und  C)  die 
Busstaxen,  die  im  Lande  Geltung'  hatten,  für  den  Gebrauch  zugäng- 
lich zu  machen.  Er  schrieb  sie  ab  unter  No.  1,  2  und  4  und  8, 
mit  Weglassung  von  Eingang  und  Schlufs,  weil  sie  ihm  für  die 
Benutzung-  der  Küren  und  Landrechte  unnothig  erscheinen  mochten. 
Der  Abschrift  des  Textes  der  Siebzehn  Küren  fügte  er  unter  No.  5, 
6,  7  einige  Sfttse  hinan,  dnrch  die  die  in  Kfire  17  anfgestellten 
Wenden  sp&ter  erweitert  waren,  endUoh  nahm  er  in  No.  9  nne 
spfttere  Tereinbarnng  anf,  nach  der  Bussen  von  60Kark  in  einigen 
fUlen  bezahlt  werden  mnssten.  Sie  scheint  sich  an  das  vierte  Land- 
recht  gereiht  tn  haben.  No.  3  ist  ein  jüngerer  SchhifosatK  fttr  die 
Siebzehn  Küren,  No.  10  u.  11  sind  Inhaltsverzeichnisse  der  Siebzehn 
Küren  und  der  Vierundzwanzig  Landrechte,  dahinter  steht  unter  No.  12 
eine  Stelle  aus  dem  römischen  Concil  Innocenz  IIL  von  1216,  die 
vielleicht  erst  später  hinzugeschrieben  ist  und  nicht  mehr  dem  an- 
gehört, der  die  früheren  Stücke  geschrieben  hat. 

Der  Text  des  Vetns  Jus  Frisicnm  ist  snerst  theilweise  in 
Wicht,  Ostfriesisches  Landreeht  1746,  Yorbericht  p.  147,  gedmckt; 
vollstSndig,  aber  incorreet  heransgegeben  dnrch  de  Bhoer  in  Ver- 
handelingen  door  een  genootschap  pro  excolendo  jnro  patrio  Gro- 
ningen 1781,  IIL  1.  Anhang,  p.  1  —32.  Ans  de  Bhoer  stellte  Wiarda 
Asegabuch,  Berlin  1805,  p.  12,  84  nnd  177  den  lateinischen  Text 
der  Siebzehn  Küren,  der  Vierundzwanzig  Landrechte  und  der  Buss- 
taxen neben  den  von  ihm  herausgegebenen  friesischen  Text  dieser 
Stücke  in  der  Oldenbnrger  Büsiringer  Bechtshandsclirift.  Aus  den 
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Hunsegoer  Handschriften  habe  ich  das  Vetus  Jus  Frisicum  in 
Fries.  Eq.  p.  XXIII,  p.  2,  40  und  82  aufgenommen,  mit  Uebergehung 
der  unter  No.  10  und  11  stehenden  Inhaltsübersichten  der  Siebzeliu 
Eüren  und  Vierundzwanzig  Landrechte;  dasselbe  that  Hettema 
Oade  Friesche  Wetten  1846,  1,  p.  1—25. 

Der  Text  des  Vetus  Jus  Frisicum  lautet: 

(No.  1.  Die -Siebzehn  Eflren^).) 

Prima  petitio^).  Hec  est  prima  petitio  et  Karoli  regis 
concessio  omuibus  Frisonibus,  quod  universi  rebus  propriis  utantur, 
quamdiu  non  demeruerunt  possidere. 

Secunda  petitio.  Secunda  petitio:  pax  omnibns  ecdesüs 
et  omnibns  deo  devotis,  snb  pena  LXX  et  daorum  talentomm;  et 
talentum  debet  esse  de  VU  denaiüs  Agrippine,  sie  olim  dicebatnr 
Colonia.  Sed  qnia  illa  moneta  Mt  remota,  elegenmt  popnli  vici- 
niorem,  et  denarium  lenorem,  et  commntayenmt  pro  LXX  et  dnobns 
talentis  LXXn*)  soUdos  Bednafhee*)  monete.  Qnicnmqne  pacem 
Tlolaverit,  solvet  tria  talenta  sculteto,  qne  annt  XX  et  nnas  solidus^), 
regalis  banni. 

Tertia  petitio.  Tertia®)  petitio")  est,  quod  singuli  bona 
sua  possideant  sine  rapina,  nisi  ratione  et  iusta  allegatione  convin- 
cantur;  tunc  faciat,  secundum  quod  iudicat  suos  asega^)  secondum 
ins  Tulgi")  et  omnium  Frisonnm.  Ille  asega  non  habet  qaemquam 
indicare,  nisi  plebs  elegerit  ipsnm^),  et  ipse  coram  imperatore 

')  Den  ftiesiseliMi  Text  aus  TTestergo  s.  in  IVies.  Bq.  p,8,  den  aus 
Hunsego  p.  2,  aas  Emsgo  p.  2,  aus  fifistringen  p.  3,  BüBtringw  Text  von 
1327  p.  538,  aus  Fivelgo  im  Fivelgoer  MS.  p.  4—14. 

*)  Aus  MS.  W.  p.  1  verglichen  mit  MS.  Sc.  p.  72. 

')  MS.  und  Sc.  schreiben:  .LXX",  emendire  „LXXII." 

*)  MS.  W.  und  Sc.  „Eeddatbes",  emendire  „Rednatbes." 

»)  MS.  W.  und  Sc.:  «sol*". 

<)  IIS.  W.  und  Sc.:  „Tertio*. 

V)  UeW  dM  YerbfiltiUM  von  Ktra  3  sa  Lmdreeht  1  b.  unten  in  §  10. 
*)  Ueber  ,ft-80gm*y  d.  i.  legem  dioen^  in  Kikfe  3,  4, 15, 16  und  17  b. 
Fries.  Wb.  p.  609. 

•)  MS.  W.  und  Sc:  „wlgi." 

1^  Mit  „ipsum<'  beginnt  in  MS.  W.  p.2. 
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Bomano  juraverit;  tunc  tenetur  scire  omnia  iura,  quo  sunt  kesta 
et  londrincht  id  est  petitiones')  et  edicta*);  tunc  debet  indicare 
inimico  sicot  amioo,  qjm  inraTit  coram  imperatoie^)»  vidnu  et 
orphanis  et  emnibiiB  adveniB,  sicnt  coqjunetis  tibi  in  tertia  linea 
eoDsangDimtate.  Si  ille  acceperit  huiieta  mimera  et  prohibitoa 
denarios,  tone  non  debet  deinceps  indicare,  qma  significat  sacer- 
dotem,  et  ipsi  Bont  ocoli  ecdesle,  et  debent  iuTare  et  Tiam  ostendere, 
qni  se  ipsos  non  possnnt  invare. 

Quarta  petitio.  Quarta  petitio  est,  quod  tenetur  in  decem 
marcas')  (et  marca  debet  constare  de  lY  wedom*)  et  qnelibet  weda 
de  Xn  denarüs),  qmcnmqve  inyadat  poeeeBBionee  alterine  eine  oon- 
▼entione  dvili  et  sine  anetoiitate  asega^  et  popoli  lioentia. 

Quinta  petitio.  Quinta  petitio  est*),  hereditatem  avi  et 
avie  et  avunculi  et  edeles,  tredknia')  (et  tredgia),  debet  teneri  cum 
dediuramenti8^'^)i  sine  duello  cum  XII  withiuramentis'^). 

MS.  W.  und  So.  j^dxineh",  emendire  „limdrinekt*'. 
*)  In  „petatio-nes"  b^nnt  mit  „nes"  in  MS.  Se.  p.  78. 

3)  Das  neben  petitiones  stehende  ^edicta''  mufs  ein  sp&terer  Zusatz  sein« 
da  die  Edicta,  die  vorher  friesisch  als  londriucht  bezeichnet  werden^  erat  op&ter 
abgefafst  sein  müssen,  als  die  Küren;  vgl.  unten  in  §.  10. 

*)  Für  imperatore  schreibt  MS.  W.  „impatore".  Sc.  „imparatore." 

MS.  W.  „marcis",  Sc.  ^marcas". 
•)  üeber  „weda",  eine  Münze,  s.  Fries.  Wb.  p.  1120. 

Ohne  Grnnd  Ändert  Wiarda  Asegabuch  p.  14  das  in  MS.  W.  irad 
MS.  Se.  stehende  aaega,  den  firies.  Oenit.  von  asega,  in  asegae. 

Ueber  das  Vorhlltmib  Ton  Xflre  6  sa  Landreeht  7  und  21  s.  unten 
in  |.  10. 

•)  Ueber  edel  für  proavus  b.  Wb.  p.  721;  fllr  tredknia,  d.  i.  ein 
im  dritten  Grad  Verwandter,  schreibt  unten  das  7.  Landreeht  threggia; 

8.  tbredknia  im  Fries.  Wb.  p.  1077. 

•0)  Mit  „dediuramentis^  beginnt  in  MS.  W.  p.  3.  Ded-juramentum  für 
ded-eth,  d.  i.  Thatcid,  ein  Ober  eine  ThaLsache,  ein  factischos  Vcrhältnifa 
zu  leistender  Eid,  verwendet  der  lateinische  Text  in  Küre  5,  sowie  im  Land- 
recht  7  und  21,  ausserdem  im  Landreeht  4  und  5;  s.  ded-eth  im  Fries. 
Wb.  p.  681. 

")  With-jnramentnm  Ar  wiih-edi,  d.  i  Eid  aof  die  Beliqnien, 
hraneht  der  lateinisehe  Text  in  Eflre  5,  6,  8  und  im  Landreeht  lOj  s. 
vÜiha  (Beliqnien)  im  Fries.  Wh.  p.  1164. 
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Sexta  petitio.  S«ita  petitio:  eroptam  ternim,  et  posseBsio» 
nes')  ecclesiarnm  datas  yel  oblatas  teneri  VII  Tiromm*)  within- 

ramentis ;  et  illi  uon  del>ent  esse  periurii  vel  homicide  aut  crimiuosi 
rei  carine. 

Septima^)  petitio.  Septima  petitio  est,  quod  omnes;  Fri- 
sones  in  libera  sede  consistant;  et  hoc  donavit*)  eis  Karolis  rox,  ut 
Omstiaiii  fierent,  et  subiccti  essent  australi  regi^),  et  depskelde^) 
(denegarent)  ^,  et  hoslotha  selvereat,  quibus  compataTeront  aobili- 
tatem  et  libertatem,  qnia  Fricwnee  olim  ultra  ooeBimm*)  anbditi 
erant 

OctaTa  petitio.  Octava  petitio  est*),  qnod  nidltis  privatne 
eontra  dominum  snum  nimis  contendai  8i  quid  ftaerit,  qaod  ab 

^)  Im  MS.  W.  und  MS.  Sc.  Tenehrieben :  ,eniptam  tercam  et  jnmm»- 
tione  tbUa»  eeeleuaniiii  dmtM       obUtM**;  ieh  «mendiro  «empUm  terrani 

et  pos'iessiones  ecclesiarum  datas  vel  oblatas." 

^)  MS.  W.  schreibt  „iurorum",  MS.  Sc.  richtig  „viromm"« 

»)  Mit  „Septima"  beginnt  in  MS.  Sc.  p.  74. 

*)  MS.  W.  und  MS.  Sc:  ,,douat^,  emendirc  donavit,  wie  die  iriesischeu 
Texte  das  praetcritum  icf  haben,  s.  Friea.  Rq.  p.  10  u,  11. 
*)  MS.  W.  und  Sc.:  „rege",  emendire  „regu** 

^  üeber  die  Bencniinngen  „dep-skelde",  d.  i.  Klippselmld  oder  Sling- 
BcihatBiwg,  in  Kflre  7,  und  „hiu-lotli»''y  d*  L  HMSftbgebe,  in  Kflre  7  und  12, 
t.  Fries.  Wb.  p.  874  und  838.  Yfß,  «ngelsiduusch  ^lot«*  ftr  tributam  in 
Urkunde  ron  1169,  und  niederdeutacb  „ediot  en  lot**. 

^  Im  MS.  W.  und  MS.  Se.  feUt  ^denegarait''.  Die  friesischen  Texte 
am  dem  Westergo,  Emsgo  und  Rüstringen  zeigen,  daTs  die  Friesen  mein- 
ten, nach  der  Unterwerfung  unter  König  Karl  keine  Klepskelde  mehr  ge- 
zahlt und  statt  deren  Huslotha  entrichtet  zu  haben:  „dat  hya  .  .  .  klip- 
schiclda  foertege,  ende  huuslaga  golde-',  Westergoer  Text  in  Rq.  p.  11,  16; 
„thet  hia  .  .  .  clepscelda  urtege,  and  huslotha  guido",  Emsgoer  Text  iti  Kq. 
p.  10,  15;  „thet  wi  clipskelde  urtege  .  .  .  and  tegotha  and  hualotha  ur- 
gnlde",  entee  MS.  ans  Bttvtringen  in  Kq.  p.  1 1 ,16;  „thet  iri.*.llkn  Bumesk« 
kininge  tins  iere  «nd  (egotbn  OTir  gnlde,  .  .  .  th»  lethogade  bi  us  fon 
Bedbate  tba  d«ibka  kinmge,  and  fon  diere  eUpskelde*,  awdtes  MS.  aus 
Bflstringen  in  Fries.  Bq.  p.  639,  4 — 9.  Es  moJs  im  latMniscben  Text  der 
Kttre  binter  „cl^skelde"  ein  Wort  ausgefallen  sein,  das  das  ftierisehe 
^foertege"  übersetzte,  etwa  „reprobarent"  oder  ,denegarent*'. 

8)  MS.  W.  und  Sc.  schreiben  „occeanum". 

^)  Die  Bestimmungen  der  Küre  8  weisen  auf  die  des  Landfiriedens 
Kaiser  Jb'riedrichs  L  von  1156  hin,  s.  unten  in  §.  ö  Ko.  6. 

8» 
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aliquo  inquiratur  ex  parte  legis,  et  si  condempnari  posset  pena 
capitis,  et  ipso  neget,  timc  ipse  se  excusct  com  XII  viris  with- 
ioramentis;  non^)  oportet  privatum  cum  rege  et  contra  regem 
pngilem  dacere.  Postea  debet  privatus^)  respondere  et  jarare, 
alioqnm  reetet;  vel  est  londraph|  tnnc  jnrabniit  IV  nobitos  et  TV 
liberi  efc  IV  minns  nobiles.  Sic  debet  reg!  satie  fierL 

Nona  petitio.  Nona  petitio  est,  penam*)  paeis  et  hnslotha 
propter  iMuuram  regis  solTsre  doobns  denarüs  Bednathes  monete. 
Si  qnis  lioc  c<mtempserit»  soWet  reginm  bamram  skidteto  XX  solidis 
et  nno;  ad  comparandum  VII  stratas*)  apertas  et  peryias  pergere 
versus  austi^um,  tres  in  terra  et  quatuor^)  in  aqua.  Prima  terrestris 
strata  sursum  versus  Omersburch  et  deorsum  versus  Jevere,  secunda 
versus  Monasterium  usque  Emetha,  tertia  versus  Coloniam  usque 
Stanriam.  Prima  aquarum  strata  est  Albia*),  secunda  Yisera, 
tertia  Emesa,  quarta  fienos^).  Quicnmqne  eos  hüs  VII  Btratis 
privat  yA  spoliat,  tnnc  condempnabitiur  propter  hoc')  in  decem 
lindmerc*)  et  snpremnm^  bannnm  scnlteto,  qni  est  XX  solid!  et 
vnns.  SietlaniFrisonesTeleorammercafeoreshüsVnstratisfnerint") 

^)  MS.  W.  und  MS.  Sc.  schreiben  „tue",  emendire  „non** ;     die  firieti- 
sehen  Texte  der  VIII.  Küre  in  Fr.  Rq.  p.  12  —  13. 
')  Mit  „privatua"  heginnt  in  MS.  W.  p.  4. 

')  Für  penam  pacis,  wie  MS.  W.  und  MS.  Sc  schreiben,  Ut  vielleicht 
peenniMD  p«ei«  sn  beiaem;  em  löatmi  die  Selurmber  ron  IIS.  W.  und  Se. 
irrig  in  pene  ui£  In  den  fiieeisehen  Texten  »us  Hunsego  nnd  Bnwgo  steht 
„frethq^ennengar",  in  denen  ras  Westeigo  «ferdpenningen*,  in  dem  mm 
Bfistringeo  »firethopnanig*';  b.  Fries.  Sq.  p.  1^  2  n*  16,  2. 

*)  Mit  „stratas«'  heginni  in  MS.  Sc.  p.  75. 

*)  Für  »tres",  wie  ftlschlich  MS.  ^Y.  und  MS.  Sc.  schreiben,  emendiie 
„quatuor",  wie  die  £rieeiiehen  Texte  geben,  s.  JFries.  £q.  p.  14,  13  und 
p.  15,  15. 

6)  MS.  Sc.  ^Albia",  MS.  W.  „Alba". 
')  MS.  W.  „remia". 

^)  MS*  Se.  „propter  hoc",  MS.  W.  „propter"  (ohne  hoc). 

^)  MS.  Se.  „Inidmere".   Lfatd-merlM,  d.  i  Leatemack,  Velkamevk  in 
Kflre  9,  11,  13  nnd  Lendreeht  18,  daneben  jeld-merin,  d.  L  Geldmerken 
unten  in  den  Busstezen  (s  Fries.  Bq.  p.  87,  5)' nnd  reil-merkn,  d.  i.  Ge* 
wnndmerke  in  Kfire  12,  a.  Fries.  Wb.  p.  928  und  828. 
MS.  W.  und  MS.  Sc:  „suppremum". 

>0       «foerint"  beginnt  in  MS.  W.  p.6. 
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spoliati,  et  hoc  evenerit  ex  parte  regis,  tunc  de  pecunia  plebis  et 
de  husloiha  eonmi  dampnom  debet  snppleri;  si  autem  evenerit  ex 
episcopi^)  parte,  tnnc  de  censn  et  de  decimis  dampna  eomm  et 
vincnla  debent  «mendari. 

Decima  petitio.  Decima  petitio  est,  Frisones  non  oportere 
exercitum  docere  ulterius,  qtiam  ad  Wiseram  versus  orientem,  et 
Tarsus  occideutem  nsque  Fli;  versos  anstrnm  non  remotius  quam 
possint  in  vespere  redire,  Bt  eornm  possint  patriam  tenere  ^)  contra 
flnetne  et  contra  gentflem  ezerdtnm.  Pettvit^)  antem  rez  Karolns, 
qnod  ipd  dtra  profidsci  vellent,  In  orientem  neqne  Iffiddesekkere, 
efr  in  oeddentem  nsqne  SingMum.  Et  optmnenmt  id  Frisones 
apvd  Earohun,  qnod  ipsi  bannos  snos  nltra  non  serment,  qnam 
in  orientem  ad  "Wiseram,  et  in  oeddentem  nsqne  Fli. 

Undecima  petitio.  ündedma  petitio  est^),  serrare  pacem 
ridnis  et  oiphanis,  decrepitis,  et  omnibos  orbatis  pneris,  et  pal- 
mariis,  et  romipetis,  et  Teris*)  penitentibns  carinariis,  et  sanctorum 
legaiis  Yel  ecdesiamm,  snb  pena  decem  lindmerka;  et  illis  dnplicem 
compositionem,  qui  deroTenmt  bellnm  et  arma,  propter  pacem  et 
propter  graciam,  insuper  XXI")  solides  sculteto. 

Dnodecima  petitio.  Dnodeeima  petitio  est^,  pacem  ecdesie 
et  domns  et  conventos  plebis  et  exerdtos  et  colloqaü,  nbi  fami- 
liarea  pactiones  TOTentar,  snb  pena  XXX  et  dnamm  reilmerkarnm'), 

*)  MS.  W.  und  MS.  So.  sclirabeii  «bfekflrst  »epi.'* 
*)  MS.  W.  „tenere*',  MS.  Sc.  verschrieben  „tenenere.* 
»)  Mit  „Petivit**  beginnt  in  MS.  Sc.  p.  76. 

Ueber  das  Verbaltnib  von  Küre  11  su  Landrecht  13  s.  unten 
in  §.  10. 

')  Mit  „Verls"  beginnt  in  MS.  W.  p.  6. 

*)  MS.  W.  und  MS.  Sc.  lesen  „XX"',  emendire  »XXI"  nach  den  frie- 
nadiai  TeKten. 

^  Ueber  das  VerhUtnifs  Ton  Kfire  12  in  LaadreeU  19  s.  onten 
in  §.  10. 

*)  IIS.  W.  und  MS.  Sc.  sdneiben  ineorreet  nÜmerkant  vom  Sefareiber 
fidseh  ans  reilmerk  aii%el5st;  ^sub  pena  XXX  et  duamm  rsifanerkum"  ist 
SU  beasem  in  «sub  pena  XXX  et  duarum  rmbnerkaranB.** 
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hoc  est  VII  et  dimidia  magna  marka^);  insoper  XX*)  «olidi  et 
unus  dabuntnr  sculteto. 

Tertia  decima  petitio.  Tertia  decima  petitio  eaft,  paz 
popiili  rab  pena  decem  liodmerknm');  et  qnelibet  illamm  narornin 
secmidiim  lY  wedas,  et  qnelibei  weda  seamdnm  xn  denarioB^. 

Qvarta  decima*)  petitio.  Quarta  decima  petitio  est*):  n 
gnraipiam  Normaimi  acd^imt,  et  ei  qnis  fiierit  relefatae  ?el  ven- 
ditns  faerit,  si  is  reyersus  faerit,  et  potaerit  cogDOScere  eOiel  ei 
proprios  agros  et  sni  patris  Anidüm,  si  raus  frater,  vel  saus  in- 
imicus"'),  sive  suus  vitricus*),  sive  suus  gener,  soror,  sive  suiis  pro- 
prius  filius,  suam  tciram  exposuit  vel  vendidit  vel  permutavit,  tunc 
habet  ipse  iutrare  in  suam  propriam  possessionem  et  in  sna  predia, 
sine  duello,  secundum  omnium  Frisoniim  iura. 

Quinta  decima  petitio.  Quinta  dedma  petitio  est:  siqoiB 

>)  Audi  in  den  firiMiidien  Texten  mm  HnnsbgOt  Bnugo  und  Weitergo 
werdm  82  BaOmerkn  a=  7  %  grolae  Mark  gernehnnl,  in  dm  mu  BUstringan 

=  8  Bodmerka,  8.  Fries.  Rq.  p.  20,  15,  wie  in  ROstringien  in  Fries.  Bq. 
p.  126»  5  die  fülle  merk  zu  sechzehn,  die  reilmerk  zu  vier  SchiUnngen  an- 
gegehen  wird,  s.  Fries.  Wörterbuch  p.  924  unter  merk  No.  5. 

MS.W.  und  MS. Sc.  schreiben  .XXX  soUdi  efc  uniu",  emendire  |,XXso- 
lidi  et  unus^  nach  den  friesischen  Texten. 

*)  Ich  vermuthe,  dafs  „liud-merkum''  in  den  Manuscripten  W.  und  Sc. 
fiJidie  Lesart  für  „merka'*  ist;  vgl.  Küre  4,  wo  Marken,  die  ebenfalls 
4  Weda  oder  48  Denarit  galten ,  mareae  «lue  Jknati  lieiisen.  h  dem 
fidetisdien  Bnu^goer  Text  der  Kllre  13  wird  in  Uebereinatimmong  hiermit 
Ton  merea  ohne  Znsati  gesprochen,  s.  Fries.  Bq.  p.  20,  26;  die  beiden 
Bllatringer  ürieasehen  Texte  der  Kftre  aetien  „reilmerka*,  unter  denen  sie 
kleine  Harken  verstehen;  der  Iriesisehe  Hnnaegoer  Text  der  Kllre  spricht 
auch  von  „liudmerkum." 

*)  MS.  W,  und  MS.  Sc.  schreiben  „et  quelibct  ülarnm  marcanim  secundum 
IV  uedüf  et  quelibet  weda  secundum  XII  dena^,  emendire  ,,wedas"  und 
^denarios." 

')  Mit  „Quarta  decima"  beginnt  in  MS.  Sc.  p.  77. 
*)  Ueber  das  Verhältnifs  von  Küre  14  su  Landrecht  3  und  20  s.  unten 
in  f.  10. 

^  HB.  W.  und  H8.  Bc.:  inimieoa;  es  möchte  Terachriehen  sein.  Die 
friesisdien  Texte  setsen  balumond,  d.  L:  ein  scUedbter  Venorand;  ist  in- 
imicns  aus  „inindcns  cnrator"  verderbt? 

*)  In  avi-trieas''  beginnt  mit  n^'^**  ^       ^*  P*  7. 
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oppiesserit  Tidnani  Td  virginem  yel  alteiins  Tiri  uzorom,  et  faieri 

debet,  et  ipse  per  duelltim  convinoitur ,  tnnc  debet  hic  capnt  sunin 
rediniere  XII  marcis^)  a  plebe,  et  ipsi  worgeld,  hoc  est  XII  marce, 
ad  Kolvendum  ex  hiis  XX  et  unum  solidum  sculteto.  Cognati  eius 
tcnontur,  eum  juvare,  seciindiim  asega  judicium  et  secundum  plebis 
londriucht^),  si  ipse  solvere  iion  habet. 

Sexta  decima  petitio.  Sexta  decima  petitio  est^):  qaod 
omnes  Fnsones  habent  eonim  iniraicicias^)  siTe  feithe*)  eum  pecmiia 
emendare  preter  ligni  dansinain*)  et  absqne  flageUatione,  abeqne 
scopia  et  absqae^  foifldbuB,  eitra  terminoa  SaxoDum.  Qnodsi 
feeerit  eapitalia  mala  vel  ftarta,  Tel  alia  mortalia*}  nuda,  ei  pecn- 
niam  non  habet,  tnnc  emendet  cum  sno  proprio  coUo*)  Beeondnm 
asega  iudiciura  et^°)  populi  iustitiara,  iuxta  sculteti  bannum  et  im- 
peratoris  licentiam;  quia  illo  eque  solvct  omni  populi,  qui  pendet; 
et  mortale  mahim  debet  mortali  pena  refrigerari. 

Septima  decima  petitio.  Septima  decima  electio  est  et 
regis  Karoli  concessio,  qaod  singuli  Frisones  placitent  per  duorum 
allegationes  et  secnndnm  asega  judiciom;  et  singuli  sdant  sibi 
ipsis  in  reliqnÜB^^),  qnid  fecerint,  preter  qninqne  cansas;  illas  ixM 
Karolns  rez  omnibne  Frisonibns. 

0  MS.  W.  and  MS.  8e.  lesen  ,ZXI  mMree*;  ieli  «mendire  XII  mmnm, 
entepraehmid  den  friaeiaehen  Texten,  •.  Fries.  Bq.  p.  24,  5  und  p.  26, 2 — 4. 
*)  Die  Worte  „et  aeeendom  plebis  londrinebt"  im  Vetos  Jas  Friaienm 

dürften  ein  Zusatz  zum  ursprünglichen  Text  der  15.  Kflro  sein,  da  sie  auf 
die  erst  nach  den  KOrea  abgefalaten  Lmndrechte  Terweisen«  Vgl.  oben  p.  34 
Kote  3  zu  Knre  3. 

3)  Die  Bestimmungen  der  16.  Küre  weisen  auf  die  des  LandfiriedOQS 
Friedrichs  I.  von  1156  hin,  s.  unten  in  §.  8,  No.  5. 
MS.  W.  und  MS.  Sc :  „inimicicias." 

*)  innnictdna  aive  feithe,  d.  L  „Fehde",  s.  Fries.  Werfeerb.  p.  730. 

•)  In  el«i-rarnni"  beginnt  mit  „aoram**  in  MS.  Se.  p.  78. 

*)  MS.  W.  „nbaqaeS  MS.  Se.  Tenchriebeo  »uqne»* 

•)  Mit  »mortalin"  begunt  in  MS.  W.  p.  S. 

*)  MS.  W,  mid  MS.  Se.  schreiben  „eom  sno  proprio  coUc",  und  in  Ueber- 
einstimmung  aelien  die  fiieaisAen  Texte  „mitb  aines  aelrea  halse",  Friea.  Bq. 

p.  27,  13. 

10)  So  schreibt  MS.  TV.,  MS.  Sc.  ^et  sCCundum  populi  justitiam.'' 
MS.  W.  reli^uus,  MS.  Sc  reU^u'. 
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(No.  2.  Die  fflnf  Wenden  oder  Anentliinefftlle  von  dem 

in  Küre  17  vorgeschriebenen  With-eth').) 

Prima  (cansa)  est:  nbicomqne  d&ra  die  Tel  Inoente  sole 
dno  exerdtoB  oongregantor  eom  ereeto  TexOlo  e(  eecoritate,  veL 
ofledene^y  qmcqoid  ibi  pngnatom  foerit  in  Tnlneribna  et  in  mortois, 
tone  debet  iUnd  totom  notorinm  Tel  iechta  esse. 

Alia  est:  nbicnmqne  matrona  aodpitnr  lacrimans  et  clamans, 
et  sequitnr  eam  senltetns  cnm  plebe,  qnicqnid  ei  fectnm  fnerit,  est 
Dotorium.  Primitus  illi  matrone^)  weheld*),  et  plebi  pax,  et  sculteto 
solvetur  suus  bannus. 

Tertia*)  causa  est:  nbicumque  in  synodo  confirmata,  vel  in 
pladto  bannito,  vel  in  ordinato  plebis  conventu  vel  wanre')  va- 
dinm  fit,  Tel  nnius  rei  confessio,  tone  non  potest  is  inramenta 
prebere. 

Qnarta  eansa  est:  nbieomqoe  donnientlbns  hominibns,  ant 
incante  Tigilantibns,  nnns  fitimosos  tar  eapitor  in  foramine  ant  in 
ang^o,  et  ab  eo  acdpitor  in  tergo^)  ant  in  gremio  illod  fortom, 
tone  non  potest  iAe  illins  &6ti  nllas  reliqnias  Tel  inramenta  prebere, 

ipse  debet  id  sua  pecnnia  inplere  vel  sno  coUo  reddere. 

Quinta  causa  est:  ubicumque  monetario  intra  äuum  ergaste* 

^)  Im  YetuB  Jus  Frisicum  stehen  dw  hier  unter  No*  2  folgenden  Sätze 
un  SchluCs  der  Küre  17.  Es  sind  die  f&nf  Fälle  (^causae"),  in  dmtm  keia 
„•with-eth^  gestattet  war,  oder,  wie  sie  die  friesinchen  Texte  nennen,  die 
„fit"  wenda",  die  sie  aber  in  abweichender  Fassung  geben,  gedruckt  ia 
Fries.  Rq.  p.  32.  Das  Vetur*  Jus  Frisicum  liefert  in  No.  5  einen  abwtneliendea 
Text  dea  zweiten  Falles,  in  2io.  6  des  vierten  Falleü  und  verzeichnet  ia 
No.  7  einen  weitem  sechsten  FftlL 

S)  üeW  «ofledmi«''  d.  i.  Ableiten,  WeglUureii  «.  Firiee.  Wb.  p.  957.. 

•)  MS.  W.  »Primitus  illi  mntvone»,  im  ]i&  Se.  steht  ^^Prlmitas  ilU 
ntUme  mstrone"  and  „rstione**  Ist  dnrchstricben. 

^  Mb  „UAA*'  bsginnt  MS.  So.  p.  79.  —  Beide  MSS.  lesen  ,Vn  ield«; 
emendire  „werield"  n»eh  den  finesisehen  Texten  in  Fries.  Bq.  p.  84, 4,  TgL 
euch  oben  Etlre  15. 

5)  Mit  .Tertia"  beginnt  in  MS.  W.  p.  9. 

")  warf,  d.  i.  Gerichtsst&tte,  Gericht,  GerichtsTersammlnng ;  s.  Fries. 

Wörterb.  p.  1126. 

^)  MS.  Sc.  „in  tergo~,  218.  W.  irrig  „integre.'' 
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rirnn  vel  fabricam  fad^)  and*)  falsa  moneta  accipitnr;  tone  non 

licet  ei  reliqiiias  preberc,  propter  hoc,  quia  non  deterior  für,  quam^) 
is,  qui  furatnr  sanctis  et  domiois  et  omni  popolo. 

(Ko.  8.  Ein  jüngerer  Schlnfsflati  der  Siebiehn  Kflren.) 

Hec^)  sunt  XVII  petitiones  sive  electiones,  qnae  Frisonea 
peemiia  sda  compara?enmt»  quibua  reefce  nti  debent  contra  dominoa 
et  contra  hnaengar*),  qnamdin  terra  jacet  et  popnli  eimi  Deinde 
peti?it*)  rex  Karolns  et  postea  precepit  eis,  quod  ipsi  omnes  legi- 
timas  et  rectas  res  eerrarent^),  qnamdin  Tiverent;  et  qnienmqne 
eos  petitionibus  spoliarent,  illos  iudicavit  et  condeinpnavit*)  coram 
deo  et  Omnibus  sanctis  suis  in  celesti  regno  et  terrestri.  Amen^). 

YerringMUBg,  Vermindennig,  BMohneidm  ron  Geld,  8.  Frie«. 

Wörterb.  p.  724. 

MS.  W.  und  MS.  Se.  lesen  „fad  aud  falsa",  ich  emendire  „fad  and 
falsa."  Vgl.  Landrecht  2,  wo  es  heifst  „providentiam  anrl  pHcht",  und  in 
dem  friesischen  Uunsegoer  und  Emsiger  Text  „fad  md  falsc.'^  Fries,  ßq. 
p.  36,  29. 

•)  „quam"  fehlt  im  MS.  W,,  steht  im  MS.  Sc, 

*)  Die  folgenden  Worte  Ton  „Hee  aani  XVII  pedlioiieB*  bis  lyAmen" 
durften  niebt  im  uräprQnglicbea  Text  der  Siebtelm  Kttrea  gesunden  baben 
und  fbr  einen  apiteren  Zusnte  dee  Vetos  Jus  Friiienm  gellen  mOwen; 
8.  unten  in  §.  10* 

*)  bneeng  (»bgeMtei  Ton  bns)  bedeutet  HAUsmnnnj  Friei*  Wflrterb. 
p.  832. 

«)  In  „pe-tivit''  beginnt  mit  „tivit"  in  MS.  W.  p.  10. 

'')  Mit  „servarent"  beginnt  in  MS*  Sc.  p.  80. 

*)  MS.  Sc.  ..contempnavit." 

In  den  friesischen  üeberarbeitungen  der  Küren  ist  die  Torstehende 
Stelle  TOD  „Hec"  bis  „Amen'^  fast  wörtlich  übertragen;  vgL  die  friesischen 
Tekte  an«  Hnnsego,  Kfistringen  nnd  dem  Weeterlanweraehen  FriesUnd  in  Friee. 
Bq.  p.  28,  deegleidien  den  ftiesitdien  Text  mia  Emego  nnd  den  «na  dem 
Fire^o;  doeh  ftgt  du  Emsiger  friesisehe  Text  hinsu;  tbet  tkiug  soelma 
bald»  mitlw  sogben  lindwitbem  Im  tim  eogben  sdondam  te  Upsteleebeme 

tiesdeis  andere  plnstcrwika  mith  allcra  Frosana  riuchtc ;  Frios.  Rq.  p.  28,  32. 
Aehnlich  lautet  der  Text  des  Fivelgoer  MS.  p.  14:  Thit  riucht  achma  and 
scolma  halda  mith  sogen  liude-withmn,  fon  ta  sogen  selondum  to  Upstallis- 
bame  teyadey  in  Iber  pinxstra  wika,  alle  ITresum  to  iowe  ande  to  erum. 
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(No.  4.  Die  Yierandxwansig  Landrechte^).) 

I  Constitntio.  Hec  est  prinia  imperialifl*)  coBBtitoftio*),  id 

est  terre  institia  yel  Frisonnm  ins  illad  primom,  qiiod  omninm  ho- 
minum  quilibet  in  suis  bonis  constat  sine  spolio,  nisi  sit,  quod  ter 
neget  rectas  allegationes;  tunc  licitum  est  ei  habere  introitum  vel 
inmissionem,  qui  prius  convenit;  nisi  sit,  quod  ille  prebeat  illarum 
qnatuor  exceptionum  vel  nedskine*)  quamlibet') ,  quam  libcr  Friso 
habet  de  iure  facere.  Prima  est»  qnod  ille  boimerns^)  vel  bedellas 
actionem  neu  iaduit^)  in  atrio  neqne  in  domo;  eeeunda,  qnod  in- 
flnnns  fnerit;  tertia,  qnod  ipsi  ininüeae  anns  viam  cnm  viiis  et 
com  annifl  prohibnerit;  qnarta,  qnod  tempestaa  Yenti  et  imneabOia 
aqna  iter  abstnlerit. 

II  Constitntio^.  Secnnda  constitntio  est:  nbionmqne  illa 
mater  filii  am  predia  vendiderit  vel  permntaverit,  cum  snornm  cogna- 
torum  consilio,  antequam  puer  habeat')  annos;  quando  ille  puer 
annos  habet,  si  placuerit  sibi  venditio,  servet  eam;  si  minirae  pla- 
cuerit,  tuuc  trauseat  ipse  super  sua  predia,  sine  duello  et  sine 

*)  Den  friesischen  Text  aus  Wester^^'o  s.  in  Frie--.  K<|.  p.  41,  aus  Hunscgo 
p.  40,  aus  Kinsgo  p.  40,  aus  Küstringen  p.  41,  in  dem  KüätriDger  ilS.  voa 
1327  nur  ein  Fragment,  Fries.  K<i.  p.  540,  ans  FiTelfoer  im  Firdgoer  US. 
p.  14— d4. 

*)  Das  Wort  „imperialia*  ttnb  ftr  «inen  Ziuats  des  VeCut  Ju  Fritieun 
gellen,  kenn  mebt  im  nraprOngUehen  lateiniseliea  Text  der  Vierandimuiug 
ConstitQtienea  oder  Landrechte  geatanden  haben;  s.  unten  in  $.  10* 

')  Ueher  daa  Terhiltaila  Ton  Landreeht  1  la  KOre  3  a.  oben  p.  88, 

Note  7. 

^)  ned-akine,  d.i.  eehte  Koth,  impedimentum  legitimum;  a.  Fries.  Wörterb. 

p.  947. 

')  exceptionö  vel  nedskine  quamlibet  MS.  W.;  quamlibet  ist  in  MS.  Sc. 
durchstrichen,  vielleicht  erst  später;  em.  exceptionum  Tel  nedskine  quamlibet. 

*)  bonneros,  d.  i.  bonnere  (bannere),  der  Beaoer,  Bnuel,  Qeridits* 
dieoer,  der  den  Baon  ansagt;  s.  Fries.  WOrterb.  p.  663. 

^  M&  W.  and  MS.  Se.  lesen  .indiudt«,  emendire  indixit;  die  lUesisdien 
Texte  sctMn  ^ibet  bim  sin  bonoMe  nen  thing  eketb  nebbe**,  Fries.  Bq. 
p.  48,  2  ans  Bfistringen,  p.  41,  23  aus  Westergo,  p.  40,  Note  8  ans  Bmsge. 
Mit  „secunda"  beginnt  in  MS.  W.  p.  11. 

9)  In  „ha-beat"  beginnt  mit  .beat"  in  MS.  Se.  p.  81.  .Habeat"  MS.Se.; 
»habet«  MB.  W. 
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popnli  debito.  Quisquis  illuin  puerura  impuj^averit  vel  spoliaverit 
super  suis  prediis,  tunc  perdet  ille  vel  frangit  X  marcas  coram 
populo,  et  tria  talenta  apud  scultotum,  id  est^)  XX  et  unum  soliduin, 
regii  banni.  Et  universi  populi  debeut  illmn  iuvare  et  ille  scultetos, 
quod  ille  super')  prediis  eonsideat,  qne  prins  de  iure  habnit;  nisi 
ita  Sit,  qnod  mater  es  exposnerit  vel  vendiderit  ytü  permutaTorit 
propter  lUarom*)  capitaUum  neoessiiatam  qnamlibet»  qnatlmis  ipsa 
.snper  oa  ritam  cooservaret 

Prima  necessiias  est:  nbicnmqne  iuTsiiis  pner  captos  et  yinco- 
latDS  ftaerit  ad  septentrionem  ultra  oceanom*),  Tel  in  austmm  ultra 
montes,  tunc  licet  matri  filii  sni  predia  exponere  et  vendere,  et 
filium  suura  redimere,  et  vite  consulere. 

Secunda  necessitas  est*):  si  anni  mali  fuerint,  et  illa  fervida 
esuries  per  terram  transeat,  et  ille  puer  esurie  mori  debeat;  tunc 
licet  illi  matri  sui  filü  predia  exponere  et  Tendere,  et  com- 
paiare  filio  sno*)  vaeeam  et^)  aononam,  per  qua  possit  ei  yitam 
senrare. 

Tertia  est*):  si  pner  iUe  est  nndns  et  domns")  carens,  et  tone 
illa  tenebrosa  nebnla  et  frigidissima  hiems  in  ortos  et  in  sepes 
descendit»  tunc  transit  qnilibet  omnium  heminum  in  suam  curtem^^, 
et  in  suam  domum,  et  in  suum  ealidum  thalamum,  et  illnd")  agreste 

animal  qnerit  montium  refrigerium ")  et  illam  cavam  arborem,  ubi 
suam  vitam  possit  conservare;  tunc  vagit  et  plorat  ille  puer  infra 
annos,  et  deplangit  sua  nuda  menbra  et  sue  domus  carentiam,  et 

1)  MS.  W.  und  Sc:  „ei". 

*)  „super*  ttebt  in  MS.  Sc,  fehlt  in  W. 

»)  „üIm«  M8.  W.  und  Sc. 

«)  In  ,oeo-Minm<'  beginnt  mit  „annm*'  in  MS.  W.  p.  12.  MS.  W.  und 

Sc.  „occeanum." 

»)  ^est"  in  MS.  W.;  fehlt  in  Sc. 

MS.  Sc.  suo  filio. 
')  Mit  „et"  beginnt  in  MS.  Sc.  p.  82. 
»)  ^eat«  in  MS.  W.;  fehlt  in  Se. 

*)  Im  MS.  W.  «t  domo,  aber  domo  Badirang  eorrigirt  sni  domnt, 
IIS.  Se.  Tel  domn«. 

1^  MS,  W.  und  Se.  Toraehrieben  eortnm. 

»«)  MS.  W.  und  MS.  Sc.  ^ille«;  em.  „illud". 

IS)  So  MS.  W«  und  So.;  rieUeieht  Tertehrieben  für  refoginm. 
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8uum  patrera,  qui  ipsi  consulere  dcbiiit  contra  esuriem  et  contra 
hiemis  nivosum  frigus,  quod  ille  tarn  profunde^)  et  tarn  obscnre 
cum  illis  IV  clavis  est  sub  quercu  et  pulvere  conclusos  et  coopertas ; 
tanc  licet  matri  pueri  predia  vendere,  propterea  qoia  ipss  ddbet 
habere  proTidentiam  and  plicht'),  qnsmdia  infra  aonos  «st,  quod 
nee  in  frigore  nec  in  &me  pertraoseat. 

III  Gonstiintio.  Tertia  eonatitntio  est*):  si  Timm  qnempiaai 
Normanni  acdpionty  et  üle  in  ezilhun  Tel  nter-londes^)  dnctne  foerit» 
qnisqnis  poseeesionem  snam  interim  emat;  quando  iteram  in  londes*) 
redierit*),  tnnc  transeat  super  ^)  proprinm  samn.  QmBqais  eom 
inpugnaverit  vel  spoliaverit,  tunc  perdet  ille  X  marcas  apud  plebem, 
et  tria  talenta  coram  sculteto,  quod  unus  et  viginti  solidi,  regii 
banni. 

IV  Constitutio.  Quarta  constitutio  est:  pater  vel  mater, 
qni  sue  filie  in  dotem  dederint  propria  predia'),  quando  ea  de  ter- 
minis  suis  tradncta  fuerint  Tenditione  Tel  permutatione  in  alios 
terre  terminos,  et  frater  eins  ea*)  Tendere  Tolnerit,  tnnc  licet  reti- 
nere  ea  cum  dnodedm  dedinramentis. 

y  Constitutio.  Quinta  constitntio  est:  Possessionem^),  qnam 
ta  qneris  ab  isto  Tiro,  comparaTit  iste  ab  nno  romipeta;  ille  dnxit 
innltra  montera  pecnniam  et  vitam,  et  salravit  cum  lila  pecania 
vitam  et  animara.  Propterea  licet  ei  illam  teuere  cum  duobus  ded- 
inramentis, sine  duello. 

')  In  „pro-funde"  beginnt  mit  „funde"  in  MS.  W.  p.  13. 
')  Die  Mutter  darf  die  Grundstücke  des  unmündigen  Sohnes  verkaufen, 
indem  sie  Providentia  und  „plicht"^,  d.  i.  Obhut,  für  den  Sohn  hat,  bo  lange 
er  unmündig  i«it,  dafs  er  nicht  an  Kälte  oder  Hunger  zu  ürunde  gebt. 
»)  Vgl.  Küre  14  oben  p.  38,  Sote  6. 

„in  exUium  rel  uter-londes",  d.  i.»  wflBii  d«r  Fri««e  von  den  N<nniiuneii 
ausser  Landes  gef&hrk  irird;  s.  nter-londes  im  Fries.  WSrterb.  p.  1118. 
*)  in  londet  MS.  W.;  In  lendes  Sc 
<)  In  »re-dierif  beginnt  mit  ,dierit<*  in  MS.  Sc.  p.  SS. 

MS.  W.  richtig  super,  MS.  Sc.  irrig  f rater;  Yf^  unten  %,  6. 
*)  Prodia  ausgelassen  in  MS.  W.,  steht  in  MS.  Sc. 
Mit  „ea"  beginnt  in  MS.  W.  p.  14. 

MS.  W.  poHe^>sionem,  MS.  Sc.  possionem,  eine  ep&tere  Hand  hat 
über  pos  . .  geschrieben  ees. 
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VI  Constitutio.  Sexta  constitutio  est:  si  duo  fratres  fuoiiiit, 
et  alter  uxorem  duxerit,  tunc  coucedit  eis  eorum  pater  rectam  heie- 
ditatis  diTisionem  post  suos  dies.  Si  illins  fiüus  sive  filii  filius 
poBt  enm  vixfinti  quaiido  iUlns  pater  ^)  non  Tizerit,  tanc  Tvlt  pa«r 
iüe  dividfll«,  et*)  snvs  patrnns  non  Tolt,  didt  qnod  ipse  mio  genn 
prozimior  ait;  tnne  licet  Uli  pnero  intimre  Mus  teire  terminoB,  vide- 
lieet  lindgarda*),  com  Vm  (et)  ccnsanguineis  patris,  et  totidem*) 
cognatie  matris.  Qnodfii  cognati  defecerint  sibi,  tnnc  licet  ei  compa- 
raro  viros,  qni  cum  eo  inrent,  si  sibi  Anns*)  patrmis  noeere  yolnerit 

VII  Constitutio.  Septima  constitutio  est*):  avi  hereditas 
et  avie  et  avuncoli  et  edeles  et  threggia^),  debet  vendicari*)  cum') 
dediurameutis. 

*)  MS.  W*  und  8e.:  puM  (=  pueri),  vendirivbea  «vs  pat'  (=  pater); 
Tgl.  unten  in  §.  tt. 

*)  Mit  „et"  begbnt  in  MS.  Se.  p.  84. 

*)  MS.  V.  liudgmrte,  MS.  Se.  lindgwdn.  Lindgarda  ist  Lentegerten, 
Yolksgarten,  d.  i.  abgegrenster  Banm,  Besnehnung  ftr  ein  Onmdetüek; 

i.  Fries.  Wörterb.  p.  904. 

*)  MS.  W.  und  Sc:  totidem;  WAhrscheinlich  entstellt  aus  quatuor,  wie 
die  sämmtlichen  friesischen  Texte  den  Landrechts  lesen;  s.  Fries.  Rq. 
p.  52  und  53;  im  Hunsingoer  Text:  mith  achta  fedennegum  and  mith  fiwer 
moderniegum,  Fries  Kq.  p.  52,  28;  im  Emsiger  Text:  sa  ach  thet  bern  te 
awerane  tuelevasum  anda  withem,  mith  achta  federmegom  and  mith  fiuwer 
modermegum  p.  52,  28 ;  Fivelg  Text:  twelfarasnm,  mit  achte  fedennagum  and 
midi  fier  magum,  Firelgoer  MS.  p.  18;  der  Bttetringer:  mith  fiuwer  moder- 
megon  and  mith  adita  fedennegon»  I^ries.  Bq.  p.  63,  27;  der  Westergoer: 
tohasum»  mit  aeht  fadermegen  ende  mit  fiower  medermegen,  SVies.  Rq. 
p.  53,  39. 

In  ^su-as"  beginnt  mit  „ua"  in  MS.  W.  p.  15. 

•)  Vgl.  Kfire  5  oben  p.  34,  Note  8. 

lieber  Ethla  (proavus)   und  threggia   (ein  im  dritten  Grade  Ver- 
wandter) 8.  Fries.  Wb.  p.  721  und  1077;  vgl.  Küre  5  oben  p.  34,  Note  9. 

*)  Die  friesischen  Texte  brauchen  hier  /tal<fa  mith  ded-ethum,  s.  Fries. 
Wb.  p.  791.  Für  das  friesische  „halda  mith  dedethum",  d.  i.  halten,  be- 
haupten, erlangen,  erstrdten  mit  Dedeiden,  brandit  der  lateinisdie  Text  der 
Kflre  5  teuere  enm  de^uramentis,  oben  p.  34,  aetit  hier  Tondieare  atatt 
vindieare  eum  de^juramentia  und  unten  in  den  Bulatazen  h^  Sel-dede 
extorptere  cum  uno  jnramento. 

*)  MS.  W.  und  Sc.  com:  nelleicbt  entstellt  ans  XII,  nie  die  finesisdien 
Texte  lesen. 
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VIII  Constitutio.  Octava  constitutio  est,  ubicumque  vin- 
dicta  Tel  benethe^)  iacitur  snper  unmn  Tinmiy  nee  est  ibi  vulnus,  ^ 
et  hoc  dicitiir  qnod  eum  fustibus  sit  cesns,  tnnc  licet  illam  evadere 
eom  XII  inrameiitis.  Si  ibi  TiilnoB  est,  et  ülnd  confitetor,  et  de 
morte  ioficiator,  tnnc  licet  heredi  sniim  tertU  gradoe  eegtiatam  in- 
dneere»  et  de  debet  habere  saüeCMstioneiD. 

IX  Constitutio.  Nona  oonatitatio  est:  qnisqnie  viderit  cognato 
800  Bangninis  efAisionem  inferri,  Tel  eecari,  qui  sibi  sit  ita  pro- 
pinqnus  quod  sibi  sit  infra  tertinm  genn,  si  acciirrerit  et  in  sua 
causa  fecerit  vulnns  ant  li'tum-)  aut  ambo  duo'');  tunc  reddat  ille, 
in  cuius  causa  piignatum  est.  Quod  reddere  noluerit,  tunc  iuret 
ille  alter  in  reliquiis*),  quod  ipse  non  fecerit  propter  autiquum*) 
odium,  nee  propter  ullam  causam,  nisi  quod  ipsum  defendere  vo- 
Inerit;  sie  solvat  ipse»  in  cuios  causa  pngnatom  fuerit 

X  Constitntio.  Decima  constitutio  eet:  sicnbi  vindicta  super 
nrnns  ?iri  servnm*)  iadtnr»  tnnc  licet  domino  inrare  eam  nno  with- 
inramento,  Tel  iUe  serms  calcet  candentia^  ferra. 

XI  Constitntio.  ündecima  constitutio  est:  sicnbi  vindicta 
iacitur  super  unum  virnm  de  equi  ungula  vel  pecoris  comu,  de 
canis  deute,  et  de  porci  fulmine,  vel  de  galli  aculeo;  tunc  licet 
Xll  luramentis  abiurare,  et  non  debet  in  eum  de  iure  plus  promo- 
veri*).  Si  quid  dens  fccorit  vel  cornu  seu  ungula,  vel  galli  acu- 
leus^j,  seu  servus,  vel  iufans  infra  annos,  vel  viri  uxor,  vel  vir  ipse 

1)  bmathe  (pdidiclie  Klage,  Klage  wegvn  Mord) ,  s.  Fries.  Wb.  p.  624. 
*)  IGt  „letom"  beg^nt  in  Ms.  Se.  p.  86. 

3)  MS.  W.  und  MS.  Sc  schreiben  rttlniu  uttt  letam  aut  amf/u  (hin:  die 
friesische  Ueberarbeituog  aus  Hunsego  hat  nur:  dat  jeftha  dolch  jefcha 
bethe,  Fries.  Rq.  p.  56,  29;  im  Emsicrer  Text:  datli  jeftha  dolch  jeftha  bcithe 
tua,  p.  56,  30;  im  Westergoer:  dulgh  jefta  daed  jefia  bede  p*  57,  27. 

*)  MS.  W.  und  Sc.  reliquus,  verschrieben  aus  ruliquiis. 

^)  In  „anti-quum"  beginnt  mit  „^uum"  in  MS.  W.  p.  16. 

^  MS.  Se.  nufc  TetiBdwter  WwtsteUaqg:  Sieoln  tindieto  iamtar  niper 
oins  viri  eemun* 

7)  V&.  W.  und  Se.  eandantia;  em.  eaadeatia. 

<)  MS.  W.  nnd  Se.  beginnen  bier  das  12.  Landredit  und  laasen  das 
wirkUcb«  12.  Landreebt  mit  Initialen  dahinter  folgen.  Es  aebeint  aber  der 
obenstehende  Satz  nur  ebe  Aoslftbnmg  dea  11.  Landredtla  au  aein. 

•)  MS.  W.  acoleis. 
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post  tergum  feccrit.  si  id  in  reliqniis*)  verificare  voluerit,  quod  ipsi 
hoc  feccrit  involuntarium  factum  et  iinweld^);  tunc  debet  id  totiun 
onendari^)  com  dimidia  emeDda,  niilla  poiaV  debetnr  popido 
nee  scidieto. 

Xn  Constittitio.   Dnodecima  eonstitntio  est:  sl  quis  alten 

perrexent  ad  atrium  ^)  et  ad  domiini  cum  erecto  vexillo,  sine  plebis 
verbo  et  sine  sciilteti  banno,  una  clara  die,  si  quid  ibi  pugnaverit 
in  curtem  aut  intra  domiim,  hoc  dcbet  totum  omendari  cum  dnplici 
emenda;  et  totum,  quod  ibi  pugnatur  de  necessaria  defiBiisione,  debet 
esse  sine  pace  et  sine  emenda.  Ad  id  debent  hiTare*)  populi  et 
sknltetos,  prepfcerea  qoia  ad  ipeniii  capite  carens  exemtos  Tenit 

Xm  Gonstitntio.  Tertia  dedma  censtitiitio  est^:  si  qois 

inpugnaverit  vel  sppliaverit  viduas  vel  orphanos  seu  orbos®),  tunc 
debet  id  emendari  duplici  emenda,  et  plebi  pax  secundum  duas 
liudmerkas®),  tria  talenta  sciiltcto,  que  sunt  unus  et  XX  solidi, 
regii  banni.  Et  omnibus  diebus,  quibus  ille  cum  iniusto  spolio 
sabeistit,  dabit  sculteto  singolis  diebus  unum  et  XX  solidos,  prop* 
terea  qnod  ipsa  sii  de  regie  mnndibardio. 

XIV'^)  Constitntio.  Quarta  decima  constUiitio  est:  quisquia 

»)  MS.  W.  reliiius;  MS.  Sc.  reliq'. 

*)  et  unweld,  d.  i.  da»,  vtaa  ohne  »einen  Willen  geschehen  ist,  eine 
aicht  beabsichtigte  Handlung ;  a.  un-weldich,  d.  u  ohne  Gewalt,  ohne  Ab- 
adit,  in  Fries.  Wb.  p.  1107. 

')  Mit  ^emendari»  beginnt  la  MS.  Se.  p.  86. 

*)  In  ffpe-na<*  beginnt  mit  „na«  in  MS.  W.  p.  17. 

*)  MS.  W.  nnd  Sc.;  amnm;  am.  atrium. 

MS.  W.  und  Sc.  schreiben  irrig  „iurare*;  em.  „ittTave", 

")  Vergl.  KQre  1 1  oben  p.  37  Kote  4. 

^)  MS.  W.  und  Sc:  orbes;  cm.  orbos. 

Dafür  steht  in  der  trie».  Uearbeitung  des  Landrechts  aus  Rüstringen : 
sa  skil  ma  thet  al  twibete  beta,  and  t/ia  Uoflon  thcne  frtt/i<>  hi  tiaii  m>  rkoir, 
Fries.  Rq.  p.  03,  33;  aus  Emsgo:  sa  scel  nia  thet  al  twibete  beU,  anta 
liudein  tidne  j'rtthe  bi  tian  mercum,  p.  62,  33;  aus  Fivelgo:  aa  tdral  ma  thet 
alle  twibete  beU  and  tka  Hudim  thenefirethe  HXlkidmerkim,  Firelgoer  MS. 
p.  20;  ans  Westergo:  ao  bete  bi  ber  oüt  tri&Mer  böte,  ende  da  Uodm 
düie  fard  ü  X  fyoedmerhim,  Frieo.  Sq.  68,  31. 

Mit  »Qvurto  deeima"  begmnt  in  MS.  W.  p.  18. 
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alten  sobmersionem,  id  est  wapeldepene vel  -)  unain  perfusionem, 
id  est  suartnesueng'),  focerit,  vel  quernquam*)  virum  sine  culpa 
Yincalaverit;  tone  est  hornm  singnlorom  emenda  XV  (nncie)*)  Tel 
IV  abimrare  et  mmm  flaumunentDiiL 

XV  Constitntio.  Quinta  dedma  conetitatio  est:  nonbi  hero- 
ditas  relieta  foerit  extra  illas  sex  manne,  et  Ulanon  nnlla  est» 
pater  nec  mater,  frater  nee  aoror,  HUna  neo  filü  filine;  tone  est 
iUa  inopinata  bereditas,  et  dividant  eam  cognati,  similiter  eient 
ipsi  sunt  cognati. 

XVI  Constitutio.  Sexta  decima  constitutio  est,  quod  nec 
viduaui  nec  infantem  oportet  respondere  pro  terra,  nec  pro  servis 
letariis^),  nec  pro  meitele^)  id  est  consolatione  pauperum  cognatorum, 
prins  quam  infima  est  in  annis;  alias  debent  respondere  ad  queli- 
bet,  qne  ad  ees  qoerantor'). 

XVn  Constitntio.  Septima  decima  constitutio  eet:  qnisquis 
vir  unam  rem  in  manus  aut  depositum  dederit*),  tunc  id  est  iustnm, 

^)  wapeldepeoe  (submeraio  oder,  wie  unten  in  den  Bufstaien,  demeraio), 
d.  L  WMserUufe;  s.  Frie«.  Wb.  p.  1125. 
*)  Mit  ,T«1«  beginnt  u  MS.  Se.  p.  67. 
^  Bnartneraeog,  d«  L  HMtbefj^Mmuigs  b.  Fries.  Wb.  p.  1068. 

*)  MS.  W.  qmqm,  Sc.  quamquAm. 

*)  „uncie*^  fehlt  in  MS.  W.  und  MS.  8«.,  ilt  SU  ergänsen  nach  den 
firiesiachen  Texten  in  Fries.  Rq.  p.  64  und  6ö. 

*}  Pro  eerris  leteriis»  d.  L  filr  Bklaren  Ten  Lieeenert,  Liten,  liti; 
■.  „let**  in  Fries.  Vb.  p.894.  ImM8.W.  und  Se.  pro  serrb  ktui  wo  im 
MS.  Se.  spftter  corrigirt  ist  pro  senris  ktari',  d.  i.  leteriis.  hu  firies.  Hnna. 
Text  des  10.  Landreebts  setst  MS.  W.  p.  06  nnd  MS.  Se.  p.  14:  tbnrwen 
emdettis  neues  letma;  der  Emsiger  fries.  Text:  thumeoi  Ottdsem  nmbe 
nenne  letlma^  Fries.  Bq.  p.  66,  19;  der  fries.  Büstringer:  And  ne  thur 
(em.  turven)  ondwardia  umbe  lond  ne  umbe  ktar  ^  P-  67,  16;  der 
Westergoer  fries.  Text:  Ne  thoren  andorda  omland  ner  cm  Utar,  p.  67,  18. 
Der  fries.  Fiv.  Text:  ne  thoren  onderdia  vmbe  lond  no  vmbe  Idar ^  MS. 
Fivelg.  p.  21;  das  niederdeutijche  Emsiger  MS.:  dorcn  antwoerden  voer 
lent  noch  voer  leUm^  dat  ist  knechten;  Fries.  Rq.  p.  67,  19. 

^  Mei-tele  (Mag-zshl)  ist  Benennung  eines  Tbeike  der  eempesitier 
der  nieht  an  den  nidisten  Erben,  sondern  an  gewisse  Verwandte  dee  Er- 
sohlagenen  fiel;  s.  Friee.  Wb.  p.981. 

•)  MS.  W.  sebreibt  qemntnr. 

^  Mit  »dederit«  beginnt  in  MS.  W.  p.  19. 
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qaod  illi  id  representent  illo  ipeo  die,  quo  id  habere  Yolnerit;  nisi 
illa  abstolerit  ei  trinm  neceBsitstoiii  qnelibet,  yidelicet  Tiolenia  ra- 

pina  (sive  nocturna  exuetio)*)  sive  BOctnrnTmi  fartnin').  Si  est 
illnd  notüm  plebi,  et  civibus  sit  notorium,  quod  ipsi  de  suis  bonis 
abreptum,  vel  exustum,  vel  nocte  fortim  ablatum  sit:  tunc  non 
oportet  ipsura  rem  ipsam  presentare,  propterea  quod  nullus  homi- 
num  alterius  rem  ultra  in  siiam  custodiam  accipere  potest,  quam 
saam  propriam  rem. 

XVni  Gonstitntio.  Octava  dedma  eonstitatio  est:  nibiciuiqiie 
aUoid  Tiro  inpoiiitiir,  quod  ipee  feminam  oppreeeerit,  tone  ipse 
reddat  dnpliim  compesitionis  ene,  d  debet  feieri;  qnod  d  uifleiaiQr, 
aMnret  per  octo  inramenta  in  reUqnüs*). 

XIX  Constitntio.  Nona  deeima  constitntio  eet*):  si  Tir 
pugnat  in  excercitus  paco,  tunc  emendat  ille  viro  duplici  emenda, 
et  plebi  pacem  et  tria  talenta  sculteto*). 

XX  Constitutio.  Vicpsima  coustitutio  est'):  si  quemquam 
Normanni  accipiunt^)  et  extra  terminum  ferunt,  et  illi  eum  re- 
dncnnt,  et  quod  ipse  ad  quamlibet^)  villam  yeniens  domos  com- 
bnseerit  et  vires  occiderit  et  alios  Tincnlaverit;  qnicqaid  ipse  male- 
fusit»  qnaiido  ipee  inde  anftigii  Tel  redemptoe  tarnt,  tone  etat  ille 

1)  Die  Wort»  .tire  noetama  eznstio*  fehlen  im  MS.  W.  and  im  MS.  Se., 
amd  aber  su  erginsen.  Weiter  unten  ist  aueh  im  lau  Text  des  17.  Land* 
rechte  Yen  „exustum"  zwischen  abreptum  und  nocte  furtim  ablatum  ge* 
sproehen.  Der  fries.  Erna.  Text  des  17.  Landrechts  setzt:  „hit  ne  nime 
him  thirathrJra  neda  huelik  of:  nedrAf,  jeftha  nedbrond,  jefiha  nachtstelane", 
Fries.  Kq.  p.68,  15:  der  fries.  Rüstriuger  Text:  „hit  ne  se  thethet  him 
of  nimi  thrira  hauedneda  hwclik:  nedraf,  jtftlia  nedhrond^  tha  nachtthiurethe, 
Frie».  Rq.  p.  69,  2;  im  Fivelg.  fries.  Text:  „hit  ne  se  thettet  him  nime  of 
thera  thira  (em.  thrira)  aft-neda;  nedral^  nedbrmd^  naditethniirethe*',  HS. 
Firelg.  p.  21;  im  friei.  Westerg.  Text:  ,hit  ne  le  dattet  hem  tria  need  of 
nime:  needraef,  jefta  needln'and,  jefU  naehtti^*,  Friee.  Bq.  p«  69,  8. 

>)  Mit  „flurtom"  beginnt  in  MS.  Se.  p.88. 

5)  MS.  W.  nnd  So.  Tersehrieben  „reliqane". 
*)  Vgl.  Küre  12  oben  p.  37,  Note  7. 

6)  MS.  W.  „sculteto",  MS.  Sc.  „skulteto". 
«)  Vergl.  Küre  14  oben  p.  38,  Not«  6. 

')  In  „accipi-unt"  beginnt  mit  „unt**  in  MS.  W,  p.  20. 
*)  MS.  W.  und  Sc.  quelib),  emendire  quamlibet, 
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in  popQÜ  eetn*)  et  bannito  placito,  et  didtnr  ad  enm,  quod  onmia 
illa  mala  fecit;  tunc  confitetur  ille  omnia,  et  dicit  qnod  sie  fecit, 
et  qiiod  non  oportet  eum  emendam  dare  neque  pacem  implere, 
l»ropterea  quod  ipse  oa  fecit  quando  servus  fiiit;  et  servus  debuit 
facere  sicut  ei  dominus  suus  precepit,  propter  vite  voluntatem. 

XXI  Constitutio.  Yioesima  prima  constitntio  Mt^):  «Istam* 
hereditateiii,  quam  tu  a  me  qnens,  et  propter  quam  me  ad  pladtnm 
traxisti  et  banniati,  illam  reliqnit*)  michi  meoa  proavi»  et  meoa 
avua  et  mea  a?ia.  Si  ego  eam  nominale  debeo,  tone  nomino  eam 
mox,  propterea  licet  mieM  illam  eam  dedimramentia  retinerey  aine 
duello  cnm  Xn  yins  in  reliquiis*)  inramentia.* 

XXII  Constitntio.  Yicesima*)  secttnda  constitntio  est:  no- 
bilis  femine  wethma^)  sunt  VIII  taleuta  et  YIII  uncie  et  YIII 
denarii. 

XXIII  Constitntio.  Vicesima  tertia  constitutio  est:  quisquis 
unam  matrouam  inpreguatam  iupuguaverit,  infra  illam  osseam  urbem. 
Quam  yitam  aufert  vel  daas;  si  debet  fateri,  tunc  debet  ille  vitam 
dnpM  emenda  emendare^,  et  ilU  matrone  üudwirdene*}. 

MH  »Mtn**  beginnt  in  MEL  Sc  p.  69. 
*)  VgL  Kttre  5  oben  p.  34,  Kote  8. 
*)  MS.  W.  and  Sc.  schreiben  .reliqnid". 
*)  KS.  W.  und  So.  sdireiben  «reliqnna*. 

•)  Vii  „vicesima"  beginnt  in  MS.  W.  p.  21. 

*)  „wethma",  d.  i.  Oewette,  Gelobtes,  Versprochenes,  die  einer  edlen 
Frau  augesicherte  Summe,  s.  Fries.  "\Vb.  p.  1140;  in  der  Inhaltsangabe  des 
22.  Landreclits  steht  dafür  de  consolatione  nobilis  femine  post 
mortem  nüiriti,  s.  unten  p.  62  unter  >'o.  11.  Der  friesische  llunsingoer 
Text  setzt:  „etheles  wivea  wetma",  MS.  W.  p.  67  und  MS.  Sc.  p.  16;  ebenso 
der  Fivelgoer  im  MS.  Fivelg.  p.  23  und  der  Weetergoer  im  MS.  „Jus  mani- 
dpale  Frisonom"  p.  74  b,  wo  im  elten  Dmek  des  Weetergoer  Textes  ent- 
stellt  ist:  „Elkes  wiree  weetme",  Fries. Sq.  p.  75, 7.  Der  Bflstnnger  firies.  Text 
braneht  dnflkr:  ,ihes  etiieles  wiree  werthmoDd*'  (d.  i.  der  Knuf^reb  fikr  die 
mond,  das  mnndinm,  die  Vormundschaft),  Fries.  Rq*  p.  75,  8. 

')  Mit  „emendare"  beginnt  in  MS.  Sc.  p.  90. 

*)  MS.  W.  „liudwerdene",  MS.  Sc.  „liudwirdene".  Liudwirdene  erkläre 
ich  aus  liud  (homo)  und  werdone  (Schätzung,  Werthschfitzung) ,  abgeleitet 
aus  Werth,  werd,  wird,  d.  i.  prctium,  a.  Fries.  Wb.  p.  1143,  Liudwirdene  ist 
Schätzung  eines  Menschen,  Leuteschätzung,  Wergeid. 
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XXIV  Constitutio.  Vicesiina  quarta  constitiitio  est:  quis- 
quis  ad  altemm^)  perrexerit  nocte  in  curtem  Tel  ad  domum  cum 
nno  candenti  carbone,  et  res  sne  exnruntur,  qnas  habet  in  curte 
Tel  in  domo,  in  posseenone  et  in  fando;  si  debet  lateri»  tone  debet 
venire  ad  qnatnor  angolomm  qnoaUbet  com  decem  marcanun  yadio 
in  gratiam  coram  plebe,  et  in  laris  domo,  com  sni  capitis  redemp- 
tione,  et  illi  viro  bona  sna  dnpliei  emenda  emendare,  qnemadmodmn 
ea  sni  dves  vel  nlteriores  vicini  cum  ipsonffirmareTolnennt;  quod 
si  inficiatur,  tunc  ille  ad  IV  angnlomm  *)  qnoslibet  in  duello  resistere, 
et  in  laris  loco  cum  quiuto,  quia  mortale  factum  debet  mortali 
pena  refrigerari. 

(No.  5.  Abweichender  Text  der  unter  No.  2  stehenden 

sweiten  Wende)*). 

Ubicunque  femina  rapta  accipitur  et  ip^a  deprehoiiditur  infra 
domum  et  infra  limen  et  ipsa  inde  cxtraliitur  cum  plebis  coactione 
et  skulteti  banno  üens  et  clamans,  tunc  non  oportet  iuramenta 
prebere. 

(Ko.  6.  Abweichender  Text  der  unter  No.  2  stehenden 

vierten  Wende)*). 

Quisquis  alterius  viri  rem  furatur  in  obscura  nocto  infra  do- 
mum et  infra  limen  et  illa  deprehensa  fuerit  in  ipsius  manu, 
tunc  non  potest  facti  uUa  iuramenta  prebere,  quia  uotorius  für  non 
potest  culpabiliorem  publicare. 

^)  ÜB,  W«  Tenekrieben :  altum;  MS.  Sc.  altü,  d.  i.  altutn,  em.  alterum, 
Tfie  üTjeremstiromend  in  dem  friesischen  Text  des  Ilunsingoer  MS.  W.  p.  69 
und  MS.  Sc.  p.  17:  sa  hwa  otherujn  fare  nachtes  to  howo  etc.,  sowie 
im  fries.  Text  des  Rüstringer  Oldenburger  MS. :  sa  hwa  sa  to  otlitron  fori 
nachtes  to  ho  vi,  Fries.  Kq.  p.  76  u.  77,  23,  und  im  friea.  Fivelgoer  Text:  »a 
hwa  sa  otherum  fare  nachtis  to  howe,  Fir.  HS»  p.  23. 

*)  Mit  „angulorqm*<  beginnt  ia  MS.  W,  p.  22. 

^  YgL  oben  p.  40  Note  1.  FrieriMhe  irebererbeitiingei&  toh  No.  5. 
TgL  in  Fnee.  Bq.  p.  84. 

«)  TgU  oben  p.  40  Note  1. 

ft)  iGt  «limen''  beginnt  in  MS.  So.  p.  91. 
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(No.  7.  Text  einer  jüngeren  sechsten  Wende  zu  den  fünf 

Wenden  in  No.  2.)^ 

XTbiconqne  onus  vir  contra  mram  aUnm  pugnat  imo  daro 
die  com  gladio  yA  eam  lanoea,  id  est  com  egge  et  oide*),  et  com 
Bin  ipsins  manibns  in  tantom  pugnat,  qnod  ipse  illins  vitam 
aafert,  vel  snornm  sex  menbroram  nnnm,  et  iUnd  ad  terram  eeddit» 

et  inde  vadit  cum  sanguinolentis  armis;  tone  non  potest  illins  facti 

iuramenta  prebere. 

(No.8.  Die  Bufstazen.)") 

Crinis*)  rapti  emenda  V  solidi  et  IV  denarii  vel  duo  iuramenta. 

Sanguinis  effusio  occulta  tantumdem  -);  patens  infra  vestes  decem 
solides  exigit  et  VIII  denarios  vel  duo  iuramenta.  Patens  effusio 
extra  vestes  requirit  unum  solidam  et  IX  uncias  vel  tria  iuramenta. 

Pro  mensorabili  vulnere  infra  vestes  X  nnde  et  VIII  denarii 
▼el  IV  inramenta. 

Pro  trinm  rngarnm  qnalibet  qninqne  eolidi. 

Pro  snperciliomm  rasnra  IV  nnde. 

Pro  ingi  calvido  tantnmdem. 

Pro  trhnn  ossimn  fractora  XU  solidi  enm  inramento.  Pro  trhnn 

ossium  exitu**)  tantuuidem.   Sinewega'')  XII,  lithwega')  X  quodlibet. 
Pro  transverberato  capite,  pro  transitu  calvarie  XII  solidi. 

*)  Die  bier  im  lateiniMben  Text  gegebene  Wend«  findet  lieb  nieht 
witmr  den  nnter  No.  2  oben  p.  40  veneidineten,  dürfte  jftngern  ünprnngs 
sein;  friensche  Texte  von  ibr  rf^  in  Ries.  Rq.  p.  38. 

^  ,,cum  eggo  et  orde" ;  s.  eg  (Schwert,  Schwerts  chneide)  im  Friei.  Wk 
p.  699  und  ord  (Spitze,  Spiefs)  im  Fries.  Wb.  p.  970. 

*)  Den  friesiischen  Text  aus  Ilunsego  a.  in  Fries.  Rq.  p.  82,  aus  MS.  W. 
p.  112  und  MS.  Sc.  p.  53,  aus  Emsgo  p.  83,  aus  £pÜBtriiigen  p.  83,  w» 
Firelgo  im  Fivelgoer  MS.  p.  49—80. 

*)  Mit  „Crinia"  beginnt  im  MS.  W.  p.  23. 

MS.  W.  nnd  MB.  8e.  keen  sweimal  „tendem'*  nnd  dreimal  »tSdem*, 
emendire  in  utantomdem* ;  vgL  unten  p.  69  in  f.  0. 

^  In  .ez-itn*  beginnt  mit  «ita"  in  M8.  8e.  p.  92. 

^  Unter  „lithwegn*'  nnd  „ainewegn*  itt  Oliedmuner  nnd  Selinewaaier 
Tmrstanden;  s.  Fries.  Wb.  p.  906  und  1017. 

')  In  MS.W.  und  Sc.  steht  „sithwega",  verschrieben  ans  „lithwega",  wie 
es  die  firies.  Texte,  Fries.  B^*  p.  82,  20  gew&bren  j  vgl  nnten  p.  69  in  §.  6. 
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Pro  infinxn  sangoinis  tantnmdem. 

Pro  lapsu  pie  inatris  tantnmdem. 

Pro  vertigino  capitis  XXXVI  solidi. 

Pro  tumore  et  hnmiliationo  X  solidi  sine  iuramento. 

Algor  et  calor  X  solidi  cum  iuramento. 

Mutatio^)  ft&riB  XXXVI  solidi. 

Qainqiie  sensunm  cniuslibet')  dopiiTatio*)  XXXVI  6t  waldewaze 
taadmndem. 

Pro  sopdiiori  dlio*)  IV  iinde,  pro  inferiori  V  solidi.  Fro  hirqiii 
Iflsiono  XXXVI  solidL  Pro  starblind  tantumdsm. 

Pro  ocnlo  prorsns  ceco  centom  solidL  Postea  debent  omnia 

fiMita,  qne  in  eo  possnnt  recitari,  in  recta  desoriptione  disthigTii. 

Pro  oculo,  qui  totns  defluxit,  XX  gddmorka;  tunc  uon  potest 
nltra  in  scripto  procedere. 

Pro  oculo,  qui  remansit,  vel  qui  clausus  est,  vel  cilium  obstu- 
puit,  et  oculum  clauderc  nequit,  vel  deformem^)  colorem  ostendit,  vel 
motom  facity  XII  solidL 

^)  Im  MS*  W.  p.  23  „Mutatio  aeris",  im  MS.  Sc.  p.  92  mit  irriger 
Lüdtl»  „Pntaftio  «•ri»";  «s  kt  gemMnt  „Ifatetio  aSria",  d.  i.  „Wittemngt- 
weehsel*.  Der  liriedsdie  T«zt  de»  Hnnamgoer  IIS.  W.  p.  114  und  des 
Iis.  Se.  p*55  Mtit  dafftr  , WederwMidaleoga* ,  d.  L  Wittenmgaweciliael« 
Der  ktMuaehe  Tezfc  der  BuJsUxen  wiederholt  unten  p.  67,  in  J1&  W.  p.  28 
nnd  in  MS.  Sc.  p.  95 :  „pro  «eris  mnteUone  tantundem"  (d.  i.  XXIV  soUdi), 
wo  der  friesische  ITvmsingoer  Text  in  MS.  W.  p.  120  und  in  MS.  So* 
p.  60  setzt:  „Tba  weder  -  wondelenga  sex  and  thritech  gcill'.*'  Das 
Wort  verwenden  die  Hansingoer  Bufstaxcn  in  Fries.  Rq.  p.  340,  31, 
wo  übereinstimmend  MS.  W.  p.  122  und  MS.  Sc.  p.  02  „tha  weder- 
wondelonga  tuelef  scill'"  schreiben,  und  das  niederdeutsche  Wurster  Recht 
in  Fufendorf  Observv.  III,  Appendix  p.  95  „WederwandeluDge  soss  vnd 
dmtlieli  aduHinge" ;  rgl.  Fries.  Bq.  p.  84,  Note  3. 

^  Im  MS.  W.  p.  23  nnd  24  und  MS.  Sc.  p.  92  flbereinetiounend 
»Qninqne  aenennm  «oindibet  depriretb  et  waMewnxe  XXXVI  im.»  wo  die 
XXXVI  eoUdi  verstelli  sind  nnd  tm.  für  tantnmdem  geeetit  ist.  In  «dUnilibet" 
beginnt  mit  „bet"  in  MS.  W.  p.  24. 

')  Emendire  „depravatio" ;  vgl.  unten  p.  65. 

♦)  Im  MS.  W.  p.  24  und  MS.  Sc.  p.  92  verschrieben  «pro  superiori 
cllicio'*,  im  friesischen  Hunsingoer  Text  MS.  W.  p.  116  and  MS.So.p.56: 
Thet  urc  hlid  thes  aga  fiwer  enza. 

*)  Beide  MSS.  haben  ^detormen," 
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De  anre  tnaufoBsa^)  pro  ingnssa  X  tmdo  et  Tin  denerii,  pro 
egreMU  tantomdem.  Pro  oartflagioiB*)  fraelora  lY  solidL  Pro 

mnlieris  auris  fossa  X  uncie  et  YIII  denarii  vel  IV  iuramenta 
Pro  truncatione  XXXVI  solidi.    Pro  casu  ad  terram  tantumdem. 
Pro  tota  aure  ablata  XI  marce  et  quinque  solidi  et  YIII  de- 
narii. 

Pro  barbe  raptu  decem  solidi  et  octo  dMiarü  vel  quatuor 
inramenta.  Pro  barbe  inferioris*)  ustione  qninque  marce  et  dne 
nncie.  Pro  enperiorie  depilatione  tutiuidem.  Pro  barbe  tnm- 
catione  nndeciiii  marce  et  dne  nnde  Tel  qastaor  immenta*)  et 
unam  flaetiu 

De  naao  traosfosBo.  Pro  introita  nndecim  «neie  et  octo 
denarii  Pro  egreesn  tantomdem.  Pro  qnaKbet  interiomm  ostio- 

rum  apertione  duodecim  solidi.  Pro  sanguinis  fluxu  in  tttraque 
iiare  duodecim  solidi.  Pro  cartilagine  quatuor  solidi.  Pro  trium 
intestinomm  ad  terram  lapsu  cuiuslibet  XXXVI  solidi. 

Pro  labio  superiore  transpercusso  foris  decem  uncie  et  octo 
denarii.  Pro  interiori  pariete  duodecim  solidL  Pro  sanguinis  in- 
corsu  tantomdem.  Pro  lapsn  quatuor  dcntium,  singolomm  quin- 
que marce  et  dne  nnde.  Pro  cuiuslibet  interiomm  lapeu  XXXVI 
BolidL  Pro  qnolibet  eonun  octo,  qni  ante  prominent,  IV  marce  el 
XXXn  denariL  Pro*)  lingna  ampntata  dopla  pars  nnina  comp 
positionis^.  Pro  labio  abdso  Xni  marce  et  tertia  pars  nnina 
marce. 

^)  Beide  MSS.  habea  „tranfossa",  vgl.  Fries.  Bq.  p.  86,  26. 

*)  Mit  „«urtil^piiia«  beginnt  in  MS.  Be.  p.  93. 

*)  »vd  IV  brnMumU*  «iMiidire  idi  flkr  iarim  in  MS.  W.  p.  24  und 
MS.  Sc  p.  92;  enttpreehend  sttst  der  frieeisehe  Hnnaingoer  Text  dee 
MS.  W.  p.  117  und  dee  M&  Sc  p.  58  „bftlia  fiwer  edier**. 

*)  Mit  „inferioris"  beginnt  in  MS.  W.  p.  25. 

^)  Beide  MSS.  haben  „iura"  verächrieben. 

*)  Mit  „Pro  lingua"  beginnt  in  MS.  Sc.  p.  94. 

')  d.  i.  »/,  des  "Wergeldcs:  in  der  friesischen  Ueberarbeitung  au3  Hun- 
sego  „en  tuede  ield'*,  MS.  W.  p.  118  und  Sc.  p.  58;  desgleichen  aus 
Firelgo  im  Firelgoer  MS.  p.  57;  aus  Emsgo  in  Fries.  Bq.  p.  91,  4.  Der 
BfkBtringer  Test  aetit  defbr  iawertindeetn  Huunine  merk,  Friee.  Bq.  p.  91,  4, 
d.  L  13%  Merk  oder  •/,  des  Wergeldee. 
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Quisquis^)  super  caput  viilneratns  faerit,  si  surdescit  auris, 
tunc  est  emenda  tredecim  marce  et  tertia  pars  unius.  Postea  per- 
ciissor  debet  habere  in  periculo  suo  aliam  anrem  per  annum  et 
dieni;  infra  quod  tempus  si  surdescit,  erit  emenda  ut  Bupra,  que 
daplicata  facit  XXVII^)  marcas  et  dopla  nnius. 

Pro  nenro  colli,  id  est  waldewaxa*),  XXX VI  solidi.  Pro  cuius 
lesione  depraraatiir  qnmqiie  Bemas ,  et  pro  depraratione  qQomm- 
libet  est  emenda  XXXVI  solidL  Postea  debilitator  ez  eadeni  lesione 
—  omni  commoditate  pristina  earelHt  in  baüneo,  in  lecto,  in  corm; 
nec  in  lectioa,  nec  in  aqua,  neo  in  ^  nec  in  domo,  nee  in  eccle- 
sia,  nee  emn  nzore  sna,  nec  ad  ignem  snnm,  nee  in  nllo  negotio 
sie  se  habere  potest  sicut  prius:  omniam  istomm  cnilibet  est  emeuda 
duodecim  solidi. 

Pro  brachio  prorsus  debili,  si  summa  est  debilitas,  emenda 
XXXVI  solidi;  si  media,  XXIV  solidi;  si  minima,  XII*)  solidi. 
Decima*)  menbri*)  gracilitate  pro  summa  XXXVI  solidi,  pro')  media 
XXIV  solidi,  pro  minima  XX*)  solidL  Pro  tribos  contractis  menbris 

*)  Mit  „Quisquiä"  beginnt  in  MS.  W.  p.  26. 

3)  27  Vi  iat  vielleicht  entstellt  aus  26*/«,  d.  i.  2.  13  V,  Mark.  Letzteres 
sind  %  eines  Wergvldes,  du  20  Mwk  betrug;  s.  oben  p.  Note  7. 
Do^  liftben  auek  die  frieusehen  Texte  «us  Hunsego,  Emsgo  and  RftstriBgea 
den  sehebbeien  Bedienfehler.  Der  Hnnsegeer  Text  sagt:  hwers»  thi  non 
uppa  ihet  hared  nndad  werth,  daoad  lum  «an  are  ther  Ibn;  sa  ii  tUn  bete 
fiuTertendeste  tbrimine  merk ;  sa  achma  thet  otber  are  en  ple  and  en 
plicbt  ti  nimane  ier  and  dei.  Dauad  hit  thenne  binna  tha  iere  and  det: 
sa  is  thiu  böte  fiurertendeste  thrimine  merk:  sa  is  htt  achta  end  tuintegeete 
tuede  merk-,  MS.  W.  p.  115  und  MS.  Sc.  p.  56. 

')  Ueber  „waldewaxo"  (Rückenlehne,  Rückgrat)  s.  Fries.  Wb.  p.  1123. 

♦)  XXII  solidi  in  MS.  W.  mit  einem  Punkt  unter  der  ersten  X ,  und 
MS.  Sc.  richtig  XII  solidi.  Die  fries.  Texte  aus  H.,  £.  und  R.  setzen  „thiu 
minneBte  fttefe/  aefllbgar",  Friei.  Bq.  p.  00,  10  «nd  p.  91,  11. 

•)  118.  W.  nnd  IIS.  Se.  „Deeima*;  offimbar  Terderbt  TieUeidit  ans 
de  in,  d.  i.  de  tribos  (menbii  graeilitatibni),  wie  der  Huiuegeer  frieiiBdie 
Text  setit:  „Thrira  Uth-ameleDga  the  bagesta  sex  end  thriteeh  seUlmgar, 
thiu  midleate  fiwer  and  tninteeh  aeUliDgary  thin  minneBte  tnelef  MiUmgar.* 
Fries.  Rq.  p.  90,  13. 

Mit  „menbri"  beginnt  in  MS.  Sc.  p.  95. 

')  Mit  „pro"  beginnt  in  MS.  W.  p.  27. 

In  MS.  W.  und  MS.  Sc  XX  solidi,  verschrieben  aus  XII  solidi.  Im 
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tantomd«!!!;  pro  tribiifl  stopidis  tantomdcm;  pro  trilnu  tnmcatiB 
tantomdeiii.  Pro  trimn  menlnronuii  mobilitate  Tidelicet  littiwega 
XYIII  uncie.    Trium  sex  menbronim  quarnmlibet*)  emenda  est, 

preter  IV  denarios  qiiinque  uncie,  que  sunt  XXIV  solidi. 

Pollex  est  quasi  tertia  pars  maniis.  Primus  articnlus  pollicis 
tertia  pretiosior  est,  quam  aliiis  digitorum  quis.  Pro  trium  digi- 
torum  primi  articnli  lapsu  quinque  marce  et  dne  uncie;  medii  arti- 
coli  XXXYI  solidi;  minimi  articuli  XXIY  solidi.  Triam  digitomm 
dextro  maans  qnommlibot  tertia  maior  est  emenda  qmun  aliorom 
qnonmüibet,  propter  consiguitionem,  qae  fleri  debet  contra  dya- 
bolom.  üiigtiis^  effnghmi  qnatnor  mieie. 

Pro  TOntris  yuliiere  per  atromque  latus  Septem  maree  et  dnaidia 
preter  dnos  solides.  Tmaor  et  bmoiliatio  vulneris,  Tidelieet  abel 
and  insep^),  decem  solidi.  Nervi*)  depravatio  IV  solidi.  Pro  in- 
teriori  pariete  XII  solidi.  Pro  iufluxu'')  tantumdem.  Pro*)  in- 
testino  scilicet  inrel^)  XXIV  soUdL   Pro  alio  pariete  XXIV  solidi. 

friesischen  Text  aas  Hunsego  und  Emego  „tuele/  scillingar",  Fries.  Rq« 
p.  90,  15  und  p.  91,  15. 

*)  Triam  sex  nenbrornm  in  IfS.  W.  und  MS.  Se.,  yendurklMii  ms 
trinm  sex-mensnrArnm;  der  friesiscbe  Text  ans  Hunsefo,  Emsgo  mid 
Bfistmgen  setet  »trie seffffleto",  Fries.  Bq.  p. 90,88  nd  p»91»  23.  Ebenso 
wird  ia  den  Bulstaxen  oben  p.  52  das  friesisehe  ICetedoleh  dureh  mensa« 
rabile  vulnus  ausgedrückt;  s.  Fries.  Wb.  p.  927. 

^)  MS.  W.  und  Sc.  schreibeo  „Ignis."  leb  eniendire  „Unguis'-,  ent- 
sprechend dein  „2seiles  ofslech"^  im  friea.  Hunsingoer  und  Ems.ij^er  Text, 
Fries.  Kq.  p.  92,  5  und  93,  ö,  oder  ^jKeilea  ofHecht''  im  friesiächen  Küstriuger 
Text,  Fries,  llq.  p.  93,  5. 

*)  lieber  „abel"  (Qescbvrulst,  erhöhte  Narbe)  s.  Fries.  Wb.  p.  586,  über 
„insep"  (vertiefte  Narbe)  s.  Fries.  Wb«  p.  852. 

«)  Im  HS.  W.  nnd  So.  «Serrig  ich  emendire  „Nerri*  entspreebend 
dem  firieridien  »siBe-werdene",  wie  denn  aaeb  im  MS.  W.  am  Bande  der 
Seite  von  einer  spiteren  Hand  „ne"  bingesduneben  ist. 

')  Pro  inflnxn  liS.  W.  und  Sc.  für  pro  influxu  sanguinis.  Im 
friea.  Text  aus  Hunsego:  ihes  blödes  inrene,  MS.  W.  p.  120  und  MS.  Sc. 
p.  59,  im  fries.  Emsiger  Text:  tht  inrene  t!ie>!  /ihdes,  Fries.  Rq.  p.  93,  16, 
der  fries.  Rüstringer  Text  hat  nur:  thi  inrene,  Fries,  fiq.  p.  93,  16. 

S  Mit  „Pro-^  beginnt  in  MS.  W.  p.  28. 

')  Uefaer  „inret^  (Eingeweide)  s.  Fries.  Wb.  p.  852. 
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Pro  aeris  mutatione')  tantumdem  *).  Pro  pulmonis  effloxione  tri- 
ginta  et  sex  solidi.   Pro  adypis  effluxiono  quinqiie  solidi. 

Pro  baculi  ictu  X  solidi  et  VIII  denarii  vel  tria  iuramenta. 

Pro  mosdolch  id  est  concussione  ^)  nervorum  capitis  VIII  uucie. 

Pro  truDcatione  decem  solidi  vel  duo  iaramenta. 

Pro  impotentia  vendentis,  scilicet  wonwara*),  decem  solidi. 

Pro  eispoliattone  capitis  femine,  videlicet  wi&tr8?ene*),  XTI  de- 
narii. Si  qnis  eam  Tohierit  oppiimere  «t  ipsa  se  defcnderit,  tone 
est  tmenda  septem  maice  et  dimidia. 

Pro  alicniiis  compresnoiie  ^ginti  dno  solidi  yel  qnataor  iura- 
menta. 

Pro  integra®)  perfusione^)  triginta  imcie  vel  quatuor  iuramenta; 
pro  media  quindccim  uncie  vel  duo  iuramenta. 

Pro  domus  invasione  in  aliquam  familiam  due  marce,  pro  media 
dae  marce,  pro  minima  quatuor  uncie'). 

^)  Vgl.  oben  p.  53.  Note  1. 

')  Mit  „tmdem^  beginnt  in  MS.  Sc.  p.  96. 

MS.  W.  liest  Pro  .  .  .  concuscione  nervorum,  MS.  Sc.  Pro  .  .  .  con- 
tosione  nerrorum.  Vgl.  im  Wareter  Landreeht  pro  concussione  nervorum 
capitis»  Fries.  Rq.  p.  93,  Note  14.  lieber  moedoleh  (eonennio  nervomm), 
a.  Friea.  Wb.  p.  987  und  in  meinem  friesiieben  Firelgoer  IIS.  p.  78: 
„Hwena  m»  tkene  mon  sUuk  nppe  en  Uih,  and  thet  fA  nout  nnburiten  is, 
aa  ie  tei  en  riueht  tnotdoleh,* 

*)  üober  „wonwara*,  d.  L  nnToUst&ndige  €towihrl«itiing,  «.  Friee.  Wb. 
p.  1159. 

*)  Ueber  ,iri6fereirene%  d.  L  Abreüaen  der  Haube  einer  Frau,  e.  Fries* 

Wb.  p.  1148. 

^)  Im  MS.  W.  pro  ingra,  im  MS.  Sc.  pro  nigra,  em,  ingra,  d.  i.  In- 
tegra. 

^  Das  Landrecht  14  oben  p.  47  bestimmt  filr  submersio  id  est  wa- 
pcldcpene  rel  nna  perlusio  id  esi  anartneaueng  „15  imde  vel  IV  abjniwe.^ 
Die  Bnlataxen  rerordnen  IHr  den  höchsten  Grad  Ton  Buartneaneng  eine  von 
15  auf  80  Unsen  gesteigerte  BnJiM  bei  4  Biden,  Ton  18  Unsen  filr  die 
mittelste  Bnartnesneng  bei  2  Eiden.  Ueber  wapeldepene  s.  nnten  am  Ende 
der  Bufstaxen. 

Die  Stelle  acheint  rerderbt;  in  dem  friesischen  Text  der  Bufstaxen 

aus  Hunsego,  Emsgo  und  RQstringen  fehlt  sie,  die  jüngeren  friesischen 
Bufstaxen  aus  Munsego  in  Fries.  Rq.  p.  341,  §.  75  und  aun  Emsgo  in  Friea. 
B^.  p,  230,     22  unterscheiden  drei  Grade  der  hem-sekene  zu  drei,  zwei 
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Pro  tribns  nstiB  Yolnenbiis  diiod«cim  Bolidi,  pro  tribos  sectis 
▼nhieribQs  tantomdem. 

Pro  triam  nervornm^)  mobiliiate  dnodedm  solidi. 

Pro  pellis  effugio  quatuor  uncie. 

Pro  calli  lesione^)  XVI  denarii.  Pro  qualibet')  rugarum  in 
coUo  tantumdem. 

Pro  qualibet  trium  perforationum    (atus?)  tantomdoiiL 

De  violenta  petcossione  prostrati  ad  terram,  postquam  per  se 
resnrgere  non  poteet  qiiis,  id  est  soldede*),  Y  marce  et  dne  imde; 
ille  debent  estorqneri  eom  nao*)  inrameDto  Tel  «bnegari  com  qua- 
taor  et  cum  imo  fia^inramento:  Pro  eadem  ininria  fiMta  vidne  vel 
debüi  in  dnphim. 

Pro  rapine  emenda^)  IVimcie. 

Pro  manus  rapina  nna  marca. 

Pro  depravatione  loquele  XXX VI  solidi. 

Pro  nudati^)  corporis  rapina  due  marce. 

Pro  salive  excussione  tantumdem. 

Pro  dimersione  in  aquam,  id  est  wapeldepene,  V  marce  et  due  uncie') 

und  emer  Mwlc  BuIm.  lat  dAaach  oben  im  Text  ftr  die  HeniMkeoe  dne 
Boise  von  zwei  Mark  angesetzt,  f&r  die  geringste  ron  vier  Unzen  oder 
einer  ludben  Mark  und  wire  f&r  die  mittelste  die  mf  strai  Mvrk  «ngegebeiie 
Bufse  in  eine  Bufse  von  einer  Mark  zu  geben? 

*)  MS.  W.  pro  trium  nevorum,  MS.  Sc.  richtig  pro  trium  nervoriim. 

')  calli  lesio  in  MS.  W.  und  MS.  Sc,  scheint  aus  colli  lesio  verlesen 
zu  sein;  s.  in  der  folgenden  Zeile  rüge  in  collo. 

*)  In  „qua-libet'*  beginnt  mit  „übet"  in  MS.  W.  p.  29. 

*)  Idi  «mendire  Pro  qnalibet  tciou  perfontionam  («int?)  tMUrnndom; 
es  stellt  Pro  qualibet  trium  perfiwatiione  oAm  tantumdem  in  MB»  W.,  Pkt>  qualibet 
trium  perfbrationum  otet  tantumdem  in  MS.  fie. ;  die  friesiseben  Ueberarbeitan- 
gen  der  Bnbtaxen  Dtbei^elien  die  BteQe;  «atus*'  aebeint  rerderbt  an  sein« 
soldede,  im  fries.  Huns.  Text  sullenge,  (Sodelthat),  Benennung  wnee 
achvreren  Vergebens,  das  mit  Hinwerfen  auf  den  Boden  verbunden  war; 
a.  Fries,  Wb.  p.  1039  und  1055. 

•)  Mit  „uno"  befrinnt  in  MS.  Sc.  p.  97. 

')  Pro  rapine  enienda  in  MS.  TV.  und  MS.  Sc;  neben  dem  pro 
manus  rapina  dürfte  emenda  verderbt  sein. 

*}  MS.  Sc.  richtig  „nudati",  MS.  W.  entstellt  Pro  nudatione  corporis. 
*)  Int  Landreobt  14  eben  p«  47  bat  der  lateinisebe  Text  und  flbereia- 
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Td  YI  iiiTameiita;  pro  media  XXXVI  solidi;  pro  minima  XXIV  solidi 

Tel  duo  iuramenta. 

Pro  siiiniiii  excessiis  ictu,  id  est  swimslec^),  V  marce  et  due 
uncio  vcl  VI  iuramenta  et  uunm  fia-eth;  pro  media  XXXVI  solidi; 
pro  minima  XXIV  solidi. 

Benes  onstal^)  IV  uncie  vel  unum  iuramentum. 

Si  de  cingnlo  femine  de  pabe  ipsins  faerit  expilatio  fincta» 
emenda  est  TI  marce  et  dimidia  vel  Xn*)  inrameata. 

Pro  spiratione  alidiiaa  in  vulnere  XII  soIidL  Exddimn,  id  est 
gersM*),  debet  emendari  pro  eenfesso  Tel  notorio  eeeandnm  quod 
in  eo  pugnatam  est. 

Pro  cnrie*)  ininria  tertia  pretiosior  emenda,  quam  pro  afiofeeto. 

Pro  summa  vestium  scissione  XXII  denarii  vel  tria  iura- 
menta; pro  media  XVI  denarii  vel  duo  imamenta;  pro  minima 
IV  denarii  et  unum  iuramentum. 

Pro  minima  vinculatione^),  id  est  slof-bende^),  Y  solidi  et 
IV  denarii  vel  dao  iuramenta. 

Pro  raptu  j^ecordü,  id  est  hertafeng*),  XVI  denarii  Tel  umm 
inramentiun* 

Pro  Tincnlo  exerdtos^)  Y  maioe  et  dne  mide  yel  Xn  iura- 
menta; pro  nigroiTinenlo")  debet  emendari  cmn  capitis  redemptione 
Tel  XII  iuramenta. 

fltimmend  die  friesische  Ueberarbeitung  aus  H.  E.  R.  und  W.  eine  Balte 
Ton  15  Unzen  fOr  wapeldepene.    Hier  ist  sie  anf  42  Unzen  erhöht. 

^)  Ueber  •winMlec,  d.  i.  Schwindel  eneagender  Sdilag,  s.  Fries.  Wb* 
p.  1062. 

Benes  onstal,  d.i.  Anstehen,  Ansitzen  eines  Knochen,  8.Fries.Wb.  p.966. 
^  Mit  „XU"  beginnt  in  MS.  W.  p.  30. 

*)  Gersfely  d.  L  Hinwerfen  auf  das  Gras,  den  Basen,  die  Erde,  s.  Fries. 
Wb.  p.  775. 

*)  Ist  „cnre*  m  eoMiidirea? 

*)  XXn  denarii  in  US.  W.  und  MS.  Se.  seheinen  rerderbt  sa  lem. 
^  Mit  «Tmcnlatione*'  beginnt  m  MB.  Se.  p.  98. 

slofbende  (minima  vinculatio)  „schlaffes  Fesseln",  s.  Fries.Wb.  p.  1037. 
Ueber  „hertafeng'',  d.  i.  „Herzgriff-,  s.  Fries.  Wb.  p.  817. 
Vinculum  exercitus,  d.  i.  hiri-bende,  here-bende,  s.  Fries.  Wb.  p.  816. 
Der  friesische  Hunsingocr  Text  setzt  dafür:    Ilvasa  otherum  ene 
swarde  (em.  swarte)  bende  on  leith,  tha  honda  uppa  tbene  bec  biot,  and 
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(ITo.  9.   Text  einer  jflngeren  Yereinbarnng  Aber  drei 
F&Ue,  die  mit  sechzig  Hark  gebftfet  werden  sollen.)^) 

Tres  sunt  canse,  que  habent  confiimari  com  LX  marcis:  nbi- 
cumque  terra  dividitur  et  cum  virga  mensuratur  et  cum  palo  de- 
figpitur,  hec  est  prima  causa;  secunda:  ubicumque  pacis  conventio 
stabilitur  et  cum  iuramento  coniuratur;  tercia:  iibicuitiquo  fßinina 
desponsata  promittitur  et  eonim  uterqne  in  alteratrum  fidcm  pro- 
mittit,  qmsqms')  illam  frangit^  tnnc  teaetor  ille  prenominatam  pe- 
eoniam  dare. 

(No.  10.  InhaltsTerzeichnifs  der  Siebzehn  Küren.) 

(l')De  qnieta  posseaeione. 

(2)  De  pace  ecdeetaram  et  deo  deTotonun. 

(3)  De  ordine  jndicii  serrando. 

(4)  De  inTBsione. 

(5)  De  successione  avi  et  avie  et  superiomm. 

(6)  De  possessionibus  ecclesiarum  retinendis. 

(7)  De  libcrtate  Fri^onum. 

(8)  Ne*)  subditus^)  contra  dominum  contendat. 

(9)  De  comparatione  VU  stratarum mercatorum. 

(10)  De  meta  ducendi  ezercittun. 

(11)  De  trenga  Tidnanun  et  orphanomm  et  aliomm  qnonmdain. 
(13)  De  pace  popnli  servanda. 

thene  swarta  doc  ur  tha  achne  bint  end  tbene  »ilrap  an  thene  hals  sleph 
(d.  i.  Wer  Anderen  eine  schwarze  Binde  anlegt,  die  Hände  auf  den  BQcken 
Umdet»  das  aehwurse  Tneh  Aber  die  Augen  bbdet  «nd  dto  Sdiluge  m  den 
Hals  acfalAgt),  jerere  anaeeldeebis,  en  taede  jeld,  jefih»  «cht»  etbar  end 
enne  fiareth»  MS.  W.  p.  121  nnd  HS.  Se.  p.  61. 

>)  Vgl.  oben  p.  30  Ne.  9. 

Mit  „quiaqiiis''  beg^nt  in  MS.  W.  p.  31. 

')  Den  Inhaltsangaben  der  einzelnen  Küren  sind  die  Zahlen  derselben 
Ton  mir  beigefügt ;  das  Verzeichnifs  übergeht  dea  Inhalt  tob  £fire  12  nach 
Kflre  11  und  trägt  ihn  hinter  Küre  17  nach. 

*)  Im  MS.  W.  hat  eine  spätere  Hand  „De  subdituä"  in  „No  subditus** 
TOrbessert;  MS.  Sc.  verschrieben  „De  subditus." 

Mit  „De  subditus^  beginnt  in  MS.  Sc.  p.  99. 

*)  In  IffiLW.  und  Sc.  stratomm. 
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(14)  De  restitutione  de  exilio  reyersi. 

(15)  De  oppressione  viduanim  et  Tirgimim. 

(16)  De  redemptione  inimicitianim  per  pecnoianL 

(17)  Qaod  liceat  per  inramenta  ezcneare  ex  qiunqne  caiisiB. 
(12)  De  pace  vel  seeoiitate  ecdedanun  domonnn. 

(No.  11.    Inhaltsverzeichnifs  der  Vierundzwauzig 

Landrechte.) 

(1^)  De  contoHiacia  et  tribas  exceptionilnis. 

(2)  De")  hereditate  pnpilU  noo  Tendenda. 

(3)  De  restitotione  reversi  de  eziUo. 

(4)  De  Tenditione  dotb  contra  fratrem  patris. 

(5)  De  retmendo  possessionem  emptam  a  romipeta. 

(6)  De  successione  fliü  fratris  cum  patruo  in  hereditatem. 

(7)  De  hereditate  avi  et  aTie  et  siiperiomm  vendicenda^). 
(8*)  De  eo,  qui  vulnus  fatetiir,  sed  letale  negat. 

(9)  De  eo,  qui  pro  proidmo  8U0  pugnat. 

(10)  De  reata  servi. 

(11)  De  noxa  animalinm. 

(12)  De  Tiolenta  inpogiiatione. 

(13)  De  spoliatlone  Tidnanim  et  orpbanoram. 

(14)  De*)  snbmersione  et  suifiisione. 

(16*')  Ihfantee  infra  annos  non  teepondere  de  quibnedam  eansia. 

(15)  De  sQCcessioiie  extra  sex  mainis. 

(17)  De  deposito. 

(18)  De  raptii  niulierum. 

(19)  De  violenta  treuga  exercitus. 

>)  Die  Zahlen  der  Landrechte,  deren  Inhalt  dM  Veneicfanil*  «ngiebt» 
fehlen  im  MS.  W.  und  MS.  Sc. 

«)  Mit  ^De"  beginnt  in  MS.  W.  p.  32. 

„Tendicenda'^  in  MS.  W.  und  ^iS.  Sc.  für  „vindicanda^ ;  s.  obflii 
p.  45,  Note  8. 

Im  HS.  8«.  abd  8  und  9  umgestellt. 
^  Ifit  gDe  snbmenione*  beginnt  in  US.  Se.  p.  100. 
•)  Dm  InhaltsTerseiehnib  Tennerkt  in  MS.  ff.  vnd  MS.  Se.  den  Inhalt 
des  16.  Lnndreehts  Tor  dem  dee  16. 
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(20)  De  reverso  post  exiliiim. 

(21)  De')  hereditate  avi  ot  avie. 

(22)  De  consolatione  nobilis  femuie  post  mortem  mariti. 

(23)  De  pngna  eontra  inpregnatam. 

(24)  De  ineendiario. 

(No.  12').    Eine  Stelle  aus  dem  rOmischeii  Coneilinm 

generale  Innocenz  m.  von  1216,  die  in  den  Decretalen 
Gregorys  IX.  Lib.  II.  Tit.  XIX  de  probationibus  Cap.  11^) 

aufgenommen  ist.) 

QnoDiam  confia  fUaam  aseertionem  Iniqm  indicie  umoeens  liti- 
gator,  qnandoqne  non  potest  Teram  negationem  probaro,  com  ne- 
gantis  &ctom  per  remm  natnram  nnOa  sit  direeta  probatio,  ne 

falsitas  Teritati  preiudicet,  aut  iniquitas  prevaleat  eqnitati;  statnimns, 
ut  tarn  in  ordinario  iudicio  qnam  extraordinario  iudex  seinper  ad- 
hibeat  aut  publicam  personam,  si  potest  habere,  ant  duos  vires 
ydoneos,  qui  fideliter  nniversa  iudicii  acta  conscribant:  videlicet 
citationes^)  et  dilationes,  recusationes,  exceptiones*)  et  productiones 
instramentomm,  interlocutiones  et  appeliationes,  rennntiationes,  con- 
dnsioiieB  et  cetera,  qne  occommt*),  eompetentt  ordine  ecribendo, 
designaado  loca  et  tempora  et  pereonas;  et  omnia  eic  conacripta 
partilma^)  iribnantnr,  ita  qnod  originalia  penes  ecriptores  rema- 
neant»  ut  si  snper  processn  indicis  Aierit  snborta  contentio,  per  boc 
▼eritae  possit  declarari,  qnathras  boc  adbibito  moderamine  sie  dis- 
cretis  et  honestis  iudicibus  deferatur,  quod  per  inprovidos  et  iuiquos 

»)  Mit  „De"  beginnt  in  MS.  W.  p.  33. 

')  Gedruckt  in  der  Vorrede  der  Friea.  Bq.  p.  XXIII  bei  Besprechung 
des  Inhalts  des  MS.  W. 

')  Die  Abweichungen  des  Textes  in  den  Decretalea  lib.  II,  tit.  XIX  de 
probationibus  Cap.  II  sind  hier  angeführt. 

*)  In  „eiMie-4Me*  begmnt  an*  „um*  in  MS.  Se.  p.  101. 

*)  Die  Decretalen  Aigen  hinzu:  „petataonee  et  respoononee«  interroga- 
tienes  et  cmfesaiones,  teetinm  depeattionea." 

*)  Die  Decretalen:  qoae  eeeurrerint.  Boehner  bemerkt  dain:  in  oon- 
eilio  et  al^aet  aatiqoi»  eodicibna  occurrant. 

^)  In  „par^tibn«*'  begmnt  mit  i^tihua''  in  MS.  W.  p.  34. 
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innocenthim  institia  non  ledatur.    Judex  antem,  qui  Constitution em 

istam  neglexerit  observare,  si  propter  eius  negligentiam  aliquid 
difficultans  emersit'),  per  superiorem  iudicem  animadvcisione  debita 
castigetur,  ne  per  ipsius  processu-)  presumatur,  nisi  quatenus  in 
causa  legitiinis  coostiterit  docnmentis. 

(Hmter  den  eben  angeführten  Worten  folgt  in  HS.  W.  p.  34— 43, 

in  MS.  Sc.  p.  102—109  eine  Abschrift  des  lateinischen  Textes  des 
unechten  Privilegiums  Karls  des  Grofsen  über  friesische  Freiheit, 
das  unten  im  Cap.  Y,  §.  4  abgedruckt  ist.) 

^.  6.   Die  beideu  Hnnslugoer  Rechtshandschrifteu» 

Die  in  vorigem  Paragraph  gedruckte,  in  neuerer  Zeit  mit  dem 
Kamen  Vetos  Jus  Frisicnm  belegte  Bechtssammlong,  in  welcher  der 
einzige  uns  erhaltene  lateinische  Text  de^  Siebiehn  Eüren  und 
Yienmdzwanzig  Landrechte  steht,  ist  durch  zwei  Bechtshandscbriften 
ans  dem  Hansego  anf  nns  gekommen. 

Die  eine  Yon  ihnen,  die  sogenannte  Wichts  che,  besalh  nach 
einer  eingeschriebenen  Bemerknng  der  Graf  von  In-  nnd  Eniphansen, 
Herr  von  Nienort  und  Vredewolt  (nordwestlich  von  Groningen).  Aus 
dessen  Nachlafs  kaufte  sie  1742  der  Advokat  Sylman  zu  Gro- 
ningen. Von  ihm  erhielt  Matthias  von  Wicht  Mittheilungen  über 
sie,  die  er  im  Vorbericht  zum  Ostfriesischen  Landrecht  Aurich  1746 
p.  56— Ö9  und  p.  146—152  veröffentlichte;  in  Folge  dessen  wird 
das  Mannscript  als  Wichtsches  bezeichnet.  Nach  Sylmans  Tod  er- 
warb es  1781  D.  F.  J.  van  Halsema  zn  Groningen,  der  bereits  Tor^ 
her  im  Jahre  1778  in  den  Beilagen  znm  zweiten  Bande  der  »Ter- 
handelingen  der  genootschap  pro  excolendo  jnre  patrio  te  Groningen" 
den  grO&ern  Theil  der  in  der  Handschrift  enthaltenen  Stflche  nach 
einer  schlechten  Abschrift  der  zweiten  Handschrift  sehr  mangelhaft 
hatte  abdrucken  lassen,  indem  er  seinen  Text  dabei  durch  das  er- 
gänzte, was  durch  Wicht  aus  der  ersten  Handschrift  verötTeutlicht 
worden  war^).  Jblach  Halsema's  Tode  erwarb  Petras  Wierdsma  den 

')  DafQr  lesen  d!o  Decrctalen:  quid  difficultotis  emerserit. 
^)  Dafür  lesen  die  Decretalen  „pro  ipuus  processu." 
3)  Halsema  Pro  Excolendo  II  Anhang,  p.  I,  Anm.  sagt:  „Uit  het  per- 
kamenten  handschrivt  waar  uit  myn  a&chrirt  genomen,  ontbrak  't  «erste 
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3.  Deeember  1784  die  Handsebrift,  der  1782  den  ersten  allein  er- 
schienenen Theil  der  Oude  Friesche  Wetten  zu  Leuwarden  heraus- 
gegeben hatte  und  1811  im  Alter  von  82  Jahren  gestorben  ist. 
Vgl.  Eekhoff  Leben  von  P.  Wierdsma  1854.  Sein  Sohn ,  der  Tro- 
cureur  criminel  P.  Wierdsma,  lieh  mir  1834  zu  Leuwarden  die  Hand- 
schrift eine  Nacht  über  (s.  Fries.  Bq.  1840  p.  XXIII),  und  nach 
seinem  Tode  kaufte  idi  sie  1858. 

Die  andere  Hnnsbgoer  Handschrift  wird  die  Scaligersche 
genannt,  weil  anf  ihrem  ersten  Fergamentblatt  steht:  »ex  donataene 
J.  C  SinJigeri  me  tenet  übbo  Emmins."  Doch  ist  mehrfich  ans- 
gefübrt  (vgl.  anch  Hettema  Onde  Friesche  Wetten  Lenwarden  1846 
I  p.  YIII) ,  dars  J.  C.  Scaliger  sie  nicht  dem  friesischen  Historiker 
übbo  Emmius  geschenkt  haben  kann,  da  Julius  Caesar  Scaliger 
1558  gestorben  ist,  während  übbo  Emmius  erst  1547  in  Greetsyl 
geboren  wurde  und  1594  nach  Groningen  kam,  wo  er  1025  als 
Kector  der  üniversität  starb.  Auf  Joseph  Justus  Scaliger,  den 
1609  als  Professor  zn  Leiden  verstorbeneu  Sohn  des  Vorgenannten, 
labt  sich  die  Schenkung  nach  den  Yomamen  im  Manoscript  nicht 
hesiehen.  Beaohtenswerth  ist  aui^erdem,  dal^  der  Käme  des  übbo 
Emmius  an  einer  ladirten  SteUe  des  Fergamentblatts  steht»  und  die 
ganze  Notiz  sichtbar  tou  jüngerer  Hand  gesehiieben  ist,  so  dab 
sie  kehlen  Werth  hat.  Ob  übbo  Emmius  die  Handschrift  benutzt 
hat,  ist  fraglich.  Er  citirt  Historia  rerum  Frisicarum  Lugduni 
Batavoruin  1616  p.  152  die  Hunscgoer  Küren  von  1252  (gedruckt 
in  meinen  Fries,  liq.  p.  328 — 331)  und  erläutert,  dafs  sie  „in  vetusto 
sermoue  Frisico''  geschrieben  seien,  nennt  aber  Zeugen,  die  in  dem 

blad,  gelijk  ook  vervolgens  nog  een  blad  .  ,  Gelukkiglijk  heevt  de  heer 
Wicht...  dit  eerste  gedeelte,  gelijk  ook  nog  enige  woinigo  stukken  tot 
eene  proer  uit  't  zelve  geboekt  ....  Mijn  afäcbrivt  begiud  eemt  met  de 
woordm  Prima  petitio.*  Im  «weiten  MS.  fehlt  das  erste  Blatt»  auf  dem 
der  Prolog  atand;  tob  ihm  gewUiii  daa  ente  «riMltene  Blatt  nur  noch 
einige  Namen,  die  in  EUsema's  Abaehrift  der  SeaUgerachen  Handaohrifb 
weggelassen  waren.  Desglnehen  fehlt  im  Sealigeraehen  MS.  ein  Blatt 
swisehen  MS.  p.  8  und  9,  das  in  der  17.  Kflre  mit  den  Worten  „te  fidhuie" 
(in  Fries.  Rq.  p.  28,  4)  begann  und  im  2.  Landrecbt  mit  den  Worten  nSOel 
tbet*'  (in  Fries.  Rq.  p.  44,  1)  scblofa  und  bei  van  Hftlsffma  a«  a.  0.  p.  1 
und  9  aus  Wicht»  Ostfr.  Landreoht  gedruckt  ist. 
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Bogenannten  Scaligerschen  Manuscript,  wie  es  vorlieert,  nicht  mehr 
enthalten  sind.  Dieses  Manuscript  schliefst  mit  den  Worten  «Acta 
snnt  hee",  indem  dr^  Viertel  des  letzten  Blattes  fehlen;  im  Hannecript 
Wicht  stehen  auf  der  letzten  Seite  p.  136  hinter  „Acta  smit  heC* 
die  Worte  «anno  gratie  ITCCLIT  presentihos  dnis  abbatibus  Eyl- 
irardo,  Heykone,  et  Fretherico  et  discretioribns  Hunesgonie.  Qni  me 
scribebat,  Elbertos  nomen  habebat.*  Indem  Emmins  Historia  remm 
Fris.  p.  152  über  die  Hunsegoer  Küren  von  1252  berichtet,  sagt 
er:  „Quae  omnia  vetusto  sermone  Frisico  oxarata  etiam  nunc  exstant. 
Principes  actionis  hujus  in  calce  nominantiir  Eilwardus,  Adoardius, 
Haico  Kottumanus,  Fridericus  Memaeus,  abbates  et  qui  caeteros 
aiiteibant  in  Hnnesgonia.**  Diese  Namen  konnte  Emmius  nicht 
durch  das  sogenannte  Scaligersche  Mannscript,  wie  es  jetzt  vorliegt» 
kennen.  Vielleicht  nahm  er  sie  ans  dem  Wieht'schen,  und  ergänzte 
dessen  Angaben  dadurch,  dalis  er  bei  den  Aebten  ihre  Klöster  hmzn- 
fbgte.  In  dem  ungenauen  ftieeischen  Text  der  Huieingoer  Küren  Ton 
1252,  der  sich  in  meinem  oben  p.  23  Terzeichneten  FiTolgoer  Manu* 
Script  p.  116  — 122  findet,  und  den  aus  ihm  Hettema  Firelingoer 
Landregt  1841  p.  156—164  abdruckt,  lauten  die  Sclihifsworte  nur: 
„thit  hebbat  tha  liude  kern,  and  tha  reddian  efter  biswern."  Eine 
spätere  Abschrift  der  Groninger  Genootschap  pro  excolendo  jure 
patrio  nennt  die  Aebte  nach  ihren  Klöstern;  vgl.  Fries.  Kq.  p.  331, 
Note  4.  —  Als  Besitzer  des  Manuscript  Scaliger  sind  mir  bekannt: 
Werumaeus  zu  Groningen  (nach  Werum  oder  Wierum  in  den  Omme- 
landen  genannt).  Aus  dessen  Nachlats  kaufte  es  1783  den  18.0ctober 
P.  'Vnerdsma  zu  Leuwarden,  nach  dner  tou  ihm  in  das  Manuscript 
eingeschriebenen  Bemerkung.  Von  dem  Sohne  Wierdsmaa  habe  ich  es 
gleichzeitig  mit  dem  Wichfschen  Manuscript  im  Jahre  1858  ge- 
kauft. —  Halsema  benutzte  1778  bei  dem  Abdruck  des  Hunsingoer 
Eechts  im  II.  Band  der  Verhandelingen  der  Genootschap  pro  excolendo 
jure  patrio,  wie  oben  p.  63  angeführt  ist,  eine  Abschrift  von  der 
Handschrift,  die  ihm  Werumaeus  mitt^etheilt  hatte.  Im  Jahr  1781  liefs 
Jacob  de  Bhoer  im  III.  Band  der  Yerhandelingen  pro  excolendo 
jure  patrio  das  Yetus  Jns  Frisicum  aus  der  Handschrift,  die  ihm 
Werumaeus  geliehen  hatte,  abdrucken,  wie  er  in  Pro  excolendo  jure 
patrio  III,  Deel  1,  Anhang  p.  IT  sagt 
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Die  beiden  Hunsegoer  Pergaraenthandschriften  führen  auf  eine 
ältere  Handschrift  zurück,  und  sind,  wie  ich  nach  ihrer  Schrift  ver- 
muthe,  am  Schlufs  des  dreizehnten  oder  im  Anfang  des  vierzehnten 
Jahrhunderts  geschrieben.  Die  Schrift  Ton  beiden  stimmt  so  überein, 
dafs  man  glauben  könnte,  sie  rfihre  von  ein  und  deouelbeD  Schreiber 
her,  doch  sind  die  Buchetaben  im  Uanuacript  Scaliger  kleiner  als  die 
im  Mannscript  Wicht,  und  manche  Schreibfehler  beider  llannecripte 
▼erschieden.  Am  Schlob  des  llannscript  Wicht  auf  p.  186  steht  un- 
mittelbar hinter  den  Hmisegoir  Kflren  von  1252  «Qni  me  seribebat, 
Elbertus  nomen  habebat**).  Ob  dieser  im  Manuscript  Wicht  ge- 
nannte Elbert  der  Schreiber  der  den  beiden  Manuscripten  zu  Grunde 
liegenden  Handschrift  oder  nur  von  Manuscript  Wicht  war,  vermag 
ich  nicht  anzugehen,  da  in  Manuscrii)t  Scaliger  der  untere  Theil 
des  letzten  Blattes  p.  119  fehlt.  Die  Gründe,  die  dafür  sprechen, 
da£B  beiden  Handschriften  eine  gemeinsame  za  Grunde  liegt,  sind: 

A)  Beide  Handschriften  enthalten  dieselben  Stflcke,  wie  folgende 
Au&&hlung  und  Yergleichung  Ton  ihnen  zeigt: 

a)  MS.  W.  p.  1—34  das  sogenannte  Yetns  Jus  Frisicnm  (ge- 
dmckt  Torstehend  in  §.  5,  p.  33,  sowie  Fries.  Bq.  p.  XXin,  p.  2—38, 
40—80  und  82—96),  es  steht  in  MS.  Sc.  auf  p.  72—101. 

b)  MS.  W.  p.  31—  43  ein  lateinischer  Text  des  Privilegium  Kaiser 
Karls  über  die  Freiheit  der  Friesen  (gedruckt  unten  in  Cap.  V,  §.  4), 
in  MS.  Sc.  p.  102—109. 

c)  MS.  W.  p.  44—46  rrologus  (gedruckt  in  Fries.  Bq.  p.  343,  9). 
Im  MS.  Sc.  ist  das  erste  Blatt  verloren,  auf  dem  der  ProloL'us  bis 
Valeri-anns  stand,  die  Worte  »anus*"  bis  zum  Ende  des  Prologs 
stehen  im  MS.  Sc.  auf  p.  1. 

d)  MS.  W.  p.  46  —  55  der  Hnnsegofo  friesische  Text  der  all- 
gemeinen Siebzehn  Ellren  (gedruckt  in  Fries.  Bq.  p.2— 28,),  steht  in 
MS.  Sc.  auf  p.  1—8. 

e)  MS.  W.  p.  55  —  58 ,  d.  i.  Ton  den  Worten  der  siebzehnten 
Küre  nfellane  hit  ne  se"  (in  Fries.  Rq.  p.  28,  4)  bis  „ther  mithe" 

*)  Der  Name  „elbertus*  ist  mit  klmnem  Anfangsbaehstaben  gevchrie- 
ben;  die  leisten  sieben  Zeilen  von  MS.  W.  p.  186,  die  mit  ^Aeta  sonthee** 

(in  FricB.  Hq.  p.  331,  5)  beginnen,  haben  gröfsere  Schrift  als  die  Übrige 
Handschrift,  doch  stimmt  sie  sonst  mit  ihr  ftberein. 
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im  zweiten  Landrecht  (in  Fries.  Rq.  p.  11,  1),  fehlt  in  MS.  Sc. 
zwischen  MS.  p.  8  und  p.  9,  stand  auf  den  zwei  Seiten  eines  ver- 
lorenen Pergamentblattes. 

f)  MS.W.p.56— 70  in  Mesischer  Sprache  die  Yierondzwanzig  all- 
gemeintn  Landrechto  (gedrackt  in  Friee.  Bq.  p.40~80),  feiner  MS.  W. 
p.  70—72  Mesisch  qninqne  dares  sapientiae  (gedmekt  in  Priw.  Bq. 
p.  342},  MS.  W.  p.  72— 73  friesisch  »von  drei  Brfldem*'  (gedruckt 
in  Fries.  Bq.  p.  331),  MS.  W.  p.  73  —  74  friesisch  Zns&tze  zur 
sechzehnten  allgemeinen  Kface  (gedruckt  in  Fries.  Hq.  p.  30  und  31), 
MS.  W.  p.  74  —  95  friesisch  Iliinsegoer  Bufstaxen  (gedruckt  iu  Fries. 
Kq.  p.  331  —  337),  MS.  W.  ]i.  95  — 07  friesisch  die  allgemeinen 
Ueberküren  (gednickt  in  Fries.  Kq.  p.  98—100,  und  unten  §.  15), 
MS.  W.  p.  97  - 109  friesisch  Hunsegoer  Bufstaxen  (gedruckt  in 
Fries.  Rq.  p.  337—340),  MS.  W.  ji.  109—112  friesisch  Zusätze  zur 
siebzehnten  allgemeinen  friesischen  Küre  (gednickt  in  Fries.  Bq. 
p.  32  —  38),  MS.  W.  p.  112—122  fnesisch  die  allgemeinen  Bufs- 
taxen (gedruckt  in  Fries.  Bq.  p.  $2  — 96),  MS.  W.  p.  123  —  126 
friesisch  Hnnsegoör  Bubtaxen  (gedrackt  in  Fries.  Bq.  p.  340—342), 
MS.  W.  p.  126  friesisch  die  Zehn  Gebote  (gedrackt  in  Fries.  Bq. 
p.  342),  MS.  W.  p.  127—182  fnesisch  das  sogenannte  Privilegium 
der  friesischen  Freiheit  von  Karl  dem  Grofsen  (gedruckt  in  Fries. 
Bq.  p.  351-356). 

Die  unter  f  angeführten  Stücke  giebt  MS.  Sc.  p.  9—71  in  der- 
selben lieihenfolge. 

g)  Im  MS.  W.  sind  zwischen  p.  132  und  p.  133  drtn  Blätter 
ausgeschnitten.  Auf  ihnen  mfissen  von  den  Hunsegoer  Küren  Ton 
1252  die  §§.  1—21  nebst  den  ersten  Worten  von  §.  22  bis  «thingat** 
(gedruckt  in  Fries.  Bq.  p.  330, 16)  gestanden  haben,  die  im  MS.  Sc. 
anf  p.  110  — 116 ,  1  abgeschrieben  und  nach  ihm  in  Fries.  Bq. 
p.  328—330  gedruckt  sind. 

h)  Im  MS.  W.  steht  auf  p.  133—136  der  ScWafs  der  Hunsegoer 

Küren  von  .,thingat"  im  §.  22  (in  Fries.  Kq.  p.  330,  16  bis  p.  331,  8). 

Dem  entspricht  MS.  Sc.  p.  116  — 119,  nur  dafs  hier  vom  letzten 

Blatt  der  untere  Theil  abgerissen  ist,  auf  dem  die  Worte  von  «Acta 

sunt  hec"  an  standen. 

Ueberblickt  man  die  Torstehenden  anter  a— h  aufgezählten 

5* 
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Stücke,  so  ergiebt  sich,  dafs  in  MS.  W.  und  in  MS.  Sc.  dieselben 
Stücke  enthalten  waren.  Jetzt  fehlen  in  MS.  W.  drei  sp&ter  ans- 
geschnittene  Blätter  zwischen  p.  132  und  p.  Id3,  auf  denen  die 
erste  H&lfte  der  Honsego^ir  Kflren  von  1252  stand;  im  MS.  Se.  da- 
gegen fehlt  jetBt  ein  Blatt  am  Eingang,  anf  dem  der  grOfsere  Thdl 
des  Prologns  der  allgemeinen  friesischen  Eflren  nnd  Landrecfate  ge- 
schrieben war,  dann  ein  Blatt  zwischen  p.  8  nnd  p.  9,  auf  dem  der 
Schlufs  der  siebzehnten  allgemeinen  Kfiro  und  das  erste  sowie  der 
Anfang  des  zweiten  allgemeinen  Landrechts  standen,  endlich  ein  Theil 
des  Blattes  p.  119  mit  den  Schlufsworten  der  Hiinsegoer  Küren  von  1252. 

Forner  zeigt  sich  eine  Abweichung  in  der  Keilienfolgo  der  in 
beiden  Manuscripten  aufgenommenen  Stücke,  und  zwar  weicht,  wenn 
ich  die  Stücke  in  MS.  W.  in  drei  Massen  zerl^,  MS.  Sc.  von 
MS.  W.  nnr  dann  ab,  dab  in  ihm  die  zweite  Mass«  vom  p.  44  bis 
p.  132  des  MS.  W.  Yor  der  ersten  von  p.  1  bis  p.  44  emgeschrieben  ist. 

Die  beiden  Mannscripte  sind,  wahrend  sie  der  tltere  Wierdsm» 
besab,  neu  eingebunden;  ob  der  untere  Theil  der  letzten  Seite  des 
MS.  Sc.  znr  Zeit  des  übbo  Emmins  noch  Torhanden  war,  ist  nn- 
bekannt.  Durch  Verbinden  der  Blätter  in  den  Handschriften  kann 
aber  die  erwälinto  verschiedene  Keihenfolge  der  ersten  beiden  Massen 
nicht  veranlafst  sein,  da  in  MS.  W.  die  erste  Masse  auf  der  Vorder- 
seite des  Blattes  mit  p.  -13  schliefst,  auf  dessen  Kückseite  mit  p.  44 
die  zweite  Masse  beginnt,  und  in  MS.  Sc.  die  zweite  Masse  auf  der 
Vorderseite  des  Blattes  mit  p.  71  schiielÜBt,  anf  dessen  Bflckseite 
mit  p.  72  die  erste  Masse  beginnt. 

B)  Dafs  den  Handschriften  Wicht  nnd  Scaliger  ein 
nnd  dieselbe  Handschrift  in  Grnnde  liegt,  folgt  noch 
mehr  als  ans  der  ITeberdnstimmnng  der  in  beiden  Handschriften 
anfgenonunenen  Stücke  daraus,  dafs  beide  dieselben  Worte 
in  sehr  yielen  Stellen  Ubereinstimmend  in  seltsamster 
Weise  abkürzen^),  sowie  dafs  sich  in  beiden  einzelne  überein- 
einstimmende  Schreibfehler  finden,  die  jeden  Sinnes  entbehren.  Als 
Beispiele  für  Letzteres  mögen  folgende  genügen: 

')  Zahlreidie  dorartige  Abkflnttngen  seigea  die,  unten  in  Cnp,  V  (•  4 
WS  beiden  Handtehriften  siun  Text  des  Pmilegiam  Kuser  Karls  über 
Freiheit  der  Friegen  gegebenen  Vuiuiten. 
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Im  zwölften  Landrecht  oben  p.  47  schreiben  MS.  W.  p.  17  und 
MS.  Sc.  p.  86  übereinstimmend:  «totam,  quod  (ibi)  pugnatur  de  ne- 
cessaria  defonsione,  debet  esse  sine  pace  et  eine  cmenda.  Ad  id 
debent  jwreen  popnli  et  scnltetne",  wo  es  unzweifelhaft  /Juvare" 
heiften  mnlls,  wie  denn  auch  eine  Bfietringer  friesisdie  Veber- 
arbeitimg  des  zwOIfken  Landrecbts  sagt:  «Thes  hagon  him  tha 
Uode  to  he^ande  and  thi  firana*»  Fries.  Bq.  p.  68,  34. 

Im  sechsten  Landrecht,  wo  die  Beerbnng  des  Vaters  dnrch 
seinen  Sohn  und  den  Sohn  efaies  Terstorbenen  Sohnes  bestimmt 
wird,  schreiben  MS.  W.  p.  14  und  MS.  Sc.  p.  83:  „Si  illius  (d.  i. 
„patris")  filiiis  sive  filü  filius  post  eum  vixerit,  quando  illius  pu'i 
(d.  i.  „pueri")  non  vixerit",  s.  oben  p.  45,  wo  für  „pueri"  „pater"* 
stehen  mufs,  wie  denn  auch  die  friesifichen  Texte  in  Fries.  Bq. 
p. 53,  23  ,,alder",  d.i.  Vater,  setzen. 

In  den  Bolstaxen  oben  p.  52  bestimmte  MS.  W.  p.  23  und 
MS.  Sc.  p.  91 :  »Grinis  rapti  emenda  Y  solidi  et  IV  denarii  Tel  dno 
joramenta.  Sanguinis  effnsio  occnlta  timdem . . .  Pro  snperdliomm 
rasnia  IV  nndae.  Pro  jngi  calvicio  tatidem,*  Dagegen  „pro  trinm 
ossinm  exitu  imdem  . . .  Pro  inflnza  sanguinis  ändern.  Pro  hipsn 
piae  matris  tmdem.'  Es  wechselt  hier  „tandem"  mit  „tmdem",  d.  i. 
„tantumdem",  ersteres  ist  in  MS,  W.  und  in  MS.  Sc.  übereinstimmend 
falsch  abgeschrieben. 

In  der  7.  Küre  oben  p.  35  schreiben  MS.  W.  p.  3  und  MS.  Sc. 
p.  74  übereinstimmend  „Frisonibus  hoc  donavit  Karolus,  ut ...  deps- 
-  kelde  et  hnslotha  solverent**,  wo  hinter  clepskelde  ein  „denegarent* 
ansgeMen  sein  mnfs,  da  König  Karl  angeblich  die  Friesen  Ton 
der  früheren  willkfirliehen  Ctopskelde  befreite  nnd  daf&r  eine  regel- 
mäbige  Hnslotha  einfinhrte.  Auch  im  fries.  Hnnsegoer  Text  steht 
fiUschlich:  »ther  ief  him  fhi  keneug  Kerl,  thmch  tbet  hia  cristen  nrde 
end  thasntherakenengahenzeg  enhereemde  and  clepskelde  goldeetc.% 
MS.  Huns.  W.  p.  49  und  Sc.  p.  3.  Bs  sollte  gesagt  sein,  dafe  Karl 
die  Clepskelde  abschaffte  und  Huslotha  einführte,  wie  andere  frie- 
sische Texte  anfj:eben. 

In  den  Bufstaxen  oben  p.  52  bestimmen  MS.  W.  p.  23  und  MS.  Sc. 
p.  92:  „Sinewega  XII  (solidi),  Sithwega  X  quodlibet".  Das  „Sithwega*' 
beginnt  in  W.  mit  rother,  in  Sc  mit  blauer  Initiale,  nnd  ist  in  MS.  W. 
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«eben  dem  gemalten  Buchstaben  nocli  ein  kleines  „1"  beigeschriebeu. 
In  beiden  Manuscripten  ist  das  Wort  aus  „lithwega",  d.  i.  Oliod- 
wasser,  entstellt»  wie  es  die  friesischen  Texte  Fries.  Bq.  p.  Ö2,  21 
gewähren. 

In  den  Hnnsegoer  Ba&taxen  in  Fries.  Bq.  p.  133, 10  schreiben 
MS.  W.  p.  81  nnd  MS.  Sc  p.  27:  »Nosterlin  nt-eriTcn,  fhet  bine  miige 
sin  sawer  nowet  bihald»,  sogen  metk  te  böte,  jeftfaa  sogen  etbar! 
Tki  ax/eg,  hlodelssy  dudslec,  alrec  acbta  seülengu"',  nnd  in  der  Fries. 
Eq.  p.  338, 4  gedmelrten  SteUe  sehreiben  MS.  W.  p.  101  nnd  MS.  Sc. 
p.  44 :  „le;  thet  age  stareblind  end  onsittando  eu  lungeusiama  end 
griephalt  end  stefgensza  end  stmmphelte  tliira  jahwelick  .  .  achma 
on  ti  ledane  alsa  en  thrimen  lif.  Faxfeg,  dudslec,  blodelsa,  allera 
ec  achta  scillingar."  Beide  Manuscripte  schreiben  an  beiden  Stellen 
für  „faxfeng",  d.  i.  Haargrifif,  wie  sie  das  Wort  in  Fries.  Rq.  p.  82,  1 
richtig  branchen,  in  der  ersten  »Thi  axfeg",  in  der  zweiten  „faxfeg"; 
«feg*  ist  ans  «fSg",  d.  i.  •feng'',  entstellt,  «Thi  azfeg*  ans  »Faxfög", 
wahrscheinlich  indem  fOr  «axfeg"  in  der  zn  Gmnde  liegenden  Hand- 
schrift «axfeg*  stand,  nnd  vor  dem  Wort  der  Banm  fftr  ein  einzu- 
malendes initiales  .F"  freigelassen  war,  fftr  das  beide  Hanilscfariften 
Thi  setzten ,  wie  ich  Fries.  Bq.  p.  333  Note  2  Termntiiete.  Ein 
friesisches  Woit  „axfcng*"  existirte  nicht. 

In  dem  Text  des  Inhaltsverzeichnisses  der  Siebzehn  Küren  im 
Vetus  Jus  Frisicum  nnterlat^scn  MS.  W.  p.  31  und  32  und  MS.  Sc. 
p.  99  und  100  den  Inhalt  der  zwölften  Küre  hinter  dorn  der  elften 
anzugeben  und  stellen  die  Inhaltsangabe  der  zwölften  Küre  hinter 
die  der  siebzehnten,  Tgl.  oben  p.  60  und  61.  Durch  ein  Versehen  hatte 
der  Schreiber  der  yon  MS.  W.  und  von  MS.  Sc.  benutzten  Handschrift 
die  Inhaltsangabe  der  zwölften  Eflre  Ubergangen  und  sie  an  den 
Schluß  der  Inhaltsangaben  aller  Eüren  zur  Ergänzung  hinzugeschrie- 
ben.  Die  XTebereinstimmung  des  Fehlers  in  gedankenloser  Weise  in 
MS.  W.  und  MS.  Sc.  zeigt  deutlich ,  dafs  sie  dieselbe  Handschrift 
abschrieben.  In  gleicher  Weise  rcgistrirt  das  Inhaltsverzeichniff;  der 
Vierundzwanzig  Landrechte  des  Vetus  Jus  Frisicum  in  MS.  W.  und  in 
MS.  Sc.  den  Inhalt  des  sechzehnten  Landrechts  vor  dem  des  fünfzehnten, 
vgl.  oben  p.  61 ;  auch  hier  wiederholen  beide  Manuscripte  in  gleicher. 
Welse  das  Versehen  der  von  ihnen  benutzten  Handschrift 
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Hettema  Oude  Friesche  Wetten  Leuwarden  1846  I,  p.  VI  und 
p.  VIII  behauptet,  MS.  W.  sei  eine  Abschrift  des  MS.  Sc.  Er  will 
dies  auf  die,  vorstehend  unter  B.  aus  MS.  W.  p.  81  angelührte  Stelle 
stützen,  nimmt  nach  meinem  Vorgang  an,  dal's  „axfeg"  aus  ,fax- 
feng"  entstellt  sei,  hebt  aber  hervor,  dafs  „Thi  axfeg"  im  Manuscript 
Wicht  in  der  Mitte  der  Zeile  stehe,  dagegen  im  Manuscript  Scaliger 
das  «Thi*  am  Schlnfs  der  Zeile  und  «axfeg"  im  Beginn  der  fol- 
genden, und  zwar  so,  da&  nach  »Tbl''  noch  ein  kleiner  nn- 
beschriebener  Banm  Torhanden  sei,  der  Tielleicht  durch  emen  far- 
bigen Bnehstaben  ansgefOllt  werden  soUte.  DaCs  dies  nicht  genttgt» 
nm  zn  beweisen,  dafs  MS.  W.  eine  Abschrift  Ton  MS.  Sc.  sei, 
leuchtet  ein.  Direkt  dagegen,  dals  das  MS.  Sc.  dem  MS.  W.  zu 
Grunde  liegt,  sprechen  mehrere  Worte,  in  denen  MS.  W.  die  richtige 
Lesart  hat,  die  nicht  aus  der  entstellten  in  MS.  Sc.  abgeschrieben 
sein  kann.  Ein  Beispiel  bietet  oben  p.  14 ,  wo  das  dritte  Land- 
recht  bestimmt,  dafs  Einer,  der  aus  der  Gefangenschaft  von  den 
Nordmannen  zurflckkehrt,  sein  väterliches  Gut  ohne  Unkosten  wieder 
in  Besitz  nimmt,  wenn  es  inzwisdien  verkanft  ist;  HS.  W.  p.  13 
sagt:  «qnando  itemm  mlondes  redierit,  tnne  transeat  «tiper  pro- 
prinm  snum*";  daf&r  hat  smnlos  HS.  Sc.  p.  83:  «tone  fsnamatßraUr 
Iii  •  prinm  snnm.*  Da&  »firater*  nnr  em  Schreibfehler  ist,  beetätigcn 
die  friesischen  Texte:  der  Rflstringsche  in  Fries.  Rq.  p.  49,  14  sagt: 
„sa  gunch  hit  (d.  i.  das  Kind)  oca  sin  ein  erve'";  der  Hunsegoer 
•  in  MS.  W.  p.  59  und  in  MS.  Sc.  p.  9:  „sa  farere  ina  sin  ein  god  and 
uppa  sin  ethel** ;  der  Emsiger  in  Fries.  Bq.  p.  48,  14:  „sa  farare 
a  sin  ein  god  and  oppa  sine  ethel."  Zu  vermuthen  ist,  dafs  MS.  W. 
das  in  der  Handschrift  abgekürzte  Wort  richtig  in  «super**,  HS.  Sc 
fiUschlich  in  »firater*  au^elöst  hat 

Die  friesische  Sprache  der  beiden  Hunsegoer  Hand- 
schriften setze  ich,  wenn  ich  sie  mit  der  der  andern  ältesten 
erhaltenen  Mesischen  Bechtshandschriften,  namentlich  mit  der  der 
b^den  Handschriften  des  Brokmerbriefe  und  der  der  Bflstringer 
Handschrift  in  Oldenburg  vergleiche,  in  das  dreizehnte  Jahr- 
hundert. Sie  ist  aber  durch  manche  unfriesische  Formen  ent- 
stellt, die  unleugbar  von  den  Abschreibern  herrühren.  Jünger  ist, 
wie  jeder  Leser  einräumen  wird,  die  friesische  Sprache  in  den  drei 


Digitized  by  Google 


72 


Emsiger  HaodBchriften  ans  dem  Tien«lmi«ii  imd  flhiftehDira  Jahr- 
hundert, sowie  die  in  meiner  friesischen,  nach  1427  geschriebenen 
Fivelgoer  Handschrift,  die  Fries.  Rq.  p.  XVI,  p.  XX  und  oben  p.  22  in 
§.  4  verzeichnet  sind.  Schwor  zu  vergleichen  ist  die  Sprache  der 
beiden  Hunsegoer  Handschriften  mit  der  in  den  Handschriften,  die 
aus  dem  Wcsterlauwerschen  Friesland  herrühren,  da  sich  der  frie- 
sische Dialekt  vom  Fli  bis  xnr  Lanwers  von  dem  im  Lande  östlich 
der  LanweiB  his  zur  Weser  stets  wesentlich  onteischieden  hat. 

Das  Recht  der  in  den  beiden  Hansegoer  Handsdiriften  anf- 
genommenen  Bechtssatarangen  erscheint  flberall  älter  als  das  vier- 
lehnte  Jahrhondert;  namentlich  ist  in  ihnen  keine  Spnr  von  einer 
Benntznng  der  wichtigen  Leges  Fpstalsbomicae  von  1323  (gedruckt 
miten  in  §.17)  enthalten,  über  die  sich  das  Hunsego,  wie  die 
es  umschUefsenden  Landschaften ,  mit  dem  Westergo  verständigt 
hat,  und  deren  Inlialt  1361  noch  sijeciell  vom  Tlnnsego  und  von 
andern  Mesischen  Landdistrikten  in  Groningen  anerkannt  and  durch 
Zusätze  vermehrt  worden  ist,  s.  unten  §.  29.  Auch  die  andern  in 
meinen  friesischen  £echtsqnellen  p.  848—351  gedmckten  Statnteu 
ans  dem  Hnnsego,  die  der  sweiten  Hftlfie  des  vierzehnten  Jahr- 
hnnderts  angehören,  sind  reich  an  Bechtsbestimmnngen,  die  jünger 
sind»  als  die  der  bnden  Hunsegoer  Handschriften. 

Die  ftltesten,  mir  bekannten  friesischen  Bechtahandsehriflen 
ausser  den  beiden  Hunsegoern  sind  die  zwei  Handschriften  des 
Brokmerrechts  und  die  Oldenburger  des  Rüstringerrechts.  Von  • 
ihnen  ist  die  eine  Handschrift  des  Brokmerrechts  1345  geschrieben 
(s.  Fries.  Rq.  p.  XV);  ich  erhielt  sie  lö4Ü  in  Göttingen  durch  Pertz 
aus  der  Bibliothek  des  Herzogs  von  Cambridge  zu  Hannover  zur  Be- 
nutzung und  gab  von  ihr  in  meinen  Friesischen  Bechtsqnellen  ein 
Facsimile;  de  ist  jetzt  der  Königlichen  Bibliothek  so  Hannover 
einverleibt»  und  wird  in  Bodemanns  Katalog  der  Handschriften  zu 
Hannover  1867  p.  810  unter  No.  XXII,  1428  MS.  aui|B;eftAirt  Die 
andere  frflher  von  Wicht  benutzte  Pergamenthandschrift  des  Brokmer- 
rechts, die  ich  1840  Fries.  Rq.  p.  XV  als  verloren  bezeichnete, 
wurde  mir  1841  von  Cliristian  Ludwig  Runde,  nachdem  sie  wieder 
aufgefunden  war,  und  er  sie  für  die  Oldonburger  Regiorung  an- 
gekauft hatte,  zur  Vergleichung  nach  Berlin  geschickt   Sie  hat 
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kein  Jahr,  ist  in  etwas  älterer  Schrift  als  die  andere  geschrieben; 
wie  Wicht  Vorboricht  p.  155  meint,  im  dreizehnten  Jahrhnndert; 
jedenfalls  nach  1270,  da  in  ihr  im  Brokmerbriof  die  Bischofsstihne 
von  jenem  Jahre  berücksichtigt  ist.  Die  Oldenburger  Pergament- 
handschrift des  Küstringer  Rechts,  das  sogenannte  Asegabuch,  hat 
ebenfalls  keine  Angabe  Aber  das  Jahr,  in  dem  sie  geschrieben  ist; 
8.  Fries.  Bq.  p.  TDL  Sie  ist  ihrem  Inhalt  nach  ftlter,  als  die  1327 
datirte  yerlorene  Bfistringer  Handschrift,  die  nach  einer  Odridia - 
sehen  miTollstandigen  Abschrift  in  Fries.  Bq.  p.  536  gedmckt  nnd 
Einleitong  p.  XTTT  besprochen  ist  Die  Schrift  der  Oldenbnrger 
Bfistringer  Handschrift  halte  ich  für  älter,  als  die  der  beiden 
Brokmer  Handschriften.  lu  der  Einleitung  zu  den  Friesischen 
Rechtsquellen  Göttingen  1840  p.  XXIII  setzte  ich  die  beiden  Hun- 
singoer  Handschriften  von  Wicht  und  von  Scaliger  in  den  Schlufs 
des  vierzehnten  Jahrhunderts;  ihre  genauere  wiederholte  Yer- 
gleichnng,  die  mir  damals  nicht  möglich  war,  läfst  sie  mich  jetzt 
für  ftlter  halten.  Heiner  früheren  Annahme  trat  bei  Hettema  Onde 
Friesche  Wetten  1846, 1,  p.  YII.  Er  hatte  1834,  als  ich  Leawarden 
besnchte,  die  beiden  Handschriften  von  Herrn  F.  Wierdsma  geliehen^ 
der  es  ihm  flberliells,  ob  er  sie  mir  zur  Yergleichnng  geben  wolle. 
Hettema  konnte  sie  nnr  eine  Nacht  entbehren,  in  der  es  mir  nicht 
möglich  war,  das  Scaliger'sche  Mannscript  durchweg  neben  dem 
"Wicht'schen  zu  vergleichen.  Dadurch,  dufs  ich  dies  in  der  Vorrede 
der  Friesischen  Kcchtsquellen  p.  XXIII  angab,  ohne  dabei  Hettema 
zu  nennen,  habe  ich  mich  gegen  ihn  in  keiner  Weise  undankbar 
gezeigt,  wie  er  mir  dies  Oude  Friesche  Wetten  p.  YII  Yorgeworfen  hat. 

Um  das  Jahr  festzustellen,  ans  denen  die  am  Schlnls  des 
dreizehnten  Jahrhunderts  in  den  Hnnsingoer  Ifannscripten  von 
Wicht  nnd  von  Scaliger  abgeschriebene  Hnnsegoer  Handschrift 
stammte,  fehlt  es  mir  an  einem  specieUen  Gnmde;  ich  setze  sie 
nnr  wenige  Jahre  froher,  als  die  beiden  Abschriften.  Sie  kann 
nicht  vor  1252  geschrieben  gewesen  sein,  indem  die  Hunsegoer 
Küren  von  1252  in  ihr  aufgenommen  waren;  aber  auch  diese 
waren  es  nicht  in  lateinischer  Sprache,  in  der  sie,  wie  ihr  Schlufs 
zeigt,  1252  verfafst  wurden,  sondern  in  einer  friesischen  üeber- 
setznng;  wie  denn  neben  dem  im  Vetos  Jos  Frisicnm  befindlichen 
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lateinischen  Text  der  Siebzehn  allgemeinen  friesischen  Küren,  der 
Vieriindzwanzig  Landrechte  und  der  allgemeinen  Bufstaxen  die 
Hunsegoer  verlorene  Handschrift,  zu  Folge  der  beiden  von  ihr  er- 
haltenen Abschriften,  auch  eine  spätere  friesische  Ueberarbeitung 
von  diesen  Stücken  für  das  Hunsego  lieferte^). 

Lediglich  durch  die  beiden  Hunsegoer  Handschriften  kennen 
wir  das  Yetus  Jus  Frisicimit  in  dem  eiiuig 
nische  Text  der  Siebzehn  Ktacm  imd  Yienmdzwansig  Landrecbte 
erhalten  ist,  und  scheinen  demnach  berechtigt»  den  Text  des  Yetne 
Jos  Frisicnm,  wie  er  im  vorigen  Paragraphen  gedruckt  ist,  somit 
anch  den  uns  erhaltenen  lateinischen  Text  der  Siehsehn  Sflren  und 
Yiernndswanzig  Landrechte  als  bald  nach  1252  vorhanden  anzn* 
nehmen. 

8«  7«  Die  Siebsehn  Kflren  sind  nicht  nnter  Karl  dem  Grossen 

verflust. 

Darauf,  dafs  mehrere  Stellen  der  Siebzehn  Küren  bei  einzelnen 
Eechts&ätzen  sagen,  sie  seien  den  Friesen  von  Kßnig  Karl  gegeben, 
hat  man  vielfach  die  Behauptung  gestützt,  die  allgemeinen  Siebzehn 
friesischen  Küren  seien  unter  ihm  verfafst.  Dies  ist  in  aller  Weise  ver- 
werflich. Die  Aussage  der  Siebzehn  Küren  beweist  überhaupt  nichts, 
da  sie  für  die  Zeit  des  König  Karl  nicht  als  quellcnmäfsig  gelten  kann; 
sie  ist  aber  anch  völlig  unrichtig,  wie  jede  Yergleichuttg  der  als 
von  £arl  herrfihrend  angefahrten  Beohtssfttse  mit  dem  Inhalt  der 
authentisch  von  ihm  für  Friesland  erlassenen  Gesetze  zeigi 

1.  Die  SteUen  der  Siebzehn  Eflren,  die  des  König  Karl  er- 
wähnen, sind  folgende: 

Die  Küre  1  bestimmt:  „Haec  est  prima  petitio  etEaroli  regia 
CO n cessio  oninibus  Frisonibus,  quod universi  rebus  propriis  ntantur, 
quamdiu  non  demeruerunt  possidere";  s.  oben  p.  33.  Uebereinstim- 

>)  In  dan  beidea  HMdsehrifken  tteht  hinter  dem  Yetas  Jos  Frineum 
tmm  AbMibrift  dea  lateiniselieii  Pmilegium  Karls  des  Grofsen,  s.  oben 
p.  63.  Ist  Ci  richtig,  dafs  dies  erst  in  den  Jahren  1276—  1287  vcrfarsfc 
wurde,  wie  ich  unten  in  Cap.  V.  §  7  darzulegen  suche,  so  mufs  bald  nach- 
her jenes  Privilegium  in  der  älteren  Iluns^ingoer  Handschrift,  abgeschrieben 
sein,  und  wird  sie  dadurch  speciell  dem  Ende  des  dreizehnten  Jaiirhunderts 
überwiesen. 
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mond  bezeichnen  die  friesischen  Ueberarbeitungen  der  ersten  Küre 
aus  Iliinsego,  Fivelgo,  Emsgo  und  Rüstringeu  ihren  Inhalt  als 
„thes  kyniug  Kerles  jeft",  Fries.  Kq.  p.  2,  2;  die  üeber- 
arbeitung  aus  dorn  Westergo  und  die  der  Bästrisger  Handschrift 
von  1327  flbergehen  es. 

SQre  7  tontet:  MOmnes  Erisones  in  libera  sede  consistant^  et  hoe 
donaYit  eis  Earolns  rex,  nt  christianl  ftereot,  et  snbjecti  essent 
austnli  regi»  et  depskelde  (emendire  «depskelde  denegarent*), 
et  hnslotha  solverent»  quibns  comparaTenint  noluUtatem  et  Über- 
tatem,  quia  Frisonos  olim  ultra  oceannm  snbdlti  erant*;  s.  oben 
p.  35.  üebereinstimmend  sagen  die  friesischen  üeberarbeitungen  der 
Küre  aus  Westergo,  Hunsego,  Fivelgo,  Emsgo  und  Rüstringen:  „thet 
ur-jef  US  thi  kinig  Kerl",  Fries.  Rq.  p.  10,  12. 

Küre  10  sagt:  „Decima  petitio  est,  Frisones  uon  oportere 
exercitum  ducere  olterios,  quam  ad  Wiseram  versus  orientem,  et 
versus  occidentem  usqne  Fli,  versns  aostrum  non  remotins,  qnam 
possint  in  vespere  redire,  nt  eonim  possint  patriam  teuere  contra 
flnctas  et  contra  gentilem  exerdtnm.  Petivit  autem  rex  Earolns, 
quod  ipsi  ultra  proficisci  vdlent,  in  orientem  nsqne  Hiddesekkere, 
et  in  occidentem  nsqne  SingMnm.  St  obtinuernnt  id  Frisones  apnd 
Karolum,  quod  ipsi  bannos  snos  ultra  non  servarent,  quam  in 
orientem  ad  Wiseram  et  in  occidentem  usque  Fli" ;  s.  oben  p.  37. 
In  ähnlicher  Weise  erklären  die  friesischen  Ueborarbeitungen  der 
Küre  aus  Westergo,  Hunsego,  Fivelgo,  Emsgo  und  Rüstringen,  dafa 
„kinig  Kprl"  den  Friesen  weitere  Heerfahrt  geboten  und  dann 
sich  mit  näherer  begnügt  habe;  s.  unten  p.  79.  Der  Küstringer 
Text  setzt  noch  hinzu:  „Na  skilu  wi  Frisa  halda  usera  aldera  kest 
and  kera  and  thera  kininga  jeva,  als  ns  thi  kinig  Kerl  an  tha  fha 
stole  bifel*,  Fries.  Bq.  p.  19,  8. 

In  Eflre  17:  »Septima  decima  electio  est  et  regle  Earoll 
con cessio,  quod  singnli  Frisones  placitent  per  dnomm  allegationes 
et  secnndum  asega  Judicium;  et  sing^  sciant  sibi  ipsis  in  reliquiis, 
quid  fecerint,  preter  qninqne  causas;  illas  tulitEaroIus  rex 
ouinibus  Frisonibus";  s.  oben  p.  39.  Aehnliches  erklären  als 
„thes  kiningis  Kerles  jeft"  die  friesischen  Texte  der  Küre  aus 
Westergo,  Hunsego,  Fiyelgo,  £msgo  und  Büstringen,  Fries.  Bq. 
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p.  26 ,  26.  In  don  friesischen  Texten  der  fünf  Wenden,  d.  i.  der 
„qiiinque  causae" ,  wiederholen  der  aus  Westergo  und  der  aus 
Küstringen,  dafs  Konig  Karl  die  Wenden  festgesetzt  habe:  „Tha 
Frisa  thingadon  withir  thene  kinig  Kerl,  thet  hia  moste  alle 
seka  raith  tha  withon  fon  wisa;  tha  nam  hi  of  fif  wen  da,  tiier 
send  alle  Frison  frenio  and  tere**,  Fries.  Kq.  p.  dd,  2. 

Der  Schlnfesats  der  Siebzehn  Kflren  lautet:  Haec  aont  septem- 
dedm  petitiones  aive  electiones,  qnas  Friaonee  peeonia  aaa  com- 
paravenrnt . . .  Deinde  petivit  rex  Earolns  et  postea  prae- 
cepit  eis,  qnod  ipsi  omnes  legitimas  et  rectas  res  senrarent, 
qnamdin  viverent;  et  qnicnmque  eos  petitionibns  spoliarent,  illofl 
jndicavit  et  condempnavit'* ;  s.  oben  p.  41.  Damit  stimmen  überein 
die  friesischen  Texte  der  Siebzehn  Küren  aus  Westergo,  Hunsego, 
Fivelgo,  Emsgo  und  Küstringen,  nur  dafs  in  den  Texten  aus  Emsgo, 
Fivelgo  und  Westergo  die  Siebzelin  Küren  noch  ansdrücklich  als 
von  König  Karl  verliehen  bezeichnet  werden:  „Thit  send  tha 
flogenthena  kesta,  ther  thi  keneng  Kerl  alle  Fresnm 
nr-jef,  and  hia  mit  hira  fia  capaden",  Friee.  Bq.  p.  28,  17. 

2.  Hit  klaren  Worten  sprechen  es  die  Friesen  in  den  vier 
angeführten  Artikeb  ans,  dab  ihnen  die  darin  enthaltenen  Bechte 
von  König  Karl  verliehen  seien,  nnd  denten  es  am  Schlnfo  der 
Küren  fttr  alle  Siebsehn  Artikel  an.  Dies  genügt  in  keiner  Weise, 
nm  zu  behaupten,  die  Siebzehn  Kfiren  seien  wirklieh  znr  Zeit  KHnig 
Karls  abgefafst;  im  Gegentheil  nothigt  die  Art,  wie  das  Statut  über 
König  Karl  spricht,  anzunehmen,  dafs  es  erst  zu  einer  Zeit  auf- 
gezeichnet ist,  als  sich  in  Friesland  Sagen  über  den  trrofsen  Konig 
gebildet  hatten,  die  das  dreizehnte  und  vierzehnte  Jahrhundert 
weiter  entwickelten.  Nach  dem  Statut  sollen  die  Friesen  bei  ihrer 
Unterwerfung  unter  König  Karl  bestimmte  Bechte  Ton  ihm  gefor- 
dert nnd  gegen  Zahlung  von  Geld  bewilligt  erhalten  haben. 

Inbetreff  der  Begründung  der  oinzdnen  Bechtss&tze  heifst  es, 
König  Karl  habe  sie  den  Friesen  geschenkt,  habe  ihnen  durch  sie 
eine  Concessio  gemacht:  «Et  hoc  donayit  eis  Karolus  rex*  in 
Küre  7;  „Hec  est  prima  petitio  et  Karoli  regia  concessio  Omni- 
bus Frisonibus"  in  Küre  1  und  17.  Karl,  wird  erzählt,  habe,  in- 
dem er  die  eiuzelnen  Bechte  gewährte,  Bestimmtes  von  den  Friesen 
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gefordert:  „petivit  rex  Karolus,  quod  Frisones  ultra  proficisci 
vellent  ...  et  obtinucrunt  id  Frisones  apud  Karolum"  in  Küre  10, 
und  „deinde  petivit  rex  Karolus  et  postea  praecepit  eis,  quod"  im 
SchliÜJBsatK  der  Siebzehn  Ktüren.  Bei  Au&ahlung  der  fünf  Ausnahmen 
Tom  Semignngseicle,  der  sogenannten  Wenden,  die  König  Karl  be- 
stimmt bal)en  soU,  heifirt  es:  «qninqne  cansas  tnlit  Karolns  rex 
omnibns  Frisonibns*  (im  friesisehen  Bikstcinger  Text  flbertragen 
durch:  «iha  nam  ihi  kinig  Kerl  of  fif  wenda*,  Fries.  Bq.  p.  33,  4). 
Da,  wo  der  lateinisehe  Text  in  Kflre  1  nnd  17  von  einer  »con- 
cessio"  König  Karls  des  Grofscn  spricht,  setzen  die  friesischen 
Texte  „jeft"  (Gulie)  nnd  für  „donare"  in  Küre  7  das  friesische  „jeva." 

Jede  Vergleicluiiig  der  authentischen,  von  Karl  dem  Grofsen 
herrührenden  Leges  und  Capitularien  mit  den  Siebzehn  Küren  er- 
giebt,  dafs  sie  nicht  in  der  Zeit  Karls  aufgezeichnet  sein  können. 
Die  Leges  Kaiser  Karls  sind  von  ihm  fOr  einzelne  zum  fränkischen 
Beich  gehörende  Yölkerscbaften  erlassen.  Seine  Capitularien  sind 
gesetzliche  Verordnungen  Ar  das  ganze  Bdch  oder  einzehie  TheOe 
desselben«  Mit  einem  Statut^  wie  es  die  Siebzehn  friesischen  Ktüren 
sind,  haben  die  Gesetze  nnd  Capitularien  der  Form  nach  nicht  die 
geringste  Aehnlidikeit.  Nirgends  wird  in  der  Lex  Frisionum  und 
deren  Additio  berichtet,  dafs  König  Karl  einzelne  Bechtssätze  ein- 
geführt habe,  wie  es  in  den  an^'eführten  Stellen  der  Siebzehn  Küren 
geschieht;  am  wenigsten  werden  einzelne  Kechtc,  wie  in  den  Küren, 
als  Petitiones  oder  Electiones  bezeichnet,  die  der  König  den  Friesen 
geschenkt  oder  bewilligt  und  nach  mit  ihnen  gepflogenen  Unter- 
handlungen und  gegen  Geldzahlungen  eingeräumt  habe.  Wenn  offenbar 
auch  in  dem  lateinischen,  dem  ältesten  erhaltenen  Text  der  Siebzehn 
KQren,  ein  ursprünglich  vorhandener  Eingang  nnd  Schlufs  fehlt,  so 
kann  er  nach  der  ganzen  Fassung  der  Siebzehn  Kfiren  doch  nur 
gesagt  haben,  wie  es  andere  ftiesische  Statute  des  dreizehnten  nnd 
Tierzehnten  Jahrhunderts  thnn:  in  dem  nnd  dem  Jahre  haben  wir 
benannte  Personen  uns  dahin  geeinigt,  für  die  nnd  die  friesischen 
Gegenden  die  folgenden  Sätze  als  geltendes  Eccht  aufzustellen, 
während  dann  am  Schliü's  der  Ausstellungsort  angegeben,  und  das 
Statut  durch  Unterschrift  und  Siegel  der  Aussteller  beglaubigt  wird. 
Indem  die  Friesen  die  siebzehn  Artikel  als  solche,  die  bei  ihnen 
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geltendes  Recht  sein  und  bleiben  sollten,  aufzeirliueten,  fügten  sie 
hinzu,  dafs  sie  von  Alters  her  in  Friesland  Rechtens  gewesen 
seien,  dafs  sie  beroits  Könif^  Karl  für  alle  Friesen  anerkannt  habe. 
Eine  derartige  Berufung  auf  König  Karl  kann  an  sich  die  be- 
hauptete Thatsachc  nicht  beweisen;  sie  wird  vollii^  werthlos,  wenn 
die  Yergleichung  des  von  ihm  enriesener  Mafsen  den  Friesen  ge- 
gebenen Bechts  zeigt,  dafis  es  ein  wesentlich  Terschiedenes  war, 
dab  das  Statut  der  Siebzehn  Eflren  Bechtss&tze  als  Ton  EOnig 
Karl  den  Friesen  gegeben  anführt,  die  in  grellem  Widerspmcb  Ynit 
denen  stehen,  die  er  nach  der  Lex  Frisionum  nnd  deren  Additio 
erfassen  hat. 

3.  Es  ist  nicht  erforderlich,  hier  den  Inhalt  aller  Bestimmun- 
gen der  Siobzehn  Küren  mit  dcMien  der  Lex  Frisionum  und  der 
Additio  legis  Frisionum  zu  vergleichen;  bei  vielen  von  ihnen  ge- 
schieht es  im  Verlauf  der  Abhandlung;  um  ihren  Gegensatz  zu 
den  Gesetzen  Karls  des  Grofsen  darzuthun,  nnd  dafs  sie  um  Jahr- 
hunderte später  abgefabt  sind,  mag  ein  Beispiel  ans  den  Siebzehn 
Küren  genügen. 

Als  Gesetze  Earls  des  Groben  für  Friesland  besitzen  wir  die 
Lex  Frisionum  nnd  die  Additio  Legis  Frisionum.  In  der  Vorrede 
zur  Lex  Frisionum  im  HI.  Bande  der  Leges  der  If  onumenta  Ger- 
maniae,  UaonoTer  1868  p.  642  habe  ich  gezeigt,  dalis  die  Lex 
Frisionum,  wie  sie  uns  vorliegt,  ein  Volksrecht  ist,  das  Karl  der 
Grofse  um  785  für  ganz  Friesland  vom  Sinkful  bei  Brügge  bis  zur 
Mündung  der  Weser  erlassen  hat.  Er  legte  ihr  eine  ältere,  nicht 
auf  uns  gekommene  Lex  Frisionum  zu  Grunde,  die  nach  der  Er- 
oberung des  mittleren  Frieslands  vom  Fli,  oder  der  Mündung  der 
Zniderzee,  bis  zur  Laubach  von  Karl  Martell  oder  seinem  Sohn 
König  Pippin  erlassen  worden  war.  Nachdem  Karl  der  Grofee  das 
Ostliche,  Torher  noch  heidnische  und  nnabhftngige  Friesland  von 
der  Laubach  bis  zur  Weser  mit  den  angrenzenden  sachsischen 
Landschaften  unterworfen  und  dem  frftnkischen  Beiche  einverleibt 
hatte,  publicirte  er  die  ftltere  Lex,  umgearbeitet  fttr  ganz  Friesland 
von  der  Weser  bis  zum  SinMal  bei  Brügge  in  Flandern     also  für 

I)  Ucber  die  Lage  des  Sinkfkl  vgl.  Praefatio  ad  Legem  Frisonum  p.  634 
uod  untea  Cap.  IV  §.  7. 
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das  östliche  Friesland,  das  er  erst  785  unterworfen  hatte,  fiir  das 
mittlere,  das  seit  734,  und  das  westliche,  das  bereite  früher  dem 
fränkischen  Reiche  einverleibt  war;  indem  er  don  ffir  das  mittlere 
Friesland  geltenden  alten  Text  der  Lex  Frisionnm  modificirte ,  und 
den  einzehien  BestunmoDgen  die  SatBongen  bnf&gte,  in  denen  das 
Bedit  des  Ostliclien  Friesland  swisehen  Laftltach  und  Weser,  sowie 
das  des  westlichen  zwischen  SinkiU  und  Fli  abwich.  Die  Additio 
zvr  Lex  Frisionnm  enthält  unter  Karl  dem  Grollsen  mn  803  auf- 
gezeichnete Abftndemngen  und  Ergänzungen  Ar  ganz  Friesland, 
wie  sie  die  Umgestaltung  dar  Verhältnisse  im  fränkischen  Kelch 
erforderlich  gemacht  hatte. 

Vergleichen  wir  nun  mit  dem  lulialt  der  authentischen  Gesetze 
König  Karls  die  zehnte  Küre.  Nach  ihr  haben  die  Friesen  nicht 
weiter  Heerfahrt  zu  leisten,  als  im  Osten  bis  zur  Weser,  im  Westen 
bis  zum  Fli,  im  Süden  nicht  entfernter,  als  dafs  sie  am  Abend 
heimkehren  können,  um  ihr  Land  gegen  die  Finthen  des  Meeres 
und  das  heidnische  Heer  zu  schützen.  Wohl  habe  König  Karl  yer- 
langt,  sie  sollten  weiter  Heerfolge  Imsten,  im  Osten  bis  gen 
Hitzacker,  im  Westen  bis  zum  Sinkfkl;  doch  hätten  die'Friesen  von 
ihm  erreicht,  dafs  sie  seinem  Heerbanne  nicht  weiter  zu  folgen 
hätten,  als  im  Osten  bis  zur  Weser,  im  Westen  bis  zum  Fli.  Vgl. 
deu  lateinischen  Text  der  Küre  10  oben  in  §.5,  p.  37  und  die 
friesischen  TTeberarbeitungen  in  Fries.  Kq.  p.  16. 

Während  die  Lex  Frisionum  von  Karl  für  Friesland  vom 
Sinkfal  bis  zur  Weser  erlassen  ist,  er  in  ihr  abweichendes  Hecht 
für  die  Friesen  zwischen  Sinkfal  und  Fli,  für  die  vom  Fli  bis  zur 
Laubach  und  endlich  für  die  tou  der  Laubach  bis  zur  Weser  unter- 
scheidet, ersdieinen  in  der  zehnten  Küre  als  Friesen  nur  die  Be- 
wohner der  beiden  früheren  östlichen  Drittel,  die  zwischen  Weser 
und  Fli;  das  friesische  weite  Land  von  der  Mündung  derZuiderzee 
bis  zur  Grenze  Flanderns  bei  Brügge,  aus  dem  die  spätem 
niederländischen  Provinzen  Holland  und  Zeeland  entstanden  sind, 
wird  nicht  zu  Friesland  gerechnet. 

Die  zehnte  Küre  erklärt  es  für  eine  Forderung  König  Karls 
an  die  Friesen,  bis  zum  Sinkfal  bei  Brügge  zu  ziehen,  von  der  er 
Abstand  genommen  habe.  Nach  der  785  tou  Karl  publicirten  Lex 
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Frisionum  war  das  Sinkfal  die  Westgrenze  Frieslaiids ;  hätte  dor 
Köllig  wirklich  den  Friesen,  weil  ihr  Land  den  Fluthen  des  Meeres 
und  den  Einfallen  der  heidnischen  Seeräuber  ausgesetzt  war,  als 
ein  Becht  bewilligt,  keine  auswärtige  Heerfolge  zu  leisten  and  nur 
ihre  Grenzen  zu  verkheidigen,  so  hfttte  er  von  ihnen  fordern  mltosen, 
bia  zum  SJnk&l  zn  ziehen ,  nicht  aber,  wie  die  fdeaisehe  KOre  10 
angiebt^  nur  bis  zum  FU,  jeDseits  dessen  miter  ihm  das  ganze 
westlidie  Drittel  Frieslands  erst  begann  mid  bis  zum  Sinkfal  bei 
Brügge  reichte.  Unmöglich  hfttte  ein  Friese  zur  Zdt  Karls  in  der 
angeblichen  Forderung  des  Königs,  Friesland  bis  zum  Sinkfal  zu 
schützen,  finden  können,  dafs  er  von  ihnen  Heerfolge  im  Westen 
weit  über  die  Landesgrenze  hinaus  verlangt  habe,  gleichwie  eine 
derartige  Forderung  darin  gelegen  hätte,  Heerfolge  im  Osten  bis 
nach  Hitzacker  an  der  Elbe  zu  thnn.  Die  zehnte  Kfire  will  nur 
Friesland  von  der  Weser  bis  zum  Fli  geschützt  wissen,  nur  diesem 
Lande  gehi^rten  die  friesischen  Osme  an,  fOr  die  die  Siebzehn  att- 
gemdnen  friesischen  Kflren  TerfedM  wnrden;  sie  erUftren,  EOnig 
Karl  habe  dem  zugestimmt.  Dafis  sie  das  sagen,  bewost  un- 
mittelbar, dafs  die  Siebzehn  Stiren  erst  lange  nach  ihm  Yedatei 
sind  zu  einer  Zeit,  als  man  liber  ihn  nicht  mehr  Bestimmtes  in 
Friesland  wufste  und  alle  Angaben  aus  sagenhaften  Erzählungen 
schöpfte,  die  sich  im  Lande  in  reicher  Fülle  über  den  greisen 
König  entwickelt  hatten. 

Von  einem  Recht,  das  Karl  den  Friesen  eingeräumt  habe,  keine 
Heerfolge  aufserhalb  ihrer  Grenzen  thun  zu  müssen,  wissen  aber 
auch  seine  Gesetze  kein  Wort.  In  den  Chroniken  erscheinen  die 
Friesen,  wie  die  Angehörigen  der  andern  Völkerschaften  des  Boichs 
im  königlichen  Heere:  z.  B.  sind  789,  als  /er  König  gegen  die 
Wilsen  zieht,  Friesen  in  semem  Heere;  er  selbst  geht  über  die 
Elbe,  und  schickt  einen  ans  Friesen  und  Franken  bestehenden  Heer- 
haufen die  Ha?«!  aufwftrts.  Die  Annales  Lauresbamenses  erzählen  789 : 
„et  fuerunt  cum  eo  in  eodem  exercitu  Franci,  Saxones,  Frisiones 
autem  navigio  perHabola  fluvium  cum  quibusdam  Francis  ad 
cum  conjunxerunt**,  M.  G.  I  p.  174;  vgl.  auch  die  Annales  Ein- 
hard! beim  Jahre  789  in  M.  G.  I  p.  350.  Ebenso  finden  wir  791 
die  Friesen  zu  Begensbnrg,  als  der  König  gegen  die  Avaren  zieht; 
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er  I&bt  das  fr&nkisdie  Hauptheer  auf  dem  rechten  DonaunfiBr  vor- 
rfleken,  auf  dem  linken  Franken,  Sachsen  und  den  grObten  Tfaeü 

der  Friesen.  Die  Annales  Lanreshamenses  sagen:  „Saxones  cum 
qnibusdam  Francis  et  manu  pluiima  Frixouuin  de  aquilonale  parte 
Danubii  iter  peregerunt",  M.  G.  I.  p.  176;  vgl.  auch  die  Annales 
Einhardi  in  M.  G.  I  p.  177.  Sachsen  und  Friesen  kehrten  nach  Beendi- 
gung des  Feld/u ^'s  durch  Böhmen  heim:  „Saxones  antem  et  ^li- 
siones  cum  Theoderico  et  Meginfrido  per  Behaimos  regressi  sant", 
Annal.  Einhard!  in  M.  G.  I.  p.  177.  Der  hier  genannte  Theoderich 
fuhrt  793  bei  ehiem  Anfiitand  der  Sachsen  und  Fliesen  gegen  die 
Franken  ein  Heer  durch  das  friesische  Bfistringen  an  der  Weser, 
das  von  den  Sachsen  Temichiet  wurde;  TgL  AnnaL  Einhardi  in 
M.  Qr.  I.  p.  179,  Poeta  Saxo  in  H.  6.  I.  p.  249  und  Annales  Mo- 
sellani  in  M.  G.  XVI.  p.  498.  —  Bestimmteres  öber  die  Heerfolge 
der  Friesen  verordnet  Karl  der  Grofse  im  Capitulare  von  807:  aufser 
den  Lehnsbesitzern  sollen  alle  Berittenen  gut  gerüstet  zum  Placitum 
kommen,  von  den  Acnneren  sollen  sechs  den  siebenten  dazu  aus- 
rüsten: »De  Frisionibus  volumus,  ut  comites  et  vassalli  nostri,  qui 
beneficia  habere  vidcntur,  et  caballarii,  omnes  generaliier  ad  pla- 
citum  nostrum  yeniant  bene  praeparatL  Beliqui  yero  panperiores, 
sex  septmmm  praeporare  faciant,  et  sie  ad  condictum  placitum  bene 
praeparati  hostiliter  yeniani'  H.  G.  Leges  I.  p.  149. 

4.  Das  lateinische  sogenannte  Friyflegium  Kaiser  Karls  Aber 
die  F^reiheit  der  Friesen,  das  nach  Cap.  Y  erst  am  Schlnfs  des 
dreizehnten  Jahrhunderts  fabridrt  sein  kann,  läfst  Kaiser  Karl  den 
Friesen  umfassende  Eechte  gewähren.  In  geringerer  Ausdehnung 
ist  dies  der  Fall  in  einer  etwas  altern  gereimten  Erzählung  in  frie- 
sischer Sprache  über  von  Karl  dcu  Friesen  verliehene  Freiheiten,  die 
in  den  oben  p.  63  in  §.  6  besprochenen  Hunsegoer  Eechtshandschriften 
aus  dem  dreizehnten  Jahrhundert  au^enomraen  ist,  gedruckt  in 
Fries.  Bq.  p.  351.  Yen  noch  geringerem  üm&ng,  und  in  mancher 
Beziehung  Ton  anderer  Bes<diaifenheit,  sind  die  Bechte,  die  Kftnig 
Karl  nach  dem  lateinischen  Text  der  Siebsehn  KUren  den  Friesen 
yerliehen  haben  soll;  auch  sie  können  nach  dem  Inhalt  der  authen- 
tischen Gesetse  Karls  den  Friesen  nicht  yon  ihm  gegeben  sein. 

Alle  Angaben  in  den  spätem  friedschen  Beehtsaufseichnnngen  ftber 
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KOziig  Karl  und  die  toü  ihm  den  Friesen  gewährten  Rechte  sind 
ohne  geschiohtUchen  Werth.  In  keiner  der  nmfangreichen  friesi- 
sehen  BechtsaDfiEeichnnngwi,  die  ans  dem  zwölften  nnd  dreizehnten 
Jahrhundert  erhalten  sind,  findet  sich  eine  einzige  Stelle,  die  ans 
der  Lex  Frisionnm  oder  deren  Additio  genommen  ist,  so  nnlengbar 
das  in  beiden  behandelte  Recht  bei  aller  Verschiedenheit  im  Ein- 
zelnen zasammcnliängt  und  in  seinen  Grundlagen  übereinstimmt. 
Die  spätem  Rechtsaufzeichnungen  haben  nirgends  aus  der  Lex  oder 
deren  Additio  geschöpft'),  ja  man  wird  behaupten  müssen,  im 
zwölften  nnd  dreizehnten  Jahrhundert  kannten  die  Friesen  jene 
Leges  überhaupt  nicht  mehr,  wufsten  nicht  einmal,  dafs  sie  vor- 
handen seien.  War  nnn  aber  die  wirkliche  Kenntnils  Ton  Karls 
Verhalten  nnd  seiner  Gesetzgebung  in  Friesland  nach  kurzer  Zeit 
yerschoUen,  und  mOgen  dabei  die  zahlreichen  EinfSUle  der  Nord- 
mannen nicht  wenig  eingewirkt  haben,  die  das  Land  immer  wieder 
heimsuchten,  oft  zum  grolsen  Theil  Teiheerten  und  zeitweise  be- 
setzten: so  klang  doch  sein  Name  in  Friesland  unvergessen  fort, 
in  dessen  gesammte  Verhältnisse  er  so  gewaltig  eingegriffen  hatte, 
in  dessen  östlichen  Gegenden  er  zuerst  das  Heidenthum  mit  seinen 
Tempeln  und  Menschenopfern  verniclitet  und  in  ihm  das  Land  in 
Mnkischer  Weise  Grafen  untergeordnet  hatte.  Friesische  Bechts- 
au&eichnungen  des  dreizehnten  Jahrhunderts  erzählen  von  Kämpfen 
des  guten  König  Karl,  den  sich  die  Friesen  bei  der  Eroberung 
Roms  zu  wiknnstem  Dank  verpflichtet  hatten,  mit  Badbod,  dem 
alten  Ffirst  der  Friesen,  der  ihnen  fOr  einen  König  der  Dänen  gilt, 
zwischen  dem  und  Karl  ein  Qottesurtfaeil  zuletzt  entst^eden  hat; 
Tgl.  aus  dem  Westerlauwerschen  Friesland  die  Sage  Uber  König 
Karl  und  Badbod  und  die  KUren  des  Magnus,  Fries.  Rq.  p.  439 
und  p.  440.  Bald  beginnt  man  in  Friesland  alle  alten  Einrich- 
tungen, die  man  beibehalten  oder  wiedererringen  will,  indem  man 
glaubt,  sie  seien  seit  einiger  Zeit  verdrängt,  auf  Karl  den  Grofseii 
zorückzoführen;  er  soll  sie  gegründet  oder  wiederhergestellt  haben  j 

Ohne  Allen  Grand  findet  Beneker  AndrtM  Jos  municipale  FHiioim 
1840  p.  100  in  dem  eben  p.  88  gedraekten  Tetw  Jos  FViaieum  «nd  nn- 
mentlieh  m  den  Siehselin  Kflren  eben  Codex  repettue  praeleedonis  der 
Lex  Fridonum. 
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auf  seine  Antorität  beruft  man  sich  im  Streit.  Unter  dem,  was  die 
einzelnen  Aufzeichnungen  dein  König  beilegen,  herrscht  die  gröfste 
Verschiedenheit.  Es  zcig-t  sich  dies  am  deutlichsten  bei  dem,  was 
er  den  Friesen  als  Freiheit  nach  dem  lateinischen  Privilegium  über 
friesische  Freiheit,  nach  der  gereimten  Sage  in  den  Hunsegoer 
Handschriften  und  nach  dem  lateinischen  Text  der  Siebzehn  Küren 
yerliehon  haben  aoli.  Die  Verh&ltnisBe  veründem  sieh  in  Eriesland 
im  sirOliten  nnd  dreisehnten  Jahrhundert  mehr  und  mehr.  Die 
Bechte,  die  die  Efiren  au&ftblen,  sind  geringer,  als  die  der  friesi- 
schen gereimten  Sage,  nnd  diese  wieder,  als  die  des  lateinischen 
Privilegium;  in  allen  dreien  bemft  man  sieh  daranf,  dafe  Xönig 
Karl  sie  verliehen  habe.  Keine  dieser  Berufungen  hat  einen  ge- 
schichtlichen Worth.  Wir  sehen ,  wie  die  Sage  über  den  König 
und  die  Freiheiten,  die  er  den  Friesen  verliehen  haben  soll,  an 
Umfang'  gewinnt;  wir  müssen  aus  dem  Getrensatz  der  geringeren 
Rechte,  die  er  den  freien  Friesen  nach  den  Küren  gegeben  haben 
soll,  Schnelsen,  dafs  die  Küren  früher  aufgezeichnet  sind,  als  die 
in  den  Hnnsegoer  Bechtshandschriften  erhaltene  gereimte  Sage,  und 
sie  wiederum  fitkher,  als  das  lateimsche  Privileginm.  Der  folgende 
§.  8  soll  die  Gründe  angehen,  die  dafür  geltend  zn  machen  sind, 
dab  der  lateinische  Text  der  Siehsehn  Kftren  im  zwölften  Jahr- 
hundert verfabt  ist  Die  Mesischen  inneren  VerhSltnisse  der  zweiten 
Hilfte  des  zwölften  Jahrhunderts  entsprechen  den  Bechten,  die  hei 
ihrer  Aufstellung  in  den  Ktlren  als  von  Karl  dem  Grofsen  her- 
rührend behauptet  werden;  im  dreizehnten,  und  namentlich  am 
Schlufs  des  dreizehnten  Jahrhunderts,  würden  die  Verfasser  eines 
ähnlichen  friesischen  Statuts  andere  Rechte  beansprucht  und  als 
von  König  Karl  den  Friesen  verliehen  bezeichnet  haben.  Am 
weitesten  gehen  die  späten  sagenhaften  Küren  des  Magnus;  nach 
ihnen  hat  Magnus,  der  der  Fahnenträger  der  Fliesen  war,  zu  Born 
unter  Zustimmung  aQer  Friesen  als  siehente  KUre  gewählt,  dafo 
ihnen  Papst  Leo  und  E6nig  Karl  eme  besiegelte  Urkunde  gehe  mit 
den  Sieben  SUren,  Siebzehn  Kesten,  Vierundzwanzig  Laadrechten 
und  Sedisunddreifeig  Sendrechten;  die  Worte  lauten:  »Dae  kaes 
Magnus  dine  sannda  ker,  ende  alle  Fresen  oen  sine  ker  jechten, 

dat  him  di  paevs  Leo  ende  di  koningh  Kaerl  eeu  breef  wolden 
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jaen  ende  een  insighel,  deer  bya  mosten  oen  Beri?a  sann  kerren, 

sannieen  kesta,  fiower  ende  XX  landriuchta  ende  XXXYI  sindrinchta*, 
rries.  Rq.  p.  411,  30.  Die  Küren  erzählen  dann  weiter,  wie  Papst 
und  König  mit  Mund  nnd  Hand  versprochen  liätten ,  die  Urkunde 
auszustellen,  und  wie,  nachdem  sie  ausgestellt,  die  Friesen  sie  nach 
Almenum  bei  Harlingen  heimgebracht  hätten.  Hiernach  standen  in 
der  Urkunde  König  Karls  neben  den  Siebzehn  Kören  nnd  Yiemnd- 
iwansig  Landrecbten,  T<m  denen  das  oben  §.  5  gedruckte  sogenannte 
Vetns  Jns  Frisicnm  die  ftitesten  latemischen  Texte  enthält,  die  Sechs- 
nnddrei&ig  Sendrechte,  nnter  denen  das,  Fries.  Bq.  p.  401  bis  410 
gedruckte,  Westerlanwersche  Sendrecht  der  ütreehter  Diöcese  aus  dem 
dreisehnten  Jahrhundert  su  Terstehen  ist;  auch  die,  Fries.  Rq.  p.  440 
gedruckten,  ?511ig  sagenhaften  Sieben  Sfiren  des  Magnus,  die  in 
einer  Fassung  auf  uns  gekommen  sind,  die  dem  Beginn  des  fünf- 
zehnten Jahrhunderts  angehören  mag;  s,  unten  Cap.  V,  §.  7.  Das 
älteste  lateinische  unechte  Privilegium  Karls  gedenkt  mit  keinem 
Wort  der  Siebzehn  Küren  und  der  andern  hier  neben  ümeu  genann- 
ten friesischen  liechtsaufzeichnungen. 

5.  Mit  Rücksicht  auf  die  AngabQ  der  Siebzelm  Küren,  dafs 
ihr  Inhalt  von  Karl  dem  Grofsen  berrfihre,  und  anf  die  sp&terer 
Bechtsau&eichnungen,  daCi  sie  von  ihm  urkundlich  den  Fiieeen 
verliehen  seien,  haben  viele  Aeltere  und  seltsamer  Weise  auch  noch 
lileciere  angenommen,  die  SiebsEehn  KOren  rührten  von  KOnig  Karl 
her.  Sie  haben  meistens  dabei  nicht  bestimmt  ausgesprochen,  oh 
nach  ihrer  Ansicht  nur  der  Inhalt  der  Siebzehn  Küren  auf  K9nig 
Karl  zurückzuführen  sei,  oder  ob  sie  als  ein  bestimmtes  Statut  von 
ihm  erlassen  oder  bestätigt  seien,  von  dem  uns  dann  vielleicht  nur 
ein  späterer  abgeänderter  Text  erhalten  wäre.  Ich  nenne  hier 
beispielsweise:  Ubbo  EramiusHistoria  rerum  Frisicarumlölö  p.71 
und  87,  Wicht  Ostfriesischea  Landrecht  1746,  Vorbericht  p.  97, 
Halsema  in  Yerhandelingen  pro  «xcolendo  jure  patrio  1778,  n, 
p.  152,  1&5,  416,  de  Bhoer  in  Pro  ezcdendo  jure  patiio  1781, 
m,  1,  Vorrede  zum  Vetus  Jus  Frisieum  p.  XXVm,  Wiarda 
Asegabudi  1805  p.XXni,  Acker  Strathing  Aloude  Staat  1852, 
II,  2,  p.  270.  Wiarda  sagt  ausdrflcklich :  „Aus  den  von  mir  an- 
geführten Thatsacben  folgere  ich,  dafs  der  Ursprung  der  Küren 
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und  selbst  der  späteren  Landrechte  in  die  Epoche  der  Karolinger 
fallen  müsse.  Ob  aber  Karl  der  Grofse  selbst,  wie  es  die  Küren 
vermelden,  die  Friesen  damit  begnadigt  oder  vielmehr  die  von 
ihnen  entworfenen  und  ihm  überreichten  Kflrem  bestätigt  habe,  und 
die  Landrechte  als  Zofl&tse  und  Verbesserongen  der  £flr«n  nnter 
«inem  seiner  Nachfolger  entstanden  sein  mOgoi,  lasse  ich  dahin- 
gestellt sein**.  Acker  Straihing  Tertritt  unmittelbar  die  am  Schlnb 
der  vorigen  Nnmmer  angefOhrte  Angabe  der  siebenten  Kllre  des 
ICagnns.  Nach  ihm  sollen,  wobei  er  sich  anf  Hettema  bemfl,  die 
Mstoriseh  völlig  werthlosen  Eüren  des  Magnus  den  ursprünglichen 
Vertrag  enthalten,  durch  den  sich  die  Friesen  Karl  dem  Grolsen 
unterworfen  gehabt;  seine  Satzungen  seien  dann  in  die  Siebzehn 
Küren  Karls  aufp^enommen. 

Um  das  hohe  Alter  der  Siebzehn  Küren  noch  bestimmter  dar- 
znthnn,  hat  man  sich  meistens  in  sehr  unkritischer  Wefse  anf 
ihren  Inhalt  berufen.  Darans,  dafs  sie  Bechtsverhältnisee  behan* 
dein,  die  in  Ähnlicher,  wenn  oft  anch  in  sehr  verschiedener  Weise, 
in  der  Lex  Frisionnm  vorkommen,  sehlieUit  man,  da(s  sie  der  Zeit 
Karls  angehören,  wShrend  dieselben  Bechtsverhältnisse  noch  in 
ürknnden  nnd  Statuten  des  dreisehnten  nnd  vierzehnten  Jahr- 
hnnderts  als  in  Friesland  fortbestehend  begegnen.  Die  Lex  Frisio- 
nnm spricht  von  Xobilcs,  Liberi,  Servi,  von  Wergeid  und  Bufsen, 
Künigsbann  und  Friedensgeld ,  die  Siebzehn  Küren  thun  es  auch ; 
es  geschieht  aber  auch  in  den  Hunsegoer  Küren  von  1252,  in  der 
Bischofissühne  von  1276,  in  den  Emsiger  Domen  von  1312,  in  den 
Leges  üpstalsbomicae  von  1323  und  in  nicht  wenigen  andern  frühem 
nnd  spätem  friesischen  Bechtsaufzeichnongen. 

Mit  einem  gewissen  Schein  für  das  hohe  Alter  der  Siebzehn 
Kflren  beroft  sich  Wiarda  darauf,  dafs  in  ihnen  die  Missi  dominici 
vork&men,  dab  sie  Uber  EinMe  der  Nordmannen  in  Friesland 
handelten,  nnd  dab  sie  in  friesischer  Sprache  abgefabt  seien. 
Alle  drei  Punkte  beweisen  aber  nicht  das  Ctoringste. 

6.  Bei  den  Hissi  dominici  hebt  Wiarda  Asegabuch 
p.  XXIII  hervor,  „dafs  sie  nach  Abgang  der  Karolinger 
nicht  mehr  in  die  fränkischen  Provinzen  gesandt  wor- 
den seien**  und  doch  in  den  Siebzehn  Küren  vorkämen, 
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diese  also  in  der  Zeit  der  Karolinger  verfafst  sein 
müfsten. 

Mau  hat  zu  unterscheiden  zwischen  den  in  bestimmter  Weise 
von  Kaiser  Karl  organisirten  Missi  dominici,  die  regelmafsig  alle 
Jahre  einzelne  dafür  bestimmte  Theile  des  Reichs  bereisen,  die 
kdoiglichen  Beamten  in  ihnen  revidiren  und  alle  Verhaltnisse  über- 
wachen sollten,  nnd  zwischen  den  BeroUm&chtigten,  die  die  dentscben 
EOnige,  wie  in  der  Zeit  Karls  des  Groben  nnd  seiner  nächsten 
Nachfolger,  so  in  froherer  nnd  spftterer  Zdt  ra  bestimmten  Zwecken 
an  einzefaie  Orte  des  Boichs  entsendeten;  TgL  Eichhorn,  Deutsche 
Bechtsgeschichte  §.  160,  nnd  Waitz,  Terikssnngsgeschichte  3, 
p.  S86.  Wenn  irgend  ein  Dokument  einen  Legatus  oder  Nuntius 
regis  erwähnt,  so  berechtigt  nichts  anzunehmen,  es  sei  von  einem 
Missus  dorainicus  im  Sinne  der  von  Kaiser  Karl,  Ludwig  dem 
Frommen,  und  einigen  der  nächstfolgenden  Kaiser,  eigenthümlich 
eingerichteten  Missi  dominici  die  Rede.  Wenn  der  älteste  Theil 
der  Lex  Frisionnm  Tit.  XVII,  c.  3  von  einem  »legatus  regis  ?el 
ducis"  spricht  nnd  angiebt,  was  f&r  ein  Wergdd  nnd  Frednm  bei 
dessen  TOdtnng  m  zahlen  ist,  so  Termag  ich  nicht  mit  Halsema 
Pro  Excolendo  II,  p.  35  nnd  79  nnd  Andern  an  einen  Hissns  do- 
minicns  im  engem  Sinne  zn  denken.  Keine  einsige  SteQe  der  Sieb- 
zehn Efiren  kann  irgendwie  auf  einen  solchen  bezogen  werden.  Ihr 
ältester  lateinischer  Text  erwähnt  überhaupt  keinen  Legatus  oder  Nun- 
tins regis,  geschweige  einen  Missus  dominicus  oder  regius;  in  spätem 
friesischen  Ueberarbeitimgen  der  neunten  und  sechzehnten  Küre  (Fries. 
Eq.  p.  15,  10  und  p.  20,  5)  ist  allerdings  von  einem  „Weldega 
Beda**  des  Königs  die  Kede,  doch  so,  dafs  nicht  entfernt  an  einen 
IGssus  dominicus  im  Sinne  Karls  des  GroHwn  gedacht  sein  kann. 

7.  Die  Nordmannen,  nimmt  man  an,  wären  nach  dem 
Jahre  1010  nicht  mehr  in  Friesland  eingefallen;  da 
nnn  die  Eflren  über  die  Verhältnisse  der  Friesen  zn 
den  Nordmannen  nnd  namentlich  Uber  die  Art,  wie  sie 
sich  gegen  ihre  Einfälle. zn  vertheidigen  hätten, 
sprächen,  so  müTsten  sie  frfiher  abgefafst  sein,  und 
ihre  Angabe,  es  rühre  das  in  ihnen  enthaltene  Recht 
von  König  Karl  her,  werde  dadurch  bestätigt. 
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Der  Grund  ist  haltlos.  Die  Einfalle  der  Nordmannen  haben 
auch  nach  1010  fortgedauert,  und  die  Bestimmungen  der  Küren 
über  YertbeidiguDg  Frieslands  gegen  sie,  and  überhaupt  über  die 
Yerhältiiisse  der  Priesen  zu  den  Nordmannen,  nöthigen,  ihren  Ur- 
spnmg  in  spätere  Zeit  herabzurücken ,  da  sie  mit  Allem,  was 
daraber  ans  dem  Zeitalter  Kaiser  Karls  ttberüefert  ist,  nnverein- 
bar  sind: 

a)  Die  Behauptung  Aelterer,  dafs  die  letzten  Ein- 
fälle der  Nordmannen  in  Frieslsnd  nm  1010  erfolgt 
seien,  wiederholen  Wicht  OstfHesisehes  Landrecht  1746,  Vor^ 

bericht  p.  99 ,  Wagenaar  Vaderlandsche  Historie  1749 ,  Buch  VI, 
§.  17,  Halsema  in  Verhamlclingen  pro  excolendo  jure  patrio  1778, 
II,  p.  153,  Wiarda  Asogabuch  1805,  p.  XXV,  Acker  Strathing 
Aloude  Staat  1852,  II,  2,  p.  270.  Sie  berufen  sich  dabei  auf 
Alpertus  de  diversitate  temporum  in  M.  G.  VI.  p.  704  und  705, 
demzufolge  nicht  1010,  sondern  1006  und  1007  Flotten  der  MNord- 
manni*  auf  Merwe,  Waal  und  Lek  bis  Tiel  Torgednmgen  sind« 
—  Beim  Jahre  1042  erzählt  Adam  Yon  Bremen  n,  c.  74:  »ipso 
tempore  Ascomanni  et  piratae  per  ostium  Wirrabae  progressi  usque 
ad  Lismonam  Yenerunt  insperate  omnia  vastantes  * ,  K.  0.  IX. 
p.  332;  die  Stelle  beriehtet  einen  Ein&ll  der  Nordmannen  auf  der 
Weser  bis  Lesum.  Die  Nordmannen  werden  yielfach  Ascomanni, 
d.  i.  Schiffmänner,  genannt,  wie  auch  Adam  von  Bremen  Descriptio 
insularum  aquilonis  c.  213  die  Benennung  für  sie  braucht:  „pyratae 
quos  Dani  Wichingos  appellant,  nostri  Ascomannos",  M.  G.  IX, 
p.  370.  —  Im  Jahre  1306,  den  27.  August,  schlug  nach  Deco 
ScarlensLs  Croniicke  van  Vrieslant  Leawarden  1597  fol.  36b  der 
Potestat  Beiner  Kamminga  an  der  Lauwers  einen  £in&Il  der  Nord- 
mannen  zurflck  und  wurde  dabei  tOdtlleh  Terwundet;  er  sagt:  »die 
Normannen  quamen  seer  maehtich  in  Yrieslandt,  twelck  sy  mot 
roof  ende  brandt  seer  demteerden**.  Die  Angabe  des  Occo  wieder- 
holen Emmius  Hist.  rer.  Fris.  p.  188,  Winsemius  Ghronique  p.  185, 
Schotanus  Geschiedenissen  p.  164,  Tegenwoordige  Staat  van  Fries- 
land I,  p.  441,  Wiarda  Ostfries.  Gesch.  1791,  I,  p.  273,  Westen- 
dorp Jaerboek  van  Groeningen  1832,  II,  p.  82. 

b)  Die  Verhältnisse  der  Nordmannen  in  Friesland 
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erwähneu  die  Siebzehn  friesischen  Ktiren,  die  einige 
Jahrzehnte  Jüngern  Vierundzwanzig  Landrechte  und  die 
nur  in  friesischen  Texton  dos  dreizehnten  Jahrhunderts  erhaltenen 
U eberküren.   Es  geschieht  in  folgenden  Stellen: 

Die  Kflre  14  oben  p.  38  bestimmt,  dafs  Friesen»  die  durch 
Nordmanneii  in  die  Gefangenschaft  gefUuri  werdmi,  wenn  sie 
heimkehren»  ihre  Grundstttoke  snr&ekerhalten  sollen:  »si  qnempiam 
Normanni  acdpitint»  et  si  quis  fkierit  relegatns  vel  yenditns 
fiierit  etc.**  Im  2.  Landrecht  oben  p.  42  heiCit  es  bei  weiterer 
Ansfthmng  des  Inhalts  der  Eflre  14:  »nMcomqne  jaTSois  captns 
et  vinculatos  fnerit  ad  septmtrkmem  uHra  ▼el  in  aostrom 

ultra  montes  etc.",  und  im  Landrecht  3  oben  p.  44:  „si  virum 
qnempiam  Normanni  accipinnt,  et  ille  in  exilium  vel  uter- 
londes  ductus  fuorit",  wo  die  friesischen  Texte  aus  dem  Westergo, 
dem  Huusego,  Fivelgo  und  Emsgo  auch  von  „Northmen"  reden, 
der  ans  Rüstringen  in  Fries,  ßq.  p.  49,  10  von  dem  „hethma 
thia4W,  d.  i.  dem  Volke  der  Heiden,  ans  dessen  Land  der  Ge- 
fangene sorftckkehrt.  —  Die  Kttre  10  behandelt,  wie  oben  p.  79 
No.  3  erörterte,  die  Heerfolge  der  Friesen  nnd  beschränkt  sie  anf 
die  Grenzen  Frieslands.  Sie  geschieht  im  Osten  nnr  bis  nur  Weeer, 
im  Westen  bis  zum  Fli,  im  Sfiden  nicht  weiter,  als  dab  die  Ans- 
ziehenden  Abends  heimkehren  kftnnen,  aof  dab  sie  das  Land 
gegen  die  Finthen  des  Meeres  und  die  Einfälle  der  Nordmannen 
schützen.  Das  ist  der  Sinn  der  Worte:  „ut  eorum  possint  pa- 
triam  tenere  contra  fluctus  et  contra  gentilera  oxercitum". 
Friesische  Texte  aus  \Vostergo,  Hunsego  und  Emsgo  setzen  dafür 
»wither  thene  hethena  here%  s.  Fries.  Bq.  p.  18,  4  und  19,  6,  der 
aus  Büstringen  «with  thene  north-hiri*',  Fries.  Bq.  p.  19, 15.  — 
Nach  der  siebenten  Küre  sind  die  Friesen  frei  nnd  zahlen 
Ton  ihren  Gmndstficken  nnr  Hnslotha.  Das  soU  ihnen  König  Kari 
▼erliehen  haben,  während  sie  firOher  den  Nordmannen  Klipskelde  zn 
zahlen  gehabt  hätten.  Der  ursprüngliche  latehiische  Text  sagt  hier 
nicht  ansdrHetiich ,  dab  Friesen  den  Nordmannen  nnterworfeu  ge- 
wesen, sondern  nur:  „Frisoues  olim  ultra  oceanum  subditi  erant",  s.  oben 
p.  35;  und  es  setzt  dafür  der  friesische  Text  aus  dem  Hunsego  „alle 
Fresa  north  herden  au  tha  grimma  herua*",  Fries.  Bq.  p.  11,  21;  der 
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aus  demFivelgo  „'wa.ni  alle  Fresan  er  nord  ur  hefherden  in  tha  grimma 
berna",  Fivelgoer  MS.  p.7;  der  ausEniBgo  y^alle  Fresa  er  north  herden 
wer  thet  h«/  an  da  grimma  hema,  and  thet  al  hethen  was,  tether 
Fresena  was**,  Fries.  B^.  p.  10,  21 ;  der  m  Westergo  cUe  Fretm 
in  dat  noerd  konmgryek  eer  heerden  oen  da  grifluna  hema", 
Fries.  Bq.  p.  11,  il;  und  der  Text  ans  Bflstriagen  will  wissen 
»er  herdon  tri  north  Redbate  fha  imfireiluDOime,  al  fhei  Frisona 
was",  Fries.  Bq.  p.  11,  21.  In  dem  Text  ans  Hnnsego  inid 
Emsgo  sagt  die  zehnte  Kflre:  «fhnich  thet  sa  scelen  alle  Fresa 
fon  tha  nortliliudeiii  fri  wesa",  Fries,  ßq.  \>.  18,  13.  — 
Nach  dem  zwanzigsten  Laiidrecht  kann  ein  von  Nordmannen  ge- 
fangener und  zum  Sorvus  f^^emachter  Frioso  bei  seiner  Heimkohr 
nicht  wegen  Verbrechen,  die  er  mit  den  Nordmannen  iu  Friesland 
beging,  verkhigt  werden:  „si  qnempiam  Normanni  accipiant  et  extra 
terminnm  fenmt,  et  iUi  emn  ledocont,  et  qaod  ipse  ad  qnamlibet 
TiOam  Ysniens  domoa  combnsserit  et  viros  ocdderit  et  aüos  vincola^ 
▼erit;  qnicqiiid  ipse  male&eit  etc.*,  s.  oben  p.  49;  ftbereinstiinniend 
in  den  Meeischen  Texten  des  swansigsten  Landreehts.  Die  Siebsebn 
Eflren  enthalten  die  Bestimmnng  nieht;  s.  nnten  §  10.  —  In  den  TTsber- 
kitren  bestimmt  §.  2,  dafe  sechs  Seelande  dem  siebenten  beistehen 
sollen,  wenn  es  von  den  Nordmannen  verheert  wird;  im  Hunsegoer 
Text  steht  „fon  tlia  northeska  wiszegge",  im  Fivelgoer  „fon 
tha  norda  wising",  in  einem  Emsiger  „fon  northeska  wigan- 
dum",  in  einem  andern  „fon  tha  Nordmannum**,  s.  unten  15. 
Den  Inhalt  der  zehnten  allgemeinen  friesischen  Eflre  über  Heer- 
folge entnimmt  ans  ihr  der  §.  5  der  sp&ten  sagenhaften  Kflren  des 
Magnus  nnd  nennt  dabei  als  Gnmd  der  Besohrftnbmg  der  Heerfolge 
anf  die  friesischen  Landesgrenzen:  «om  dat-se  dine  owirni  wariet 
deis  ende  nachtis  toienst  dyn  noerdkoninck  ende  toienst 
dyn  wylda  wisingh  mitta  fyf  wepen,  mit  swird  ende  Schleid, 
mit  spada  ende  fiirka,  ende  mit  etkeris  oerd",  Fries.  Bq.  p.  441, 18. 

Die  angeführten  Sätze  ans  den  Küren,  Landrechten  und  üeber- 
küren  entlialten  unverkennbar  Rechtsbestimmungen  über  die  Nord- 
mannen, die  zu  einer  Zeit  abgefafst  wurden,  als  die  Friesen  ihre 
Einfalle  zu  erdulden  hatten.  Nicht  nur  der  Inhalt  der  einzelnen 
aofgestellten  Sätse  spricht  daf&r,  sondern  auch  die  ganze  Art,  wie 


L  lyu  ._cd  by  Google 


90 


die  älteste  lateinische  Fassung  der  Küren  und  Landrochte  sich  dabei 
ausdrückt.  Unmöglich  ist  es,  die  Erwähnungen  der  Nordmannen 
in  den  Küren  für  unhistorische,  lediglich  sagenhafte  und  un- 
bestimmte Erinnerungen  zu  halten,  wie  ich  es  bei  ihren  Berufungen 
auf  König  Karl  annehmen  mufs. 

Wie  die  £firaa  und  Laadrechte  in  imbestiiniiiter  qnellenwidriger 
Weise  filtere  fiechtssatsimgeii  auf  Karl  znrOckflUiren  und  sieh  da- 
darcfa  als  nicht  in  sdner  Zeit  abgefiifot  doknmentiren,  sprechen 
allerdings  spfttere  friesische  BeditBaoftdchnnngen  m  gans  nn- 
historischer  Weise  Ton  den  Nordmannen.  Wfthrend  der  alte  latei- 
nische Test  der  Ellren  und  Landrechte  erOrtert»  wie  sieh  die  Friesen 
gegen  die  einfallenden  Nordmannen  yertheidigen  sollen,  wie  die, 
von  den  Nordmannen  weggeschleppten  Friesen,  die  dann  mit  Haufen 
der  Nordmannen  in  Friesland  rauben  und  morden,  bei  ihrer  Rück- 
kehr wegen  ihrer  Verbrechen,  die  sie  als  Servi  begangen  haben, 
nicht  verklagt  werden  können;  wie  der  Friese,  der  aus  der  Nord- 
mannischen Gefangenschaft  heimkehrt,  sofort  seine  Gmndst&cke 
wieder  in  Beeits  nehmen  kann,  und  es  nngiltig  ist»  wenn  sie  wäh- 
rend seiner  Abwesenheit  vererbt  oder  ▼erfinfisert  wurden:  woEen 
spfttere  friesische  SchriftstQcke,  die  in  der  erhaltenen  Fassung  erst 
dem  Tierzehnten  Jahrhundert  angehören,  wissen,  dafs  Tor  EOnig 
Karl  die  Friesen  den  Nordmannen  unterworfen  waren,  und  Karl 
ihre  Herrschaft  in  Friesland  vernichtete.  Da  berichten  sie  ans  dem 
Westergo:  „wie  wolde  da  suderna  riucht  herich  wessa,  hwant  wi 
Fresen  alle  noerd  leer  Jen  ende  beiden  weren",  Fries.  Rq.  p.  407,  7; 
„al  ont-se  Kaerl  noem  deer  Joe  (d.  i.  Euch)  di  fridoem  fan  coem, 
deer  eer  sonder  erem  weren  onder  alle  maunes  fotem,  want  Joe  dy 
dyvel  dyne  raed  ghaef,  dat  T  mit  wilker  al  deer-toe  comen,  dat 
Y  dine  ayndoem  nomen  ith  nonebe  konmgbea  homd^  p.  480,  2; 
«god  syne  gnade  ghaf,  sinte  Willibrord  hi  Jn  sante,  hoe  hi  Joe 
dat  leerde,  dat  T  &n  da  nordsca  diveloii  keerde;  dine  laed  hy  mit 
Jo  noem,  dat  Y  to  da  Boemscha  here  coem,  ende  joveiL  tins  ende 
tiende,  dat-se  Joe  bisdiyrmden  fm  des  nordseha  koninghet  handen*', 
p.  430,  13;  .,soe  rooet  Y  strida  with  da  nordscha  band,  ende  mitta 
suderna  band",  p.  430,  37;  „dae  sinte  Willibrord  dat  land  bikeerde, 
Fresen  hy  dat  leerde,  dat-se  capeden  mit  guede,  dat-se  dy  koningh 
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Kaerl  noem  in  synre  hnede;  hoe-se  da  Noerdmcm  ontcoemey  deerom 
liegen  hia  to  da  herem  fan  Roerae",  p.  437,  24;  «dat-se  (d.  i.  die 
Friesen)  da  sudenia  riucht  ende  hera  heiich  wcro,  want  hya  alle 
in  dat  iwerdsche  koninghryck  Iieerdm,  ende  alle  hejdeii  weren", 
p.  441,  15. 

Ans  den  authentischen  Quellen  ist  bekannt,  wie  König  Karl 
785  das  heidnische  Friesland  östlieh  der  Lanwers  hie  zur  Weser 
dem  frftnldBQhen  Beich  einTsrleibte  und  es  den  BisthUmem  HUnstor 
und  Bremen,  die  er  im  benachbarten,  Ten  ihm  gleichzeitig  nnter- 
worfonen  Sachsen  gestiflet  hatte,  überwies.  Damals  waren  die 
Friesen  nicht  den  Nordmannen  nnterthan,  sie  kftmpften  als  Yer- 
bflndete  der  Sachsen.  Noch  781  gelang  es  dem  Widukind,  auch 
das  Westerlauwersche  Friesland  bis  zum  Fli,  das  seit  734  den 
Franken  unterworfen  war,  zum  Aufstand  gegen  den  König  und  zur 
Herstellung  des  Heidenthums  zu  bewegen^).  König  Karl  führte 
längs  der  Nordseeküste,  wie  früher  in  Gallien,  eine  „maritima 
custodia"  ein,  lieHs  zur  Vertheidignug  der  Küste  Schiffe  bauen  nnd 
feste  Plätze  an  den  Mündungen  der  Flüsse  errichten,  in  die  er 
Besatzongen  legte,  nm  das  Eindringen  der  Seer&nber  zn  Terhindem. 
Nnr  emmal,  erzählt  Eginhard,  plünderten  während  semer  Begie- 
mng  die  Nordmannen  Friesland.  Im  Jahre  809  hatte  sieh  der 
Kaiser  mit  dem  DänenkOnig  Gottfried  wegen  der  Obotriten  anf  dem 
rechten  Elbnfer  ▼emneinigt  und  wollte  ihn  810  mit  Krieg  über- 
ziehen. "Während  or  zu  Achen  ein  Heer  rüstete,  erhielt  er  die 
Nachricht,  Gottfried  habe  mit  200  Fahrzeugen  die  friesischen  Küsten 
überfallen  und  Zinsen  und  Lösegeld  erheben  lassen,  indem  er  sich 
rühmte,  er  werde  den  Kaiser  zu  Achen  aufsuchen.  Als  Karl  bis 
zur  Weser  bei  Verden  Torgedrungen  war,  erfuhr  er  die  Ermordung 
Gottfrieds.  Ich  führe  ans  den  Quellen  dafür  an  die  Annales  £in- 
hardi  beim  Jahre  800:  «Bei  Aqnisgrani  digressns  Utas  oceani 
Gallid  perlnstraTit,  et  m  ipso  mari,  qnod  tone  piratis  Nordr 
mannids  infestnm  erat,  dassem  institnit,  praesidia  disposnit*, 
H.  G.  I,  p.  187.  Die  Tita  Kareli  cap.  17:  «Holitos  est  dassem 

')  Vgl.  die  Quelienzeugnisse,  abgedruckt  zur  Lex  Frisiouum  in  M.  G. 
Legea  III,  p.  044. 
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contra  bellnra  Nordmannicuin  acdificatis  ad  hoc  navibus  juxta  flu- 
mina,  qiiae  et  de  Gallia  et  de  Gennania  in  septentrionalem  iufluunt 
oceanum,  et  quia  Nortmanni  Gallicum  litiis  atque  Germanicum 
assidoa  infestatione  yastabaiit,  per  omnes  portus  et  ostia  flamiDum, 
qni  nsyes  redpi  posse  videbantur,  stationibus  et  excnbiis  dispositis, 
ne  qna  hoetis  exire  potnisset,  tali  mmiitione  prohibait . . .  Per  hoc 
Bidlo  gravi  dampno  .  .  .  Oa]]ia  atque  Germania  a  Nordmannis 
diebns  sm  affecta  est,  praeter  qaod  ...  in  Frisia  qnaedam 
insnlae  Oermaoico  littori  eontigaae  a  Nordmannis  deprae- 
datae  81lnt^  M.  6.  II  p.  452.  Und  die  Annales  Einhardi  beim 
Jahre  810:  „Imperator  Aquisgrani  adhnc  agens  et  contra  Oodo- 
fridiiiü  regem  expeditionem  meditans  nuntiiim  accepit,  classem  du- 
centarum  naviiim  de  Nordmannia  Frisiam  appiilisse,  to- 
tasque  Frisiaco  litori  adjacentes  insulas  esse  vastatas,  jamque 
exercitnm  illum  in  continenti  esse,  teruaque  proelia  cum  Frisionibus 
commisiBsey  Danosque  victores  tribatom  victis  inposnisse  et  yecti- 
galis  nomine  centnm  libras  argenti  a  iPrisionibns  jam  esse  solntas, 
regem  Toro  Qodofüdam  domi  esse  etc.**,  M.  G.  I  p.  197.  YgL  über 
Gott&ied  Dahhnaan  Geschichte  Dünemarks  I  p.  25,  über  die  Custodia 
maritima  Waitx  Yerfassuigsgeschicbte  4,  p.  520. 

Erst  im  Jahr  834  werden  nnter  Kaiser  Ludwig  neue  EinflUle 
der  Nordmamken  in  Friesland  berichtet.  Unter  ihm  wie  imter  seinen 
Nachfolgern  war  die  KÄstenvertheidigung  nicht  raelir  in  kräftiger 
Weise  ausgeführt  worden.  Er  hatte  bereits  82G  die  Grafschaft 
Rüstringen,  die  den  östlichsten  Theil  Frieslands  auf  dem  linken  Weser- 
ufer umfafste,  dem  zum  Christenthum  übergetretenen  Dänenkönig 
Heriold  überlassen,  wie  später  von  ihm  und  seinem  Sohn  Lothar 
die  wesÜich  der  Zuiderzee  gelegene  Gegend  von  Kennemerland  bis 
Dnrstede  am  Bhein,  dem  Bruder  Heriolds,  dem  Berich,  zu  Lehn 
gegeben  wmrde,  die  882  Karl  der  Dicke  anf  den  D&nen  Gottfried 
ftbettmg.  VgL  dartlber  die  Annales  Fmdentü  Trecensis  beim 
Jahre  837:  ,Ea  tempestate  Nordmanni  irmptione  solita  Frisiam 
inrnentes  in  insnla,  quae  Walacria  (d.  i.  Insel  Walchem)  dicitnr, 
nostros  imparatos  aggressi,  multos  trucidaverunt,  pluros  depraedati 
sunt;  et  aliquamdiu  inibi  commorantes  censu  prent  libuit  exacto  ad 
Dorestadnm  eadem  furia  peryeuerunt  et  tributa  siuüiiter  exegerunt. 
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Qoibus  imperator  aaditis ...  ad  Noriomagum  castrom,  Tidnum  Dore> 
stadOy  properare  non  distofit,  cigiiB  adveDtu  Koidmamii  andlto 
continao  reeessenmt.    Imperator  Tero  generali  convfntn  liabito 

publice  cum  bis  quaestionem  habuit,  quos  principes  ad  eaiudem 
custodiarn  dolegaverat.  Qua  discussione  patuit,  partim  impossibili- 
tate  partim  quorumdam  inobedientia  eos  inimicis  non  potuisse  re- 
sistere;  unde  et  ad  comprimendam  Frisiouum  inobedientiam  strenui 
abbates  et  comites  directi  sunt,  et,  nt  deinceps  iUorom  inciurBionibiia 
facilius  obsisti  qoeat,  classis  qnaqnaTersus  diligentius  parari  joBsa 
eat*",  H.  Q.  I  p.  430.  In  den  Aimales  Einhardi  heiÜBt  es  beim 
Jahre  826:  »In  piovincia  Frkia  mras  comiiatua, 
catnr,  Herioldo  datna  est,  nt  in  enm  se  cam  rebus  snia,  si  ne- 
cessitaa  erigeret,  recipere  potnisset*,  H.  G.  I  p.  214;  in  der  Vita 
Lndowid  imperatoris:  «dedit  Herioldo  comitatnm  in  Freaia,  cujus 
Tocabnlnm  est  Riustri",  M.  6.  II  p.  629,  und  Theganus  cap.  33: 
„Imperator  maguam  partem  Fresonum  dedit  Herioldo",  M.  G.  II 
p.  597.  Vgl.  über  Rüstringon  unten  in  Cap.  XI.  Die  Annales 
Fuldenses  berichten  beim  Jahr  850:  „Rorih,  natione  Nordmannus, 
qui  tempohbus  Hlodowici  imperatoris  cum  fratre  Herioldo  vicum 
Dorestadnm  jure  beneficii  tenuit,  post  obitum  imperatoris  defancto 
fratre  apnd  Hlotarinm,  qni  patri  snccessit  in  regno,  proditionia 
dimine  fiüao  tentos  et  in  cnstodiam  niissns  est  etc.*,  H.  G.  I  p.  366, 
nnd  beim  Jahre  882:  »eomitatns  et  beneficia,  qnae  Borieh  Nord- 
mannna  Fraaconun  regibns  fidelis  in  Kinnin  tennerat,  Gotafiido, 
dnd  Nordmannomm,  Earolas  imperator  ad  inhabitandnm  delegaTit", 
p.  396.  Vgl.  auch  Anual.  Bertiniani  zum  Jahre  850,  M.  G.  I 
p.  445. 

Seit  dem  Jahre  834  berichten  die  Annalen  über  massenhafte, 
fast  jährlich  wiederkehrende  Einfälle  der  Nordmannen  in  Friesland, 
wie  in  alle  sächsischen,  gallischen,  spanischen  und  britannischen 
Lande  längs  dem  Ufer  des  Meeres.  Vgl.  über  die  Einfalle  der 
Nordmannen  Zenss  Die  Deutschen  p.  529  nnd  Dflmmler  OstfrftnkisGhes 
Beieh  1862,  I,  p.  121  nnd  p.  188. 

Hier  habe  ich  nur  hervorzuheben,  dafa  AOes,  was  die  friesi- 
schen Efiren  und  Landrechte  über  die  Nordmannen  sagen,  nicht  zn 
dem  atimmt,  waa  wir  ans  der  Zeit  Karls  wissen.  Unmöglich 
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konnten  damals,  als  der  gewaltige  Kaiser  durch  seine  Einrichtungen 
das  ganze  friesische  Land  von  der  flämischen  Grenze  bis  zur  Weser 
gegen  die  Einfälle  der  Nordmannen  schützte,  in  Friesland  Sätze 
aufgestellt  werden,  wie  sie  die  Köre  10  enthält.  Es  konnte  auch 
nicht  geschehen,  als  Kaiser  Ludwig  626  dem  Nordmannen  Heriold 
die  Grafschaft  Büstringen  geliehen  hatte  nnd  semem  Brader  Borich 
die  Grafschaft  im  heutigen  Holland  flherliefs,  die  unter  Lothar  und 
Karl  dem  Dioken  den  Dftnen  verblieh.  Es  sind  Yerhfiltnisse  einer 
weit  späteren  Zeit»  die  die  Abfassung  der  Siebzehn  Kttren  veranlafst 
haben;  ihr  Inhalt  liefert  dafttr  den  ToUgöltigsten  Beweis. 

8.  Ans  der  friesischen  Sprache,  in  der  die  Siebzehn 
Küren  erhalten  sind,  läfst  sich  die  Zeit  ihrer  Abfassung  nicht 
entnehmen.  Ein  Irrthum  von  Wiarda  ist  es,  wenn  er  Asegabuch 
p.  X  behauptete,  die  friesische  Sprache  habe  sich  allmälig  seit 
dem  Beginn  des  dreizehnten  Jahrhunderts  im  Westen  ins  Flämische, 
im  Osten  ins  Plattdeutsche  verloren,  es  mülsten  daher  die  Küren 
Utem  Ursprungs  sein.  Wiarda  sagt:  «Zwei  unter  sich  Yerwandte 
Deutsche  Mundarten,  die  Niedersächsische  oder  Plattdeutsche  und 
die  der  Priesischen  Sprache  besonders  in  &ltem  Zeiten  mehr  ähn- 
liehe Flämische  oder  Holländische  Sprache,  blühten  rund  um  Fries- 
land  herum.  An  der  einen  Seite  jenseit  der  Ems  Terlor  sieh  die 
Priesische  Sprache  in  die  Holländische,  an  der  andern  Seite  diesseit 
der  Ems  löste  sie  sich  in  die  Plattdeutsche  auf. .  .  Xach  einer  sorg- 
faltigen Vergleichung  der  in  Altfriesischer  Sprache  aufgesetzten 
Urkunden  kann  man  sicher  annehmen,  dafs  sie  schon  in  dem  An- 
fang des  dreizehnten  Jahrhunderts  nicht  mehr  ganz  rein  geredet 
wurde  etc."  Auf  Wiarda  fufste,  wie  viele  Spätere,  Eichhorn 
Deutsche  Bechtsgesch.  §.  285c;  er  sagt:  »Die  sogenannten  17  WiU- 
kUren  und  24  Landrechte  müssen  vordem  zwölften  Jahrhundert  verfklkt 
Behl,  da  sie  noch  in  Altfiiesischer  Sprache  Torhanden  sind,  diese 
sich  aber  seit  dem  swöUten  Jahrhundert  auf  der  dnen  Seite  in  den 
Plamländischen  (Holländischen),  auf  der  andern  Seite  in  den  Platt- 
deutschen (Sächsischen)  Dialekt  allmählig  verlor.* 

Aus  dem  zwölfton  wie  aus  den  frühem  Jahrhunderten  können  wir 
die  friesische  Sprache  nicht  näher.  Die  ältesten  auf  uns  gekommenen 
Schriftstücke  in  ihr  gehören  dem  dreizehnten  Jahrhundert  an,  sind  in 
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Beehtshandflohriflenaus  dem  Schlofs  des  dreizehnten  und  dem  Beginn 

des  vieraehnten  Jahrhunderts  erhalten,  vgl.  oben  p.  21  in  ^.  4  und  p.  72 
in  §.6.  Wie  alle  vorhandenen  Aufzeichnung-en  zeigen,  unterschied  sich 
das  Friesisch  des  östlichen  Frieslands  von  der  Laubach  bis  zur  Weser, 
das  Karl  der  Grofse  erst  785  unterwarf,  sehr  bestimmt  von  dem 
Friesisch  des  mittleren  zwischen  Fli  und  Laubach  gelegenen,  seit 
734  fränkischen  Frieslands.  Im  Friesischen  Wörterbuch  habe  ich 
die  Formen  der  beiden  friesischen  Dialekte  bei  den  einzelnen  Worten, 
die  in  den  Bechtsqnellen  begegnen,  angegeben.  Die  Sprache  des 
dstlichen  Frieslands  kennen  whr  ans  zahlreicheren  nnd  Sliem  Hand- 
schriften genauer;  sie  weicht  in  den  «nzelnen  Ganen  nnr  nn- 
bedeotend  von  einander  ab;  man  sprach  in  Blistringen  an  der 
Weser,  in  Brokmerland  bei  Anrieh,  in  Emsigerhmd  bei  Emden,  in 
Fivelirif^^erland  bei  Aping-adaiu  und  im  Hunsing^erlund  nördlich  von 
Groningen  einen  im  Wesentlichen  übereinstimmenden  friesischen 
Dialekt,  dem  der  des  Ostergo  bei  Leuwarden  und  der  des  Wostergo 
b«i  Franeker  gegenüberstand.  Aus  den  erhaltenen  Schriftstücken 
erhellt,  dafs  der  Dialekt  des  östlichen  Frieslands  im  vierzehnten 
Jahrhnndert  nnr  geringe  Abschwächongen  seit  dem  dreizehnten  in 
seinen  Formen  erfohren  hat,  und  daJs  er  sich  damals  in  keiner 
Weise  ins  Plattdeatsche  verloren  hatte,  wie  Wiarda  e«  bereits  fbr 
den  Begmn  des  drnzehnten  Jahrhnnderts  behauptet.  Es  genügt» 
deswegen  anf  die  ans  dem  Brokmerland  erhaltenen  Bechtshand- 
schriften  zn  verwesen.  Das  Brokmerland  hat  sich  erst,  seit  1350 
aus  Theilen  der  alten  Gaue  Emesga  und  Asterga  gebildet,  vgl. 
nnten  Cap.  III  §.  3.  Der  umfangreiche  sogenannte  Brokmerbrief, 
der  die  lateinisch  abgcfafste  Bischofssiihne  von  1276  benutzt,  ist 
durchweg  in  der  ältesten  uns  bekannten  friesischen  Sprache  ver- 
fafst;  er  ist  Fries.  Kq.  p.  151 — 181  nach  einer  Handschrift  von 
1345  gedruckt,  vgl.  oben  p.  72  in  §.  6.  Darin,  daCs  die  Siebzehn 
EHren  in  friesischer  Sprache  erhalten  sind,  liegt  somit  kein  Grand, 
ihre  Abfassung  in  das  awOlfte  Jahrhnndert  oder  frllher  xn  setzen; 
an  im  nennten  Jahrhnndert  verfabter  friesischer  Text  der  Siebzehn 
Kflren  mfl&te  m  friedschen  Worten  mit  bedeutend  abweichenden 
▼ollem  Sprachformen  geschrieben  sdn.  Die  wenigen  in  Sltem  latei- 
nischen Urkunden  vorkommenden  friesischen  Worte  und  Namen  be- 
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weifien^  dah  die  friesische  Sprache  Tom  nennten  bis  zom  dreixehnten 

Jahrhundert  sich  umgebildet  hat,  ähnlich  wie  es  bei  den  benach- 
barten ihr  verwandten  andern  deutschen  Dialekten  geschehen  ist. 
Seltsam  ist  es,  wenn  Wiarda,  um  die  L'ebereinstimmnng  der  altern 
und  spätem  friesischen  Sjjrache  darzuthun,  ausführt,  dafs  die  frie- 
sische Sprache  der  Siebzehn  Küren  ein  und  dieselbe  sei  mit  der 
angelsächsischen  im  sechsten  Jahrhundert.  Er  sagt  in  der  Vorrede 
znm  Asegabuch  Berlin  1805,  p.  VIII:  nBedete  nnd  schrieb  nnn 
noch  der  Friese  während  der  Kienzzflge  üut  so  wie  der  Angel- 
sachse an  der  Zeit  des  EOnigs  Aethelberl  im  sechsten  Jahrhundert^ 
so  folgere  ich  daraus,  dab  die  friesische  Sprache  sich  bis  dahin 
nnTennischt  erhalten  nnd  sich  nicht  weit  von  der  ürqneUe  ent- 
fernt habe." 

f.  8.  IHe  Siebzehn  Kflren  sind  im  awölften  Jahrhuidert 

Terfasst. 

Fest  steht  es,  dafs  der  oben  p.  33  gedruckte  lateinische  Text 
der  Siebzehn  Küren  und  Vierundzwanzig  Landrechte  im  dreizehnten 
Jahrhundert  im  Hnnsego  Geltung  hatte,  ebenso  dafs  mehrere  der 
ältesten  erhaltenen  friesischen  Texte  der  Siehzehn  Kflren  und  Vier- 
nndzwanzig  Landrechte  im  dreizehnten  Jahrhundert  in  Hnnsego» 
Sflstringen  nnd  andern  friesischen  Landdistrikten  zwischen  Iii  nnd 
Weser  galten.  Dem  ältesten,  ans  dem  dreizehnten  Jahrhundert  anf 
nns  gekommenen  lateinischen  Text,  nnd  den  ehenfidls  ans  dem  drei- 
zehnten Jahrhundert  erhaltenen  friesischen  Texten  der  Siebzehn 
Kflren  liegt  unbedingt  ein  älterer,  verlorener  lateinischer  Text  zu 
Grunde.  Nach  dem  Recht  in  ihm  nehme  ich  an,  dafs  er  im 
zwölften  Jahrhundert  und,  wie  ich  vermuthen  möchte,  um  1156, 
bei  üpstalsbom  von  friesischen  Landdistrikten  zwischen 
Fli  und  Weser  vereinbart  ist. 

Als  Grflnde,  die  fflr  diese  Zeit  der  Abfassung  der 
Siehzehn  Kflren  sprechen,  fflhre  ich  folgende  an: 

Ko.  1.  Dafs  der  lateinische  Text  der  Siebzehn  Kflren 
nnd  Viernndzwanzig  Landrechte  im  dreizehnten  Jahr- 
hundert in  Friesland  Torhanden  war,  und  dafis  es  bei 
mehreren  der  ältesten  friesischen  Texte  der  Fall  war,  ist  un- 


Digitized  by  Google 


97 


mittelbar  durch  die  Hand schriftcn  erwiesen,  in  denen  sie 
erhalten  sind.  Der  §.6  hat  oben  p.  72  erörtert,  dafs  die  df^n 
beiden  Hunsegoer  Handschriften  zu  Grunde  liegende  verlorene  iiltero 
Handschrift,  aus  der  wir  den  lateinischen  und  den  friesischen  Hunse- 
goer Text  kennen,  dem  Schlufs  des  dreizehnten  Jahrhunderts  an- 
gehört, dafs  dies  ebenso  bei  der  Oldenbnrger  Rflstringer  Hand- 
schrift mit  dem  älteren  friesischAn  Bfistringer  Text  der  Siebidm 
Küren  der  Fall  ist,  sowie  dafii  die  verlorene  Oelriehs'sclie  Hand- 
schrift, die  den  jflngem  friesischen  Bfistringer  Tot  lieMe,  im 
Jahr  1827  geschrieben  war. 

Die  Handschriften,  die  die  Siebiehn  Efiren  enthalten,  sind  keine 
Oesetzbücher  oder  Abschriften  von  Gesetzbüchern,  sondern  lediglich 
Aufzeichnungen  einzelner  Friesen  über  das  in  ihren  Landdistrikten 
geltende  Recht  zu  praktischen  Zwecken^).  Sie  sammeln  die  nach 
ihrem  Wissen  in  ihren  Landdistrikten  goltenden  Rechtssatzungen, 
schöpfen  dabei  im  Wesentlichen  aus  ihrer  persönlichen  Konntnifs 
des  heimischen  Bechts,  nehmen  aber  vielfach  ältere  Statute  oder 
An&eichnnngen  Ton  Bechtssatnmgen  in  ihre  Samminngen  ao^  indem 
sie  dnreh  sie  das  im  Lande  geltende  Becfat  darlegen  wollen.  Ge« 
aane,  wortgetreae,  ToUstftndige  Abschriften  der  aafjsenommenen 
Stftcke  liefern  meistens  die  Schreiber  dabei  nicht,  wollen  si« 
oft  tiberhanpt  nicht  geben.  Sie  lassen  bei  der  An&ahme  Sfttse  und 
Worte  weg,  die  ihnen  als  nicht  mehr  praktisch  oder  als  zu  ihrem 
Zweck  nicht  förderlich  erscheinen;  ältere,  lateinisch  abgcfafste  Stücke 
übersetzen  sie  grofsentheils  und  fügen,  wo  es  ihnen  dienlich  scheint, 
abändernde  Znsätze  und  Erklärungen  hinzu.  Die  ganze  Art,  wie 
die  Verfasser  der  Rcchtssammlongen  verfahren,  hat  nur  einen  Sinn, 
wenn  man  einräumt,  dafs  sie  aus  ihrer  individnellen  Eenntnifs  von 
dem,  was  in  ihrem  Laaddistrikt  Bechtens  war,  bei  ihren  Anf- 

1)  Wiards  lieb  die  Oldenbnrger  Haadaehiift  den  BAatringer  Beehte 
1805  vater  dem  Titd  „AMgabneh,  ein  AltfriMiiehet  GnMteboeh  der 

ROatringer"  drucken  und  besprach  in  eehier  Vonrede  p.  V,  „wie  der 
Bfistringer  das  seinem  Richter  svr  Richtschnur  gegebene  Gesetzbuch  Ascga- 
huch  betitelt  habe."  Uebereinstimmend  bezeichnete  1781  de  Rhoer  in  Pro 
Excolendo  III,  I,  Vorrede  zum  Vetus  Jua  Frisicum  p.  III  die  üuiisegoer 
Sammlung  als  das  „Aloude  Wetboek  van  Uunsiogo.'^ 

7 


L  iyi  i^ed  by  Google 


98 


Zeichnungen  schöpften  und  schöpfen  wollten,  dafs  sie  in  ihrem 
Wissen,  Bestimmtes  sei  Keclitons,  den  vollgültigen  Grund  sahen, 
es  als  riecht  zur  Anwendung  zu  bringen.  So  nur  konnten  sie  sich 
für  befugt  halten,  die  Worte  älterer  im  Lande  vereinbarter  Satzungen, 
die  sid  benutzten,  abzuändern;  sie  hielten  sie  ia  ihrer  älteren 
Fassung  nicht  mehr  für  bindend  und  meinten,  das,  was  sie  in  ihnen 
vorfanden,  nach  ihrem  BechtahewnlBtaeui  ändern  oder  vervollstän- 
digen  zn  dMen.  Dafe  in  der  folgenden  Zeit  derartige  Bechts- 
eammlnngen  nicht  als  Geaetabtlcher  benutzt  werden  konnten,  kann 
nach  der  YerBchiedenartigkeit  Oirea  Inhalts  und  den  inneren  Wider« 
sprfichen  zwischen  den  emzehien  anfgenonunenen  Sätzen  keinem 
Zweifel  nnterliegen^).  Sie  mttssen  gleichsam  nnr  ftr  Handbücher 
oder  Compendien  des  Eechts  gegolten  haben,  wenn  ich  den  Aus- 
druck für  eine  so  ungeordnete,  jedes  Systems  entbehrende  Zu- 
sammenhäufung von  Rechtsaufzeichnungen  brauchen  darf.  Die  Zeit, 
in  der  derartige  ßechtssammlungen  in  .Friesland  zuerst  angefertigt 
sind,  ist  nicht  näher  bekannt.  Die  Sammlung  in  den  Hunsegoer 
Bechtshandschriften  ist  nach  1252  erfolgt,  da  in  ihr  neben  dem 
Mesischen  Text  der  Siebzehn  Küren  nnd  Yiernndzwanzig  Landreehte 
eine  friesische  ITebersetzang  der  1252  lateinisch  abge&fsten  Hnu- 
singoer  Kflren  sich  findet.  In  den  Hnnsegoer  Handschriften  steht 
aber  neben  der  in  IHesisdier  Sprache  geschriebenen  Sammlang  ein 
lateinischer  Text  der  Siebzehn  Eflren,  Yienmdzwanzig  Landrechte 
und  allgemeinen  Bufstaxen.  Er  bildet  das  oben  in  §.  5  gedruckte, 
von  Neuem  als  Vetus  Jus  Frisicum  bezeichnete  zusammenhängende 
Stück,  das  offenbar  eine  ältere  Rechtssammlung  ist,  die  der  Ver- 
fasser des  Hunsegoer  Sammelwerks  in  seine  Arbeit  aufnahm.  Rührt 
die  friesische  Hunsegoer  Sammlung  aus  der  zweiten  Hälfte  des 
dreizehnten  Jahrhunderts  her,  so  wird  danach  schon  aus  äofsern 
Grfinden  die  lateinische  Sammlung  einer  frühem  Zeit  zn  überweisen 
sein,  nnd  in  dem  Text  der  Siebzehn  Küren  nnd  Tienmdz wanzig 
Landrechte  im  Yetns  Jns  Prisicnm  die  Abschrift  eines  vor  1252  in 

^)  Wesentlich  verschieden  ist  die  Stellung  des  von  Graf  Edzard  um 
1515  als  Gesetzbuch  publicirteu  Ostfriesisclien  Landrechts ,  in  das  er,  bei 
TVicht  p.  32—130,  seltsamer  Weise  eiaea  sehr  abgeändertea  Text  der  Sieb- 
zehn Küren  aufnahm. 
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einzelnen  Punkten  gekürzten  Textes  der  Siebzelin  Ktlren  und  Vier- 
nndzwanzig  Landrechte  vorliegen.  Dafs  der  lateinische  Text  der 
Siebzelm  Küren  und  Vierundzwanzig  Landrechte  in  den  Hunsegoer 
Handschriften  ein  älterer  ist  als  der  friesische  in  ihnen,  dem  die 
tdesischen  Texte  ans  dem  fimsgo»  Firelgo  imd  Westergo  naher 
stehen,  während  der  friesische  Bfistringer  Text  der  Oldenbnrger 
Handschrift  eine  weitere,  abweichende  Üniarheitnng  zeigt»  nnd  dies 
hei  dem  Text  der  Bfistringer  Handschrift  Ton  1327  in  noch  höherem 
Grade  der  Fall  ist,  ergiebt  sich  aus  jeder  Vergleichnng  des  In- 
halts der  einzehien  Kfiren  und  Landrechte,  die  ich  in  Fries.  Bq. 
p.  2  — 89  und  40  —  81  durch  Nebeneinanderstellen  der  einzelnen 
Texte  zu  erleichteni  gesucht  habe, 

L'nzweifelhaft  sind  die  friesischen  Siebzehn  Küren  und  Vieriind- 
zwanzig  Landrechte,  wie  schon  Wicht  Ostfries.  Landrecht  1746,  Vor- 
beiichtp.  102,  Halsema  inVcrhandelingen  pro  excol.  jure  ]>atrio  1778, 
II  p.  157,  und  de  Bhoer  in  Pro  Excolendo  1781  III,  1,  Vorrede  zum 
Yetus  Jas  Frisicmn  p.XI  meinten,  and  Wiarda  ohne  genügende  Qrfinde 
bestritt,  nrsprflngHch  lateinisch  abgefkllst  worden.  Wiarda  sagt  Asega- 
bach  p.  LYI  nnd  p.  169,  wo  er  seine  Ansicht  znsammenfofet:  »Wenn, 
wie  ans  monen  Anmerkungen  näher  hervorgehen  wird,  in  dem  latei- 
nischen Texte  viele  WGrter  nnverftndert  Friesisch  gelassen  sind,  andere 
Wörter  mnd  einzelne  Stellen  sogar  mifsverstanden  nnd  im  schlechten 
Latein  fehlerhaft  übertragen  sind,  so  wird  sich  der  Leser  mit  mir 
überzeugen,  dafs  der  friesische  Text  das  Original,  und  der  lateinische 
Text  eine  verstümmelte  üebersetzung  ist."  Noch  bis  ins  vierzehnte 
Jalirhundert  bediente  man  sich  bei  Abfassung  aller  friesischen  Ur- 
kunden und  Vereinssatzungen  der  lateinischen  Sprache.  Die  vor- 
handenen friesischen  Texte  zeigen  durchweg,  dalSs  sie  ans  dem 
lateinischen  Tert  f&r  die  einzelnen  Landdistrikte  übersetzt  sind; 
oft  sftgen  sie  mit  verschiedenen  friesischen  Worten  mehr  oder  we- 
niger genau  das,  was  im  lateinischen  Text  steht 

^0.  2.  Einen  bestimmten  Beweis  fttr  die  Zeit  des  Yor^ 

handenseins  der  Efiren  nnd  Landrechte  liefern  die  Hnnsegoer 

Küren  von  1252,  indem  sie  sich  in  §.  32  auf  das  sechste 

Landrecht  berufen:  „Thi  federia  andti  nevakind,  tha  dele  hiara 

elderes  god,  ase  thet  sexte  Ion  drin  cht  wise",  Pries.  Bq.  p.330, 36, 
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aus  Maniiscript  Wicht  p.  135  und  Manuscript  Scaliger  p.  118;  die 
citirte  Stelle  des  Laudrcchts  steht  Fries.  Bq.  p.  52,  18  und  nach 
dem  lateioischeii  Text  des  Tetas  Jos  Frisicam  oben  p.  46. 

No.  3.  Die  Siebzehn  Kflren  nnd  Y iernndswaniig  Land- 
rechte werden  in  fneoisch  abge&Tsten  «Prologen*  der  firiesii- 
schen  Bechtssanunlnngen  erw&hnt,  die  sich  fut  wOrÜich  liberein- 
stfanmend  aus  BUstriDgen,  Emsgo,  Fivelgo,  Hnnsego  imd  Wesiergo 
erhalten  haben  mid  vor  dem  Interregnnm  abgefafst  sein 
müssen,  indem  sie  Friedrich  II.  als  letzten  unter  den  deutschen 
Königen  nennen,  die  als  Gesetzgeber  angeführt  werden.  Der  Prolog 
ist  voll  von  Ungereimtheiten.  Er  handelt,  nachdem  er  über  das 
den  Juden  gegebene  Recht  gesprochen  hat,  über  die  ältesten  römi- 
srhpii  Kaiser.  Die  einzehien  Texte  zeigen  sich  bei  aller  Verschieden- 
heit durch  Auslassnngen  und  Zusätze  als  aus  einer,  wahrscheinli«^ 
nnter  Friedrich  II.  Terfalsten  Aofzeichnnng  herrorgegangen. 

In  der  Oldenbnrger  Bflstringer  Bechtshandschrift  steht  der 
Prolog  in  zwei  abweichenden  Texten.  Der  nm&ngreichere  anf 
Uannscript  p.  5*~12  sagt:  «Ac  bilden  thet  rindit  tha  kininga, 
ther  er  Eerstes  berthe  weion;  thet  was  thi  erosta  Sani  and  David, 
Salem  on  thi  wisa .  . . ;  thesse  kiningar  weron  er  Kersthes  berthe. 
Ac  hildon  hit  tlia  kiningar,  ther  efter  Xerstes  berthe  kiningar 
weron  ac  sumilike  Kersten  weron,  thi  erosta  was  thi  keiser  Octa- 
vianus  Augustiis,  Julius,  Tiberiiis  ....  And  thi  ethela  kining  thi 
minnera  Kerl,  thet  was  thes  kining  Pippinges  sunu;  hi  stifte  and 
sterde  trewa  and  werde.  Bi  sinere  tid  warth  Brema  emakad  and 
Frisa  worden  kersten  fon  tba  finwer  biscopon;  thi  erosta  was  thi 
biscop  BonifiMius,  thet  other  was  sancte  WOlebrord,  thi  tredda  was 
thi  biscop  Willehad,  thi  fiarda  was  thi  biscop  Lindger.  Thesse 
finwer  hera  bihnlpon  ns  Frison  finhalses  and  fridomes  with  thene 
kinig  Kerl,  hwande  alle  Frisa  er  north  herdon  anda  grimma  hema. 
Therefter  sa  was  sin  sunn  thi  keyser  Lodowik,  and  sine  twene 
brothcr  Kerlemon  and  Lodegarius,  Carolns  and  Pippig,  Carolus  thi 
junga,  Amolfus,  Conradus,  Heinricus,  bi  sine  tidon  was  sancte 
Otholric  tho  Auwesburch  biscop;  Otto  sin  sunu,  and  Otto  sines 
suna  sunu,  under  sine  tidon  warth  ßuszlond  and  Poleneralond  and 
Ungeron  bikerd.  Heynrik  thi  kejser,  thi  was  hertoga  te  Beygeron; 
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Conradus,  under  sine  tidon  warth  Bavenberg  emakad;  Heinricus, 
Conradus,  Heinricus  sin  sunu,  Liudgerus  liertoga,  Heinrikes  feder 
fon  Bruaeswik ,  Frethericus,  Philippus,  Otto,  Frethericus. 
Thesse  kiningar  hebbath  ewesen  kiningar  io  Bume  efter  Kerstes 
berthe;  hia  nijoTon  alle  Frison  efter  fhes  kimg  Eedes  jeft  frihalsa 
and  fria  sproka,  ande  setton  and  atedgadon  allera  kininga 
jeft,  thet  send  allera  Frisonakesta  and  londrincht  Hio 
explidont  reges.*  Fries.  Bq.  p.  132,  7—133, 38. 

An  diesen  Text  des  Prologs  reiht  sich  im  Oldenbnrger 
Büstringer  IDuniscript  p.  12  ein  kftrzerer;  er  beginnt:  „HIris 
eskrivin,  thet  wi  Prisa  alsek  (für  „alselik",  d.  i.  „all  solclies") 
londriuclit  hebbe  and  halde,  sa  god  selva  sette  and  ebat,  thet  wi 
alle  riuchta  thing  and  alle  afta  thing  bilde  and  ofnade,  alsa  longa 
sa  wi  lifde.  Efter  thiu  bedon  hit  ande  bennon  alle  irthkininga 
efter  Juliano  and  Octaviano ;  Julius  and  OctaTianus,  alsa  hiton  tha 
forma  twene ,  ther  to  Rume  kyninga  weron ....  Ac  hildon  hit 
alle  tha  kyninga,  ther  er  Xerstes  berUie  weron,  thet  weron  tha  hera 
Hoyses  and  Samvel,  Sani,  thi  kynig  David  and  sin  snna  Salemon. 
Ac  hildon  hit  alle  tha  kyningar,  ther  efter  Kerstes  berthe  weron; 
thi  forma  was  thi  k^ser  OctaTianas  Angnstns,  Julius,  Tiberins  . . ., 
Pippig  thi  kynig  and  sin  sonn  thi  minra  Kerl;  hi  was  minra  and 
hi  was  bettra,  hi  stifte  and  sterde  trenwa  and  werde.  Eftor  him 
was  tili  kyning  LotliewiciH  and  Maximus,  Maxiauus,  Maxencius, 
Thiadricus,  Conradus,  Liudgerus,  Frethericus,  Otto,  Frethe- 
ricus. Thesse  kyningar  setton  kynint^a  jeft  and  allera 
Frisona  kesta  and  londrincht. "  Fries.  Bq.  p.  134. 

Der  Text  des  Prologs  im  friesischen  Emsiger  Mann- 
script I  an  Groningen  p.  1  — 4  beginnt:  „IHt  is  dat  beghin  der 
kesten.  Hir  is  eskriTen,  thet  wi  al  seUeeh  londrincht  halde,  sa 
god  selva  ereste  bad,  thet  wi  alle  alle  thing  and  alle  linchte  thing 
beide  and  ovenade,  alsa  longo  sa  wy  lifde.  Efter  ebedenet  and 
bennen  alle  erthkenengar:  Heymereth  «nd  Kinns,  sa  beten  tha 
forma,  ther  an  erthrike  kenengar  weren;  Jnlins  Cesar,  hi  was  thi 
forma,  ther  and  Rume  thet  rike  biset;  fif  ger  efter  him  sin  sustere 
sune  Octavius  Augustus,  hi  stifthte  and  sterkde  thine  grata  fretha 
Over  alle  tha  warld;  and  under  tha  grata  üetha,  sa  warth  thi  rika 
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Crist  ^heberen  .  .  .  Tha  heldenet  efter  alle  tha  kenengar,  ther  er 
Cristus  berde  koneng-ar  worden ;  thet  weren  tha  sogen  goda  kenengar, 
Aaron  and  Samuel,  Saul  and  David,  Salemon,  Pippin  rex  and  sine 
sune  tiio  miunere  Kerl.  Tha  stod  thet  kenengrike  fonda  kenenghe 
Kerle  al  to  sine  sogenda,  fon  Kerle  tho  Kerlmonne,  fon  Kerlmonne 
to  Lotharie,  fon  Lothario  to . . fon  Lothewico  to  Angosto.  Thi 
mimiera  Xerl,  hi  was  nmmera  ande  bethera,  hi  atifte  ande  atercte 
trinwa  and  worde,  and  hi  sötte  thera  konenga  jeft  and  aller a 
linda  kest  and  londrincht  and  allera  londa  eekem  sin 
rinohi  Ac  heldenet  therefteraUe  tha  kenengar,  ther  efter  Gristos 
berda  kenengar  nrden;  thi  forma  was  Julius,  Octavianus  .  . 
Thyadricus,  Henriciis,  Conradus,  Liudgerus,  Frethericus,  Hen- 
ricus,  Otto,  Frethericus;  thit  finwer  and  fiuwertbcch  kenenga 
and  othere  moneghe,  thera  send  alle  soghentech,  hebben  to  Rume 
kenengar  ewesen  and  thet  rikc  therbinna  biseten;  and  biadat  us  te 
habbane  and  haldane  alle  riuchtlike  thinghe,  thet  send 
kesta  and  londriucht.**  Fries.  Bq.  p.  246,  22  —  247,  26. 

Der  Text  in  meinem  friesischen  Fivelgoer  Hannscript  p.  3  imd  4 
lantet:  »Hir  is  escriven,  thet  wi  alsa  dene  landrlncht  halde,  sa 
god  selva  erest  bad,  thet  wi  alle  afte  and  alle  rinchte  tliing  helde. 
Eftertham  heden  hit  and  bonden')  alle  ertkeningan :  Jnlins,  Octavianns, 
tha  forma  ther  Bome  (em.  „to  Bome"  )  weren .  Alsa  beiden  hit  Aaron 
end  Samuel,  anta  keuingan  David  and  Salomen,  ther  er  Christus 
berde  weren.  And  ther  efter  Christus  berde  weren,  thet  was  thi 
ersta:  Julius  and  Octavianus  . . .,  Henricus,  Conradus,  Lucianus, 
Valerianus,  Valentinus,  Fredericus.  Disse  keningan  jeven 
alla  londum  kesta  and  londriucht."  Vgl.  auch  den  Abdruck 
in  Hettema  Het  f  ivelingoer  Landregt  Bockum  1841,  p.  6. 

Der  Text  im  friesischen  Hansegoer  Mannscript  von  Wicht 
p.  44  lantet:  »Iste  prologns  prostat  nobis  rectitndinem  et  jnsti- 
tiam,  quam  dedit  Earolns  rex  omnibns  popnlis,  nt  talem  jnstitiam 
teneamns,  sicnt  dens  precepit  nobis  omne  legitimnm  jnstitie  obser» 
Tare.  Incipit:  Hir  is  gescriyen,  thet  wi  al  selik  londrinoht 

1)  „bonden''  für  „banden",  d.  i.  ^bannten",  s.  unten  p.  104  und  „bände" 
in  Fries.  Wb.  p.  661. 
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halde,  sa  god  selva  hörest  (om.  „erest**)  bad,  thet  wi  alle  riuchte  thing 
and  alle  afte  thing  helde,  alsa  longe  sa  wi  Uvade;  efter  ebcdenet  and 
1»enne  (em.  «bennen*')  alle  erthkeDengar  efter  Juliane  and  Octaviano: 
Jnlianus  and  OctaviannSy  sa  beten  tha  fonna,  ther  to  Rome 
kenengar  weren  .  .  .  Tha  heldenet  efter  aUe  kenengar,  ther  er 
Christes  berde  weren,  and  alle  tha  kenegar,  iber  efter  Cristis 
berde  Cristen  nrden;  ther  weren  tha  sogen  kenegar  Aaron  ande 
SaiDüel,  Sani  ande  David,  Salmon,  Pippin  rex  and  sin  snne  thi 
raiimera  Kerl;  hi  was  miimera  and  hi  was  betera,  hi  stifte  and 
sterde  triwa  ande  werde,  ande  hi  sette  thera  kenega  jeft  ande 
allera  liuda  kest  and  londriucht,  ande  allera  londa  eccum 
sin  riucht.  Ac  helden-et^)  tha  kenegar,  ther  efter  Cristes  berde 
weren ;  thi  forma  was  Julius  and  Octavianus  .  .  .  Gallianus,  Vale- 
rianus^),  Severinns,  Lidanns,  Dacianus,  Commodius,  Valentinns, 
Haorimas'),  Haximianns,  Martinianns  Hnmerins*),  Maximins, 
Thidericns,  Hrnnricas,  Conradus,  Lindgems,  Frethericns,  Heyn- 
riens,  Philippus,  Otto,  Frethericns.  Thit  sintha  sex  and 
finwertech  kenenga,  ther  wesen  hebbat*)  efter  Cristes  berde,  and 
biadat  ns  to  hebbane  and  to  haldane  alle  rinchtlike  thing, 
thet  send  kesta  end  londrincht.*  Pries.  Rq.  p.  342nnd343. 

Der  Text  aus  dem  Westergo  lautet  im  alten  Druck:  „Dit  is 
scryonn,  dat  wi  alsoo  deen  landriucht  halde,  als  god  seif  baed. 
Hy  baed,  dat  wy  bilde  alle  aefto  tingh  ende  alle  riuchta  tingh. 
Deerefter  badent  alle  eerdscbe  koningen:  Julius  ende  Octavianus, 
also  heten  da  eerdsche  koningen,  deer  aerst  weren  to  Roem  ende 
aeck  deer  efter  hyarem  weren,  badent  .  .  .  want  hit  god  seif  screef 
ende  bad  et  sine  lyoed  allen  to  halden,  als  hit  bilden  da  koningen 
Aaron  ende  Samnel,  D^vid  ende  Salomen,  ende  alle  dae  koningen, 

')  MS.:  beiden  nct. 

*)  Im  friesischen  Ilunsegoer  Manuscript  von  Scaliger  ist  ein  Blatt 
verloren,  und  beginnt  das  erste  erhaltene  Blatt  nit  „anns",  ergänze  »Vale> 
lianua" ;  es  folgen  dann  die  im  Wiehtaeben  Ifannaeripi  mit  ^SevoriniM*  be- 
gümenden  Namen. 

*)  MS.  Sc.  achreibi:  „Karidua«'. 

*)  MS.  Sc.  schreibt:  „Mardanus". 

^)  MS.  W.  und  MS.  Sc.  schreiben:  „Humerius''. 

MS.  Sc.  aehreibt:  Thit  sei  and  finwertech  kenenga  het  ther  wcsm. 
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deer  eer  Cristus  berthe  weren,  ende  efter  Cristus  berthe  Cristen 
worden.  Di  forma  koningh  was  Pipwyn  ende  syn  soen  di  minra 
Kaerl,  hi  was  minra  ende  was  doch  bettera,  hi  leet  scriTa  tronwa 
ende  wird,  dat  eint  keeta  ende  landrineht  Aeck  hfldentdae 
koningen,  deer  efter  Orietiu  berühe  weren,  ende  Crieten  weren.  01 
aersta  was  Julius  ende  Octavianns  .  .  .  Takrianns,  Haroianns, 
Numeriamis,  Theodericns,  Conradns,  Fredericns.  Diese 
koningcn  joTen  alle  lyoden  kesta  ende  landrincht  ende 
alle  landen  syn  sonderinga  riucht."    Fries.  Rq.  p.  588. 

In  meinem  Manuacript  des  Westergoer  Rechts  von  1464, 
dessen  Inhalt  Yües.  Kq.  p.  XXV  angeben,  und  das  als  Jus  miinici- 
palo  Frisonnm  bezeichnet  wird,  steht  hinter  dem  friesischen  Text 
der  Siebzehn  Kiiren  auf  p.  39:  „Hyr  is  scrioven,  dat  wi  also  deen 
landriocht  halde,  als  God  selva  bad.  Hi  bad,  dat  wi  alla  afte 
fhyng  ende  alle  riocht  thing  bilde.  Deerefter  bedingt  ende  banden 
bit  alle  eerdkoningben:  Jolins  ende  Octavianns,  alsoe  beten  dae 
aersta  konmgben,  deer  ti  Bome  keyseren  weren  .  .  .  Hwant 
bi  dat  seif  scriove  mei  zyn  fingerem,  aec  joved  seif  nse  bero  dat 
rioebt  ti  baldane . . .  Also  bit  beiden  dae  beren  Hoyses  ende 
Aaron  ende  Samuel  ende  dae  holgha  koninghen  David  ende  Salomon 
ende  alle  dae,  deer  eer  Christus  berte  weren,  ende  aec  bilden  bit 
dae  koiünghen,  deer  efter  Christus  berte  weren  ende  Cliristen  werden 
, .  .  Dit  was  di  aersta  konyngh  efter  Christus  berte  Octavianiis 
Angnstus,  Julius  .  .  .,  Valeiianus,  Severus,  Licinius,  Datiauus, 
.  .  .,  Thcodericus,  Kumerianns,  Maximianns,  Liudgerus,  Conradns, 
Frederieus,  Hinricns,  Pbilippns,  Otto,  Fredericns. 
DiBse  koningben  ien?en  alla  lioeden  kesta  ende  landriocbt 
ende  aller  land  ekinn  zyn  riocbt.  Dy  aersta  koning  was 
Pnppin  ende  zyn  soene  di  minra  Eaerle;  bi  was  minra  ende 
was  docb  bettra,  bwant  bi  leet  scrinra  tronva  ende  wirde,  dat 
sind  k(esta  ende  landriocbt.  Di  Puppin  het  scrinva  der 
koningha  jeva  ende  aller  lioeda  kesta,  ende  aller  lioeda 
sonderge  landriocht." 

Der  Prolog  liifst  die  Könige  den  Friesen  ihr  Recht  und  ihre 
Freiheit  verleihen.  Im  ersten  umfangreicheren  Küstrimgcr  Text  heifst 
es;  »Sie  gaben  allen  Friesen  nacb  £5nig  Karls  Yerleibnng  Freiheit 
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und  freie  Sprache  und  setzten  und  bestätigten  aller  Könige  Gaben, 
d.  i.  aller  Friesen  Küren  und  L andr echte ** ;  der  zweite  kürzere 
Büstringer  Text  sagt:  „König  Karl  gründete  Treue  und  Wahrheit", 
imd  »diese  Könige  (und  iwar  «Is  letxie  FretiieriGiiB,  Otto,  Frethe- 
riens)  seilten  EGnigsgabe  und  aller  Fdesen  KUran  und  Landfeehte". 
Dasselbe  erUftren  andi  die  andern  Texte. 

Die  einzelnen  Texte  des  Prologs  erwtiinen  als  die  spfttesten 
EDnige,  die  den  Friesen  das  Becht  gesetzt  haben  soUen:  Friedrieh  I. 
(1152  —  1190)  in  den  beiden  Küstringer  Texten  der  Oldenburger 
Handschrift,  im  Emsiger  Text,  in  dem  aus  Hunsogo  nach  der 
Wichtschen  und  der  Scaligerschen  Handschrift,  sowie  in  dem  Text 
aus  dem  Westergo  im  Manuscript  von  1464;  Heinrich  VI. 
(1190  —  1197)  im  Emsiger  Text,  in  dem  aus  Hunsego  nach  der 
Wichtschen  und  der  Scaligerschen  Handschrift  und  in  dem  des 
Westergo  im  Manuscript  von  1464;  Philipp  (1198  —  1206)  im 
ersten  nmCuigreieheren  Büstringer  Text  der  Oldenboiger  Hand- 
sehrift,  in  dem  ans  Hnnsego  nach  der  Wiehtschen  und  der  Scaliger- 
schen Handschrift  nnd  in  dsm  Text  des  Westergoer  ICanoscripts 
7on  1464;  Otto  IV.  (1198  -~  1218)  in  den  beiden  Bflstringer 
Texten,  in  dem  aus  Emsgo,  in  dem  aus  Hnnsego  nach  der  Wicht- 
schen und  der  Scaligerschen  Handschrift  und  in  dem  Westergoer 
Text  im  Manuscript  von  1464;  endlich  Friedrich  H.  (1212-1250) 
in  beiden  Texten  aus  Rüstringen,  in  dem  aus  Euisgo,  in  dem  aus 
Hunsego  nach  der  Wichtschen  und  der  Scaligerschen  Handschrift 
und  in  beiden  Westergoer  Texten.  —  Kein  späterer  Kaiser 
als  Friedrich  IL  wird  hier  in  einem  Text  des  Prologs 
angeführt,  nnd  doch  wflrde  gewifs  onter  all  den  zahlreichen 
Einigen,  die  als  sokhe  angegeben  werden,  die  den  Friesen  ihr 
Becht  gesetzt  nnd  die  angebliehen  Terlmhnngen  Karls  des  Gro&en 
bestätigt  haben  sollen,  anf  König  Wilhelm  tfingewiesen 
sein,  wenn  der  Prolog  zu  seiner  Zeit  oder  nach  seiner 
Zeit  verfafst  wäre.  Von  ihm  erzählt  der  gleichzeitige  Abt 
Menko  von  Witte -Wierum  im  Fivelgo,  der  die  Friesen  vor  Achen 
aufsuchte,  als  sie  unter  dem  König-  Wilhelm  im  Jahr  1248  Achen 
mitbelagerten  und  einnahmen,  der  König  habe  sie  zum  Bank  mit 
groÜMn  Ehren  entlassen:  „a  rege  •  «  .  com  molta  honestate  ac 
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gratiarum  sunt  actione  remissi"  M.  G.  XXIII,  p.  541,  und  in  der 
dem  König  Wilhelm  beigelegten  Urkunde  über  friesische  Freiheit 
yom  3.  November  1248  bestätigt  und  erneuert  er  den  Friesen  ans- 
dröcklich  ihre  von  Kaiser  E^rl  Terliehenen  angeblichen  Privilegien: 
«Idbertates  ae  privilegia  eoncessa  Frisonibna  a  GaFolo  ICagno  im- 
peiatore,  antecessore  noetro  aanetae  memoriae,  liberaliter  innovamns 
et  praeseniiB  scripti  patrocinio  perpetne  confinnamns.  Datinn  apnd 
Aqmsgrani  in  cnria  magna  nostra.*  Siehe  unten  Gap.  T,  Ab- 
schnitt n,  Uber  das  angebliche,  von  mir  ftr  unecht  gehaltene 
Privilegium  König  Wilhelms  von  1248. 

No.  4.  Für  die  Zeit  der  Abfassung  der  Küren  legt  auch 
die  Gegend,  für  die  sie  abgefafst  sind,  ein  Zeugnifs  ab. 
Nach  der  zehnten  Küre  wollen  die  Friesen  nicht  weitere  Heerfolge 
leisten,  als  westwärts  zum  Fli,  ostwärts  zur  Weser  und  südwärts 
so  weit,  dafs  sie  Abends  heimkehren  können.  Dies  habe  ihnen 
Kdnig  Karl  ingesichert,  nachdem  er  frtdier  verlangt  h&tte,  dafe  sie 
westw&rts  bis  zum  Sink&l,  ostwftrts  bis  Hitsadcer  Heerfolge  leisten 
sollten:  «Decima  petitio  est,  Frisones  non  oportere  ezerdtnra  dn- 
cere  nlterins,  qnam  ad  Wiseram  Tersus  erientem,  et  Tersns  occi- 
dentem  nsqne  Fli;  versns  anstmm  non  remotins,  quam  possint  in 
vespere  redire  .  .  .  Petivit  aiitem  rex  Karolns,  qnod  ipsi  ultra 
proficisci  vellent,  in  orientem  usque  Hiddesekkere  et  in  occidentem 
usque  Singfallum.  Et  obtinuerunt  id  Frisones  apud  Karolum,  quod 
ipsi  bannos  suos  ultra  non  servarent,  quam  in  orientem  ad  Wiseram, 
et  in  occidentem  nsque  Fli" ;  s.  oben  p.  37.  Die  Karolingische  Lex 
Frisionum  unterscheidet  unter  den  Theilen,  in  denen  sie  galt,  Fries- 
land vom  Sinkfol  bis  zum  Fli  als  Westland,  vom  Fli  bis  snr  Lan* 
bach  als  Mittelland,  von  der  Lanbach  bis  am  Weser  als  Ostland, 
nnd  giebt  einzelne  Bechtsverschiedenheiten  ans  den  drei  Theflen  an. 
Das  Wesüand'  nmikrste  die  sp&tern  niederlftndisehen  Provinzen  Zee- 
land  nnd  Holhind  nebst  einigen  weiter  landeinwfirts  in  der  Gegend 
von  Utrecht  gelegenen  Gauen,  somit  einen  sehr  grofeen  TheQ  des 
nach  der  Karolingischen  Lex  Frisionum  von  IJrügge  in  Flandern*) 
bis  zur  Wesermüudung  längs^der  Meeresküste  sich  erstreckenden 

0  Darüber,  dab  du  Sinkf«!  bei  BrQgge  lag,  vgl  unten  Gap.  IT.  §.7. 
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friesischen  Landes.  Xach  der  zehnten  Küre  soll  nun  Koni^-'  Karl 
den  Friesen  eingeräumt  haben,  dafs  sie  keine  Heerfolge  mehr  über 
das  Fli  Mdaus  zu  thnn  brauchten.  Seine  ursprüngliche  Forderung 
soll  gewesen  sein,  dafüs  sie  westwärts  bis  zum  Sinkfal,  ihrer  alten 
Landesgrenze,  zOgen;  dann  at)«r  boU  er  nachgegeben  haben,  dafs 
ue  es  nor  noch  bis  znm  Mi  th&ten,  also  nicht  mehr  das  ganze 
znr  Zeit  Karls  des  Groben  Ton  ihnen  bewohnte  weite  friesische 
Westland  yertheidigten,  in  dem  die  Earolingische  Lex  Frisionnm 
galt.  Dab  eine  solche  Anforderung  von  den  Friesen  znr  Zeit 
Karls  des  Grofsen  nicht  gestellt  oder  gar  von  Karl  bewilligt  sein 
kann ,  ist  selbstverstäiidlich.  Die  Verfasser  der  Küre  10  können 
die  Forderung,  Heerfolge  nicht  weiter  als  ostwärts  zur  Weser  und 
westwärts  zum  Fli  leisten  zu  dürfen,  nur  zu  einer  Zeit  gestellt 
haben,  wo  Fli  und  Weser  ihre  Landesgrenzen  bildeten.  Es  sind 
Terbundene  Friesen  zwischen  Fli  und  Weser  gewesen,  welche  die 
Siebzehn  Küren  vereinbart  haben.  Westwärts  yom  Fli  in  den 
friesischen  Landschaften  zwischen  Fli  nnd  Sinkfiil  haben  die  Sieb- 
zehn EQren  niemals  gegolten,  während  die  oben  p.  21  ans  den 
Landdistrikten  zwischen  Fli  nnd  Weser  Terzeichneten  friesischen 
TJeberarbeitungen  der  Siebzehn  Eflren  nnd  Yienmdzwanzig  Land^ 
rechte  bekunden,  dafs  sie  in  den  meisten  hier  Torhandenen  frie- 
sisclien  Gauen  gegolten  haben.  Die  Vereinigung  der  friesischen 
LtUiddistrikte ,  welche  die  Siebzehn  Küren  vereinbart  haben,  er- 
streckte sich  vom  Fli  bis  zur  Weser,  und  nur  in  einer  Zeit,  wo 
dies  der  Fall  war,  können  die  Siebzehn  Küren  verfafst  sein.  Ich 
werde  in  Cap.  III  zeigen,  dafs  der  Upstalsbomer  Bund  im  Beginn 
des  dreizehnten  Jahrhunderts  seit  längerer  Zeit  bestand,  dafo  er 
die  Fliesengemeinden  zwischen  Fli  nnd  Weser  zu  bestimmten 
Zwecken  zn  yereinigen  suchte,  nnd  es  fOhrt  dies  auf  das  zwölfte 
Jahrhundert  als  die  Abfrissnngszeit  der  Siebzehn  Efiren.  Unter 
Karl  dem  Grotisen  nnd  ebenso  unter  seinen  Haehfolgem  ist  es  un- 
möglich, an  eine  Abfassung  der  Siebzehn  Ellren  zu  denken. 

Gleichwie  sich  die  Küre  10  dadurch,  dafs  sie  die  Verpflich- 
tung zur  Heorfolge  nur  in  dem  friesischen  Lande  zwischen  Fli 
und  Weser  gelton  lassen  will,  als  in  späterer  Zeit  abgefafst  be- 
kundet, geschieht  es  auch  durch  Küre  9.   Sie  verlangt,  daCs  die 
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Friesen  auf  drei  freien  Landstrafsen  geschützt  werden,  und  be- 
zeichnet als  solche  die  von  Oldenburg  nach  Jever,  von  Münster 
nach  Emden  und  von  Koeln  (Kuforden)  nach  Stavern.  Die  Aus- 
gangsorie  der  drei  freien  friesischen  Landstrafsen  Jever,  Emden, 
StaYem  weisen  anf  eine  bestimmte  Zeit  der  Ab&ssmig  der  EOren 
hin.  Wfiren  die  SBren  im  nennten  Jahrhundert  TerÜabt,  so  wftren 
sidierlieh  als  die  drei  Ausgangspunkte  der  Mesisdien  Handels- 
stralsen  hedentende  friesische  Handelsorte  jener  Zeit,  z.  B.  Wyk- 
te-Dnrstede  am  Rhein  oberhalb  ütreeht»  namhaft  gemacht,  nimmer- 
mehr Orte  wie  Jever  und  Emden*),  die  erst  später  aufgekommen 
sind  und  in  deui  im  zwölften  Jahrhundert  sich  näher  verbinden- 
den Lande  zwischen  Fli  und  Weser  lagen,  dem  die  Küren  an- 
gehören. 

Ko.  5.  Einen  specieDen  Onmd  dafftr,  daCs  die  Siebzehn  EHren 
nach  1156  TerfiEifst  sind,  ghinbe  ich  aus  der  Verschiedenheit  des 
Bechts  in  den  Kttren  8  und  16  ?on  dem  des  Landfriedens  Kaiser 
Friedrichs  I.  von  1156  entnehmen  zu  können. 

Die  Worte  der  Küre  16  lauten:  „Quod  omnes  Frisones  habent 
eomm  inimicitias  sive  feithe  cum  pecuoia  emendare  praeter  ligni 
clausnram  et  absque  flageUatione,  absque  scopis  et  absque  forti- 
cibns,  extra  terminos  Saionum.  Quodsi  fecerit  capitalia  mala,  vel 
tnrta,  vel  alia  mortalia  mala,  si  pecuniam  non  habet,  tunc  emendet 
cum  suo  proprio  collo  secundum  asega  judicium  et  popull  justitiam, 
juzta  senlteti  bannum  et  imperatoiis  licentiam;  qnia  üle  aeque 

')  Als  dio  vier  friesischen  freien  Wasser.strafsen  in  Kfiro  9  werden 
Elbe,  Weser,  Kms  und  Khein  genannt.  Kine  Kcihe  Urkunden  von  1243 
bis  1408  iH>nncn  die  Weser  eine  ^strata  regia"*  und  handeln  über  freie, 
ungehemmte  Fahrt  auf  ihr;  über  Weser  siehe  Urkunden  unten  Cup.  iV.  J;.  11. 
In  der  Bisehofasfihne  ron  1276  rereinbart  der  Bischof  Eberhard  toh  Heiuter 
tak  den  vier  frieiisehen  Leaddutrikteii  «a  derBnaRtlliidiuig  Emsgo,  Brokmer- 
lend,  Beidffirlend  und  Oldampt:  ,qaod  mereetores,  qni  «Ueeta  in  hjem»  quo- 
«nmque  tempore  ante  qaedragesunam  dueant  in  Weetfaliani,  per  noram 
estorrionem  thelonii  non  graTentur,  et  boTO«  et  eqnos,  quos  Hdem  Friaones 
ad  foram  docunt,  llcite  omni  tempore  vendant,  et  theloneum  consuetam 
solretar,  quod  stetit  ab  antiquo".  Wilmanns  Westfl  Urkb.  III,  1,  p.  611  (am 
Orig.)  nnd  Fries.  Rq.  p.  150. 
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solvet  omni  populo,  qui  pendet;  et  mortale  malum  debet  mortali 
poena  refrigerari",  s.  oben  p.  39.  —  Die  Küre  16  stellt  hier  auf, 
d&£s  alle  Fehde,  die  ein  Friese  gegen  den  andern  zu  führen 
berechtigt  ist,  in  Friesland  von  dem  der  Fehde  Verfallenen  mit 
Geld  gesahnt  werden  kann,  ohne  dafs  Stock  («ligni  «lanaara*), 
Staupen  («flagellatio*},  Beeen  (»soopi*)  oder  Seheere  («forfices*) 
Anwendong  finden.  Beging  der  Befehdete  Hauptverbreehen,  Dieb- 
stahl oder  Hord,  so  ist  er,  wenn  er  kein  Geld  zahlen  kann,  nach 
dem  Spruch  des  Asega  und  dem  Tolksrecbt,  nacli  Sehnlsenbann 
und  des  Königs  Genehmignng  zn  hängen*). 

Der  Landfriede  Heinrichs  IV.  von  1103  hatte  bei  Diebstalil  unter 
60  Denaren  bestimmt:  „depiletur  et  virgis  excorietnr  et  in  utraque 
maxilla  ferro  iisquc  ad  dontos  uratur'*;  bei  Diebstahl  über  60  De- 
naren: „manus  ei  abscidatur",  M.  G.  Leges  II  p.  61,  16.  Der  Land- 
friede Friedrichs  L  von  1156  bestimmte  bei  Diebstahl  unter  5  Solidi : 
«scopis,  £6rfice  excorietnr  et  tondatar'',  bei  Diebstahl  über  6  Solidi: 
»laqneo  snspendatnr*,  U.  0.  Leges  n  p.  103,  27. 

Wfthrend  dorch  Eüre  16  nnd  die  Laodiiieden  yon  1103  nnd 
1156  das  alte  Fehderecht  beschränkt  werden  soll?),  liegt  doch  der 
Gtogensats  des  Inhalts  der  Kftre  nnd  der  Bestimmungen  der  Land- 
frieden anf  der  Hand;  die  Friesen  wollen,  dafs  aller  Diebstahl 
innerhalb  der  Grenzen  Frieslands  mit  Geld  gebfifst  werden  kann, 
dafs  körperliclie  Strafe  nur  dann  eintritt,  wenn  der  Dieb  seine  ver- 
wirkte Bufse  nicht  zu  zahlen  vermag.  Als  stets  znlässicre  Körper- 
strafen verzeichnet  der  Landfriede  von  1103  bei  Diebstahl  unter 
60  Denaren  Haarabschneiden,  Geifseln  und  Einbrennen  in  beide 
Kinnbacken  bis  auf  die  Zähne;  bei  Diebstahl  über  60  Denaren 
Handabhanen.  Im  Landfrieden  Ton  1156  bitt  für  Diebstahl  nnter 
5  Solidi  (d.  i.  60  Denare  der  frflhein  Zeit)  die  körperliche  Zflchti- 
gmig  ein  wie  1103,  bei  Diebstahl  Uber  5  Solidi  Hängen,  nicht 

1)  In  d«n  fiieaisdien  Texten  der  sedisehnten  Kflre  ms  R&atringen  nnd 
Weetergo  ist  noeh  hmsngefbgt  ela  Strafe  ittr  Fäbohnng  nnd  Besdineidnng 
TOB  Mflasen  Abhwen  der  reehten  Hrad  anf  dem  ,thingst«pal*,  d.  i.  Oe- 

richtsblock,  s.  Fries.  Bq,  p.  27,  1—10. 

*)  Vgl.  über  Beschränkung  des  f  ehdereehts  durch  die  seehsehnte  Küre 
unten  in  Cep.  III  in  §.  4. 
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Handabhauen  wie  1103.  Die  Priesen  wollen  in  Küre  16  innerhalb 
der  Grenzen  Frieslands  gestatten,  dafo,  wer  nicht  fähig  ist  Baüse 
zu  zahlen,  bei  Diebstahl  gehangen  werden  kann;  darin  aocepturen 
flie  für  Zahlangsnnfiihige  die  Verordnung  des  Landfriedens  Yon  1156, 
die  alle  Diebe  Aber  5  Solidi  hftngen  wilL  Aach  die  Friesen  wollen 
in  Friesland  Diebe  hftogen  lassen,  aber  nnr,  wenn  sie  nicht  Bnfse 
saUen  Unnen.  Es  ist  hier  die  Einwirkmig  des  Landfriedens  von 
1156  sichtbar;  gegenüber  von  dem  Landfrieden  yon  1103  hätten 
die  Friesen  das  Hängen  in  Friosland  nicht  eingeführt;  der  Jiand- 
friede  von  1103  kennt  für  die  Diebe  über  60  Denare  llandaiiliaiion. 

Auf  Abfassung  nach  1156,  dem  Jahre,  in  dem  der  Landfriede 
Friedrichs  I.  als  Keichsrecht  erlassen  ist,  fuhrt  in  derselben  Weise 
wie  die  sechzehnte  Küre  die  achte.  Die  Verfasser  der  Küre  8 
wollen  beim  Beweis  ihrer  Unschuld  wegen  einer  Anklage  auf  Todes- 
strafe sich  mit  zwölf  Eideshelfem  frei  schwören  können,  von  denen 
bei  Londraf  Tier  Edelinge,  Tier  freie  Grandbesitzer  nnd  Tier  Liten 
sein  sollen;  sie  wollen  sich  überhaupt  nicht  dem  gerichtlichen  Zwei- 
kampf unterziehen,  wie  er  als  einziges  Oegenbeweismittel  Tom  Land- 
frieden Ton  1156  und  zwar  nur  fOr  gewisse  Fälle  zugelassen  wird.  — 
Die  achte  friesische  Küre  lautet:  „Quod  nulhis  privatns  contra  do- 
minum suum  nimis  contendat.  Si  quid  fuerit,  quod  ab  aliquo  inqni- 
ratur  ex  parte  regis,  et  si  condempnari  posset  poena  capitis,  et  ipse 
neget,  tunc  ipse  se  excuset  cum  XII  viris  withjuramentis;  non 
oportet  privatum  cum  rege  et  contra  regem  pugilcm  ducere.  Fostea 
debet  privatus  respondere  et  jurare,  alioquin  restat;  vel  est  lond- 
raph,  tunc  jurabunt  IV  nobiles  et  IV  liberi  et  IV  minus  nobiles. 
Sic  debet  regi  satisfierL* 

Im  Landfrieden  Friedrichs  I.  Ton  1156  wird  in  §.  1  bestimmt: 
Den,  der  im  Frieden  onen  tödtet,  trifft  die  Todesstrafe,  aulser 
wenn  es  zur  Verthddigung  seines  Lebens  geschah.  Behauptet  der 
Tödter,  nur  getödtet  zu  haben,  um  sein  Leben  zu  vertheidigen,  so 
wird  unterschieden,  ob  das  Gegentlieil  olTenkundig  ist,  in  diesem 
Falle  tritt  die  Todesstrafe  ohne  Weiteres  ein;  ist  es  nicht  offen- 
kundig, dafs  der  Tödter  die  Tödtung  beging,  ohne  dadurch  sein 
Leben  vertheidigen  zu  wollen,  so  steht  ibni  nicht  etwa  frei,  sich 
mit  Eideshelfem  zu  Tertheidigen,  er  kann  sich  nur  einem  gericht- 
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Hchen  Zweikampf  unterwerfen.  —  Die  Worte  des  Landfriedens  lauten: 
„Si  quis  horainem  infra  pacem  constitutam  occidorit,  capitalem 
subeat  sententiam,  nisi  per  duelluin  hoc  probare  possit,  qiiod  vitam 
suam  defendendo  illum  occiderit.  Si  autera  manifestum  omnibus 
hoc  fuerit,  quod  uon  necessario,  set  volimtate  illum  occiderit,  tuuc 
neque  per  daellmn  nec  quolibet  alio  modo  se  eoLcnsabit,  quin  capi- 
tali  dampnetar  Mütentia",  M.  G-.  Leges  II  p.  101,  45.  Der  Para- 
graph  2  des  LaadMedens  toh  1156  bestiiiiiiit,  daOs  bei  Verwun- 
divigen  dem  Verletser  des  Landjßnedens  die  Hand  abgehauen  werden 
soll,  nnd  dab  in  Bexlehimg  anf  seine  Behauptung,  er  habe  sich 
Tertheidigen  wollen,  gleiches  Be^t  wie  in  §.  1  gilt ;  also,  wenn  es 
nicht  offenkundig  ist,  dafs  er  verletzt  hat,  ohne  es  zur  Selbst- 
vertheidigung  zu  thiin,  so  kann  er  sich  durch  gorichtliclien  Zwei- 
kampf reinigen,  Eide  sind  ilim  nicht  gestattet.  Die  Worte  des  §.  2 
lauten:  „Si  quis  alium  infra  pacis  edictum  vnlneraverit,  nisi  duello, 
quod  vitam  suam  defendendo  hoc  fecerit,  probaverit,  manus  ei  am- 
putetur,  et,  sicut  snperins  dictum  est,  judicetor",  M.  G.  Leges  II 
p.  102. 

Die  Eflre  8  bestimmt  also  wesentlich  Torschieden  von  dem 
LandfHeden  von  1156,  dab  einer,  der  getOdiet  hat,  sich  mit  einem 
Zw61fereid  firei  schwören  kann,  wfthrend  der  Landfriede  Ton  1156 
ihm  nur  Beinigung  durch  gerichtlichen  Zweikampf  gestattet  und 
dies  nur,  wenn  er  behauptet,  zur  Vertheidigung  seines  Lebens  ge- 
tödtet  zu  haben,  und  das  nicht  notorisch  unrichtig  ist.  Die  Stellung 
der  achten  Küre  gegenüber  dem  Landfrieden  wird  sich  hiernach  in 
folgender  Weise  annehmen  lassen:  -  Nach  dem  Landfrieden  von 
1156  wird  bei  einer  Tödtung  innerhalb  des  Friedens  der,  welcher 
getödtet  hat,  hingerichtet.  Es  wird  präsumirt,  dafs  er  nicht  tödtete, 
um  sein  Leben  zu  vertheidigen.  Behauptet  er  dieses,  so  findet 
seine  Behauptung  keine  Beachtung,  sofern  das  Gegentheil  offen- 
knndig  ist;  in  FdUen,  wo  os  nicht  offenkundig  ist,  steht  ihm  zu, 
anf  geriehtilchen  Zweikampf  zu  proTodren,  bm  dessen  Ausgang  zn 
seinen  Gunsten  ihn  das  Todesurthefl  nicht  trifft  Statt  dieses  im 
Landfrieden  bestimmten  gerichtlichen  Zweikampfes  wfll  nun  Küre  8l 
einen  Zwölfereid  gestatten.  Die  Zwölf  haben  dann  zu  schwören, 
dafs  der  augeklagte  Tödter  tödtete,  um  sein  Leben  zu  vertheidigou. 
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In  dieser  ZalasBong  eines  Beinignngseldes  statt  des  gerichfiichen 
Zwdkampfes  weicht  die  Kflre  Ton  dem  Landfrieden  aib. 

$•  9«  Die  ftrieslsehen  Oensnles  des  dreiiehnten  Jalurhwiderts 
sind  den  Kttren  nnd  Lnodreehten  fremd. 

Der  Hauptgrund  für  dio  Abfassnngszeit  der  Siebzehn  Küren 
nnd  Vierundzwanzig  Landrechte,  der  allein  schon  als  beweisend 
gelten  maSs,  ist  ans  ihrem  Becht  zu  entnehmen.  Ich  will,  da  es 
selbstverstftndlich  nicht  möglich  ist,  hier  anzugeben,  ob  nnd  wie 
alle  einseinen  Bechtsinstitnte  im  dreizehnten  Jahrhundert  seit  dem 
swOlften  Jahrhundert  in  Friesland  nmgebfldet  sind,  nnr  anl&hren, 
dafs  die  gesammte  Einrichtang  der  füesischen  Gerichte  seit  dem 
Anfang  des  dreisehnten  Jahrhunderts  eSne  YöUige  ümgestaltm^  er- 
fahren hat. 

Nach  den  Siebzehn  Küren  und  den  sie  weiter  ausführenden 
Vierundzwanzig  Landrechten  beruft  im  Gau  (Pas:us)  der  Graf  (coines), 
der  die  Grafschaft  (den  comitatus)  über  mehrere  Gaue  (Pagi)  als 
erbliches  Lehen  besitzt,  oder  für  ihn  sein  Beamter,  der  Schulz 
(scnltetns),  die  freien  und  edlen  Bewohner  des  Pagus  zu  den  Gan- 
Tersammlungen.  Er  oder  sein  ßtellTertreter,  der  Schuhs,  ist  es,  der 
den  EGnigsbann  (bannus  regius)  austtbt  und  in  der  Yersammhmg 
des  YoQsM  die  Leute  (populus,  plebs,  friesisch  MÜnda*)  das  ge- 
richtliche ürtheil  sprechen  (judicare)  Iftfst  und  das  geflLllte  Er- 
henntnifs  Tollzieht.  Die  Leute  urtheilen,  nachdem  sie  der  vom 
EOnig  vereidete  Asega  über  das  geltende  Becht  belehrt  hat. 

Dem  gegenüber  nennen  Aufzeichnungen  des  dreizehnten  Jahr- 
hunderts aus  Friesland  zwischen  Weser  und  Fli  Consules.  An  der 
Spitze  der  einzelnen  Gaue  oder  an  der  Spitze  der  Theile  von 
Gauen,  wo  eine  Theilung  der  Gaue  stattgefunden  hat,  stehen 
sechzehn  Consules  oder  Bichter.  Sie  bilden  das  Gericht  des  Land- 
distrikts, der  Terra,  sprechen  Becht  in  kleineren  oder  grOlSseren 
Tersammlnngen  unter  dem  Torsita  eines  Ton  ihnen,  der  ihren 
Spruch  exeguirt.  Die  Gonsoles  fahren  ihr  Amt  ein  Jahr  Uber.  Ab 
bestimmten  Tagen  im  Jahr,  lu  Walpurgis  oder  Kreusestag,  werden 
in  den  einsdnen  Landdistrikten  die  f&r  ein  Jahr  an  die  Stelle  der 
früheren  tretenden  neuen  Oonsnles  vereidet   Zu  Consules  berufen 
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zu  werden  sind  ausbchliefslich  die  Besitzer  bestimmter  bevorzugter 
Grundstücke  oder  Ethel,  gewisse  Ethelinge  oder  Nobiles  berechtigt. 

Dafs  wirklich  den  friesischen  Küren  und  Landrechten  die  Ver- 
lUUtiiisse  in  der  angedeuteten  Weise  zu  Gnmde  liegen,  dafs  sie  in 
andern  älteren  friesischen  Bechtsaufzeichnungen  nnd  in  Urkunden  des 
zwölften  und  des  elften  Jahrhunderts  sich  abereinstimmend  aufweisen 
lassen,  sowie  da&  in  den  Bechtsaufseichnnngen  seit  dem  Beginn  des 
dreiiehnten  Jahihnnderts  in  Friesland  Gonsdes  in.  der  angedenteten 
Weise  aofireten,  dannlegen  nnd  im  Einsdnen  zn  begrflnden  nnd 
weiter  ansznftthren,  ist  die  Aufgabe,  die  mir  im  weiteren  Yerlanf 
der  Abhandlung  obliegt.  Die  einzelnen  friesischen  Gaue  von  der 
Weser  bis  zur  Zuiderzee  sind  uuten  in  Cap.  VIII— XI  besprochen, 
die  Stellung  der  Grafen,  ihrer  Beamten,  der  Schulzen,  und  die  der 
Asegen  ist  unten  in  Cap.  VII,  die  der  freien  und  edlen  Bewohner 
der  Gaue  und  ihre  Betheiligung  an  den  Ganversammlungen  unten 
in  Cap.  XII  behandelt;  mit  den  Consules  nnd  ihrer  eigenth&mli€hen 
SteUung  beschäftigt  sich  speciell  unten  Cap.  XUL  Hier,  wo  ich 
auf  diese  Verhältnisse  nur  zn  sprechen  komme,  um  die  Ab&ssungs- 
zeit  der  Siebzehn  Kftren  und  Vienmdzwanzig  Landreehte  festzu- 
stellen, mub  es  genügen,  auf  sie  im  Allgemehien  hinzuweisen.  Die 
Küren  und  Landreehte  erwähnen  nicht  ein  tinziges  Hai  der  Con- 
sules oder  ihnen  gleichstehender  Personen.  Unmöglich  können  sie 
durch  einen  seltsamen  Zufall  die  überall  im  Lande  vorhandenen 
Consules  übergehen,  da  nach  den  Küren  und  Ländrechten  die  freien 
und  edlen  Bewohner  der  Gaue  unter  dem  Vorsitz  der  Grafen  oder  ihrer 
Beamten,  der  Schulzen,  in  den  Gauversammlungen  nach  Belehrung 
des  Asega  eben  die  Functionen  auszuüben  hatten,  die  später  den  Ge- 
richten derConsolee  oder  Judices  unter  Vorsitz  eines  von  ihnen  oblagen. 

Die  Kären  und  Landrechte  mflssen  unbedingt  zu  emer  Zeit 
Terlkfst  sein,  in  der  noch  keine  Consules  oder  ihnen  gleichstehende, 
nur  nicht  mit  dem  Namen  Consules  b^gte,  Judices  in  Frieeland 
zwischen  Weser  und  Zuiderzee  Torhanden  waren.  Im  Jahr  1316 
werden  das  erste  Mal  Consules  in  Friesland  genannt;  für  die  fol- 
genden Jahrzehnte  beweisen  im  Original  erhaltene  Urkunden,  dafs 
in  fast  allen  Gauen  Frieslands  von  der  Weser  bis  zur  Zuiderzee 

die  Gerichte  durch  Consules  oder  ihnen  gleichstehende  Judices  ge- 
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bildet  Würden.  BerOcksichtigt  man  aber  die  Art,  wie  damals  in 
den  unter  verschiedenen  Grafen  stehenden,  zu  ganz  verschiedenen 
Grafschaften  gehörenden  alten  Gauen  Frieslands,  iibcreinstimmcnd 
derartige  Gerichte  sich  gebildet  hatten,  so  wird  mau  die  früheste 
Berufung  von  Consulea  in  einem  friesischen  Landdistrikt  nicht  erst 
ins  Jahr  1216  setzen  und  sich  genöthigt  sehen,  die  Aüfzeichnnng 
der  Küren  und  Landrechte  als  bereite  im  swOlften  Jahrhondert  er- 
folgt aoznnehmen. 

Es  hat  das  Entstehen  Ton  Consoles  eine  so  gro&e  ümgestaliqng 
der  geeammten  inneren  ftiesischen  Yerhaltnisse  snr  Folge  gehabt» 
dab  ich  es  flAr  die  üntefsnehong  der  einzehien  Ponkte,  mit  denen 
sich  die  folgenden  Capttel  beschäftigen,  fOr  wesentlieh  förderlich 
halte,  hier  in  Cap.  II,  das  über  die  Quellen  der  Vereinstage  in 
Upstalsbom  spricht,  eine  Zusammenstellung  der  Quellenzeugnisse 
über  friesische  Consules  vor  dem  Jahr  1323,  in  dem  die  Leges 
Upstalsbomicae  vereinbart  wurden,  vorauszuschicken. 

Ich  gebe  demnach  unter  A  eine  chronologische  Zusammen- 
stellung der  Stellen,  in  denen  vor  dem  Jahr  1323  Consnles 
in  Friesland  iwischen  der  Weser  nnd  der  Lanbach  Tor- 
kommen»  unter  B  eine  Znsammenstellnng  der  Stellen,  in 
denen  es  vor  1323  in  Friesland  zwischen  Lanbach  nnd 
Zniderzee  der  Fall  ist  Die  Zeugnisse  ftr  Friesland  Östlich  nnd 
westlich  der  Lanbach  trenne  ich,  weil  Viele«  daf&r  spricht,  dafs 
westlich  der  Laubach  erst  später  als  östlich  von  ihr  Consules  oder 
ihnen  gleichstehende  Judices  eingeführt  wurden.  Ich  verzeichne 
dann  unter  C  die  einzelnen  Gaue  Frieslands  von  der  Weser 
bis  zur  Zuiderzee  und  weise  in  ihnen  das  früheste  Vor- 
kommen von  Consules  nach.  Es  ergiebt  sich  aus  dieser  Zu- 
sammenstellung, daljB  im  Laufe  des  dreizehnten  Jahrhunderts  in 
allen  friesischen  Ganen  oder,  wo  durch  Theilnng  oder.  Zusammen- 
legung der  alten  Gaue  eine  andere  Abgrensnng  der  Landdistrikte 
stattgefhnden  hatte,  in  diesen  Landdistrikten  (Terrae)  Gerichte,  ge- 
bildet durch  bestimmte  nach  Ablauf  eines  Jahres  wechsdnde  Con- 
sules, an  Stelle  der  Ganrersammlangen  getreten  waren,  in  denen 
unter  Yorsiiz  der  Grafen  oder  Schulzen  nach  Belehrung  der  Asegen 
Becht  gesprochen  worden  war. 
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Gau  onstattliaft  ist  es,  wie  es  hin  und  wieder  geschah,  in 

den  Consoles  der  Mesisehen  LanddistriHe  oder  Terrae,  über  deren 

Vorkommen  zwischen  den  Jahren  1216  und  1323  hier  unter  A,  B 
und  C  Quellenzeugnisse  gesammelt  sind,  für  städtische  Consules  zu 
halten.  In  der  Zeit,  in  der  in  den  friesischen  Landdistrikten  zu- 
frühst Consules  nachgewiesen  sind,  war  in  Friesland  von  der  Weser 
bis  zur  Zuiderzee  keine  andere  Stadt  als  das  einzige  Stavern  vor- 
handen. Es  war  damals  von  geringer  Bedeutung,  übte  keinen 
Einflnlii  aof  die  Gestaltung  der  Verhältnisse  in  den  benachbarten 
friesisdien  Gegenden,  nud  wnrde  in  ihm  in  einer  den  Priesen  firemden 
Weise  das  Gericht  dnrch  Schdffen  gelnldet,  die  unter  dem  Vorsits 
emes  gräflichen  Schnlsen  nrtheilteni  Ton  dem  nmliegenden  Sndergo 
^  war  Stavern  dnrch  die  Brhehnng  rar  Stadt  ausgeschlossen.  In 
höchst  überraschender  Weise  zeigt  sich  aber  später  in  Stavern, 
wie  in  den  friesischen  Gauen,  das  Bestreben  Consüles  einzuführen. 
Wie  die  Universitas  terrae  in  dem  einzelnen  Landdistrikt  Consules 
einführt,  die  nicht  unter  dem  Vorsitz  der  Grafen  oder  ihrer  Schulzen 
Urtheil  sprechen,  so  thut  es  die  Stadtgemeinde  Stavern.  Sie  sucht 
die  Gewalt  der  Grafen  von  Holland,  unter  der  sie  wie  die  benach- 
barten friesischen  Gane  steht,  znrflcksndrängen.  Sie  vertreibt  den 
Schulzen  des  Grafen  ans  Stavern,  fOhrt  Gonsnles  statt  der  Schöffen 
ein,  die  nnter  einem  von  ihnen  als  Vorsteher  fnngiren.  Nach  kurzer 
Zttt  machen  aber  dann  die  Grafen  ihre  Stellung  wieder  geltend, 
entfernen  die  Consules,  setzen  anfii  Neue  Schulzen  und  Schöffen  ein. 
Dies  wiederholt  sich  in  Stavern  vier  bis  fünf  Mal  in  den  Jahren  1246 
bis  1327,  und  die  Art,  wie  es  geschieht,  kann  nur  förderlich  sein, 
die  Umgestaltung  der  Verhältnisse  in  den  friesischen  Landdistrikten 
im  dreizehnten  Jahrhundert  ihren  Grafen  gegenüber  zu  erkennen. 
Aus  diesem  Grunde  lohnt  es,  hier,  bei  Nachweisung  der  Quellen 
für  die  friesischen  Consules  des  droizchnten  Jahrhunderts,  nnter  D 
die  Qnellenzengnisse  für  die  £ntwickeluttg  Staverns  zn- 
sammenznsteQen.  Hnfs  nun  aber  fOr  erwiesen  gelten,  dafs  die 
Consules  der  friesischen  Gane,  die  im  dreizehnten  Jahrhundert 
nachzuweisen  sind,  in  kdner  Weise  Consnles  einzehier  friesisdier 
St&dte  waren  oder  städtische  Consnles,  die  auf  dem  Lande  ans 

irgend  welchen  Gründen  in  den  benadibarten  Ganen  als  thätig 
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erscheinen,  so  kann  es  doeh  anch  keinem  Zweifel  unterliegen, 

dafs  es  nicht  zufällig  ist,  dafs  seit  dem  Boginn  des  dreizehnten 
Jahrhunderts  „Consules"  von  den  Universitates  der  friesischen 
Terrae  eingeführt  werden  und  dafs  gleichzeitig  „Consules"  in  vielen 
deutschen  Städten  auftreten.  Wie  Stadtgemeinden,  die  ihren  Herrn 
gegenüber  eine  unabhängigere  Stellung  gewinnen,  Consules  ein- 
führen, in  derselben  Weise  thim  es  finesische  Landdistiikte.  Aehn- 
liehe  und  gleiche  Yerhältnisse,  za  denmi  die  gesammte  Gestaltung 
des  dentseben  Beichos  in  jener  Zeit  fiibrte,  eneqgen  ätmliche  nnd 
gleiche  Bestrebungen.  Sie  finden  in  dentschen  St&dten  wie  in  Me- 
sisehen  Landdistrikten  in  der  Binfthrung  von  Consnles  einen  Ans- 
dmck.  Es  erhält  die  Entstehung  der  Consnles  in  den  fHesischen 
Landdistrikten  aus  der  in  den  deutschen  Städten  eine  Erläuterung,  ^ 
und  darf  andererseits  die  Entstehung  der  friesischen  Consules  in 
den  Landdistrikten  nicht  unbeachtet  bleiben,  wenn  es  sich  darum 
handelt,  zu  erkennen,  wie  das  deutsche  Städtewesen  sich  entwickelt 
hat.  Unter  E  stelle  ich  hier  noch  kurz  zusammen,  wie  in  gleich- 
aeitigen  Quellen  der  Ausdruck  Consules  in  deutschen  Stftdten 
angewendet  wird,  und  wie  für  ihn  gleichzeitig  andere  Benennungen 
in  fiiesischen  Landdistrikten  und  deutschen  Stftdten  gebraucht 
werden. 

Ich  lasse  hier  unter  A  bis  E  die  Naohweisungen  fllr  die  be- 
zeichneten Punkte  folgen: 

A.   Stellen,  die  vor  dem  Jahr  1323  zwischen  Weser 

und  Laubach  Consules  erwähnen. 

1.  Zufrülist  werden  Consules  genannt  von  dem  1237  ver- 
storbenen Abt  Eine  in  seiner  Chronik  des  Kloster  Witte- Wierum 
im  Fivelgo,  die  gedruckt  ist  aus  einer  eigenhändigen  Abschrift 
semes  Fortsetzers,  des  um  1275  Terstorbenen  Abtes  Menke.  Beim 
Jahr  1216  gedenkt  Emo  der  «consules  terra*,  d.  i.  fiTe!» 
goniae^).  Beim  Jahr  1219  erzfthlt  er  Streitigkeiten  zwischen 
Orten  im  üvelgo  und  erwähnt  dabei  die  »consules  anni*  (im 
FiTdgfo).  Beim  Jahr  1224  nennt  er  «consules  terre*  als  an- 
wesend zu  Loppersum  im  Fivelgo  westlich  yon  Appingadam.  Bern 

^)  Die  Stelle  i«t  oben  p.  17  in  §.  3  abgedruckt. 
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Jahr  1225  berichtet  er:  „abbas  invitavit  consules  terre.** 
Siehe  M.  G.  XXIII  p.  495,  48;  491,  9;  505,  41;  508  ,  49;  oder 
Petth  p.  79,  65,  100  und  110. 

2.  In  den  Jahren  1218  und  1224  nennt  der  Erenzprediger 
Oliver,  Scholasticiig  ans  Köln,  in  xwei  Briefen  an  die  Friesen  Con- 
sules. Br  schreibt  1218  ansDamiette  «abbatibas,  prioribos,  prae- 
posttis,  decanis,  plebanis  et  eonsnlibos  Frisiae,"  Den  Brief  rückt 
ein  Worp,  Prior  des  Kloster  Thabor  bti  Sneek  im  Weetergo,  in 
sein  Ghronicon  Frisiae  Lenwarden  1847,  I  p.  146.  Etnen  Brief  von 
1224  schreibt  Oliver,  nachdem  er  das  Kreuz  im  Fivelgo  ge- 
predigt hat,  „abbatibus,  prepositis,  decanis,  consulibus  et  po- 
pulo  Frisie."  Der  Brief  ist  aufgenommen  von  Emo  in  seine 
Chronik  des  Klostor  Wifcte-Wierum  im  Fivelgo;  M.  G.  p.  499,  29 
oder  Feith  p.  88. 

3.  In  Urkunde  von  1220,  den  9.  Juni,  vereiobaren  Bremen  und 
die  terra  Sostringie:  qnod  aedeem  eot^aU  de  terra  (Bostringie) 
et  sededm  conjurati  de  civitate  (Bremensi)  bis  in  anno  convenient 
Elsflete, . . .  qnidcnnqne  qnestionis  ortiun  foit,  per  consilimn  ntrins* 
qne  partis  decisori.  Ehmck  Bremisches  XTrknndenbnch  1873, 1  p.  140 
(ans  Orig.),  firflher  Cassel  Ungedmckte  üikuulen  1768,  p.  207. 
Siehe  unten  No.  24  die  ürkimde  Ton  1291,  den  4.  Mai;  und  ver- 
gleiche unten  in  Cap.  III  §.  27  No.  1. 

4.  In  Urkunde  von  1237,  den  22,  Mär«,  vereinbart  die  terra 
Herlingie  (d.  i.  das  Land  Harlingen  östlich  von  Norden  bei  Esens) 
mit  der  Stadt  Bremen  ähnliche  Satzungen,  wie  es  1220  das  Land 
Bfistringen  gethan  hatte;  namenÜich  wird  bestimmt:  Sededm  con- 
juroH  de  terra  (Herlingie)  et  sedecim  conjurati  de  civitate  (Bremensi) 
bis  in  anno  convenient  Elsflete,  Tidelicet  in  feste  Waltborgis  et  in 
ntttintate  sancte  Marie  virginis,  qnicqnid  qnestionis  ortom  faerit, 
per  consflimn  ntrinsque  partis  decisnri  etc.  Ehmck  Brem.  ürkb. 
I  p.  337  (ans  Orig.),  früher  Sartorins  TJrfamdliche  Hanse  p.  714, 
8.  unten  No.  20  die  Urkunde  von  1289,  den  8.  Juli,  und  vgl.  unten 
in  Cap.  III  §.  27  No.  2. 

5.  In  Urkunde  von  1238:  Comes,  judices  et  consules 
terre  Worts  acie  (d.  i.  des  Landes  Wursten  auf  dem  rechten  Weser- 
u£Br  unterhalb  Bremen  gegenüber  Ton  Büstringen)  compositionem 
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talem  inire  decrevimiis  cum  civitate  Hammenbnr!];'Pnsi,  qnod  si  bur- 
g-enses  Hammenburg'enses  infra  nostre  jurisditionis  tenninos  cnra 
navibus  suis  in  areua  rosederint  etc.  Lappenberg  Hamburger  Ur- 
kundenbüch  1842  p.  440  (ans  Orig.). 

6.  In  Urkunde  Ton  1348»  den  1.  Joni,  treffen  vai  dem  Dom- 
kapitel in  Bremen  Yeretaibarungen  Ober  Zahlong  Ton  Zehnten  Gon- 
anles  ceteriqne  de  Bnstringia»  nnd  unterzeichnen  Badolfiis 
et  Udo  plebani  de  Bodenkerken  (d.  i.  Bodenkirchen  an  der  Weser 
unterhalb  Blexen  im  Bn^adlngerland  Ton  BfiBtringen),  Meynardus 
diaeomis;  Badolftis  et  Eleke  consnles  Bnetringie;  Uma  flihis 
Rodwardi,  Thetbiindus  Dnding  et  Liawart  Kalling,  tnri  reliquia- 
rum  etc.  Ehrentraut  Friesisches  Archiv  1854  II  p.  349  (aus  einem 
Bremer  Copiar). 

7.  In  Urkunde  von  1250  gewährt  dor  Biscliof  Otto  von  Münster 
genti  nostre  Brokmannoram,  qnod  omnes  ecdeeie  constitute  sub 
consnlatn  Brokmannornm  exempte  sint  a  synodatione  domini 
Lintwardi  de  Hinte  (d.  i  Hinte  nördlich  von  Emden).  Er  nennt 
dabei  sechs  Orte,  die  unten  Gap.  m  §.  3  nordOstlieh  Ton  Emden 
nachgewiesen  sind  in  dem  zur  Uflnsterscben  DiQcese  gehörenden 
Theil  des  Brokmerlandes.  Die  Urkunde  druckt  nach  dem  Original 
Wibnans  Westftl.  Urkb.  Mftnster  1861,  III,  1,  p.  281;  in  Fries.  Bq. 
p.  138  ist  sie  aufgenommen  aus  Niesert  Münstersches  Urkb.  I, 
p.  71,  der  sie  nach  einem  Münsterschen  Chartular  giebt. 

8.  (In  den  ältesten  lateinischen  Küren  aus  Emsiger-  und 
Brokmerland,  die  ich  Fries.  Eq.  p.  135  und  p.  137  aus  dem  Manu- 
script  des  Brokmerrechts  Ton  1345  habe  drucken  lassen,  und  die 
Tor  1250  vereinbart  zu  sein  scheinen:  Deficlente  vero  ubiqne 
justitia  et  Toritate  a  filüs  hominnm  diminuta  .  .  .  placuit  ju- 
dicibus  utrinsque  terre  in  unnm  convenientibus  constitntionea 
conseribere,  quibus  justitia  et  paz  propagetur  et  i^justitia  eünii- 
netnr  statotis  ad  hoc  ex  utraqne  terra  sex  judicibus,  Em- 
boni  placitatori  et  suis  sociis  et  Onnoni  Bettamonna 
et  suis  sociis,  qui  his  negotiis  interessent,  ad  hoc  statnimns; 
hi  vero  has  constitutiones,  que  hic  infra  habentur,  conscribere  de- 
creverc.  Fries.  Kq.  p.  135.  1.  In  den  Küren  heifst  es  dann:  Si 
Tero  pax  inter  terras  faerit,  et  forte  quis  a  Brocmannia  in 
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Bmesponiam  deambnlayeiit,  ei  forte  ab  alienis  capitur,  mox 
jüdices,  in  quorum  terra  captus  fuerit,  ut  eis  iiinotiicrit,  cum 
statim  incolnmem  redire  compellant  etc.  p.  135,  25.  In  beiden 
Landen  erwähnen  die  Küren  vielfach  Judices;  es  ist  die  Rede 
von  der  probatio  duorum  judicum,  der  affirmatio  per  qnatuor 
judices,  aoch  von  consules,  die  ein  &ctam  beweisen  sollen:  Si 
Broemannns  in  Emesgoniam  ant  e  converso  profectoa  foerit,  illic 
aliqiiantolam  temporis  oommomado  in  aliquem  forte  ierre  sne 
conterranenm  egerit,  et  hoc  dixerit  per  eonsnles  eornm  terre 
jnsto  examine  determinatam,  ez  eis  prodnoet  dnos  eis  prozi- 
miores,  qni  hoc  Temm  affirmeni  Fries.  Bq.  p.  136,  9. 

In  den  zweiten  etwas  jüngeren  Eftren  von  Emsiger-  nnd 
Broknierland  sind  die  Richter  nicht  als  consules  bezeichnet;  es 
heifst:  Statuerunt  judices  Brocmannie  et  Emesgonie.  Fries. 
Eq.  p.  137,  9.). 

9.  (In  einer  friesischen  üebersetzung  der  Hunsingoer  Küren 
Yon  1252  ans  dorn  dreizehnten  Jahrhundert,  in  Fries.  Kq.  p.  328 
bis  331  gedruckt  ans  dem  Sealigerschen  Hanuscript  p.  HO  bis 
119  nnd  Ton  §,  32  an  ans  dem  Wichtschen  Mannscript  p.  133  bis 
136.  BeidO  Uannscripte  bespricht  oben  p.  631^ 

Der  friesische  Text  der  Ellren  Terwendet  fllr  Mdonsnles*  dks  fiie* 
sische  »Bed-joYa**,  d.  i.  Bathgeber,  mit  deren  SteDong  die  Küren  von 
1S52  sich  grofsentheUs  beschftftigen.  Ihr  SchlnCi  lautet  in  latei- 
nischer Fassung:  „Acta  sunt  hec  anno  gratie  M'^CCLIP  presentibus 
dominis  abbatibus  Eylwardo,  Hejrkone,  et  Fretherico  et  discretioribus 
Hunesgonie,  s.  oben  p.  65  und  Fries.  Rq.  p,  331,  5.  Küre  2  sagt: 
etta  warve,  ther  alle  Hunes^ena  redgevan  hiara  warf  ledzie  etc. 
Fries.  Bq.  p.  328,  11.  Küre  3:  etta  smela  warvum,  ther  achta 
redgevan  jefta  fiuwer  tegadere  cnme  etc.  Fries.  Bq.  p.  328,  19. 
Küre  7:  Hwasa  thes  thnnresdeys,  ther  redgevan  awerath  et 
üldemadonune  etta  warve,  enne  mon  sie  etc.  Fries.  Bq.  p.  828,  10. 
Küre  8:  Hoc  redgeva  sa  swere  er  tha  rincta  thnnresdej  et 
Ulderoadomme,  and  bnta  ta  stavere,  tfaer  tha  ebbetan  therto  sette, 
tfaet  mane  of  tba  werpe,  andere  tha  redgevum  geve  ene 
haudlesene  and  sin  stavre  alsa  fnle.  Fries.  Eq.  p.  328,  16. 
Eure  9:  6ef  thi  blata  (der  Arme,  der  einen  Mann  erschlagen  hat) 
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redgeTnm  biocht  werllie,  fhet  maUe  hia  as  liit  fhin  wished 
wükerad  hebbe.  Fries.  Bq.  p.  329,  4.  Eftre  11:  sa  jevere  aflera 

orabechta  eckum  sextech  merka  ande  tha  redeevurn  sextech 
merka  (so  zahle  er  60  Mark  Bufse  jedem  Amt  und  60  Mark  den 
Consuln  als  Bufse).  Fries.  Rq.  p.  329,  21.  Küre  12:  sa  gevere 
(der  Nothzüchtiger)  allera  ombechta  eckum  sextech  merka,  and 
tha  redgevam  sextech  merka.  Fries.  Sq.  p.  329,  31.  Küre  16: 
Tha  redgeTan  ne  moten  umbe  nenes  redgeva  kere,  ni  umbe 
nenne  dorn,  ni  nmbe  nenra  honda  thing,  iher  him  to  dage  kume 
jeftha  to  redskipe  here,  nene  meyde  nime»  ni  nena  moime  fon 
hiara  hahum  nima  ne  lete,  nr  twene  fiarderaa  biares.  Fries.  Bq. 
p.  329,  5.  In  derselben  Eflre:  And  hocne  redgeva  sama  bedagie, 
sa  rekerse  wither  twiskette  jeftha  nndgange  mith  tnelrf  ethnm 
there  sibbesta  liva  etc.  Fries.  Kq.  p.  329,  22.  Kfffe  17:  Umbe 
raf  and  umbe  mete-dolch  nenne  jechta  te  delane  bota  uses  loudes 
rincht,  hit  ne  so  thet  hit  on  redgevana  onderde  den  se  etc. 
Fries.  Rq.  p.  329,  26.  Küre  18:  thettere  (bei  Urtheilen  eines 
firüheren  Jahres)  redgevum  geve  ene  haadlesne.  Fries.  Rq, 
p.  329,  32.  Küre  21:  Alsa  tha  redgevan  sweren  hehbat,  sa 
bifrethiese  allera  monnek  etc.  Fries.  Bq.  p.ddO,  9.  Kfire  22:  sa 
geldethi  redgeva  thenebrecma  (statt  des  Verklagten)  etc.  Fiies. 
Bq.  p.  330,  18.  Kflre  25:  Twiska  thene  thunresdqr,  ther  red- 
gevan  swerath,  and  helgena  missa  nen  ombecbt,  a  snnderga  nenne 
warf^  ni  halde,  hiane  dne  thet  bi  alra  redgevena  worde,  etc. 
Fries.  Rq.  p.  330,  6.  Küre  29:  tbetter  nen  redgeva  sinne 
berielda  iirlierech  ni  kethe,  hi  nebbe  etc.  Fries.  Rq.  p.  230,  22. 
Schluss  der  Küren:  Thit  hebbat  tha  Hude  kereu  and  redgevan 
uppe  sweren.    Fries.  Rq.  p.  331,  4). 

10.  In  Urkunde  von  1255,  den  21.  April,  schliersen  die  Geist- 
lichen und  die  Consuln  des  Emsigerlandes  bei  Emden  und  des  Kor- 
denerlandes  bei  Norden  einen  Friedensvergleieh  mit  Bremen:  Abbas 
de  Frebestnm,  prepositns  de  Langhene  sen  Sigeberch,  prepositns  de 
Insnla,  decanns  de  Emetha,  decanns  de  üttem,  decanns  de  Hint,  abbas 
de  Norda,  abbas  de  Scola  dei,  consales  et  tota  plebs  Emes- 
gonie  et  Nordensinm.  Sie  erUfiren:  qvod  omnis  dissenslo,  qne 
inter  civitatem  Bremensem  ex  una  parte  et  terram  nostram  ex  altera 
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fait  exorta  perpetoa  compositione  est  sopita.  ImFall  eines  Friedebnichs 
soll  innerhalb  eines  halben  Jahres  der  Friedebrecher  100  Münstersche 
Mark  Bufse  gezahlt  haben,  cnjns  emende  medietatem  civitas  Bre- 
mensis,  etterrenostre  decani  consulesqne  recipient.  Es  werden 
för  Tödtnngen  und  Verletzungen  Bufsen  vereinbart.  Hnic  composi- 
tioni  interfaemnt  abbas  de  Norda  Wiuandas,  abbas  Menco  de  Soola 
dei,  frater  Helprieos  Bremensis,  piepositiia  Foeco  de  Insnla,  Sitatns 
orator,  Folpertas  Einretsa,  Agga  Alderes,  Agga  übbes,  dominns 
HenricQB  BemeldM,  Adda  Poppenga.  Istam  composiiienem 
joraTemiit  dominus  Henriciu  Donelde,  domiiras  Johamiefl  fllias 
Gerthrndis,  domimis  Herwardns  de  Bersem,  dominus  LindfHdos  de 
Walle,  consules  Bromenses  .  .  .  ceterique  burgenses  quam  pliiiimi. 
Ex  parte  Emesgonum  jtiraverunt  decanus  Dedda  de  Emetha,  Bena 
Hildesethes,  dominus  Ulgerus  de  Felerne  (d.  i.  Faidern  bei  Emden), 
Hemma  de  Felerne,  Sebem  Harenga  et  Metta  frater  suos,  Kempa 
Walckenga,  Habba  de  Sutherhusen  (d.  i.  Suiderhusen  nordöstlich 
Ton  Emden),  Kempa  de  Felerne  et  de  di vereis  villis  plures  alü. 
DaSnm  in  Norda.  Snnr,  ElOster  in  Ostfriesland  1838,  p.  149  (ans 
Oiig.)  und  Ehmck,  Brem.  Urkb.  I,  p.  306  (ans  Orig.) 

11.  In  ürknnde  von  1258,  den  9.  Juni,  Toreinbaren  das 
Fivelgo  nnd  die  Stadt  Groningen  Satinngeii:  Nobfles  homines  terre 
Fivelgonie  et  dves  de  Groninge.  Es  stehen  darin  dnander  gegen- 
über: Cives  de  Groninge  et  commune  Fivelgonie.  Dabei  wer- 
den bestimmt  „due  marce  pro  pace,  una  marca  consulibus 
Fivelgonie  et  altera  marca  aldermannis  Grouiensibus"  und  „si 
contigerit  in  civitate  (Groningen)  quod  notum  sit  aldermannis,  vel 
in Fivelgonia,  quodnotmn  sit  consulibus,  non  permittetnr  se 
qnisqnam  excnsare.  Driessen,  Monumenta  Groningana  1822,  I, 
p.  34  (ans  Orig.).  VgL  nnten  No.  17  die  Urlronde  von  1283,  den 
10.  Angnst. 

12.  InTTrknnde  Tonl260,  den  24.  Februar,  erklfiren  Conan* 
les  sedeeim  et  tota  terra  Bnstringie,  qnod  Stedingi  trans 
Hnntam  habitantes  dem  Enbisehof  nnd  der  Bremer  Kirche  sich 

unterworfen  hätten:  „ad  gratiam  domini  Hildeboldi  archiepiscopi  et 
ecclesie  redirent**.  Michelsen,  Holsteinisches  Urkb.  1842,  II,  p.  101 
(ans  Orig.). 
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18.  In  ürknnde  von  1269,  den  25.  Juli,  erneuert  Emsigerland 
und  Nordenerland  mit  der  Stadt  Bremen  den  Vertrag  über  Frieden 
vom  21.  April  1255:  Cum  compositio,  qne  olim  inter  cives  Bre- 
menses ex  una  et  Emesgones  ex  parte  altera  facta  fuit,  fuisset 
per  quanduu  j^ravem  discordiam  interrupta,  et  predictarum  partium 
soUempnes  nnncii  in  Korda  apnd  domum  frfttrnm  predicatorum  ad 
c<ni€ordaiidam  hiynsmodi  diBCordiam  c<mTeiu8seiit,  toll  modo  intor 
partes  extitit  eoncordatnm:  vt  fomia  compositioiiis  antiqne,  pioat 
in  litteris  exinde  oonfectiB  expresBios  contmetor,  in^iolabilitor  ob- 
servetar,  hoc  addito  de  uoto  yel  potius  ümoTato»  nt  etc.  Hnic 
compositioni  intereraat  abbas  et  prior  de  Norda,  prior  et  firater 
HJemmo  or^inis  fratmm  predicatomm  de  Norda,  consnles  de 
Norda,  dominus  Johannes  cantor  de  Ile,  Deddo  prepositus  de 
Emethen,  Alricus  filius  Rendonis,  Wibba  Edinga,  Ubba  Frederinga, 
Harbernus  Ovinga  et  Ado,  cives  de  Emethon.  Boydikinus  Dux, 
Lutfridus  de  Walle,  Henricus  Doueldey  junior,  EilmamSi  Alexander 
de  Stadhe,  tunc  consuics  Urevienses.  Ut  autera  hec  rata  permaneant» 
▼onerabilia  patris  domini . .  Monaaterienais  episcopi,  Deddonis  pre- 
poslti  de  Emetha,  Heeonis  prepositl  de  ^sam,  Lindwardi  pre- 
potiti  de  üttimiy  terre  Emesgoniim;  abbatie  de  Norda,  prioria 
fratmm  predicatomm  de  Norda,  et  terre  Nordenais  mgüla  pre- 
aentibns  litteris  m  testimoniom  sunt  appensa  Actom  in  Norda. 
ürkimdliche  Hanse  p.  736  (ans  Orig.)  und  Ehmck,  Brem.  Urkb. 
I,  p.  381  (aus  Orig.)- 

Dem  zwischen  Bremen  und  Emsigerland  vereinbarten  Frieden 
treten  bei  die  Federgoor  (nördlich  von  Emden);  es  heifst  am  Schlufs 
der  Urkunde  vom  25.  Juli  1269:  „Quia  vero  consulibus  et  uni- 
versitate  Federgonnm  ignorantibns  et  abaentibus  predicta  coo- 
cordia  facta  fuit,  ipsi  postmodom  per  snai  patentes  litteras  sunt 
proteetati,  se  Teile  piedictam  formam  compositionis  inviolabiliter 
obserrare. 

14.  In  ürinmde  von  1269,  den  29.  Jnli,  erUiren  die  Eedergoer, 
dafs  sie  in  den  von  der  Stadt  Bremen  mit  dem  Emsigeriand  ein- 
gegangenen Vertrag  eingeectalossen  seien:  KobiUbns  yim  ac  honestta 

scabiiiis  et  burgensibus  civitatis  Bremensis  consules  et  univer- 
sitas  Federgonnm  intelieximas,  quod  compositio  ...  inter  vos 
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et  omnes  Emesgones  ordinata,  quo  a  civibns  in  Emctha  .  .  .  eititit 
violata,  mediantibiis  fratribus  in  Norde  de  consilio  ceterornm  discre- 
torum  Sit  renovata.  Tarn  primam  compositioDem  quam  secnndaiii 
consilio  ei  anxilio  litteris  et  sigillis  nostris  libentissime  Tolumiis  t<h 
bprare  . . .  Qnia  sigülo  nen  utimnr,  litteram  hsnc  ngflio  Lhidaidi 
prepofliti  nostri  fecimiis  robonri.  Datnm  üttliem  (d.  L  ütfaim 
ndrdücb  von  Emden).  Ehmck  Brem.  üikb.  I,  p.  383  (ans  Orig.). 

16.  Im  Jahr  1276  weiden  Con8nle8  genannt  im  Brokmerland, 
im  Emsigerland  bei  Emden,  im  Reiderland  sttdlicb  Ton  Emden  und 
im  Altamt,  einem  westlich  von  Emden  gelegenen  Theil  des  alten 
Pagus  Fivelga.  Am  18.  März  1276  hatte  der  Bischof  Eberhard 
von  Münster  mit  vier  friesischen  Landdistrikten  seiner  Biöcese,  dem 
Beiderland,  Emsigerland,  Altamt  und  Brokmcrland,  die  sogenannte 
Bisdiofissfkline  vereinbart:  Flnctaante  tempestate  periculose  litis  iam 
fenne  per  qninqne  annonun  cnrricnla  in  partibns  Frisie  Monaste- 
riensis  djoceeis,  Tidelicet  qnatnor  ierrarum  Emesgonie,  Broch- 
mannie,  Beyderlant  et  de  Aldeambacht,  sie  tandem  placnit 
domino  Honasteriensi  episcopo  ab  nna  et  dictarnm  terrarnm 
nniversitati  a  parte  altera  ete.  Die  Biscbofesühne  ^)  ist  nadi  dem 
Original  in  Wilmans  WestftL  Urkb.  ni,  1,  p.  508,  nacb  andern 
Texten  in  Fries.  Rq.  p.  140  gedmckt;  s.  unten  Cap.  V,  §.  15. 
In  Urknnde  vom  24.  October  desselben  Jahres  erklären,  die  Bischofs- 
sühne anerkennen  zu  wollen  „Nos  consules,  jurati  ac  univer- 
sitates  Redensis  (d.  i.  von  Reiderland),  Emcs£3ronie,  de  Alt- 
hammet (d.  i.  von  Eivelgo-Altamt)  ac  Brocmannie  terrarnm 
Monasteriensis  dyocesis."  Wilmans  a.  a.  0.  p.  520  (ans  Orig.). 
Ueber  denselben  Gegenstand  handeln  in  ürknnde  Ton  demselben 
Tage  »Consnles jnrati et nniyersitates  Emesgonie  etBrok- 
mannie  terrarnm  Monasteriensis  dyocesis.*  Wibnans  a.  a.  0. 
p.  520  (ans  Orig.). 

'  16.  (Beim  Jabr  1280  enfthlt  die  Continnalio  Henconis  nach 
einer  Abschrift  ans  dem  sechzehnten  Jahrhundert:  Anno  domini  MCC? 

In  der  BischofssQhne  wird  von  Judices  gesprochen;  darunter  sind 
aber  nicht  Judicea  der  einzelnen  Landdistrikte  oder  Consules  verstan- 
den, sondern  Judices  des  Bisdiofi»,  die  Qeistliobe  waren. 
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incepto  scropulosa  qaostio  in  terra  Fivclgoniae  oritur  de 
consulatü,  quam  dignitatem  quilibet  habere  voluit,  etiamsi  nihil 
jaris  in  ea  in  illo  anno  habere  dignoscebatiir.  Inter  qiios 
omnes  principalis  fuit  Ebbo  et  sui.  Nam  carnali  fratri  suo  Bodmaro, 
coi  competebat  hi^asmodi  potestas,  auferre  conatns  est  eam,  sed 
non  praevalnit.  Inter  cives  forenses  contradictioneiii  sibi  proeurant 
contra  Adolphnm  de  Tokawerth  (d.  i.  Tnlkwerd  bei  FmasmA)  per 
qnendam  Tadeoonem  Bembrechta,  qni  mioime  haec  attentasset  sine  in- 
fltincta  pnedicti  laici  Ebbonis.  Nec  et  habnit  effeetom,  sed  fbmiteni 
controversiae  inter  nobfles  genntTit^  qnod  ad  infelieem  exitam  dednc- 
tnm  est  die  domimeo,  qni  Toeator  skejnesmandeig  (skn^ynoBmandery 
liest  Matthaens),  qua  civile  jns  per  novos  j'nrantes  con- 
suetum  est  ab  antiqno  novari  in  terra  Fivelgoniac;  sed 
tünc  omnino  dissipatuin  est.  Nam  die  praenotato  non  in  foro,  sed 
in  HechisseP)  convencrunt.  M.  G.  XXIII,  p.  563,  38  oder  Feith 
p.  252.  —  Am  Eingang  der  Stelle  hat  das  schwer  zu  lesende 
Manuscript  nach  Matthaeos  die  Worte  „Anno  domini  CIDCCLXXX 
jam  incq^;  nach  Feith  p.  252,  desgleichen  nach  Bethmann  nnd 
Arndt»  wie  Weiland  angiebt,  Anno  domini  HGG  jam  incepto;  Weiland 
dmckt  Anno  domini  1280  jam  incepto  H.  6.  XXm,  p.  568»  38. 
Vielleicht  ist  die  Schrift  des  Hannsciipts  bei  LXXX  jetst  Ter- 
loschen»  nnd  war  znr  Z«t  des  Uatthaons  nwsk  mehr  erkennbar,  so 
dafs  anno  domini  1280  gelesen  wnrde. 

Bei  demselben  Jahr  erzählt  die  Coutinuatio  Menconis:  Anno 
domini  1280  (Hunosgones  arma  receperunt).  Isti  Hunesgones  antea 
ad  dnos  annos  arma  deposnorunt  in  tanta  voluntatc,  quod  nihil  in 
msuubod  nisi  virgas  portabant  .  .  .  Sed  contentio,  quae  fuit  de 
consalatn  inter  Duordeponem  de  Xaldabera  etEysonem 

Der  Ort  HecbiMely  wo  mtn  ateh  d«r  CSontiniiatio  Moneoiiit  «tett  „in 
foro",  d.  i.  statt  an  der  regelxn&fsigen  OeridilMtitte  des  Elvelgo  bei  der 
•pfttem  Stadt  Appingadam,  suaamiiieDlcain,  ist  Tersohollen.  Er  lag  bei 

Oodlinse,  hiefs  wahrscheinlich  nach  dem  Flttfsdieii  Hdce.  Das  Feldwerüier 
Deichrecht  Ton  1803  bestimmt  Jadices  ex  oeeidentali  parte  Heke,  qui  dkitur 
Goldlinzera  nesse,  recipiunt  terciftm  partem  emendaram  et  alü  ab  orien- 
tali  Heke  binas  partes  onmiam  emendamm.  Fivelg.  Rechtsmaouscript 
p.  128. 
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Gerb  ran  da,  eos  fecit  perjuros,  et  subsequutum  est  bellum  ama- 
rum,  in  quo  occisi  sunt  primo  Duerdeco,  postea  Eyso,  per  quos 
primo  discordia  mota  fuit,  et  alii  nobiles  quam  plures,  ut  Eppo 
Hoyckna,  Fevo  Poptta,  Rentho  Nam,  Schelte  de  Werffhusum 
(d,  i.  Warfhaizen  in  der  Marne  des  Hunsego),  Osdo  et  Hayo,  et 
eonuD  oomplicM.  M.  G.  XXIII,  p.  564»  14  oder  f  eith  p.  253. 

Beim  Jahr  1284  berichtet  die  ComtiDiiatio  Mencoiüs  m  der 
Abschrift  ans  dem  sechzehnten  Jahrhundert:  Anno  domini  1284 
jns  civile  Fivelgonnm,  qnod  mnlto  tempore  flomerat,  dissipatnr. 
Sed  ne  legentibns  obscoms  flam  etc.  .  .  .  Anno  gratiae  1282  etc. 
. . .  Cum  haec  (d.  i.  Streitigkeiten  zwischen  Ebbe  Henalda  und  der 
Yda  de  Menterawalda ,  d.  i.  Menterwolde  im  Fivelgo,  vom  Dollart 
überfiuthet)  ita  cuiifuse  agerentur  et  pugil  Robernus  consu- 
latum  haberet  et  simul  esset  edictor,  et  alii  quam  plures 
nobües  com  eo,  ut  Aylwardus  Snelgera,  ordinatum  est  proinde  con- 
BÜio  inter  consnles,  qnod  . . .  Sed  tall  consilio  piomnlgato,  qnia 
non  placnit  Ebbonibns,  mandatnm  consnlom  protenre  con* 
tempserant  Qnare  consnles  iratl  praeceperont,  nt  bene  conve- 
nirent  ad  snperbiam  Ebbonis  et  suoram  comprimendam.  Et  sie 
anno  domini  1283  feste  apostolorom  Petri  et  Pauli  consnles, 
meliores,  fortiores  et  agiliores  terrae  Fivelgoniae  conTonernnt  HeUom 
(d.  i.  Hellom  im  Fiyelgo  bei  Schfltfrolde)  quasi  vir  unns,  nt  do- 
mum  praedicti  comburerent .  .  .  Quo  viso  cum  sepedictus  Ebbo  et 
cognatio  ejus  tota  ac  amici  quam  plures,  qui  ipsum  defendere 
venerant,  consulibus  ac  toti  terrae  resistere  non  possent  nec 
auderent,  principibus  placatis  et  consilio  habito,  probis  et  honestis 
viris  mediantibus,  fecit  coactus,  quod  prius  voluntario  facere  nole- 
bat,  deditqne  captiviim  in  manibus  domni  Ougeri  abbatis  Floridi 
Horti.  Consnles  vero  bene  benedicebant  commnnitati  etrecesse- 
mnt  lila  die  cum  gandio  et  honore.  U.  6.  XXm,  p.  565, 35  oder 
Fdth  p.  256.) 

17.  In  Urlrande  von  1283,  den  10.  August»  federa  ac  pacta 
pads  perpetue  inter  nobiles  homiues  de  Henteme  (d.  i.  Henterae  im 

Fivelgo,  vom  Dollart  überfluthet)  et  cives  de  Groninge  de  consilio 
consulum  nec  non  discretorum  ex  utraque  parte  sunt  onlinata.  Es 
folgen  nun  Yereiubarongeu  ähnlich  den  oben  p.  121  No.  11  aus  Ur- 
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kimde  von  1858  excerpirten.  Dann  helfet  es  in  der  Urkonde:  Si  vero 

aliqnis  fherit  spoliatus  hinc  inde,  quod  plene  constiterit  judicibns, 
in  quorum  districtu  contigerit,  jiidices  laesura  juvabunt  ad  sua 
rehabendum  secundum  rei  veritatcm,  et  pro  emenda  iiiarca  sterlingo- 
rum  laeso  a  laesoribus  persolvetur,  et  judices  marcam  sterlingo- 
rum  pro  pace  recipient  violata.  Drieasen  p.  43  (ans  Orig.) 

18.  (Beim  Jahr  1283  führt  Bmmiiu  Histoiia  remm  Frisicamm 
p.  178  ans  nngedmcktem  Original  eine  ürlninde  an,  in  der  Dindo 
Dodinga  edietor  terrae  Hnneegoniae  Torkomme). 

19.  In  Urkunde  von  1285,  den  25.  November,  vereinbart  mit 
der  Stadt  Bremen  Urfehde  das  Land  Wührden  anf  dem  rechten 
Weeemfer  unterhalb  Bremen  gegenttber  Ton  Kflstringen:  Sculteti, 
oldermanni  totaqne  nniversitas  terre  Wordensis  universiB 
. . .  salntem.  Noverint  nmTersi,  qnod  nos  in  ecdesia  Elsvlete 
(d.  L  Elsfleth  aof  dem  linken  Wesenifer  im  Lande  Stedmgen) 
jnraTimns  consnlibne  totiqne  civitati  Bremensi  nnam  flrmam  orreyde, 
qne  ei  a  nohis  violata  fherit,  tnne  dabünns  nobili  viro  Cristiano, 
eomiti  in  Aldenhorg  domino  noetro  ...  et  predicte  civitati  Bremensi 
qiKidringcntas  marcas  Bremensis  ponderis  etc.  In  quorum  testimo- 
nium  sigillis  .  .  .  comitis  in  Aldenburg  et  consulum  civitatis  Bre- 
mensis et  nostr'o  robnrari  procuravimns  presens  scriptum.  Datum 
in  ecclesia  Elsvlcte.  Ehrack  Brem.  Urkb.  I,  p.  457  (aus  Orig.). 
Ygl.  unten  No.  21  die  Urkunde  von  1291,  den  26.  März. 

20.  In  Urkunde  von  1289,  den  8.  Juli,  erklären  Emho  et 
Hayco  eeteriqne  conjndices  eomm  necnon  et  consnles  ac 
tota  nniversitas  Herlingie  den  Gonsnfai  von  Bremen,  dafe  sie 

an  den  Vereinbarungen  von  1237  festhalten  wollten.  Ehmck 
Brem.  Urkb.  I,  p.  49Ü  (aus  Orig.).  Vgl.  oben  p.  117,  No.  4  die 
Urkunde  von  1237. 

21.  In  Urkunde  von  1291,  den  26.  M&ra,  erneuert  das  Land 
Wührden  die  Urfehde  von  1285  mit  Bremen:  Sculteti  oldermanni 
totaqne  nniversitas  terre  Wordensis  salntem.  Noveritis, 
quod,  postquam  nos  violassemus  compositionem  sive  orveyde,  qne  or- 
dmata  fnit  per  nohilem  virum  Cristiannm  qnondam  comitem  in  Aldsn- 
hurch,  dominum  nostrum  hone  memorie,  in  ecclesia  Elsvlete  (d.  L 
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Elsfleth  auf  dem  linken  Weserufer  in  Stedingen)  inter  nos  et  civi- 
tatem  Bremensem,  renovavimus  eam  iterato  in  ecclesia  Ochtmunde 
de  consensu  et  voluntate  nobilium  virorum  Ottonis  et  Johannis 
comitum  in  Aldenborch,  dominorom  nostronmit  dt  jaravimiu  con- 
Bolibius  totique  civitatis  Bremensi  unam  firmam  composicionem  sea 
onreyde  etc.  In  quoram  tegtimoBiain  nostris  et  predictonim  Wor- 
donsiiim  sigiUis  piesens  pagina  eommimitiir.  PreMotea  erant:  . . . 
mifites,  et  Hermatmos  dictoa  Yel  advocatns  noster.  Cassel  Un« 
gedr.  ürk.  p.  216  (ans  Orig.)i  Ehmek  Brem*  ürkb..  I  p.  608 
(ans  Copiar).  Vgl.  obea  p.  126  No.  19  die  TTrkimde  Ton  1285,  den 
25.  NoTomber. 

22.  In  Urkunde  von  1291,  den  1.  Mai,  schliefst  das  Land 
Wnrsten  eine  Vereinbarung  mit  der  Stadt  Bremen:  nos  consules 
et  universitas  tcrre  Wrtzacie  ordinavimus  amicabilem  com- 
positionem  inter  cives  Bremenses  ex  una  et  cives  de  Wetwarden 
(d.  i.  Weddewarden  im  Lande  Wursten)  terre  nostre  ex  parte 
altera  . . .  videlicet  qnod  cives  Bremenses  de  cetero  nimqnam  move- 
bont  qnestionein  aliqoam  didds  civibos  de  Wetwarden .  • .  Neo  (sict) 
ipei  Bremenses  Tice  versa  et  dieti  cives  de  Wetwarden  promiserant 
eonsnlibns  terre  nostre .  qnod  de  cetero  nnmqnam  spoliare 
debent  aliqnem  mercatorem  in  aqnis  vel  in  terris ....  Qnod  si 
aliqnis  eomm  mercatorem  aliqnem  spoliare  vel  vnlneribns  ant  ver^ 
beribus  molestare  presumpserit,  consules  terre  nostre,  quipro 
tempore  fuerint,  conquerenti  judicabunt,  secuudum  quod  in  aiiis 
litteris  terre  nostre  civitati  Bremensi  traditis  plenius  continetur. 
Ehmck  Brem.  Urkb.  I  p.  504  (aus  Ong.).  Vgl.  oben  p.  117  No.  5 
die  Urkunde  von  1238.  (In  Urkunde  von  1269,  den  29.  September 
(Ehmck  Brem.  Urkb.  I  p.  384  (aus  Orig.))  hatten  die  »Wortzati" 
mit  der  Stadt  Bremen  eine  Vereinbarung  getroffen  über  Handels- 
verkehr anf  der  Weser,  qnia  Wisera  est  libera  et  regia  strata, 
nnd  Bnben  fttr  Yerletanngen  nnd  Yerwnndnngen.  Dabei  werden 
kerne  Oonsnies  im  Lande  Wnrsten  genannt) 

23.  In  Urkunde  von  1291,  den  4.  Mtd,  schtieisen  zu  Bremen 
die  Sedecim  et  universitas  terre  Bustringie  mit  den  cives 
Hamburgenses  unter  Vermittlung  der  Bremer  Consules  eine  Com- 
posiüo  über  die  Behandlung  des  SchiffbrachB  auf  der  Weser  und 
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B^eguug  aller  frtthmi  StreitigkoitoL  Lappenberg  Hamburger  ür- 
knndenbuch  p.  716  (ans  Orig.). 

24.  In  Urkunde  von  1291,  den  4.  Mai,  ergänzen  den  Ver- 
trag mit  Bremen  von  1220:  „Sedecim  et  univcrsitas  terra 
Eustringie";  darin  heifst  es:  „veniet  ad  pruxhnum  placitum 
terre  nostre  quod  nos  achte  vocamus,  ubi  tunc  Sedecim  judi- 
cabnnt";  „convincet  uno  de  Sedecim  terre  nostre."  Sartorius 
Urkundliche  Hanse  p.  733  (ans  Orig.)  und  Ehmck  Brem.  Urkb.  I 
p.  504  (ans  Orig.).  Vgl.  unten  in  Cap.  UI  §  27  No.  1. 

25.  Inürkonde  Ton  1295,  den  24.  Juli,  acUieben  «Sedecim 
ac  nniTereitas  terre  Bnstringie*  einen  Vertrag  mit  dem  En- 
bischof  Giselbert  von  Bremen  und  der  Stadt  Bremen  zur  Unter- 
werfung dee  Landes  Wührden.  Ebmck  I  p.  541  (ans  Orig.},  frflher 
Sartorius  Urkundl.  Hanse  p.  733.  Vgl.  unten  in  Cap.  III  §.  27  No.  1. 

26.  (Beim  Jahr  1295  erzählt  der  gleichzeitige  Continuator 
Menconis  Streitigkeiten  im  Fivelgo:  anno  domini  1295  orta  est 
dissensio  magna  et  questio  contra  Menaldamum  de  Helium  (d.  i. 
Helium  im  Fivelgo).  M.  G.  XXHI  p.  5G8,  20,  Feith  p.  263.  Dabei 
sagt  er:  Esschellus  Merethia  (Feith  liest  Esschellius  Meretlua)  in 
Skelwalda  (d.  L  Schiltwolde  im  Fivelgo)  incepit  contendeie  pro 
consalatn  cnm  Henaldamo.  H.  G.  XXIII  p.  568,  87  oder  Feith 
p.  264,  nnd  tone  Heseellns  consnl  occisns  est  ab  Bppone  fratre 
Ebbonis.  H.  G.  XXTTT  p.  569,  48  oder  Feith  p.  267.  Sodann  be- 
richtet der  Gontinnator  Henkonie  beim  Jahr  1295:  Cnm  Snelgerani 
et  eorum  adhaercntes  de  quatuor  fluitis  emendare  non  possent  per 
bellum,  neque  judices  et  consules  terrae  ut  captivos  a  Me- 
naldamensibus  liberos  de  damno  reciperent ,  nec  siirgerct  eis  spes 
aliquo  modo  emendandi,  compulsi  sunt  necessitate  magna,  petitionibus 
adire  abbatem  M.  G.  XXIII  p.  570,  35  oder  Feitb  p.  269.  VgL  oben 
p.  125  beim  Jahr  1284.) 

27.  In  Urkunde  von  1300,  den  26.  Juni,  eiklfiren  judices, 
advocati,  consnles  et  nniveraitas  terre  Kordensis  (d.  i. 
von  Nordenerland),  qnod  omnes  disoordia  . . .  inter  nobües  viros, 
dominoB  Adolpbnm  et  Johaonem,  comites  Holsatie  et  Stormarie .  • . 
et  incolas  terramm  Astrin^e  et  Geyrem  (d.  i.  Jever  im  Lande 
Astringen)  super  butiro  ip^is  dominis  comitibus  auuis  plurimis  vio- 
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Icnter  retento,  composita  est.  Lappeuberg  Hamb.  Urkb.  p.  770 
(aus  Orig.). 

28.  In  Urkunde  von  1303,  einem  Deicbrecht  Ton  Feldwerth 
Oldekloster)  im  Fivelgo ,  das  in  dem  von  mir  oben  p.  23  nach 

1427  gesetsten  Eljelgoer  BechtemaaiiBGript  p.  127  steht,  heibt  es: 
Hec  constitationee  a  tndidbns  aggenim  ab  Omptata-tya  (das  Ompte- 
dazjl  lag  bei  Zand  im  livelingeland,  s.  Aa.  Woordenboek  YHI, 
p.  447)  nsqne  in  DeUnlen.  per  qnatnor  consnlatns  enmt  fir- 
miter  obsenrande,  Tidelieet  qnod  seeonda  feria  pentecostes  omni 
anno  jndicia  eorum  in  Feldwird  renovabnnt.  Prima  (em.  primo) 
quod  eadem  pax  erit  inter  ipsos,  que  in  cetu  cousiliiim  (em.  con- 
sulum)  terre  Fyulgonie  (em.  Fivelgonie)  observatur.  Dann  nec 
consulcs  terre  nec  X  inrati  nec  aliqui  iudices  intromittant  se 
de  iuredictione  (em.  iarisdictione)  ipsomm  ac  emenda  ....  Item 
edictor^)  eorum  nno  anno  erit  apnd  orientales,  altero  apnd  alios. 
lim,  qnicnnqne  alinm  in  conmtione  ipsomm  offenderit,  iuxta  ata- 
tnta  consnlnm  pnnietnr.  Item  cetns  erit  in  Feldwird  omni  anno 
commnniter  observandos*  M  MS.  ist  m  spfttcfsr  BEand  binzn- 
geschrieben:  Hec  constitationes  conscripte  snnt  et  renovate  anno 
domini  MCCC  en  III  ipso  die  Gerrasi  et  Protasi  martimm.  In 
cninB  fltatnti  testimonimn  8igill(a)  domini  abbatis  in  Feldwirth  ac 
tocius  terre  Fyiilg(onie)  presentibus  dnximns  appendenda.  Rechts- 
MS.  Fivelg,  p.  128.  Das  hier  genannte  Ausstelhingsjahr  las  Halsema 
in  Verhandelingen  pro  cxcolendo  jure  patrio  II  p.  285,  377  etc.  für 
1303,  Hettema  Fivelingoer  Landregt,  p.  171  willkürlich  für  1318. 

29.  In  Urkunde  von  1304,  den  5.  October:  Discretis  consn- 
libus  Ossenbargensis  civitatis  Sedecim  quadrantis  in  Bante 
(d«  i.  in  dem  westlich  der  Jade  bei  dem  überflutheten  Ort  Bant  ge- 
legenen Tiertel  BQstringens;  TgL  nnten  Gap.  XI)  deeburamns,  qnod 
pacem  et  concordiam  enpimns  inconcnsse  retinere  etc.  Stftre  in 
Wigand  WestBUisehes  Archiv  1826  I,  4,  p.  24  (ans  dem  Orig.  in 
Oanabrflck). 

30.  In  Urkunde  von  1304  vereinbaren  in  Bremen  Consoles  ac 

>)  Vgl  „edictor"  als  Bezeichsung  «nea  SielgMchworenen  unten  p.  187 
in  Urk.  rom  August  13  LT. 
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tota  uoiTereitaB  cintatis  Bremensis,  jndices  couBiliarii  totus- 
que  populns  terre  Wordzacie,  daTs  die  froheren,  1269  den 
29.  September  aufgestellten  Satzungen  über  Sehiffiftlurt  auf  der 

Weser  und  Bufsen  bei  Verletzungen  mit  geringen  Abänderungen 
fortbestehen  aollen.  Ehmck  II  p.  39  (aus  Orig.),  fiüher  in  Cassel 
Ungedruckte  Urkunden  p.  218  (aus  Copie).  Vgl.  oben  p.  127 
No.  22. 

31.  In  Urkunde  von  1306,  den  19.  März:  JAßyo  Tamana  ac 
universi  conjndices  sni,  Sedecim  nuncnpati,  in  terra 
Astringie  constitnti  . . .  Com  inter  terram  noetram  et  dvi- 
tatem  Bremensem  snper  ocdsione  Heidend  Elleken  &cta  ab  illis 
de  Blomendal  et  snper  qnibnsdam  bonis  nostronun  oonterraneomm 
spoliatis  ibidem,  dissendonis  materia  fdsset  exorta,  tota  predicta 
discordia  de  labore  diseretomm  Tiromm  H^onis  Tamana,  HOderid 
filii  sui  etHilderid  de  Lovenerze  jnnioris,  nostrornm  conjudicum, 
Alexandri  de  Nigemburcli,  Kylaidi  Winman,  .  .  .  civium  Breinensium 
ad  pacem  est  dedncta.  In  der  Urkunde  heifst  es  dann  bei  nicht  offen- 
kundig-er  Todtung:  Ille,  cui  factum  iinponitnr,  si  de  terra  iiostra  fuerit, 
cum  universis  terre  nostre  judicibus,  Sedecim  nuucupatis, 
tnnc  terram  nostram  regentibus,  si  Bremensis,  cum  omnibus 
consnlibus  tunc  temporis  in  consnlatu  dvitatis  Bremensis  existentibns, 
in  reliqnii»  poteiit  se  ezpnrgare,  nnd  bei  nidit  ofTenknndiger  Be- 
ranbnng:  Ble,  eni  hiynsmodi  spolinm  imponitor,  si  Astringns  faeiit, 
cnm  omnibus  Sedecim  terre  Astringie,  d  Bremensis,  cnm 
nniTersis  consnlibns  in  Brema,  in  reliquiis  poteilt  se  purgare.  So- 
dann wird  bestimmt:  Si  Astringns  Bremensem  snper  debitis  in  terra 
sua  voluerit  incusare,  si  debitum  denegaverit,  ipsum  cum  dnobns 
Sedecim  de  terra  nostra  debet  convincere  etc.  In  qnorum 
omnium  testimonium  Nos  Meyo  Tamana,  Ibo  Meyana,  Memba  et 
Thiard  Membati,  Poppo  Embocana  et  Hayco,  Idzico  et  Popeko, 
Iniko  Herana  et  Onniko  Addana,  Habbo  Bengatis  et  Thiaddericus 
Onnoia,  Bedolfus  Erana.  et  major  Menwardus,  Hildericus  Sax- 
mersna  et  Ayldo  Addisna,  Walebisna  et  fekoUns  Wibatisna,  Ericas 
ITyabnsinga  et  pngil  ^deradns,  Emo  GoUinse  et  Hymmo  Brikis, 
TTlricns  Benena  et  HUdericns  ünana,  nnnc  temporis  jndices 
terre  Astringie,  Sedecim  nnncnpati,  sigillo  terre  nostre 
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roborari  fecimus.  Ehmck  II  p.  66  (aus  Orig.),  früher  Cassel  ün- 
gedruckte  Urkunden  p.  225  (aus  Copiar). 

32.  In  Urkunde  Ton  1306,  den  30.  Mai,  sdueiben  Prudentibas 
Tins  et  snis  amids  specialibns,  scabiniB,  consnübDs  ac  toti  eiritati 
Osnaburgensi,  jndices  ae  princapales  (Wigand  dnickt  »princi- 
pales*;  steht  im  Orig.  d.  L  popnlns?)  terre  Bnstringie. 
Stfive  in  Wigand  Archiv  für  Geschichte  Westphalens  1826,  I,  4, 
p.  28  (ans  dem  Orig.  in  Osnabrttck). 

33.  In  Urkunde  ohne  Jahr,  die  ich,  weil  sie  denselben  Gegen- 
stand mit  der  vorstehenden  behandelt,  um  1306  setze,  schreiben 
„Viris  prudentibus  et  honestis  scabinis,  consulibus  ac  plebi  civi- 
tatis Osnaburgensis  j  udic  es  ac  universitas  torro  Kustringhie. 
Stüve  in  Ehientraut  I'riesisches  Archiv  18&4  II  p.  426  (aus  dem 
Orig.  in  Osnabrück). 

34.  In  Urkunde,  ohne  Jahr,  wohl  noch  1306  m  setzen,  schrei- 
ben «Honestis  viris  et  discretis  consnlibns  in  Osaenbmch  Sedecim 
terre  Bnstringie  nna  cum  jnratis  Oldessem  (d.  i.  Oldensen  von 
der  Jade  überflnthet)  etWiske  (d.  i.  Wisk,  hig  bei  Tossens).  StAv» 
in  Ehrentrant  Archiv  II,  p.  427  (aus  dem  Orig.  in  Osnabrück). 

35.  In  Urkunde  von  1307,  den  17.  April,  schreiben:  Scabinis, 
consnlibns  ac  commuiiitatibus  Monasteriensis,  Osnubrugensis,  Vochte, 
Wildeshusensis  ac  aliarum  civitatmii  Westfaliac,  judices  ac  prin- 
cipales  (ob  zu  emendiren  „populus"  ?)  te rre  Kustringhie.  Stüve 
in  Wigand  Archiv  I,  4  p.  25  (aus  Orig.). 

36.  £in  Schreiben  von  1308:  Domino  Trajectensis  ecclesie 
episcopo  consnles  ac  jnrati  terre  Fiwilgonie  nec  non  dves 
in  Damme  (d.  t  das  heutige  Appingadam)  reverentiam  in  omnibns 
ac  federa  pads  inviolabüiter  observare.  Da  die  ul  Groningen  von 
Alters  her  per  Vestros  burgenses  ceterosqne  meroatoree  Vestre 
iniisdictioni  sobiectoe  abgehaltenen  (servati)  Hftrkte  wegen  dortiger 
Excesse  nicht  besndit  werden  k5nnten,  so  theilen  sie  ihm  mit,  dafs 
sie  wollten:  nundinas  apud  Dammonem  ac  pacis  federa  inviola- 
büiter observari;  et  si  quis  ex  Vestris  rebus  vel  bonis  captus  fuerit 
vel  detentus,  universitas  terre  nostre  cum  XIX  (ist  vielleicht 
XII  (oder  XVI)  zu  lesen?)  juratis  ipsos  quitos  reddunt  et  solutos. 
Cod.  diplom.  Neerlandicus  Utrecht  1848, 1, 1,  p.l7  (aus  Orig.).  —  Vgl. 
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den  Appingadammer  Baaerbrief  von  1327  aus  der  Pfiugstwoche  in 
Fries,  ßq.  p.  295  (excerpirt  unten  in  §.  28). 

37.  In  Urkunde  von  1309,  den  3.  September:  Lnidolphus  miles, 
dominus  de  Gronebeke,  prefectus  in  Groninge,  jadices,  jarati  de 
Thrantia  (d.  L  der  Drenihe  efidlicli  bei  Groningen)  et  eonsalee 
Piyelgonie  erUftroi,  dafe  StreitigkeUen  einiger  Borbehoften  in 
der  DrenHie  Aber  Deich-  nnd  Sielbanten  an  der  Hnnee  Termittelt 
seien.  Drieesen  p,  68  (ans  Orig.).  (Vgl.  Uber  denselben  Gegen- 
stand die  ürknnde  Ton  1821,  den  1.  Angast,  der  üniversi 
judices  terrarum  Hunsgonie  et  Fivelgonie  et  consoles  in 
Groninge.  Driessen  p.  94;  in  ihr  über  das  Siel  an  der  Hunse,  über 
das  oppidani  in  Groninge  significare  tenebimur  cetuiHunsgonie 
et  Fivelgonie.  —  Desgleichen  die  Urkunde  von  1322,  den 
24.  Februar,  in  der  Universi  judices  terrarum  Hunsgonie, 
Fivelgonie  et  consnles  in  Groninge  genannt  werden.  Driessen 
p.  93  (ans  Orig.). 

38.  In  swei  übereinstimmenden  Urkunden  von  1810,  Tom 
4.  Angust  nnd  Tom  T.September:  Hnnno  dietos  Onnenga  orator 
terre  Kordensis  (d.  L  Nordenerland  in  Ostfriedand)  enm  snis 
cocis  et  eonsnlibns,  viddicet  Ometato  dieto  Hertenes,  Eylbrsndo 
dicto  Eylbrandesna,  Thyadolfo  dieto  Uldenga  et  Bettone  dicto  "Hin- 
kena,  propter  pacem  et  concordiam,  quam  cum  civitate  Bremensi 
desideiamus  observare,  statuimus  infrascriptos  articulos  inter  terram 
Nordensem  et  civitatem  Bremensem  observandos  ....  Inbetreff 
des  auf  zwanzig  Bremer  Mark  festgesetzten  Wergeides  wird  verein- 
bart: si  minus  evidenter,  ille,  cui  factum  inponitor,  si  de  terra 
nostra  (der  derTddtong  beschuldigt)  fneiit,  cum  universis  eon- 
snlibns tnne  terrram  nostram  regentibns,  si  Bremensis, 
cnm  omnibns  eonsnlibns  tnnc  temporis  in  consdatn  dTitatis  Bre- 
uensis  existentibns,  in  rdiqnüs  se  potent  expnrgare.  Inbetreff 
eines  Sanbes  wird  bestimmt:  Si  minus  manifeste  spolietnr  qnis, 
coi  spolinm  inponitor,  n  Nordensis  fbeiit,  cnm  omnibns  eon- 
snlibns Nordensium,  si  Bremensis,  cum  omnibns  consulibus 
in  Brema,  in  reliquiis  se  poterit  expurgare.  Bei  Schuldforde- 
rungen heifst  es:  Si  Nordensis  Bremensem  super  debitis  suis 
in  terra  sua  voluerit  incusare,  cnm  duobus  consulibus 
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terre  sue  ipsum  convincere  debebit,  si  debituin  sibi  fuerit  doiie- 
gatum;  idem  eciam  Bremensis  in  civitate  Bremens!  cum  duDbiis 
consulibus  faciat,  si  Nordensem  denegantem  debitum  super  debitis 
voluerit  incusare  ....  Facta  sunt  hec  de  consensu  honestorum 
Tiromm  advocatornm  Martini  dicii  Aldela,  Kenonis  dicti  Eenesoa, 
et  Mennonis  dicti  Mennenga  enm  consilio  Scitati  dicti  Ulrekesna, 
.Swifhthardi  dioti  Oodinga  et  Tyonis  Ebbena.  An  der  Urkunde  hängt 
ein  Siegel  mit  der  ümsdirift  8.  Ad?ocatonim  et  consnlnm  terre 
Norde.  Ehmck  Brem.  ürkb.  n  p.  III  (ans  Orig.),  nach  Dun 
Friedlftnder  I  p.  39;  frflher  Cassel  TJngedracUe  TTrfamden  1768» 
p.  230. 

39.  In  Urkunde  von  1310,  den  5.  Aug-ust,  vereinbaren  Har- 
lingeiland  und  Bremen,  wie  in  vorstehender  ürk.  Xordenerland  und 
Bremen ,  Satzungen :  TJniversis  .  .  .  hanc  litteram  visuris  Hayo 
Ewana,  Herro  Haykana  et  Ulferus  Edena,  enunciatores  terre 
Herlingie  et  eorum  conjudlces  universi  in  eadem  terra 
H erlin gie  constltuti  salutem...  Cupimns  esse  notnm,  qnod 
propter  pacem  et  eoneordiam,  quam  inter  nostram  terram  et 
dvitatem  Bremeosem  desideramns  perpetois  tempoiibns  observari, 
d/t  «ontmum  cotMensu  ornntum  joroftonn»  titwvm  terre  nostre  sta» 
tnimns  infrascriptos  articulos  etc. . . .  Facta  snnt  hec,  nbi  pre- 
sentes  eranms  nos  judices  terre  Herlingie  antedieti  necnon 
discrett  Tiri  Tammo  viceprepositns  nostre  terre,  Foko  Ymelonis 
frater  suus,  Hayo  Wiardinga,  Reynardus  Everdinga,  Betto  Idinga 
et  plures  alii  fide  digni.  Ehmck  Brem.  Urkb.  II  p.  113  (aus  Orig.), 
friiher  Cassel  Ungedruckte  Urkunden  p.  23-4  (aus  einer  Copie).  Die 
Satzungen  stimmen  mit  den  zwischen  Nordenerland  und  Bremen 
Tereinbarten  überein,  in  den  im  vorigen  Excerpt  angeführten  Worten 
steht  nnr  jndicibns  tanc  terram  nostram  regentibns  ftr 
eonsnlibns  etc.,  jndicibns  terre  Herlingie  ftr  consnlibns 
Kordensinm,  and  Herlingfns  ...  cnm  dnobns  jndicibns  terre 
sne  Ar  Nordensis  cnm  dnobns  consnlibns  terre  sne.  Ehmck  II 
p.  114  (ans  Orig.). 

40.  In  ürbrnde  von  1310  am  Stephanstage  (in  die  sancti 
Stephani  pape  et  martiris)  schreiben  Consulibus  totique  universitati 
civitatis  Osnaburgensis  judices  l'risie  in  Baute  über  Besuch 
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des  Uarkies  za  Bockhorn  (d.  L  Bockhorn  westlich  der  Jade).  Störe 

in  Ehrentraut,  Friesisches  Archir  II  p.  431  (aus  Ori^.). 

41.  In  Urkunde  ohne  Jahr,  um  1310,  schreiben  Consulibus 
civitatis  Osnaburgensis  judices  dicti  Sedecim  quadrantis 
Rustringie  in  Bovajatha.  Sie  versprechen  den  Osnabrückem 
sicheres  Geleit  zu  dem  in  Bockborn  am  Tage  „assumtionis  Mariae" 
zu  haltenden  Markte.    Stüve  in  Ehrentraut  II  p.  429  (aus  Orig.). 

42.  In  Urkunde  ohne  Jahr,  mn  1310:  Ck)nBQlibQ8  civitatis 
Osnahnrgensis  uniTorsi  judices  dicti  Sedecim  quadrantis 
Bustringie  in  Boyajatha . . . .  Noyeritis,  quod  nundinas  ex 
antiqna  consnetudme  in  Bochona  ohservatas  etc.,  ähnlich  wie  in 
Torstehender  Urkunde.  Stflye  in  Ehrentraut  Fries.  Archiv  II  p.  430 
(ans  Orig.)-  IHts  Siegel,  dessen  sich  das  Viertel  bedient,  fShrt 
die  Umschrift  S.  (Jü)D(JCüM)  Quadrantis  ßustringie  de  Ban(te). 
Ehrentraut  II  p.  430. 

43.  In  Urkunde  von  1312.  den  9.  Juni:  judices  ac  ppls 
(d.i.  populus)  torre  Rustringhie  Bremensis  dyocesis  ...  ad 
forum  in  Oldensum  (d.  i.  das  östlich  der  Jade  gelegene,  von  ihr 
überfluthete  Oldensen  in  Rüstrin^en)  nncrcationem  exercere  Telgtes 
invitamus.  Stüve  in  Ehrenkaut  II  p.  428  (aus  Orig.). 

44.  In  Urkunde  von  1313,  den  27.  Juli:  Consulibus  totique 
uiwversitati  Osnaburgensis  civitatis  judices  in  Bants  innotesd- 
mus  . . .  quod  . . .  pacem  firmam  ad  forum  Bochoma  pergentihus 
concedimus  etc.  Stflve  m  Ehrentraut  II,  p.  432  (aus  Orig.). 

45.  In  Urkunde  von  1312,  den  27.  Juli:  judices  Tulgariter 
dicti  Sedecim  in  Baute  .  .  .  pacem  firmam  concedimus  .  .  . 
inercatoribus  terre  Westfalie  ad  annale  (ein.  annuale)  forum  per- 
gentihus in  Bockhoma  etc.  Stüve  in  Elireutraut  II ,  p.  433  (aus 
Orig.). 

46.  In  Urkunde  von  1312,  den  26.  December  (in  die  Stepbani 
pape  et  martiris):  Decanus  totnmque  capitulum  ecdesie  Bremensis 
...  de  consensu  judicnm  aldermannorum  et  totius  populi 
terre  Wangie  (d.  i  das  mit  Astringen  eng  verbundene  Wanger- 
land  nördlich  von  Jever)  statuimus  infrascriptos  articulos  etc. 
Ehrentraut  II,  p.  354  (ans  Bremer  Copiar.). 

47.  (Ein  Statut  des  Emsigerlandes,  die  sogenannten  Emsiger 
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Domen  tob  1812,  beginnt  im  lateinischen  Text,  den  die  Hand« 
Schrift  des  Emsiger  Bechts  in  Gronhigen  ans  dem  Tienehnten 

Jahrhundert  p.  1  — 11  (dritte  Lage)  enth&It:  «Nos  Lindwardns  de 

Westerhusen,  Habbo  de  Hinth,  Sibernus  Clberna  de  Fiskwert,  Fol- 
quardus  de  Twixlum*)  ceterique  consules  terro  Emesgonie.* 
Sie  erklären,  quod  nos,  comniunicato  consilio  prudentum,  nee  non  de 
communi  diffinicione  consulum  terre,  statuta  a  singulis  decrevimus 
obsorvandum.  Fries.  Rq.  p.  182, 1.  (Die  friesische  Uebersetzung  setzt 
dafElr  im  zweiten  Manuscript  des  Emsiger  Bechts  zn  Groningen 
p.  1—9  (zweite  Lage):  Anno  domini  1312,  tba  seten  Lindward  van 
Westerhnsnm,  Hahba  van  Hinte,  Wiaidns  Tan  Emeda,  Sibem  Tan 
Yiscwert,  Folkert  fon  Tnixlnm  and  alle  emsgane  rediewen** 
Fries.  Bq.  p.  182,  1,  nnd  die  friesische  TJebersetznng  in  der 
Mhor  Ton  Wierdsma  besessenen,  Ton  mir  erkauften  Handschrift 
des  Emsiger  Bechts,  p.  43— 53:  Anno  domini  1312,  tha  setten  tha 
mene  riuchterar  anda  handlingar  alsa  bi  noma:  Liurd  Andsna 
to  Westerhusum,  Habbo  to  Hint,  Wiard  drusta  to  Eumtha.  Sibraii 
to  Fiskwerth  auda  Folkard  to  Twixlum  .  .  ,  inna  Amasgalonde. 
Fries.  Kq.  p.  183.  In  der  jüngeren  niederdeutschen  Uebersetzung 
lautet  diese  Stelle:  ,In  den  yare  nnses  hercn  MCCC  ende  XII, 
do  setteden  Lyuwerth  Tan  Westerhusen,  Wyardas  Tan  Emedm, 
Hara  (m  den  älteren  Texten  «Habba*  oder  «Habbo*)  Tan  Hynte, 
Sybrant  Tan  Fisckwert,  Folkard  Tan  Twickslflm  ende  alle  emescha 
rediewa  dat  is  richters.  Fries.  Bq.  p.  18S,  1.) 

Dann  bestimmt  Dom  I:  Qoicnmqne  occiderit  aliqnem  sollempni 
loco,  id  est  in  eetn  omnibns  consnlibns  prefixo  (wofür  die 
friesische  Uebersetzung  in  II.  fries.  Emsiger  Groninger  Bechts- 
manuscript  setzt:  „it  ene  mene  finge,  thet  aHe  Jju.sgane  redieira 
haldath"  und  in  meinem  Emsiger  Manuscript:  „ynna  annen  biro- 
penen  feiigen  dey,  ther  alla  tha  amenga  riuchtrar  forgatherad  send", 
Jm  niederdeutschen  Emsiger  Manuscript:  „to  enen  menen  werve  o/te 
dage,  den  <iUe  Emumghen  redien  holdet,")  infra  ebdomadas  sex  in 
Tslore  XXI  markamm  ...  et  consnlibns  in  XX  mar  eis  (die 

')  Die  vier  geoiuiBtoa  Orte  aind  Weeterlmteii,  Hinte,  Visquard  und 
Twudam. 
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friesiBebe  Uebenetmng  im  IL  friasisehen  Emsiger  Oroninger  Bechts- 
mammeript:  »tim  nma  redimem  tnintidi  merka  to  fretha*,  in  mei- 
nem Emsiger  Ukmiseripl:  j,ffta  riußhierm  XX  merka  to  bieema**! 
im  niederdantseiieii  Text:  XX  marke  den  ghenmm  reehUrm  tho 
vrede)  existentitraB  ex  alia  parte  amnis  X  marce  dantur,  et  ex  hinc 
cousulibus  X  marce.  Fries.  Eq.  p.  182,  17,  21.  —  Dom  III 
bestimmt:  Si  pauper  in  cetu  consulum  et  Emisgonie  quem- 
piam  occiderit  (in  der  friesischen  Uebersetzung  des  IL  Emsiger 
Kechtsmanuscripts  heifst  es:  „in  Amsgena  rediewa  tkit^e'^).  Fries. 
Kq.  p.  184,  17.  —  In  Dom  X  wird  über  Beweis  fQr  gewisse  FäUe 
bestimmt:  ex  diffinicione  consvlnm  tocins  Emisgonie  concedi- 
tnr  jus  abjnrandi  etc.  Fries.  Bq.  p.  192,  10.) 

48.  In  Urfamde  Yon  1313,  den  1.  AngQSt:  adTOcati  et 
consnles  totins  terre  Nordensis  . . .  noveritis,  qnod  eon- 
sangninei  et  amid  Folberti  dicti  Eyelerkesna,  nt  didtmr  in  dntate 
Bremensi  oceisi,  recepenrnt  a  predicta  dTitate  Bremensi  pro  homi- 
cidio  viginti  marcas  Bremeiisis  ponderis  et  argenti.  Sie  erklären: 
Cum  qua  pecunia  civitas  predicta  et  omnes  cives  ibidem  cum  con- 
sanguineis  et  amicis  prefati  Folberti  ac  tota  terra  habent  sonam 
firmam  et  compositionem  etc.  Datum  in  Norda.  £hmck  JI,  p.  137 
(ans  Orig.),  nach  ihm  Friedländer  I,  p.  43. 

49.  In  Urkunde  Ton  1314,  den  24.  Juli:  »Consulibns  in 
Ossenbragke  jndioes  in  Bovajatlia  constitati  ac  nnirersi 
jnrati  qnadrantis  teire  Bnstringie  de  B(mte  ...  de  consilio  pm- 
dentnm  nostrorom  et  de  consensn  totins  nostre  nniyersitatis 
annnale  fonun  .  .  .  statnimns  in  Bocbome,  qnae  TiHa.  in  nostro 
quadrante  sita  est.  Stft7e  in  Ehrentrant  II,  p.  484  (ans  Orig.). 
Vgl.  Urk.  von  1310  oben  p.  137. 

50.  In  Urkunde  von  1315,  den  3.  Juni,  erklären:  „Judices 
et  universitas  totius  terre  Kustring-ie  aput  Ek werther- 
brughe  (d.i.  Eckwarderbrück)  in  communi  concilio  nostro, 
qnod  dictus  populns  et  universitas  terre  nostre  privilegia 
et  constitntiones  inter  terram  nostram  et  clTitatem  Bremensem 
antea  conscriptas  cnm  constitationibus  infra  podtis  secuidnm  omnes 
snas  dausnlas  debebmit . . .  obserrare,  eo  tarnen  mntato,  qnod  dcnt 
ab  olim  in  Elsflete,  ita  amodo  in  Haregerbome  (d.  i.  Elsfleth  nnd 
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Hargerliorn  am  linken  Wesernfer  im  s&clisiselien  Stedingen)  coit- 

snles  Bremenses  et  jadices  terre  nostre  ...  annis  singulis  . . . 
convenient,  ibidem  quicquid  qaestionis  inter  civitatem  Breniensem  et 
tcrram  nostram  ortum  fuerit,  utriusque  partis  coiisilio  amicabiliter 
decisori.  Ehmck  Brem.  Urkb.  II,  p.  161  (aus  Orig.),  früher  knrz 
angeführt  in  Casael  Bremensia  1766»  I,  p.  325.  Vgl  untea 
Gap.  III,  §.  27. 

51.  In  Urfamde  von  1317,  den  18.  Juli:  Jndiees  ac  nni- 
Tersitas  terre  Aetringie . . eam  inter  dntatem  Harderwic 
et  nostroe  mercatoreB  super  qnibiisdam  benis  motno  yenditis  materia 
diaseoeioniB  saepifu  ftdeset  eiorta  ...  de  labere  Heronis  de  Lon^ 
rendse  et  eonsilio  Foleolsi  Idsefauia  et  enonim  soeiomm  jn- 
dicum  Astringorum  et  omniiim  scabinorum  de  Harderwic  est 
adpacata.  Dann  wird  vereinbart:  Si  venditio  mutua  facta  fuerit 
in  Harderwic,  ciiin  dnobus  scabinis  debet  debitor  cunvinci,  si  in 
Astringia,  cum  duobus  Sedecimis  debet  debitor  convinci,  si 
debitum  denegaverit  sno  creditori.  Schwartzenberg  I,  p.  156  (aus 
Schrassert  Beschryringe  van  Harderwyck  II,  p.  9). 

52.  In  Urkonde  Ton  1317,  den  25.  Juli,  wird  ein  Deiehrecht 
för  eine  neue  Eindeichung  in  2and  im  Flvelgo  bestätigt:  Sunt  haee 
eonfirmata  in  Appengadampne  (d.  i.  Appingadam)  per  consnlee 
in  cemmnni  coetn,  videlicet  per  Epponem  de  Weywerth  (d.  i. 
Weywert  im  Firelgo  Ostamt),  qni  tnne  foit  edictorora  (em.  »edic- 
tor")  consulum,  et  per  Gaycouem  Rodberna,  per  Homeconem  de 
Tukawerth  (d.  i.  Tuikwerth,  im  Fivelgo  Ostamt  neben  Farinsum) 
et  Epponem  Boutata,  per  Hayconem  de  Enira  (d.  i.  Enum  im 
Fivelgo  Westeramt)  et  Dodeconem  de  Aldersum  (d.  i.  Oldersum 
bei  Ten  Post  nördlich  von  Witte-Wiemm),  per  Aylwardum  Snelgera 
et  Styonem  Aylwarda,  per  Epponem  Menalda  (sa  Hellam  bei 
Scbildwolde)  et  Tyonem  Lnidmera  (em.  Idudmera)  et  per  alioi 
consnlee  discretos*',  Driessen  p.  82,  nach  ihm  Fries.  Bq. 
p.  291,  28. 

53.  ESne  TTiknnde  Tom  Angust  1317,  ein  dem  Torstehen- 

den  nahverwandtes  Sielreeht  der  drei  Belfeiele  des  FiTelgo  be- 
stimmt die  Stellung  der  Judices  trium  aqueductuum,  videlicet  de 
Delfsilnm,  und  sagt  dann:  Si  aliqne  cause  fuerint  saborte,  quas 
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pmens  scriptom  non  eontmeat,  dompniis  abbas  de  Wemm  (d.  i. 
Witte -^emm)  et  sex  edietores  (consnliim),  ndelicet  skepperan 

trinm  aqnedactnnm,  secnndnm  jus  Firelgonie  tenninabTint.  Es  be> 
merkt  dann  die  T'rkunde:  Ut  auteni  omnia  predicta  firmiter  perse- 
verent,  judices  liorum  trium  aqueductuiim  fideiussoros  in  alterutruni 
dabunt  omni  anno  in  dimidio  consulatu  Aldersum  (Oldersum 
bei  Witte-Wieruni)  sub  pena  unius  raarce  sterlingomm.  Driessen 
p,  86  (aus  Orig.),  nach  ihm  Fries.  Kq.  p.  289,  10,  23. 

54.  In  Urkunde  Ton  1318,  den  3.  April  (?)  geben  Jndices 
ac  ppls,  d.  i.  popnlns,  terre  Bneiringhie,  den  Westphalen 
(Meii  ad  fomm  noatnun  annnale  in  oppido  nostro  Blekete  (em. 
Biekece,  d.  i.  Blexen)  super  Weseram  sito.  Datom  Ekwertherbmglie 
anno  domini  HOOGXVIII  seennda  feria  proxima  post  leta  te  (Aber 
dem  ersten  e  ein  Strich,  über  dem  a  und  zweiten  e  ein  anderes 
Abkürzungszeichen;  ob  zu  emendiren  letare?)  Stüve  in  Ehreutraut 
II,  p.  425  (aus  Orig.) 

55.  In  Urkunde  von  1321,  den  23.  October:  Viris  nobilibus  et 
discretis  judicibus  seu  consulibus  civitatis  in  Arnum  (d.  i.  Stadt 
Amhem  in  Gelderland)  Ailwardus  Mensana,  Thitardos  Ebecana, 
ennnciatores  jndicum  terre  fierlingie,  necnon  tota  nni- 
▼ersitas  . . .  notiflcamiis,  qnod  Testris  mdigenis  et  concintateii- 
cibus  . . .  pacem  flrmam  intmunnns  obserrari  etc.  SigiUom  jndl- 
enm  omninm  Herlingornm  est  appensnm.  Nyhoff^  Gelderland  I, 
p.  195  (aus  Orig.). 

56.  In  Urkunde  von  1331,  den  23.  October:  Tins  nobilibus  et 
discretis  judicibus  seu  consulibus  civitatis  Hardervicensis  (d.  i.  von 
Harderwyk  in  Gelderland)  Aylwardus  Mensana,  Thiardus  Ebecana, 
enunciatores  XIV  (ist  „XIV"  in  „judicum"  zu  emendiren,  wie 
die  vorstehende  Urkunde  für  Amhem  liest?)  terrae  Harlingiae 
necnon  tota  uniTeraitas  praedictae  terrae  etc.  In  cuius 
rei  testimonimn  sigillnm  omninm  jndicnm  Harlingornm  (est) 
appensnm.  Schwartienberg  I,  p.  163  (ans  Scbrassert  Harderwyck 
li;  p.  10). 

57.  In  zwei  ürkonden,  von  1331,  den  1.  Angnst»  nnd  1322, 
den  24.  Feibroar:  Eebertns  prefectns  in  Groninge,  fiKns  donuni 
Adnifi,  Ecbertus  prefectus,  filius  Godekini,   et  Otto  scultetus 
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ibidem  saintem.  Sciant  tarn  posteri  quam  presentes,  quod  uni- 
versi  judices  terrarum  Hunsgonie,  Fivelg^onie  et  con- 
sules  in  Groninge  cum  höminibus  de  Threntawalda  (d.  i.  Dreiit- 
"wolde  im  Goredit)  nostre  jurisdictionis,  in  hanc  formam  composi- 
tionis  .  .  .  concordabant ,  (vorauf  die  Urkunde  von  1309,  den 
3.  September,  oben  p.  137  No.  37,  eingerückt  ist.) 

B.  Frühestes  Vorkommen  Ton  GonsTileB  bis  mm  Jahr 
1323  zwischen  Laub  ach  und  Fli. 

1.  (In  Urbmde  von  1346,  den  1.  Hftrz:  Scnltetos,  scabini, 
consüles  ae  tota  ciTÜas  Stanrensis  (d.i.  in  der  Stadt  Stavern 
im  alten  pagus  Sndergo,  später  znm  Westergo  gerechnet)  mÜTersis 
praesentium  litteramm  impectoribus  (für  inspecturis  ? )  saintem  in 
domin 0.  Fraoseiiti  scripto  protestamur  et  recognoscimus,  quod 
talem  compromissionem  inivioius  cum  bonis  höminibus  universis 
civibus  Trajectensibus,  videlicet  si  quis  ex  nostris  concivibus  eorum 
€oacivibus  aliqua  bona  vendiderit,  neminem  alium  monere  debet 
pro  ipso  debito  sno,  vel  vexare  cum  pignomm  captione  vel  alüs 
modis,  nisi  illom  selammodo,  cni  ipsa  bona  sna  Tendiderit,  quem 
ibidem  impeiere  debet  per  jnstitiam  ad  hoc  debiiam,  qnae  ibidem 
facienda  est  ei.  Eadem  per  omnia  simili  modo  praedicti  dves 
Trajectenses  noBtris  dvibns  Tersa  vice  fiiclent  Datum  et  actom 
Stanriae  anno  domini  MCCXLYI  qninta  feria  post  Matthiae  Apostoli. 
Bencker  Andreae  Jüs  municipale  Frisicmn,  Utrecht  1840,  p.  473, 
der  p.  412  aniriebt,  das  Dokument  im  Archiv  der  Stadt  Utrecht 
gefunden  zu  haben.) 

2.  In  Urkunde  von  1270,  den  21.  Mai:  Nos  Grietmanus, 
jarati  ac  universitas  ad  cetum  in  Wyldinghen  (d.  i.  das 
spätere  Wonzeradeel  im  Westergo)  pertinentes  notum  facimns, 
qnod  discoidia  .  .  .  inter  dves  Trajectenses  ac  nos  et  homines 
nostros  tn  dUtriet»  no$tri  eehu  commorantes  . . .  sopita  est  In 
cnjns  fiicti  memoriam  presena  scripiom  s^fäh  nostri  eetus  ac 
sigillis  religiosi  Tui,  abbatis  Floridi  Campi,  et  domini  Emesti 
decani  in  Bodelswerde  (d.  i.  Bolsward  im  Westergo)  dinbns 
Trajectensibus  dedimns  roboratnm.  Eekhoff  in  Trye  Fries  n, 
p.  25  (aus  Orig.  in  Utrecht),  früher  in  Beucker  Andreae  Jus 
municipale  Frisonum  p.  471  (aus  Orig.).   Nach  Beucker  Andreae 


Digitized  by  Google 


140 


p.  III  trägt  das  Siegel  von  Wfldingen  die  Inschrift  «Magnus  dax 

Frisonum". 

3.  In  Urkunde  von  1290,  den  30.  Juni:  Universis  .  .  .  Nos 
. . .  abbas  conventiis  S.  Odnlphi  ordinis  beati  Benedicti  Stauriae, 
scültetusque,  ceterorumque  universitas  civium,  G.  praepo- 
Bitus  Henlesen  (em.  Hemelem,  d.  i.  Hemelum  im  Westergo),  A.  de- 
canns  Stauriae  et  G.  deeamiB  Bodelswaert  (d.  L  Bolsward  im 
Westergo)  enm  jvdicibns  et  consnlibns,  coetnnin  Forn- 
acker  {m.  Fronacker,  d.  i.  Ton  Franeckera-deel  im  Westergo), 
Yeldemee  (em.  Weldenne,  d.  i.  Wonzeradeel  im  Westergo), 
Hemlem  (d.  i.  Hemehim  im  Westergo),  Harich  (d.  i.  Harich 
grenzt  mit  Grit^nie  Hemeinmer  Oldevart  und  wird  später  zn 
Griten ie  Gaasterland  in  Zevenwouden  gerechnet)  salutem.  Univer- 
sitati  Vestrae  pracsentium  testimoiiio  declaramus,  quod  pro  bono  pacis 
in  imiim  Stauriae  convocati  jura  seu  plebiscita  ejusdcTn  ]icr  bella  civilia 
quasi  exinanita  (d*  i.  Temichtet)  restaaravimus,  omni  gucrra  seu  defen- 
sione  dmm  composita.  Statu  imns  igitur,  quod  inira  civitatis  ter- 
minos  uon  debeant  pati  Tel  sinere  pro  homicldio  domorom  ineendia 
Tel  fractnras,  nec  personanmi  captiTitatem,  pecomm  Tel  renim  mobi- 
linm  rapiuuD,  domorom  Tel  naTinm  iiiTasioiiem,  mb  poena  octoginta 
libranim  prindpi,  jodicibns  et  totidem  communltati  etc.  etc. 
Super  omnia  antem  Tolumis,  nt  jnra  seu  libertates  a  gloriosissimis 
imperatoribus,  Tidelicet  domino  Garolo,  et  ejusdem  successoribus 
domino  Heinrico  et  ejus  patre,  imperatoribus  augustis,  civibus 
Stauriae  indultae  et  coiiscri]>tae,  seu  constitutiones  ab  eisdem  civi- 
bus inveniendae,  ratae  manoant  et  inconvulsae.  Matthaeus  Aualecta 
III,  p.  472,  aus'  ihm  Mieris  I,  p.  506  und  Schwartzenberg  I,  p.  123 
(Terderbter  Text). 

4.  In  Urkunde  Ton  1296,  den  15.  August:  „Universis  Christi 
fidelibns  . . .  Ado,  gretmannus  in  Wildinge  (d.  i.  Wonsera- 
deel)» Oarwardns,  Amelungns,  gretmanni  inFroneckere,  Hisse- 
linus, Wibrandus,  JarichuB,  gretmanni  inWenbirge  (f&rWein- 
brige,  d.  L  Wymbritaeradeel),  salutem  . . .  NoTerint  uniTersi,  quod 
OOS  habita  diligenti  ratione  et  maturo  consilio  prudentum  in  pu- 
blico  cetu  de  Hertwerch  (em.  Hertwerth,  d.  i.  Hertwerd  im 
Wonzera-deel,  die  alte  Gerichtsstätte  des  Westergo)  sub  anno  in- 
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caniationis  dominice  1296,  homines  Hamburgenses  ad  portum 
Stauer  (em.  Stauercn)  .  . .  aneckere  (em.  Froneckere,  d.  i.  Franeker 
im  Franekera-deel  des  Weatergo)  ...  et  consnles  Stanren- 
8 es  etc.  ...  imd  prohibemi»  pre&tis  StaneiensilniB  necnon  aliie 
penis  (flntBtfliUt,  fidleidit  ans  prenommatiB,  prescriptis,  abgvkfint) 
/ormsibue  nosire  iwritdietiom  niijecH$  Tidelicet  ...  Snek  (d.  i. 
Sneek  im  Wymbritzeradeel  des  Wesiergo)  . . .  magna  fossa  snb 
pena  bis  octoginta  Ubrarnm.  Haue  paginam  tribns  sigHlis,  videlieet 
IVildlnge,  Froneckere  et  Wenbirge  dnximns  muniendam.  Lappenberg 
Hamb.  Urkb.  p.  745  (aus  dem  zum  Theil  unleserlichen  Orig.)- 

5.  In  Urkunde  von  1298,  den  10.  April:  ^Omnibus  praesentia 
vismis  scabini  Stauriae,  Hoythetus  gretmannus  coetus  Wel- 
denzie  (d.  i.  Wonzeradeel) ,  de  Hymeswalt  (d.i.  Eems-woude  im 
Wonzeradeel)  ohandiiB  et  sui  consnles,  IJlbodns  Folcnathi 
gretmannus  coetus  Waghenbrackghe  (d.  i.  Wjmbritseradeel) 
et  sui  consnles  salntem .  • .  Koscat(is),  qnod  in  praesentia  nostra 
constitnti  Stanriae  (d.  i.  in  Staveni),  scabini  de  Hyiderwücli  (d.  i. 
die  Schöffen  der  Stadt  Harderwyk),  mediantibns  nobis,  amicabflem 
iniemnt  eompesitionem  secnndnm  modnm  terrae  obsenrandam  cum 
paroehianis  de  Sntbergo  (bei  Stayeni)  de  ocdsione  equsdam  Eyleni, 
praestito  jnramento  pacis  de  praefatis  paroehianis  de  Suthergo. 
Nyhoff  Gelderland  I,  p.  61  (aus  dem  Orig.  im  Archiv  zu  llarderwyk). 

6.  (In  Urkunde  von  1299,  den  12.  April:  Wv  scepene,  raeds- 
mannen  ende  ghemene  port  van  Staueren  huldigen  dem 
Grafen  Johann  von  Holland  wie  dem  Grafen  Florenz  und  erhalten 
bestätigt  die  ihnen  von  Graf  Florenz  1292  yerliehene  städtische 
Eftre.  Sehwtze&berg  I,  p.  132  (ans  Mannscript  des  van  Wyn)). 

7.  (In  ürkonde  Ton  1301,  den  10.  Hai,  schreibt  EOnig  Albrecht 
ans  Speier:  abbatibns  prioribns  decanis  toüqne  dero  devotis  suis 
dileetis,  necnon  pmdentibns  Tiris  gritmannis,  consnlibvs,  ju* 
dicib'ns  ac  nniTersitatibns  singnlantm  terrarnm  Ost- 
▼risie  (d.i.  von  dem  östlich  der  Zuiderzee  bis  zur  Lauwers  be- 
legenen Friesland,  dem  sogenannten  Westerlauwerschen  Friesland) 
et  aliarum  terrarum  circumpositarum  quocumque  censcantur  no- 
mine, fidelibus  suis  delectis  gratiam  suam,  er  erneuere  den  Land- 
frieden, den  er  1298  hei  seinem  Segiernngsantritt  gesetzt  habe. 
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Aus  dorn  Orig.  in  Utrecht  excerpirt  von  Bethmann  nach  Böhmer 
Begesta  von  1246-1313,  1844,  p.  225,  gedruckt  in  Vrye  Fries  IT, 
p,  27  (aus  Orig.).    Vgl.  über  die  Urkunde  unten  in  Cap.  III,  §.  9. 

8.  (In  ürkun  lo  von  1303»  den  1.  October:  „Universis  .  .  . 
scabini  ac  consules  Staurienses  (d.i.  der  Stadt  Stavern)  quio 
qnid  honoris  possunt  et  amoris,  tenore  presentiom  pnMice  protesta^ 
mur,  qnod  Beynenis  dictos  Schahne  bone  memorie,  qui  jnzta  por- 
tnm  dictum  Marsdyp  (d.  L  das  Harsdiep  zwischen  den  Inseln  Tezel 
nnd  Wieringen  westlich  der  Znidersee)  fnit  snbmersns,  dorn  Tizit, 
noster  fnit  condvis  vems  et  burgeusis";  über  dessen  Erben  geben 
sie  nähere  Auskunft.  Schwartzenberg  I,  p.  134  (aus  dem  Lehns- 
ai'chiv  von  Holland)). 

9.  In  Urkunde  von  1310,  den  25.  April,  schreibt  Graf  Wil- 
helm III.:  Gritenianno  deWildinghen  (d.  i.  Wonzera-deol)  et 
suis  judicibus,  dafs  sie  die  oppidani  von  Stavern  nicht  behelli- 
gen sollen.  Mieris  II,  p.  106  (aus  dem  Pergament -KojE^ister  der 
ürkundenkammer  von  Holland),  nach  ihm  Schwartzenberg  I,  p.  150. 
YgL  ftber  die  Urkunde  unten  in  Cap.  JU,  %,  9. 

10.  In  Urkunde  Ton  1810,  den  4.  Mai,  excommunidrt  Bischof 
Gnido  von  Utrecht:  Fresones  coetonm  de  Stelling  werf  et  de 
Scoterwerf  (d.  i.  Ton  Stellingwerf  nnd  Schoterland  im  alten  Pagus 
Woldago),  cni  in  spiritnalibus  snbesse  noscontur,  et  nounnlli  de 
Stellingwerf  in  temporalibus  de  jure  subesse  debebunt.  Als  Grund 
giebt  er  an,  dais  sie  die  Utrecht  gehörende  terra  de  Vollenlio 
(d.  i.  Vollenbove,  südlich  von  Stavern  an  der  Zuiderzee  aufserhalh 
Frieslands)  geplündert  hätten;  der  Bischof  schreibt  an  omnes  et 
singulos  stellingos  minores,  jadices  et  consules  dictorum 
coetuum,  qnibnscnnqne  nominibuB  eenseantnr,  necnon  nniver- 
sitates  ipsornm  coetnnm.  Hatthaei  Anon.  Ultny.  p.  89. 

11.  In  Urkunde  Ton  1310,  den  4.  Jnli:  ,Nos  GniUelmns, 
comes  Hannoniae,  Hollandiae,  Zeelandiae  et  dominus  Friziae  et 
nos  grietmanni,  conjndices  districtns  de  Yroenackere, 
districtns  in  Wildinghe,  districtns  in  Weenbrugge  omnes 
et  singuli  totaque  communitas  de  Westergo  notnm  fieri  vo- 
lumus,  quod  .  .  .  nos  comes  Willelmus  ...  et  nos  grietmunni,  con- 
jndices totaque  communitas  de  Westergo...  compactio- 
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nem  et  pacem  fedmiis.  Darin  beiÜBt  es:  Nos  Grietmanni  Bive 
oonjadices  predicti  totaqne  oommanitas de Westergo... 

reeognoseimus  eondti  predieto  . . .  omnem  jurisdietionm  in  tota 
terra  de  Wester go  etc.  In  quomm  testimoniiim  nos  Willielmos 
comes  predictus  sigiUnm  nostnun  et  nos  grietmanni  et  con- 
jndices  sigilla  districtns  Yroenackerei  Wildinghe  et  de 
Weenbrugghe  pro  tota  commnnitate  de  Westerg o  pre- 
sentibns  litteris  dnximus  apponenda.  Schwartzenberg  I  p.  149  nach 
Mieris  II  p.  106  (aus  dem  Heuiiegauer  Archiv  p.  245).  Vgl.  über 
die  Urkunde  unten  in  Cap.  III  §.  9. 

12.  Im  Jahr  1313  schreiben  dem  Grafen  AVilholm  mehrere 
Geistliche  des  Wcsterlauwerschen  Fricslands  necnon  gretmanuasi 
jndices,  consules  cetus  Wagenbrugghe  necnon  srot- 
mannns,  jndices  et  universi  consnles  cetus  de  Ljarich 
(entstellt  ans  Lyfterich,  d.  i.  Lemmer,  d.  i.  das  sp&tere  Lemsterland 
in  den  ZeYenwouden  im  alten  Pagos  Woldago),  die  Hechte  von 
Stavern  nicht  beeinträchtigen  zu  wollen.  Ad  nostnun  anditnm  pro- 
Tenit,  qnod  scabini  Stanrie  snis  patefecerint  rogatlonibns,  se  non 
esse  ansos  a  nobis  et  commnnitate  nostre  terre  in  civitate 
eorum  regere  et  judicare  ultra  concives  eorum  etc.  Mieris  II  p.  139 
(aus  dem  Pergament- Register  der  Urkundenkaiiimer  von  Hulland), 
nach  ihm  Schwartzenbcrg  I  p.  152.  (Der  Ausstellungstag  ist  un- 
sicher. Einige  setzen  die  Urkunde  feria  prima  diebus  rogationum, 
andere  feria  secunda  diebus  rogationum,  den  21.  oder  den  22.  Mai), 

13.  In  Urk.  von  1314,  den  23.  Juni:  Univeri«is  Christi  fide- 
libns  praesentia  visuris  Wibrandns  de  Bnmwertb  (d.  i.  Bomwerd  im 
Westdongera-deel  des  Ostergo),  Bemardns  de  Beysim  (d.  i.  Beitzum 
im  Ferwerdera-deel  des  Ostergo),  Wigghems  de  Etwerth  (d.  i.  Tdaard 
im  Tdaardera-deel  des  Ostergo),  Jaricns  Sürda  de  Bipikerka  (d.  L 
Syperkerk  im  Tiefg'erkstera-deel  des  Ostergo),  Thitardns  de  Mer- 
irerthe  (?)  et  Folpertus  de  Demingwere  (?),  dicti  gretmanni  et 
eorum  conjurati  districtns  Winnighe  (d.i.  Wyns  Ostlich 
von  Leuwarden,  im  Tietjerkstera-deel  des  Ostergo,  wo  die  Gerichts- 
stätte  des  Ostergo  lag)  salutem  sempiternani.  Schwartzenberg  I 
p.  248,  der  eine  Urk.  von  1389  ans  Orig.  abdruckt,  in  der  die  Urk. 
▼on  1314  anigenommen  ist. 
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14.  In  TJrkiinde  von  1314,  ion  25.  November,  schreibt  König 
Ludwig  grietmannis,  consiliariis  et  communi tatibus  terre 
Frizie  deWestergo  etOstergo,  dafs  sie  dem  Grafen  Wilhelm 
zu  gehorchen  hätten.  Mieris  II  p.  146  (aus  dem  Heunegauer  Archiv), 
nach  ihm  Schwartzenberg  I  p.  154.  Vgl.  über  die  Urkimde  unten 
in  Cap.  III  §.  9. 

15.  In  Urk.  von  1315,  den  5.  Mai:  „Judices  et  con- 
snles  ac  tota  nnlTersitas  oppidi  de  Yhlike  (d.L  Stadt  Ylst 
im  Wymbritseta-deel  dea  Westerge)  aaUitem  ecnlteto,  scabmis  et 
mÜTenitati  dvitatia  TnQeetenBis*  etc.  Cod.  Heerl.  dipl.  I,  1,  p.  18 
(ans  Orig.). 

16.  1315,  den  38.  October,  scbreibeii  «scnlteto  et  scabmis  de 

Harderwich  .  .  .  grietmanni  et  eorum  judices  districtuum 
Froneckerae,  Wenbrendyn  (verderbt  aus  Wen-brizen  oderWein- 
bricke)  et  Wild  in  ge  in  partibus  Frisiae,  quod  uos  de  communi 
consilio  et  consenm  ac  vohintate  nostrorum  judicum  vobis  da- 
mus  firmum  conductum  ad  terram  nostram  veniendi  .  •  . 
praeoipiendo  omnibus  nostrae  jnrisdictioni  subjectiSf .  . .  ne  qois  . . , 
Toe  andeat  moleataie.  Sdiwartsenberg  I  p.  155  (ana  Schraasert 
Harderwyck  II  p.  8). 

17.  In  TJrk.  von  1318,  den  12.  Januar:  . .  Wi  abt  Tan  Lldlem 
(d.  i.  lidlnm  im  Banadeel  des  Weatergo),  oommendner  van  Snak» 
(em.  Sneeke,  d.i.  Sneek  im  Westergo)  prior  van  Florcamp,  ende 
proest  van  Hemelem  (d.  i.  Hemelnm  sfldöstlicb  von  Sneek),  pre- 
laten  van  Oestvriesland  in  Westergo,  ende  wi  griec manne 
(em.  grietraanne)  van  Frone k er e  (d.  i.  Franekora-deel),  van 
Wildinghe  (d.i.  Wonzera-deel)  ende  van  Wagh  en  brugghe 
(d.  i.  Wymbritzera-deel),  ende  wi  poirters  van  Harlinghe  (d.  L 
Harlingen  im  späteren  Barradeel  des  Westergo  westlich  von  Fra- 
neker)  Yan  Snake  (em.  Sneeke)  ende  van  Dorylse  (em.  der  Ylae, 
d.  i.  Tlst  im  Wymbritaera-deel  des  Westergo)  ende  dat  meere 
(em.  meene)  land  van  Oestrriesland  in  Westergo  maken  cond . . 
dat  wi  willen  honden  Stade  ende  yaat  alse  ghedane  soene,  alse 
ghesoent  es  bi  den  edelen  here,  den  graje  van  Holland  als 
van  den  twiste  ende  omminne  (cm.  onminne),  die  ghewesen  hevet 
tnschen  den  poirters  van  Campen  au  die  ene  zide,  ende  ons,  ende 
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onse  mieneland  (em.  meeneland)  van  Oestvriesland  in  Westergo  an 
die  ander  zide,  in  aller  manieren  als  hy  gheseghet  end  bezeghelt  es 
bi  den  voernoeiuden  grave,  ende  hier  na  vau  pointe  te  poiute 
ghescreven  staet. 

Wi  Willaem,  grave  vau  üeuegoowe,  van  Holland,  enz  . . . 
Ghegheven  te  Harlaem  ...  in  't  jaer  .  .  .  MCCC  ende  zeventiene." 
In  orkonde  alle  deser  dinc»  dat  wi  die  Taste  ende  Stade  willen 
honden,  so  bebben  wi  prelaten,  grleosmanne  (em.  grietmanne), 
poirters  ende  dat  meene  land  van  Oestviiesland  in  Westergo  vor- 
gbesegbet,  desen  brief  bezegbelt  met  onsen  zegbelen.  Mleris  II 
p.  191  (aus  PergamenIrBegister  des  Archivs  von  Holland),  nach  ihm 
Schwartsenberg  I  p.  158. 

18.  In  TJrkunde  von  1318,  den  11.  Mai,  treffen  Vereinbarungen 
„Abbates  Clarikampi,  Dockiim,  Orti  sancte  Marie,  Betliaiiie,  et  uni- 
versitas  gretmannorum  in  Ostergo  ceterorumque  judicum 
cetum  in  Wininghe  (d.  i.  Wyns  östlich  von  Leuwarden  im 
Ostergo)  regentinm,  ac  consules  civitatis  Groniensis.  Sie  bestimmen, 
qnod  de  spoHo  vel  mpina,  qn'e  coutingit  inter  nos  sen  nostros,  sl 
notoria  est,  aetor  ex  Frisonibns  renm  cnlpabilem  reddet  cum 
dnobns  jndicibns,  qnaioor  dvibns  et  totidem  cognatis;  et  e 
converso  aetor  de  Groningbe  renm  cnlpabilem  reddet  com  dnobns 
consnlibns,  simOiter  cum  qnatnor  dvibns  et  totidem  oonsangnineis 
vel  cognatis  etc.   Driessen  p.  89  (ans  Orig.). 

19.  (In  Urk.  von  1318,  den  15.  Mai:  Universis  .  .  .  con- 
sules civitatum  et  commune  in  Groninghe  et  in  Bockum 
testimonium  veritatis  . .  .  Tale  consilium  seu  pactum  inter  nos 
sumus  ;irbitrati,  quod  pacem  et  concordiam  debemus  ad  invicem 
fideliter  observare,  et  nullus  nostrorum  debet  alium  in  sua  civitate 
per  spolinm,  per  arestationem,  vel  bonorum  obligationem,  cen  qno- 
gno  modo,  molestare  etc.  Driessen  p.  92  (aus  Orig.)). 

20.  In  ürknnde  von  1323,  den  24.  April:  «Honeetis  viris  et 
discretis  scolteto  et  scabinis  de  Herderwyck  gretmanni  et  eornm 
conjndices  districtnnm  Fronekere  et  Bereni  (em.  Berem,  d.i. 
Biemm,  nach  dem  die  sp&tere  Grietenie  Barradeel  im  Westergo  hieb) 
in  partibns  Frisiae  ntiHtatem  servare  et  justitiae  complementum 
singulis  exliibere.  Schwartzenberg  I  p.  165  (aus  Sclirassert  Harder- 
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wyck  n  p.  11).  —  Naeh  Nyhoff  Gelderland  I  p.  XXIV  Note  3  steht 
im  Original  der  ürknnde  im  ArduT  von  Harderwyck  HCCXXIII 
statt  HCCGXXm,  was  ein  Sehreibfehler  sdn  mflfete. 

21.  In  Urkunde  von  1323,  den  12.  Juni:  Prater  Lndolphus 
abbas  rnouasterii  in  Florido  campo  ordinis  Cisterciensis,  universis  . . . 
rei  geste  notitiam.  Noveritis,  quod  singuli  germani  (em.  gret- 
manni)  terre  nostre  in  festo  Odulfi  confessoris  Hertwerth  (d.  i. 
zu  Hertwerd  im  Wonzera-deel,  der  Gerichtstätte  des  Westergo) 
convenientes,  commnni  consilio  et  assensn  ordinarunt,  quod  oppidani 
de  Harlinge  jnrisdictioni  districtos  Fronecker  (d.  i.  des  Franekera- 
deel  im  Westergo)  in  posterum  debeant  snbjaoere.  Schwartienberg  I 
p.  166  (ans  dem  Privilsgienbnch  von  Franeker  fol.  14  vso). 

22.  In  ürknnde  yon  1823,  den  12.  Jnni:  Sicco  abbas  mo- 
nasterii  S.  Martini  in  Lnidenkerka  (d.  i.  Lnidingakerk  im  Franekera- 
deel)  universis  rei  geste  noscero  veritatem.  KoTsritis,  quod  omnes 
et  singuli  germani  (em.  gietmanni),  qiii  ad  generalein 
cetum  pro  commiini  concilio  terre  nostre  Hertwerth 
solent  convenire,  taliter  ordiiiariint,  quod  oppidani  d'  Harlinge 
(em.  de  Harlinge,  d.i.  Stadt  Harlingen)  Jurisdictioni  gretmauni 
snornmque  conjudionm  indistrictu  cetus  Fronekere  (d. L 
Fraaekera-deel)  debeant  svlbjaeere,  Cnjnsmodi  ordinatio  nobis  pre- 
sente  in  predlcto  cetn  Mt  facta.  Schwartzenberg  I  p.  166  (ans 
dem  PrlTilegienbnch  Ton  Franeker). 

23.  In  den  Leges  Upstalsbomicae  Ton  1323,  den  18.  September: 
«Kos  greetmanni,  jndices,  derns  et  prelati  terre  Westergo 
cnm  ceteris  zelandiis  Frisie  ad  concordiam  et  reformationem 
constitutionum  Opstallisbaem  habitarum  . . .  ordinavimus  etc.  Vgl. 
unten  in  §.  17. 

C.  Vorkommen  von  Consules  nach  den  einzelnen  Land- 
distrikteu  (Terrae)  zwischen  Zuiderzee  und  Weser  vor 
dem  Jahr  13  23.  Die  Zeugnisse  dafür  sind  in  dem  chronologi- 
schen Yerzeichnifs  der  Consnles  oben  p.  116  bis  p.  146  nnter  A  nnd 
B  angefllhrt. 

1.  Bftstringen,  der  alte  Fagns  Binstri  anf  dem  linken 
Wesemfer.  Er  serflel  in  das  Ylertel  Bov^jatha,  das  Land  westiidi 
der  Jade,  anch  nach  dem  ftberflnfheten  Bant  benannt,  nnd  in  das 
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Land  Butajatha ,  d.  i.  Butjadingerland  mit  Stadland  au  der  Weser. 
Die  Gericbtstätte  lag  zu  Eckwarderbrücke  unfern  Eckwarden  an 
der  Jade. 

1248  einigen  sich  mit  dem  Domkapitel  su  Bremen  Consnles 
ceteriqne  deBustringia,  imd  nnteneidiiieii  Badolfos  etEleke» 
GOBsales  Bvstringie;  Uma  filins  Bodwardi,  Thetbnndns  Dnding 
et  Liairari  Halling,  «tri  reUquwrum;  8«  oben  p.  118  Ko.  6.  1260 
werden  genannt  Consnles  sedecim  et  tota  terra  Bnetringie, 
1291  mid  1295  Sedecim  et  oniTersitas  terre  Bnstringie, 

* 

1304  Sedecim  qnadrantis  in  Bante  (d.i.  die  in  der  Quadrans 
Bant  befindlichen  von  den  sechzehn  Consules  Küstringens),  1306, 
13U7, 13  12  und  1318Judices  ac  populusterreKustringhie, 
1306  Judices  ac  nnivcrsitas  terro  Rustringhie,  1306 
Sedecim  terre  Eustriugio  una  cum  juratis  Oldessem  (d.i. 
das  Ton  der  Jade  überfluthete  Oldensen  westlich  von  Tossens) 
et  Wieke  (d.  L  Wiek,  lag  bei  Tossens),  1310  Jndicea  f  risie 
in  Bante,  in  zwei  Urkunden  nm  1310  Jndiees  dicti  Se- 
decim qnadrantis  in  BoTajatha,  1312  Jndiees  in  Bante, 
1312  Jndiees  rnlgariter  dicti  Sedecim  in  Bante,  1314 
Jndiees  inBovajatha  constitnti  ac  muTorsi  jnrati  qnadrantis 
terre  Bnstringie  de  Bonte,  1315  Jndiees  et  nnlTersitas  totius 
terre  Rustringie  aput  Ekwertherbr ughe  in  communi  con- 
cilio  nostro,  quod  dictus  populus  et  universitas  terre 
nostre  etc.,  vgl.  oben  p.  136  No.  50.  —  Mehrere  der  Rechts- 
anfzeichuungen,  die  in  den  beiden  alten  in  friesischer  Sprache  aas 
Rüstringen  anf  nus  gekommenen  Rechtshandschriften  (s.  oben  p.  73 
in  §.6)  neben  den  allgemeinen  Siebzehn  Küren,  Yienmdzwaniig 
Landrediten  nnd  Bnfstazen  enthalten  sind,  behandeln  die  Yerh&ltnisse 
der  Bedjeva  in  Bflstringen.  Die  einielnen  Stellen,  in  denen  sie  es 
thnn,  sind  im  Friesischen  Wörterbuch  p.  987  aus  den  Friesischen 
Bechtsqnellen  Teraeichnet. 

2.  Land  Wursten^)  anf  dem  rechten  Wesenfer  gegenüber 
von  Büstringen. 

^)  In  dem  friesischen  Lande  Wührden  auf  dem  rechten  Weserufer 
untierhalb  Bremen  finde  ich  keine  Consules.  Zwei  Urkunden  »na  den  Jahren 

10* 


Digitized  by  Google 


148 


1238  werden  genannt  Consnles  terre  Worts acie,  1291 

Consules  ot  universitas  terre  Wnrtzacie,  vgl.  oben  p.  127 
No.  22,  1301  Judices,  consiliarii  totusqne  populus  terre 
Wordsacie,  oben  p.  130,  No,  30. 

3.  Astringon,  im  alten  Pagus  Asterga  und  Wanga. 
1306  stellen  eine  Urkunde  ans  MeyoTamana  ac  universi 

conjudices  sui,  Sedecim  nnncnpati,  in  terra  Astringie 
eonstitnti.  Dieselbe  Urkunde  nennt  jndices  tnuc  terram 
nostram  regentes,  femer  omnes  Sedecim  terre  Astringie 
nnd  dno  Sedeoim  de  terra  nostra,  am  Schlnfs  Meyo  Tamana 
Ibo  Heyana, nnnc  temporis  jndices  terre  Astringie, 
Sedecim  nnnenpati,  vgl.  oben  p.  130  Kr.  31,  1312  werden  er- 
wähnt Decanns  .  .  .  ecclesie  Bremensis  de  consensn  judicnm,  alder- 
maniiorum  et  totius  populi  terre  Wangie  (d,  i.  des  mit 
Astringen  verbundenen  Wangerlandes  nördlich  von  Jever),  1317 
Judices  ac  universitas  terre  Astringie  und  in  A stringia 
cum  dnobus  Sedecimis  debet  debitor  couvinci,  s.  oben  p.  137 
No. 51;  1327  Jndices  et  universitas  terre  Astringie 
Bremensis  dyocesis,  s.  unten  in  §.  23. 

4.  Harlingen,  östlich  TOn  Norden. 

1389  werden  genannt  Embo  et  Hayco  ceteriqne  con- 
jndices  eorum  necnon  et  consnles  ac  tota  universitas 
Herlingie,  s.  oben  p.  126  No.  20,  1310  Hayo  Ewana,  Herro 
Haykana  et  ülfenis  Edena,  enunciatores  terre  Herlingie  et 
eorum  conjudices  universi  in  eadem  terra  Herlingie  con- 
stituti,  die  Urkunde  nennt  auch  judices  terre  Herlingie  und 
judices  tunc  terram  nostram  regentes.  1321  erscheinen  Ail- 
wardusMensana,  Tbitardus  Ebecana,  enunciatores  judicum 
terre  Herlingie  necnon  tota  universitas,  nnd  in  demselben 
Jahre  1321  nennt  eine  Urkunde  Ailwardus  Mensana,  Tbiardns 

* 

Ebecana  enunciatores  XIY  (em.  «XIV*  in  «judicnm*)  terrae 
Herlingiae  necnon  nniyersitas  praedictae  terrae.  Daran  em 
Sigillum  omnium  judicnm  Harlingorum;  Tgl.  oben  p.  138  No.56. 

1285  und  1291  nennen  Scit/teti,  oldertnanni  tota^ue  univenitas  terre 
Wordensis;  s.  oben      126  No.  19  und  21. 
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5.  Nordonerland  gehörte  nebst  HarliDgerland  vm  alten 

Pagus  Nordend!. 

1255  schliefsen  einen  Vertrag'  mit  Bremen  Consules  et  tota 
plebs  Emesj^onie  et  Nordensiiim,  s.  oben  p.  120  No.  10;  1269 
erneuern  sie  diesen  Vertrag:  Huic  compositioni  iiitererant  abbas  et 
prior  de  Norda,  prior  et  frater  Memmo  ordinis  Iratrum  predica- 
tornm  de  Norda,  consules  de  Norda;  1300  stellen  eine  Urkunde 
ans  Judices,  advocati,  consules  et  universitas  terre  Nor- 
densis,  1310  Hanno  dictos  Onnenga  orator  terra  Nordensis 
enm  suis  coeis  et  consnlibns;  dieürkande  nennt  nniversi  con- 
sules tunc  terram  nostram  regentes,  1313  werden  erwähnt 
AdToeati  et  consules  totius  terr «Nordensis,  oben  p.  136  No.48. 

6.  Brokmerland,  aus  Thoi]«i  des  alten  Pagus  Emesga  und 
Pagus  Asterga  entstanden. 

Durch  Urkunde  von  1250  gewährt  Bischof  Otto  von  Münster 
genti  nostre  Brokmannorum,  quod  omnes  ecclesie  constitute  siib 
consulatu  Brokmannorum  exompte  sint  a  synodatione  domini 
Liutwardi  de  Hinte  (d.  i.  Hinte  nördlich  von  Emden),  s.  oben  p.  118 
Xo.  7.  Um  1250  heilist  es  in  den  Emsiger-Brokmer  Küren:  Pla- 
euit  judicibus  utrinsque  terre  (d.  i.  ?on  Emsigerland  und 
Brokmerlaod)  in  unum  conTementibus  constitntiones  conscribere 
statutis  adhoc  ex  utraque  terra  aex  judicibus,  Emboni  pla- 
citatori  et  suis  sociis  et  Onnoni  Bettamonna  et  suis  sociis. 
Die  Ellren  erwähnen  dann  der  probatio  duorum  judicum,  der 
afflrmatio  per  qnatnor  jndices.  Beim  Beginn  einer  Klage  gegen 
Angehörige  des  andern  Landes:  et  hoc  dixerit  }»er  consules  eorum 
terre  justo  examine  detonninatum,  ex  eis  producet  duos  eis  proxi- 
miores,  qui  hoc  verum  affirment.  Die  zweiten  etwas  jüngeren 
Emsiger-Brokmer  Küren  brauchen  njudices"  für  »consules'*, 
1276  Consules,  jurati  ac  universitates  Redensis  (d.  i.  Reider- 
land  südlich  von  Emden),  Emesgonie,  de  Althammet  (d.  i.  Altamt  im 
livelgo)  ac  Broemannie  terrarum,  1276  Consules,  jurati  ac 
universitates  Emesgonie  ac  Broemannie,  indem  sie  der  Ton 
Bischof  Eberhard  von  Httnster  mit  den  Landschaften  abgeschlossenen 
BischoüBsAhne  beitreten,  vgl.  oben  p.  123  No.  15.  —  Sehr  ausfthrlich 
behandelt  der  sogenannte  Brokmerbrief  die  Terhftltnisse  derBed- 
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jeTB  im  Brokmerlande.  Er  ist  nach  1376  in  {Henseher  Sprache 
TerfSabt  imd  in  Fries.  Bq.  p.  151—181  gedmdct  nach  den  oben 
p.  72  besprochenen  Handechrilten.  Ueber  die  Be^jeva  im  Brokmer- 
brief  yergleidie  die  im  Frieeisehen  WOrterbndi  p.  987  angeführten 

Stellen. 

7.  E  ni  s  i  tr  e  r  1  a  n  d ,  das  nebst  Brokmerland,  Reiderland,  Mormer- 
land  und  Overledingerland  den  alten  Pagns  Emesga  bildete. 

Die  unter  Brokmerland  angeführten,  vor  1250  zu  setzenden 
Emeiger-Brokmer  Küren  nennen  Jndices  und  Consules  utrius- 
que  terrae  (d.i.  Ton  Emsigerland  und  von  Brokmerland).  1255 
schliefsen  einen  Friedensvergleich  mit  Bremen  Oonsnles  et  tota 
plebs  Emesgonie  et  Nordensinm,  s.  oben  p.  120  No.  10.  Der 
Vergleich  wird  1269  emenert.  In  Urkunde  Ton  1276  treten  der 
Bischofssflhne  bei  Consnles  jnrati  ac  nnirersitates  Bedensis 
(d.  i.  Yon  Beiderland),  Emesgonie,  de  Älthammet  ac  Brocmannie 
terrarum,  vgl.  oben  p.  123  No.  15.  In  den  Emsiger  Domen  von 
1312:  Liudwardus  de  Westerhusen,  Habbo  de  Hinth,  Sibernus 
Ulbema  de  Fiskwert,  Folquardus  de  Twixlum  (die  vier  genannten 
Orte  sind  Westerhusen,  Hinte,  Visquard  und  Twixlum  bei  Emden), 
ceteriqne  consules  terre  Emesgonie  und  in  cetn  omnibus 
consulibus  prefixo;  daneben  wird  erw&hnt  in  cetn  consulnm 
et  Emisgonie;  s.  oben  p.  186  No.  47.  —  In  den  Bechissamm- 
Inngen  in  friesischer  Sprache  ans  Emsigerland,  die  in  Handschriften 
ans  dem  vierzehnten  nnd  flln&ehnten  Jahrhnndert  erhalten  sind 
(s.  Fries.  Bq.  p.  XYI  nnd  p.  XVII)  nnd  neben  Veberarbeitnngeu  der 
allgemeinen  EQren  nnd  Landrechte  (Heeisdie  Texte  von  Emsiger 
Bnfstaxen,  von  dem  dem  Brokmerbrief  nahe  verwandten  Emsiger 
Pfennigscbuldbuch  und  den  Emsigor  Domen  von  1312  liefern,  werden 
nielirfach  Redjova  genannt.  In  den  Domen  von  1312  heifsen  die 
„Consules"  des  lateinischen  Textes  „Kedjeva''.  Die  Stellen  der 
Emsiger  Bechtshandschriften  verzeichnet  Fries.  Wb.  p.  987  ans  den 
Friesischen  Bechtsqnellen. 

8.  Federga,  ein  altes  Gan  nOrdlich  von  Emden,  spftter  mit 
Emsigerland  Terbnnden. 

Im  Jahr  1269,  den  25.  Jnli,  treten  dem  zwischen  Bremen 
mid  Emsigeriand  vereinbarten  Frieden  die  Federgoer  bei;  die  Vp- 
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knnde  s^^iefst:  Qnia  vero  eonsnlibns  et  nniTersitate  Feder- 

gonum  ignorantibus  et  absentibus  predicta  concordia  facta  fiiit, 
ipsi  .  .  .  sunt  piotestati,  se  velle  predictam  forinam  compositionis 
. . .  observaro,  s.  oben  p.  122,  No.  13.  Durch  Urkunde  vom  29.  Juli 
desselben  Jahres  erklären,  dem  Vertrag  zwischen  Bremen  und  Emsiger- 
land  beigetreten  zu  sein,  Consules  et  uniTersitae  Federgonnm, 
s.  oben  p.  123,  No.  14. 

9.  Firelgo,  der  alte  Pagos  Fiyelga,  der  in  FiTelingeland, 
Aldeombecht,  Asterombecht  und  Westerombecht  zeifieL  Qericht- 
flt&tte  bei  Appingadam. 

Beim  Jahr  1216  erwähnt  Emo  von  Witte-Wierum  Conanles 
terre  (d.i.  Fiyelgoniae);  beim  Jahr  1219  Consnles  anni  (in  Fivel- 
gonia),  1224  und  1225  Consules  terre  (d.  i.  Fivelgoniae),  s.  oben 
p.  116,  No.  1.  In  einem  Vertrag  von  1258,  oben  ]>.  121  No.  11, 
der  Nobiles  homines  terre  Eivelg-onie  und  des  Commune  Fivel- 
gonie  mit  der  Stadt  Groningen  kommen  vor  Consules  Fivel- 
gonie.  1276  werden  genannt  Consules,  jurati,  ac  universi- 
tates  Bedensis,  Emesgonie,  de  Althammet  (d.  i.  von  Altamt 
im  Fivelgo)  ao  Brocmannie  terrarnm,  a.  oben  p.  123,  No.  15.  Die 
Conttnnatio  Henconis  en&hlt  beim  Jahr  1280  qnaestio  in  terra 
FiTelgoniae  oriior  de  consnlatn,  1282  cmn  (in  FiTelgonia)  pngil 
Bobemos  consnlatom  haberet  et  simnl  esset  edictor,  1283 
Consnles,  metiores,  fortiores  et  agiliores  conyenenmt,  und  spricht 
über  Consules  ac  tota  terra;  s.  oben  p.  124  No.  16.  Beim  Jahr' 
1295  berichtet  die  Continuatio:  Esschellus  Merethia  in  Skelwalda  (d.i. 
Schiltwolde  im  Fivelgo)  incepit  contendere  pro  consulatu  (im 
Fivelgü)  cum  Menaldamo.  Hessellus  consul  occisus  est.  Der  Con- 
tinuator  Menconis  nennt  dabei  Judices  et  Consules  terrae;  s.  oben 
p.  128,  No.  26.  1303  wird  genannt  cetus  consulum  terre  Fyul- 
goniae  (em.  FiTelgonie);  vgL  oben  p.  129,  No.  28;  1308  werden  er- 
wfihnt  Consules  ac  jurati  terre  Firelgonle,  1809  Judices,  jurati 
de  Thrantia  (d.  i.  aus  der  nichtfriesisdieii  Brenthe  sfldlich  bei  Gro- 
ningen) et  consules  FiTelgonie,  1317  per  consules  in  com- 
muni  coetu  Tidelicet  perEpponem  de  Weywerth  (d.i.  Weywert 
im Fivelgo-Ostamt),  qui  tunc  fuit  edictonim  (em.  „edictor*)  con- 
sulum, s.  oben  p.  137,  No.  52;  1321  und  1322  uuiversi  judices 
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terrarnm  Hunsgonie  et  Fivelgonie,  s.  oben  p.  138,  No.  57.  — 
Die  Rechtssammlungen  ans  Fivelgo,  die  in  friesischer  Sprache  ältere 
Eechtsanfzpidinnnpren  enthalten  und  in  ihnen  Redjeva  nennen,  sind 
nur  in  jüngeren  Texten  auf  uns  gekommen.  Den  ältesten  erhalte- 
nen Text  liefert  das  nach  1427  geschriebene,  oben  p.  23  be- 
gprochene  FiTelgoer  Manuscript. 

10.  Hnnsego»  der  alte  Pagiis  Hunesga.  Die  Gerichtstätte 
lag  zu  Onderdendam  im  üpga  n&rdlich  Ton  Groningen. 

In  der  friesifchen  TJeberarbeitong  der  Hnnsingoer  Ettren  von 
1252  wird  die  Stellimg  der  Bed|jeTa  im  Hmuego  nfther  be- 
handelt. So  sagt  2:  etta  war?e,  ther  alle  Hnneagena 
redgevan  hiara  warf  ledzie;  §.  3:  etta  smelawarrmn,  theraehta 
redgevan  jefta  fiuwer  tegadere  cume;  §.  7:  hwasa  thes  thun- 
resdeys,  ther  redgevan  swerath  et  Uldernadomme  etta  warve, . . . 
enne  mon  sie  etc.;  §.  8:  hoc  redgeva  sa  swere  er  tha  riucta 
thunresdey  et  Uldernadomme  etc.;  9:  gef  thi  blata  (d.  i.  der 
Arme,  der  einen  Mann  erschlagen  hat)  redgevum  brocht  wertbe, 
thet  makie  hia  as  hit  thin  wished  wilkerad  hebbe;  §.11:  sa 
jevere  allera  ombechta  eckam  sextech  merka  aade  tha  red- 
gevurn  sextech  merka  (d.  i.  er  zahle  sechzig  Mark  jedem  Amt 
und  sechzig  Mark  den  Be4je?en  als  Bnfse);  §.16:  tha  redgevau 
ne  moten  nmbe  nenes  redgeva  kere,  ni  nmbe  nenne  dorn, 
ni  nmbe  nenra  honda  thing,  ther  him  to  clage  kume,  jeftha  to 
redskipe  here,  neue  meyde  ninie;  §.21:  alsa  tha  redgevan 
sweren  hebbat,  sa  bifrethiese  allera  monnek  etc.;  vgl.  oben  p.  119, 
No.  9.  12  80  erzählt  die  Continuatio  Menconis:  Contentio  fuit  de 
consulatu  (in  Hunesgonia)  inter  Duerdeconera  de  Kaldabera  et 
juvenem  Eysonem  Gerbranda;  1283  nennt  eine  Urkunde  Dindo 
Dodinga  edictor  terrae  Hunesgoniae;  1321  nnd  1322 
stellen  eine  Urkunde  aus  Universi  jndices  terrarum  Hnns- 
gonie  et  FiVelgonie,  s.  oben  p.  138,  Ko.  57.  —  Die  Hunsegoer 
Becfatssammlnngen  in  friesischer  Sprache,  die  aus  den  beiden  Hnn- 
singoer Becfatshandschriften  des  dreizehnten  Jahrhunderts  bekannt 
smd  (s.  oben  p.  63  in  §.  6)  und  neben  den  friesischen  TJeberarbeitnn- 
gen  der  allgemeinen  Kören,  Landrechte,  Bufstaxen  nnd  Uebcrküren 
ältere  Kechtsaufzeichnungen  aus  Huusego  abschreiben,  nennen  aufser 
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in  dem  Text  der  Hunsingoer  Küren  von  1252  nur  ausnahmsweise 
Eedjeva,  vgl.  Fries.  Ilq.  p.  336,  5  und  p.  355,  21. 

11.  Humsterland,  Theil  des  alten  Pagus  Hug-merke. 

In  der  niederdeutschen  üeberarbeitung  der  Statuta  Huramerke 
(d.i.  von  Humsterland),  que  nniversitaa  Yolnit,  sagt  §.  5:  Soe 
wat  80  dar  schiet  an  den  menen  redgiane  warve,  Fries.  Bq. 
p.  358, 10,  desgleichen  p.  359, 19;  §.  29:  Ben  r edgia  moet  byvreden 
ene  sake  by  twen  scUlingen,  en  also  vele  moet  er  byreden  and 
syn  antwordt;  twe  by  yeer  seUlingen  byrreden,  en  also  Tele  to 
reden;  dree  redgiaen  byrrede  by  eenre  hoTettosene  p.  361,  29; 
Tgl.  ancb  Fries.  Bq.  p.  362,  16. 

12.  Langewold,  Theil  des  alten  Pagus  Hug-merke. 

Die  niederdeutsche  üeberarbeitung  der  lateinischen  Küren  von 
1250:  statuta  sunt  haec  jura  ab  omnibus  laicis  in  Lanj^ewülda  com- 
morantibns  ...  in  Sibaldebuere  hove  (d.  i.  Sibaldebuuren  im  Süden 
von  Langowold).  §.  5  bestimmt  Vierhundert  Mark  als  Bufse  für 
Todtscblag  dem  Lande  hundert  en  den  redger  hundert  mark;  de 
red  gen  sullen  des  den  lande  behelpen,  Fries.  Bq.  p.  366,  20;  Tgl. 
p.  366, 3  imd  24,  p.  368,  26  und  368, 13.  §.  32:  Waerso  de  redger 
sweert  Toor  hillige  croisdach,  de  breket  tegen  dat  lant  XXX  marck, 
des  sollen  em  de  redgen  helpen  toe  der  Land,  daer  se  zworen 
hebben,  p.  368,  33.  Bei  ESdesbelfem  wird  bestimmt,  de  bneren  to 
Winnen  binnen  de  clauwe,  daer  syn  redger  over  gesworen  heeft, 
p.  367,  19  und  so  helpe  de  redger  den  clager  antworden  to  den 
darden  warff,  p.  367,  31 ,  und  Alle  warfdagon  en  alle  rechtdagen, 
soe  sy  des  redgen  gelt  vier  hondert  ponden,  den  lande  hundert 
j)onde,  des  sullen  hem  de  redgen  behelpen  eerse  selven  eenige 
broeke  moeten  nemen,  p.  369, 1.  In  der  niederdeutschen  Ueberarbei- 
tong  der  Langewolder  Kflren  Ton  1282:  alle  warfdagen  en  recht- 
dagen en  rekendagen,  so  waer  de  redgen  ntten,  so  sy  des  redger 
gelt  by  (IV)  hondert  ponden,  den  lande  hondert  ponden,  des  sal  em 
de  redger  behelpen  eerse  enige  broecke  moeten  nemen,  so  sy  haer 
broecke  hmidert  ponden,  Fries.  Bq.  p.  369,  16  und  §.  27  be- 
sagt: Die  nyen  redgen  sullen  zweren  in  des  hilligen 
cruces  dach  in  den  warve,  alsse  de  olde  redgen  af  gekent  hebben 
in  der  meene  luide  warff,  p.  371,  30;  siehe  auch  p.  372,  12. 
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13.  Vredewolt,  Theil  des  alten  Pagns  Hug-merke. 

In  dem  nur  in  niederdeutscher  Ueberarboitung  erhaltenen  „lant- 
recht,  dat  der  elemetha  Vredewolt  hebben  gekoeron",  sagt  §.  10:  De 
rechteren  en  alle  lüde  bevredet  to  den  warve  to  j^aende,  ende  van 
dan  to  farende,  by  de  veerfolde  broke  de  rechteren  by  de  twyfolde 
de  elemetha,  Fries.  Bq.  p.  378,  17,  und  §.18  lautet:  Waersoe 
men  neme  eyn  oniarich  beem  oTor  syn  wiUe»  dat  men  dat  weder 
gberet  by  hondert  marke,  de  redgien  bondert  marken  to  Mhe, 
ende  den  kynde  also  vole  to  boete,  p.  379,  7,  imd  §.  26:  to 
warende  myt  twee  redgen,  der  dme  dorn  delede»,  p.  879, 17. 

14.  Östergo,  d.  L  der  alte  Pagns  Ostergo  westiieh  der 
Lanwers,  nach  der  Oerichtstätte  zn  Wininge,  d.  i.  Wyns  Ostlieb 
von  Leuwarden,  districtus  in  Wining-e  genannt.  Theile  des  Gaues 
sind  das  Westdougera-deel,  Ferwerdera-deel,  Ydaardera-deel  und 
Tietjerkstera-deel, 

In  einem  Schreiben  vom  10.  Mai  1301  fordert  König  Albrecht 
die  Friesen  östlich  der  Zuiderzee  auf,  seinen  Verfügungen  zu  ge- 
borsamen  nnd  den  Frieden  im  Lande  zn  wahren.  Er  scbnnbt  all- 
gemein: Gritmannis,  consnlibns,  jndicibns  ac  nniTersi-* 
tatibns  singolämm  terrarnm  OstTrisie  et  aliarnm  terra* 
rnm  cironmpoaitarnm,  s.  oben  p.  141,  Ko.  7.  1314,  den 
23.  Jnni,  stellen  eine  XJrlninde  ans  Wibrandna  de  Bnmwertti, 
Bemardns  de  Beysim,  Wigghems  de  Etwerth,  Jariens  Siirda  de 
Bipikerka,  Thitardus  de  Merwerthe(?)  et  Folpertus  de  Demingwere(?), 
dicti  gretmanni  et  eorum  conjurati  districtus  Winnighe, 
s.  oben  p,  143,  No.  13;  es  sind  die  Grietmannen  zu  Bomwerd  im 
späteren  Westdongera -deel,  zu  Keitzum  im  späteren  Ferwerdera- 
deel,  zu  Ydaard  im  späteren  Ydaardera-deel,  zu  Kyperkerk  im 
sp&teren  Tietjerkstera-deel  nnd  andere  nach  unermittelten  Orten 
benannte  Chrietmannen  des  Ostergo,  die  mit  ibien  Conjnrati  oder  Con- 
anles  ni  'Wmnigbe,  der  alten  Qericbtstfttte  des  Ostergo  Tersammelt 
sind.  Am  26.  KoTomber  1314  fordert  KOnig  Lndwig  die  Priesen 
des  Ostergo  nnd  Westergo  anf,  dem  Graftn  WUbelm  sn  bnldigsn; 
er  sebr^bt:  «Orietmannis,  consiliariis  et  commnnitatibns 
terre  Frisie  de  Westergo  et  Ostergo,  s.  oben  p.  144,  No.  14. 
Im  Jahr  1318  treffen  Vereinbarungen  zur  Förderung  des  Land- 
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friedens  universitas  gretmannorum  in  Ostergo  ceterorum- 
que  judicum  cetum  in  Wininghe  regentiiiin,  ac  consules  civi- 
tatis Groniensis  (d.  i.  der  Stadt  Groningen),  s.  oben  p.  145,  No.  18. 

15.  Westergo,  der  alte  westlich  des  Ostergo  am  Fli  belegene 
Pagus  Westergo.  Er  zerfallt  in  das  Franekera-deel,  Wonzera-deel 
imd  Wymbritiera-deel;  mit  ihm  Terbindet  sich  Hemelomer  Olde- 
▼aard  sadHch  von  StaTem  im  altm  Pagos  Sadergo,  das  dstlieh 
davon  Hegende  Haricb  oder  Oasteiland  imd  das  Osflieh  daran 
greniende  Lemsterland  in  den  Zerenwonden  im  alten  Pagvs  Woldago. 
Die  OericbtBtfttte  ist  zu  Hertwerd  im  Wonsenideel. 

Im  Jahr  1270  Grietmannus,  jurati  ac  universitas  ad 
cetum  in  Wyldinghen  (d.  i.  Wonzeradeel)  pertinentes  und  in 
districtu  nostri  cetns  commorantes,  s.  oben  p,  139,  No.  2. 
Urkunde  von  1290  zeigt,  wie  sich  die  Stadt  Stavern  im  alten 
Pagns  Sudergo  verbindet  cum  judicibus  et  consulibus  coetuum 
Fornackere  (em.  Fronackere,  d.  i.  Franekeradeel),  Veldenzee 
(em.  VeUenzie,  d.  i.  Wonieradeel),  Hemlem  (d.  i.  ?on  Hemelamer 
Olderaard  sOdlich  von  StsTern  im  alten  Pagns  Sndergo),  Harich 
(d.  i.  Gasterland),  s.  oben  p.  140,  No.  3.  Im  Jahr  1396  eikUiren, 
der  Stadt  Hamburg  Zollbegfinstignngeii  sngenehert  m  haben,  Ado, 
gretmannns  in  Wildinge;  Oarwardns,  Amelnngus,  gretmanni 
in  Froneckere;  Hisselinns,  Wibrandns,  Jarichus,  gretmanni  in 
Wenbirge  (für  Wenbrige,  d.  i.  Wymbritzeradeel)  ...  in  publico 
cetu  de  Hertwerch  (em.  Hertwerth,  d.  i.  Hertwerd);  1298  sca- 
bini  Stauriae,  Hoythetus  gretmannus  coetns  Weldenzie  ot  sni 
consules,  Ulbodus  Folcnathi  gretmannus  coetus  Wagheu- 
brnckghe  (d.  i.  Wymbritzera-deel)  et  sui  consules,  s.  oben 
p.  141,  No.  5.  1310  schreibt  Graf  Wilhelm  UI.  von  Holland:  grite- 
manno  de  Wildin ghen  et  snis  jndicibus,  s.  oben  p.  142, 
No.  9.  In  ürkonde  Ton  1310  unterwerfen  sich  dem  Grafen  Wilhelm 
als  ihrem  Iiandesherm  Grietmanni,  conjndices  districtns  de 
Yroenaohere,  districtns  in  Wildinghe,  districtns  in  Ween- 
brngge  omnee  et  eingoli  totaqne  commnnitas  de  Westergo, 
8.  oben  p.  142,  No.  11;  im  Jahr  1313  schreiben  an  Graf  Wilhelm 
Gretmannus,  judices,  consules  cetus  Waghenbrugghe  nec- 
Don  gretmannus,  judices  et  universi  consules  cetus  de 
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Lyarich  (d.  i.  L«mmerich  im  Lemsterland  der  Zevenwonden), 
s.  oben  p.  143,  No.  12;  •  im  Jabr  1814,  den  25.  November, 
fordert  König  Lndwig^  von  den  Gritmannis,  consiliarils  et 

comraunitatibus  Frisie  de  Westergo  et  Ostergo,  dem 
Grafen  Wilhelm  zu  huldigen,  s.  oben  p.  144,  No.  14;  im  Jahr 
1315  Grietmanni  et  eorum  judices  districtuum  Fron- 
eckerae, Wenbrendyn  (verderbt  aus  Wen-bridze  oder  Wein- 
bricke)  et  Wildinge  in  partibus  Frisiae,  8.  oben  p.  144,  No.  16; 
1318  grietmanne  van  FronekerOi  van  Wildinghe  ende 
van  Waghenbrogghe,  b.  oben  p.  144,  Ko.  17.  1323  Gret- 
manni  et  eornm  eonjndices  districtnnm  Fronekere  et  Bereni 
(enu  «Berem**,  d.  i.  Biemm  im  späteren  Barradeel  des  Westergo 
wesilieh  von  Franeker)  in  partibus  Frisiae;  1323  singali 
germani  (em.  gretmanni)  terre  nostre  Hertwerth  conyenien- 
tes.  In  Urkunde  von  1323,  den  12.  Juni,  erklären  omnes  et 
singuli  germani  (em.  gretmanni),  qui  ad  generalem  cetum 
pro  communi  concilio  terre  nostre  Hertwerth  solent  con- 
venire,  beschlossen  zu  haben,  quod  oppidani  de  Harlinge  (d.  i.  von 
Harlingen  westlich  von  Franeker)  jurisdictioni  gretmanni  suo- 
rnmqne  conjudicum  in  districtu  cetus  Fronekere  debeant 
subiacere.  Den  18.  September  1323  vereinbaren  Gretmanni ,  j  n  d  i- 
ces,  clems  etprelati  terre  Westergo  mit  andern  frieaisclien  Land- 
distrikten die  Leges  Upstalsbomicae,  nm  die  Macht  des  Grafen 
Wilhehn  im  Westergo  zn  bekftmpfen  nnd  sich  seiner  Landeshoheit 
zu  entziehen,  s.  oben  p.  146,  "So.  23. 

16.  Wolda go.  Zum  alten  Pagns  Woldago  gehörten  die 
Landdistrikte  Stellingwerf,  Schoteilaiid  und  Lemsterland. 

(In  einer  niederdeutschen  Uebersptzung  einer  Urkunde  von  1309, 
den  11.  November:  Heer  Aeinilius,  abt  van  Stavoren,  mitsgaders 
de  schont,  schepenen  ende  ghemeente  des  voornoemden  plaetses, 
de  rechters  van  Stalling,  in  de  Lemmer  ende  Kuynre  (d.i.  Kuinder- 
xyl  bei  VoUenhove  nnfern  der  friesischen  Grenze)  mitsgaders  hare 
medehülpers  etc.  Winsemins  Ghroniqne  van  Vrieslant  1622,  p.  188, 
aus  ihm  Schwartzenberg  I,  p.  135). 

Im  Jahr  1310  excommunicirt  der  Bischof  von  Utrecht  Fre- 
sones  coetnnm  de  Stelling  werf  et  de  Scoterwerf,  coi  in 
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spiritnalibiis  snbesse  noscnntor,  et  nonnnlli  de  Stellingwerf  in  tem- 

poralibns  do  jiiro  snbesse  debebunt,  und  nennt  dabei  Stell ingos 
majores,  judices  et  consules  dictorum  cootiuiiii  ... 
necnon  universitates  ipsorum  coetuum,  s.  oben  p.  142,  No.  10. 
In  Urkunde  von  1313  sind  mit  Westergo  verbunden  gretmannus, 
judices  et  universi  consules  cetus  de  Lyarich  (d.  i.  von 
Lemmerich  im  Lemsterland);  vgl  oben  p.  156  unter  Westergo. 

D.  Consnles  in  der  Stadt  Starern. 

Der  Ort  Stavern  an  der  Zuiderzee  mufs  nach  seiner  Lage  zu 
dem  alten  Fagus  Suder-fjo  gehört  haben,  der  mit  dem  Wester-go, 
Oster-go  nnd  Wolda-go  das  friesische  Land  inter  Elevum  et  Lan- 
bacnm,  d.  i  von  der  Zniderzee  bis  zur  Lauwers,  nmftbte;  TgL 
unten  Cap.  YXIL 

1.  Im  Jahr  1118  bestätigt  König  Heinrich  V.  an  Stavern  ein 
städtisches  Privilegium,  das  sein  Vater  Heinrich  IV.  f^egobon  hatte 
in  Uebereinstimmung  mit  den  Satzungen  des  Markgrafen  KirViert 
(geboren  1056,  gestorben  1090),  der  die  Grafschaft  über  Stavern, 
Ostergo  nnd  Westergo  vom  Beiche  zu  Lehn  besals^).  Der  König 
befreit  die  Stanrenses  von  dem  generale  placitum,  qnod  dicitnr  bod> 
thing,  unter  dem  sie  wie  die  Bewohner  des  umliegenden  Oanes 

')  Uebcr  Graf  Egbert  vgl,  unten  Cap.  VIII,  In  Urkunde  von  1077. 
den  30.  October,  vorleibt  Kaiser  Heinrich  IV.  die  Grafschaft  Stavern,  die 
dem  MarkgrafeD  Egbert  wegen  Ilochverrath  aberkannt  ist,  dem  Hi^thuin 
Utraeht:  Umo  MBtentift  principmu  noctronim  jndieio  super  Egbertum 
quondsm  marehionem  dieta  «st  ...  de  boois  jasto  jadido  sibt  ablatis  beato 
Msrtiao  • . .  Tng«etensis  eodesiae  patrono  eomU»toiii  quondam  de 
8tar«ro  in  proprium  trmdendo  finnftvinitts,  Schwartsenberg  I,  p.  67.  Im 
Jahr  1086,  den  7.  Februar,  erklirt  Beinrich  IV.,  ea  seien  dem  Markgraf 
Egbert  «Ue  ihm  durch  Begnadigong  zurnckgegebenen  GDter  wegen  neuen 
Hochverratha  aberkannt  worden ,  und  gebe  er  an  Utrecht  die  Grafschaft 
über  Westergo  und  Ostergo  zurück:  Praedia  (Egberti  marchioniM),  et  quae 
a  nobiä  habuerat  beneticia,  imperiaii  no>trae  ditioni  .  .  .  adjudicarunt.  Ex 
eiüdem  beneficiis  beato  Martino  ad  eccle.-tiam  Trajcctensem  ...  q  u  e  n  d  a  m 
comitatum  Frisiae,  nomine  Ostergowe  et  Westergowo,  cum 
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gestanden  hatten.  Ein  besonderer  Stadtfrieden  (pax  civitatis), 
verschieden  von  dem  des  übrigen  friesischen  Landes  (pax,  quam 
omnis  possidet  Frisia)  gilt  in  dem  vom  Gau  ausgeschiedeneu 
Orte.  Dem  Grafen  verbleiben  seine  Grafenrechte  in  der  Civitas. 
Nähere  Bestimmungen  werden  erlassen  äber  das  in  der  Stadt  gel- 
tende Recht,  über  Zweikampf,  über  Niederbrennen  und  ZerstöreB 
der  Häuser  als  Strafe,  über  Zahloog  yon  BofiBen.  Die  Stanrensee 
sollen  BegllnstigaiigeiL  im  BheuutoU  genieben.  Der  sehr  verderbte 
Text  der  Urkunde  lautet:  Heiniicns  rex  notum  . .  .  foclmus» 
qnaliter  nos  Staurensibiis  onme  jus,  qnod  a  Karolo  rege  detet' 
ratum^)  «et  et  ab  ipsins  loci  probatissimis  est  decretom  et  in- 
ventum,  et  qnod  ab  aliis  sapientibns  patrisqne  nostri  fidclibus 
est  collaudatum,  tam  legale  jus  quam  morale-),  et  illud  pre- 
cipue,  quod  conies  Egbartus  specialiter  eis  majore  quo- 
dam  dilectionis  aff'ectu  constituit  —  scilicet,  ut  cum  extraneis 
aut  etiam  inter  se  daelliun  propter  aliquam  caosam  non  confligaut; 
generale  placitum  qnod  dicitur  bod-thing  non  opservent; 
pecnniamqne,  qnam  et  de  perpetnito  homicidio  debent  et  inde')  inter  se 
dividant,  et  nnllns  alins*)  ezcepto  sno  comite»  cui  priori  prout 
eis  placaerit  partem  inde  distribuant;  fractoras  et  combnstionee 
domornm  ut  patientur  inter  se,  nisi  ob  bas  quatnor  cansas:  ntpote 
si  qnis  hominem  rel  mulierem  interfecerit  morte,  qoae  didtnr 

omni  jare  et  utilitkie,  quam  Ekbertut  in  hoo  comitatu  habuit, 
in  proprinm  tradidimus,  Schwartzenberg  1,  p.  67.   In  Urkunde  von 
den  1»  Februar  t  rettituirt  Kaiser  Heinrich  an  Utrecht  die  Orafkdiaft,  die 
er  dem  Egbert  aurttdtgegeben  hatte,  nachdem  sie  diesem  wegen  erneuter 

EmpAriing  abermals  aberkannt  war:  de  bonis  (Egberti  marchionis) 
comitatum  quendam  in  Fresia,  qui  vocatur  Westergouwo  et 
Ostergouwe,  sancto  Martino  in  Trajecto  reddidimus  etc.  Schwartzenberg 
I,  p.  08.  Ein  und  dieselbe  Grafschaft  wird  nach  ihren  Theilen,  nach 
Stavern,  Westergo  and  Oatergo,  benannt:  In  Urkunde  ven  1204,  den 
24.  Juni,  tnSh  der  Bischof  von  Utrecht  Verebbamngen  de  comitatu 
Freaie  in  Oostergo  etWeatergo  et  inStaveren*  Kluitll»  1,  p.  207. 
*)  bt  SU  bessern  „determinatun"  ? 

3)  „tam  legale  jus  quam  monde",  d.  i  das  durch  Qesetse  und  durch 
Gewohnheit  begrttndete  Recht. 

Waits  em.  ^exinde.** 
«)  W.  em.  «nolU  alii.** 
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morth,  aut  si  quis  pacem,  quam  omnis  possit  (em.  „possidet-  mit 
Bcncker  Andreae  Jus  municipale  Frisicuni  p.  380)  Frisia,  scilicet  in 
domibus,  per  homicidium  violaverit,  aut  communem  paceni  totius 
civitatis  illius  infregit,  aut  mulierem  vi  in  ea  oppresserit:  ob  bas 
quatuor  cansas  promittimus  («n.  permittimus)  fracturas  et  com- 
bustiones  domomm,  ita  tarnen  vt  alidgos  inDOcentis  domus,  licet 
etiam  fiudentilnis  eoneangnimtato  coigmictas  sU,  dampnmn  non 
patiatar;  qnod  si  aliqnie  stipaiitibiu  paFentiboe  (et)  amieiB  pecuniis') 
pati  ▼olnerit'),  ant  comiti,  ne  fiat,  contradizerit,  aut  eomes  aliqnam 
causam  indnetos  fooete  Toloerit*)!  inimieos  slt  regia,  et  causa  snb- 
jeeta  comnraniB  in  mann  sit  regia  —  baee  omnia  scripta  scripsi« 
mus,  pater  meus  ipsis  Staurensibus  scripsit  et  consignavit, 
et  nos  etiam  consignamus  et  confirmamus.  Scripsiuius  eis 
insuper  de  theloneo,  quantum  dare  debeant  euutes  et  redeuutes  per 
Benom,  et  de  comitatu  utvergheferdi  (ich  em.  „ut  voc",  d.  i.  ut  voca- 
tnr,  ngheferdi")  of  (em.  „over")  Nagbelam^);  quod  si  qnis  eis  infregit, 
jngiter  sit  inimicus  regia.  Et  ut  haec  Semper  rata  pennaneant,  haue 
cartam  sigilli  nostri  impressione  signamns,  et  Goloniensi  episcopo 
8110  sigiUo  sub  banno  consignari  fedmus  etc.  Watts  ürtamden  1871 
p.  26y  froher  Schwartienberg  I  p.  71  (ans  dem  Begister  der  Lehns- 
kammer Ton  HoUaad  nnd  dem  yon  Hennegan).  Bencker  Andreae  Jus 
monicipale  Frisicom,  p.  379  bemerkt,  dalisi  er  eine  flbereinstimmeDde 
Abschrift  des  H.  van  Wyn  benutzt  habe.  Nach  ihrem  Schhifs  wurde 
die  Urkunde  1118  zu  Mainz  durch  Erzbischof  Friedrich  von  Köiu 
im  Auftrage  des  Kaisers  ausgestellt.  Bei  Beurtheilung  ihres  In- 
halts kommen  zwei  Urkmiden  von  1122  den  2.  Joui  (bei  Kieris  I, 

W.  em.  ^pcuam." 
W.  em.  ^noluerit." 

*)  W.  em.  ^nliqua  causa  inductud  faccre  noluerit." 

*)  Unter  comitatus,  nt  vocatur  gheferdi  orer  Naghelam»  dflrfte  gemeint 
Mm  Geleit  (d.  i.  eomitatos,  gheferde)  bei  ^'agel.  In  ürkande  von  1204 
Tei^berea  der  Buebof  voa  Utreehfc  und  der  Qref  von  Hollend ,  qnod  de 
eetero  nulle  unquem  oeeesieoe  Bhenus  epud  Swethenburg  (d*  L  bei  Zvemmer> 
dem  in  Bynlend)  olMtmetor.  Ineuper  tiMdam  de  Nagele . . .  eomes  de  Loa 
resignavit  episcopo.  Item  comee  non  prohibebit  mereatores  quoscunque 
deferre  salem  vel  queelibefe  elies  mereet  ed  terram  episeopi  etc.  Kluit  II,  1 
p.  267. 
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p.  86  und  p.  87)  in  Betracht,  in  denen  Heinrich  V.  für  die  Börger 
von  ütiecht  die  auf  dem  Rhein  zu  erhebenden  Zölle  regelt. 

2.  Consules  begegnen  in  Stavern  zum  ersten  Male  1246.  Die 
Städte  Utrecht  und  Stavern  vereinbaren,  dafs  bei  Verkäufen  ihrer 
Bürger  wegen  Zahlung  nur  die  Kaufer,  nicht  andere  Concives  eorum 
▼erklagt,  gepfändet  oder  irgend  wie  behelligt  werden  sollen.  Die 
Urkunde  steUen  aus:  Scultetus,  scabini,  consules  ac  tota 
ciTitas  Staurensis.  Bencker  Andreae  Jus  munidp.  Fris.  p.  473; 
8.  oben  p.  189  No.  1.  Bas  Original  der  Urkunde  mit  besehädigtem 
Siegel  StaTens  in  w^em  Wachs  bewahrt  das  Utrechter  Archiv 
nach  Codex  diplom.  Neerland.  Utrecht  1848,  I,  1,  p.  9. 

3.  Nach  1246  hatte  der  Graf  die  Consules  in  Stavern  be- 
seitigt. Ini  Jahr  1290  wurden  sie  aufs  Neue  von  Stavern  eiu- 
geffthrt,  indem  sich  die  Stadt  mit  den  benachbarten  Landdistrikten 
des  Westergo  verband.  In  Urkunde  von  1290,  den  30.  Juni,  treten 
zu  Stavern  zusammen  die  Consules  der  Landdistrikte  des  Westergo 
mit  dem  Abt  des  St.  Odulphnskloster  zu  Stavern,  dem  Schnlsen  und 
der  Universitas  civium  (de  Stavern)  und  erklären,  dafs  das  durch 
die  Kriege  im  Lande  gestörte  Becht  der  Stadt  wieder  gelten  solle, 
wie  es  die  Kaiser  Karl,  Hdnrich  lY.  und  Heinrich  Y.  der  Stadt 
Terliehen  hätten.  Sie  erwähnen  dabei  Buben,  die  der  comniu* 
nitas  der  Stadt,  deren  jndices,  d.  i.  consules,  und  dem 
Princeps,  d.i.  dem  Landesherrn,  dem  Grafen  von  Holland,  ge- 
zahlt werden  sollen.  Die  Worte  der  Urkunde  ciliiutern  unmittelbar 
die  des  städtischen  Privilegium  von  1118.  Sie  lauten:  Nos  .  . . 
abbas  S.  Odulphi .  .  ,  Stauriae,  scultctusquc  ceterorumque  uni- 
versitas civium,  .  .  .  praepositus  Uemelem,  .  . .  decanus  Stau- 
riae et  .  .  .  decanus  Bodelswaert  cum  judicibus  et  consulihus 
coetnnm  Fomacker  (em.  Fronacker),  Veldenzee  (em.  Veldenzie) 
Hemlem,  Harich  salutem  .  . .  Universitati  Yestrae  praesentium 
testimonio  dedaramus»  quod  pro  bono  pacta  in  tmum  Stauriae 
eotwoeaä  jura  seu  plebiscita  ejusdem  per  bella  civilia 
quasi  exinanita (d.i.  Yemichtet)  restanravimus,  omniguerra 
seu  defmsione  civium  composita.  Statuimus  igitnr,  quod  infra 
dvitatis  terminos  non  debcant  pati  vel  sinere  pro  homicidio  do- 
morum  inceudia  vel  fracturas;  nec  personamm  captivitatem ;  pe- 
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coram  vel  remm  mobilinm  rapinam;  doTnorntn  t«!  navinm  in- 

vasiones  violentas,  —  .suh  pcmw  octotjijita  Ubrarum  priiu-ipi, 
judicibus  et  totideni  commun  itati  etc.  Inliibiiimus  etiam, 
ut  Stauiienses  nec  frangant  vel  iuccndant  domos  aliquorum  extra 
civitatem  pro  homicidio;  neque  extranei  pro  eodem  vel  ob  aliam 
causam  domos  ciTinm  Stauriae,  naves,  vel  res  mobiles  aosn 
temerario  inyadere  praesumant.  Sanzivimus  insnper,  ne  propter 
debita  peeoniaria  sen  aliaram  remm  aliqiiis  andeat  rapinam  Ueere 
Stauriensibus,  yel  personamm  detentiones,  vel  remm  arreata- 
tiones,  nisi  pro  debito  legitime  requisiti  et  obtenta  lieenüa  etc. 
Ordioamos  nihilomiinis,  ne  aliquorun  pertinada  Stamnam  eantes  et 
exenntes  in  negrotiis  et  mercatoris  andeat  impedire.  Super  omnia 
autem  volumus,  ut  jura  seu  libertates  a  gloriosissimis  imperatoribus, 
videlicet  domino  Carolo,  et  ejusdera  successoribus,  domino  Jleinr/co 
et  ejus  pat/'f'.  imperatoribus  aiigustis,  ci  vibus  Stauriae  indultae 
et  roiiscriptae,  seu  constitutioaes  ab  eisdem  civibus  inveniendae, 
ratae  maueant  et  inconvalsae  ....  Datum  et  actum  Stauriae,  anno 
gratiae  MCC  nonagesimo,  pridie  Ealendas  Julii.  Schwartzenberg  I 
p.  123  (aus  Matthaei  Analecta  ed.  Harckenroth  1738  III,  p.  472). 

Darauf»  dafo  nach  der  Urkunde  die  Stadtlreihmt  in  Stavern 
bereits  durch  Karl  den  Grolsen  begrOndet  sein  soll,  ist  kein  Ge- 
wicht zu  legen.  Auch  das  FriTÜeglnm  Ton  1118  beruft  sieh  auf 
ihn,  es  geschieht  aber  in  ganz  unbestimmter  Weise,  Man  that 
es,  wie  die  friesischen  Landdistrikte  in  den  Siebzehn  Küren  ihr 
altes  Kecht  oder  was  sie  als  solches  beanspruchten,  durch  ihn  be- 
gründet glaubten ,  und  wie  das  dreizehnte  und  vierzehnte  Jahr- 
hundert immer  neue  Satzungen  als  von  ihm  den  Friesen  verlieben 
behauptete;  vgl.  oben  p.  83. 

4.   Im  Jahr  1292  sind  die  Consules  in  Stavern  nicht  mehr 

Torbauden.  In  der  niederdeutschen  Uebertragung  der  1292  Ton 

Graf  Florenz  an  Stayera  Yerliehenen  städtischen  Kfire  helfet  es: 

»Bchepenen  snUen  oerconde  dragen  by  den  eede,  die  sie  sweren 

doen  S7  sehepen  werden,  ende  die  schepene  sal  die  poorte  kiesen 

by  rade  ons  schonten,  ende  die  Teraieuwen  alle  jare.*  Uieris  Charter- 

boek  I  p.  544  ans  Schotanus,  Beilagen  p.  13  mit  Varianten  ans 

11 
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einer  Abschrift  iin  Archiv  von  Hennegau ;  aus  ihm  Schwartzenberg 
I  p.  126. 

In  der  alten  niederdeutschen  Uebersetziing  einer  Urkunde  von 
1292  den  1.  April,  in  der  Stavern  dem  Grafen  Florenz  haidigt:  Wi 
scepenen  ende  ghemiente  van  Staveren  maken  condt  etc., 
dat  wi  bi  ODzen  yrien  wüle  ende  onbedwonghen  Tan  yemene  Toir 
onfl  ende  alle  onse  naeomelinghen  wonachtich  binnen  StaTeren, 
ghehnldet  hebben  ende  med  gheaworen  ede,  ende  ont/aen  hebbm 
in  omai  rechte  heere  enen  moglienden  hoghen  prinche,  Heeren  Fhrens, 
graoe  van  Holland  ^  van  Zeeland,  ende  heere  van  Yriesland,  ende 
alle  zine  nacomelinghen  die  grave  zullen  wesen  te  HoIlBiidt  ewelike 
ghedurne,  omme  die  vrihede  ende  recht  dat  hi  ons  ende  onsen 
nacomelinghen  ghegheven  heeft,  alze  hier  na  ghescreven  staet,  etc  . . . 
und  am  Schlufs  der  rrkunde:  Van  doetslaghen  ende  van  lioghen 
zaken  zal  men  die  onsculde  doen  med  twaelven,  ende  A<  zal  ons 
Zeiten  toit  enen  ecoute,  wien  fn  icille ;  edle  dese  ärnghe^  die  voir- 
söhieven  zien,  mede  te  herechten,  jof  die  niet  Toirscreven  en  zien, 
met  ecepenen,  Waer  dat  sake,  dat  die  econte  ons  ende  die  poirte 
van  Staveren  niet  orbaer  en  wäre,  ende  hi  dat  ter  wareyde  moehte 
gheproeven,  hi  sende  ons  enen  anderen  zetten,  die  hem  goed 
dochte  etc.  Schwartzenberg  I  p.  124  (ans  dem  Begister  der  Lehns- 
kammer von  Holland). 

5.  Im  Jahr  1296  sind  wieder  Consnles  in  Stavern  vor- 
handen. In  einer  im  Original  erhaltenen  grofsentheils  unleserlichen 
Urkunde  von  1296,  den  15,  August,  die  Lappenberg  Hamburger 
Urkundenbuch  1842  I  p.  745.  veröffentlicht  hat,  erklären  sechs  ver- 
sammelte Grietmannen  aus  den  Landdistrikten  Wildin gon,  Franeker 
und  Weinbrigge  (d.  i.  Wymbritzeradeel),  aus  denen  damals  die  terra 
de  Westergo  bestand,  dafa  nach  BeschlnÜB  des  Coetos  in  Hertwerd 
den  Hamburgern  ZoUbegfinstignngen  gewfihrt  sein  sollen  beim  Be- 
such des  portns  Staner  .  .  .  (erg&nze  Staaerensis),  von  Fra- 
neker n*  s.  w.  Sie  erwähnen  dabei  der  Consnles  Stanrenses, 
s.  oben  p.  140  No.  4. 

6.  Nicht  vorhanden  waren  1298  in  Stavern  Consnles  nach 
einer  Urkunde  von  1298,  den  10.  April,  die  in  Nyhoff  Geklerlaud 
1830,  I  p.  61  aus  dem  Original  gedruckt  ist:  omnibus  praesentia 
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TisQTiB  seabmi  Stauriae,  Hoythetns  gn^tmuuaiiä  coetns  Weld«nzie. . . . 
et  mii  consides,  mbodiis  Folcnathi  gretmannus  coetus  Waghen- 

bruckghe  et  sui  consules          Noscat(is),  quod  in  praesentia  nostra 

constituti  Stauriae  (d.  i.  zu  Stavern)  scabini  de  Hyrderwiich  (d.  i. 
die  Schöffen  von  Harderwyk),  mediautibus  uobis,  amicabilem  inierunt 
compositionem  etc. ;  s.  oben  p.  141  No.  5. 

7.  Vorhanden  sind  die  Consules  wieder  im  Jahr  1299.  In 
dner  alten  niederdeutschen  Uebertrac^g  ou^or  Urkande  Ton  1299, 
den  12.  Mfirz,  bei  Schwartienberg  gedruckt  ans  einer  Handsehrift 
dea  H.  van  Wyn:  Wy  scepene,  raedsmannen  ende  ghemene 
port  van  Staveren  huldigen  dem  Grafen  Johann  von  Holland 
wie  einst  dem  Grafen  Florens  und  etlialten  die  städtische  Eltare  von 
1292  bestfttigt,  s.  oben  p.  141  No.  6. 

8.  In  Urkunde  von  1303,  den  1.  October:  Scabini  ac  con- 
sules Staurienses,  Scliwartzenbere:  1  p.  134  (aus  dem  ßegister 
der  Lehnskammer  von  Holland),  s.  ol)en  p.  142  No.  8. 

9.  Keine  Consules  sind  in  Stavern  im  Jahr  1307  vorhanden: 
Honorabilibus  viris  et  discretis,  sculteto  ac  scabinis  civitatis  Tra- 
jectensis  jndex  et  scabini  oppidi  Stauriae.  Codex  diplomat. 
Neerlandicos  Utrecht  1848,  I,  1  p.  17  (ans  Orig.}. 

10.  Desgleichen  sind  die  Consules  nicht  vorhanden  in  einer 
niederdeutschen  üebersetsung  einer  Urkunde  von  1309  den  11.  No- 
yember:  de  scheut,  schepenen  en  gemeente  (van  Stavoren),  Winse- 
mius  p.  188,  8.  oben  p.  156  No.  16. 

11.  Nicht  vorhanden  sind  Consules  in  Urkunde  von  131;],  den 
21.  Mai.  Es  erklären  dem  Grafen  Wjlhelm  Geistliche  und  gret- 
mannus,  judices,  consules  cetus  Waghenbrugghe,  necnon  gretmaunus, 
judices  et  universi  consules  cetus  de  Lyarich  (d.  i.  von  Lemster- 

land)  . . . ,  quod  scabini  Staurie  .  suis  patefecerint  rogationi- 

bns, . . .  se  non  esse  ansos  a  nobis  et  communitate  nostre  terre  in 
civitate  eonun  regere  et  judicare  ultra  concives  eorum  etc.  Mieris 
II  p.  139  (aus  dem  Pergamentregister  des  Archivs  von  Holland), 
nach  ihm  Schwartzenberg  I  p.  152;  s.  oben  p.  143  No.  12. 

12.  Hehrere  Urkunden  aus  den  folgenden  Jahren  erwähnen 

in  Stavern  Schulz  und  Schöffen  und  zeigen,  da&  in  der  Stadt  keine 

Consules  Yorhanden  waren,  so  Urkunde  vom  2.  September  1320  bei 
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Schwaitzenberg  I,  p.  162  und  Mieris  II  p.  242  (ans  dem  Pergament- 

register  des  Archivs  von  Holland);  dosgloichen  zwei  Urkunden  vom 
Mai  1322  bei  Mieris  FI  p.  285  und  p,  288  und  zwei  Urkunden  vom 
Februar  1325  bei  Scliwartzenberg  I  p.  168  und  p.  169.  —  Nach 
dem  Aussterben  des  alten  holländischen  Grafenhauses  im  Jahr  1299 
hatte  die  Nachfolge  des  Johann  von  Avesnes  zu  Streitigkeiten  und 
Kämpfen  geführt.  Im  Jahr  1314  befahl  König  Ludwig  den  Friesen 
im  Ostergo  nnd  Weatergo,  dem  Soho  des  Johann  von  AYesnes,  dem 
Grafen  Wilhelm,  m  huldigen.  Die  Westergoer  suchten  sic^  aber 
der  Macht  des  Grafen  Wilhehn  ni  entziehen  und  yereinbarten  m 
diesem  Zweck  am  18.  September  1323  die  Leges  Upstalsbomicae; 
▼gL  nnten  Cap.  III  §.  9.  Von  einer  Betheilignng  der  Stadt  Stavern 
an  ihnen  wissen  wir  nichts.  Noch  1324  setzt  Graf  Wilhelm  in  der 
Stadt  Schulzen  ein,  und  schwören  die  Bürger  ihm  Gehorsam.  Später 
empörte  sich  indessen  auch  Stavern  gegen  den  Grafen.  Vier  Ur- 
kunden aus  dem  Jahr  1327  handeln  über  Unterwertung  Staverns 
unter  Graf  Wilhelm  und  Zahlung  von  Bufsen  wegen  des  Anfstandes. 
Es  waren  in  Stavern  Consules  eingeführt  worden.  Consules  ac 
opidanornm  nniversitas  Staurie  nnterhandeln  1327  mit  dem 
Grafen;  s.  Schwartsenberg  I  p.  177,  p.  178  nnd  p.  179. 

E.  Name  der  Consules. 

Im  dreizehnten  Jahrhundert  wir  können  es  aufrtthst  fbr  das 
Jahr  1216  nachweisen  —  wurden  von  den  üniversitates  fkst  aller 

fHesischen  Gaue  oder  Landdistrikte  (Terrae)  von  der  Weser  bis  zur 
Zuiderzee  und  vorübergehend  auch  von  der  Stadtgemeinde  Stavern 
»Consules''  an  ihre  Spitze  benifen. 

1.  Das  Vorkommen  des  Namens  ..Consules"  ist  aus 
zahlreichen  im  Original  erhaltenen  Urkunden  und  andern 
Aufzeichnungen  für  das  dreizehnte  Jahrhundert  nach 
den  einzelnen  Jahren  oben  p.  116  bis  p.  146  in  Friesland 
von  der  Weser  bis  zur  Zuiderzee  nachgewiesen.  Aus  der 
p.  146  bis  p.  157  gegebenen  Zusammenstellung  des  Namens  Gon- 
Bules  nach  den  einzebien  Landdistrikten  von  der  Weser  bis  zur 
Zmderzee  ergiebt  sich,  dafs  er  Östlich  von  der  Lanwers  fast  regel- 
mäfsig  zur  Bezeichnung  der  mit  ihm  belegten  Personen  gebraucht 
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wird,  während  es  westlich  von  der  Laubach  bis  zur  Zuidenee 
seltener  geschieht»  dort  meistens  andere  Ausdrücke  zur  Bezeichnung 
derselben  Fmnoiien  gebraucht  werden.  —  Für  Consnles  wird  ans^ 
nabmsweise  Con Biliar ii  yerwendet:  InUrkonde  von  1304  Judices, 
eonsiHam  totasqne  popnlus  terre  Wordsacie,  oben  p.  130,  No.  30; 
in  Uiknnde  Ton  1314  Orietmanni,  eomiHarü  et  commonitates  terre 
.  Frixie  de  Westergo  et  Ostergo,  oben  p.  144,  No.  14.  —  Das  Amt  und 
der  Amtssprengel  eines  Consuls  heifst  Consulatus:  In  ürkonde  Ton 
1250  ans  Brokmerland :  omues  ecelesie  constitiite  snl>  cunsalatu  lirttk- 
matnionim .  oben  p.  118,  No.  7.  Die  Continnatiu  Menconis  erzählt 
"beim  Jahr  1280:  Quaestio  in  terra  Fivelgoniae  oritiir  de  rousu/atu, 
quam  dignitatem  qnilibet  habere  yoluit,  und:  Contentio  fuit  de  cotmulatu 
(in  Hiinesgonia)  inter  Duerdeconem  de  Kaldabera  et  juvenem  Eysonem 
Gerbranda,  oben  p.  124,  No.  16,  beim  Jahr  1282  cum  (in  Fiyel- 
gonia)  pngü  Bobemns  eontukaum  haberet,  oben  p.  125,  No.  16, 
und  beim  Jahr  1295  Essehelliis  Herethia  in  Skelwalde  (d.  i.  Sehüt- 
-wolde  im  Fivelgo)  ineepit  contendere  pro  contulatu  cum  Henaldamo, 
oben  p.  128,  No.  26;  in  Urkonde  von  1303  hec  constitutiones  per 
guatuor  cmsulatus  (Fiyelgonie)  enint  flrmiter  obserrande,  oben 
p.  129,  No.  28;  und  in  Urkunde  von  1317  in  dimidio  comulatu 
Aldersuin,  oben  p.  138,  No.  53,  d.  i.  zu  Oldersum  im  Fivelf.'o. 

Judices  werden  die  Consules  östlich  derLauwers  g'cnannt 
in  liüstringen,  im  Land  Wursten,  in  Astringen,  Wangerland,  Har- 
lingen, Nordenerland,  Brokmerland,  Emsgo,  Fivelgo  und  Hunsingo: 
1238  Judices  et  consnles  terre  Wortsacie»  oben  p.  117  No.  5;  vor 
1250  JudieeB  ntrinsque  terre  (d.  L  von  Brokmerland  und  Emsiger- 
land), oben  p.  118  ITo.  8;  1263  Judizes  im  Firelgo  oben  p.  126 
No.  17;  1289  Embo  et  Hayoo  ceteriqne  eot^udices  eomm  necnon 
et  consnles  a«  tota  nniversitas  Herlingie,  oben  p.  126  No.  .20; 
1295  Judices  et  consnles  terrae  (Fiyelgoniae),  oben  p.  128  No.  26; 
13<X)  Judices,  advocati,  consules  et  universitas  terre  Nordensis» 
oben  p.  128  No.  27;  1304  Judices,  consiliarii  totusque  populiis  terre 
Wordzacie,  oben  p.  130  No.  30;  130G  Meyo  Tamana  ac  universi 
canjudices  sui,  Sedecim  nuncupati,  iu  terra  Astriugie  constituti,  uud 
cnm  nniversis  terre  nostre  jndlnlms  turne  ierram  nostram  (d.  i. 
Astringia)  regenUbus,  und  Meyo  Tamana  . ...  tarne  temporis  jiuüces 
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terro  Astringie,  oben  p.  130  No.  31;  1306  Judiceii  ac  populus  torro 
Bostringie,  oben  p.  131  No.  32;  um  1306  JudiceR  ac  onlTersitas 
terre  Bastringhie,  oben  p.  131  No.  33;  1307  Judices  ac  populus 
tenre  BwtriDgie»  oben  p.  131,  No.  35;  1310  enandatoree  terre 
Herlingie  et  eomm  eanjudiees  unweni  in  eadem  terra  Heilingie 
constitoti,  und  Judkes  tuno  terram  noetram  regentet,  oben  p.  133, 
No.  39;  1310  Judiees  Friflie  in  Bante  (in  Bflstringen),  oben  p.  133 
No.  40;  1310  JudheSf  dieti  Sedecim,  qnadraatie  Bnstringie  in 
BoTajatha,  oben  p.  134  No.  41;  um  1310  nniversi  judiees,  dicti  Se- 
decim, quadrantis  Riistringie  in  Bovajatha,  oben  p.  134,  No.  42; 
1312  Jiuiires  ac  populus  terre  Rustringhie,  oben  p.  134,  No.  43; 
1312  Judiees  in  Bante,  oben  p.  134,  No.  44;  1312  Judiees,  vulga- 
riter  dicti  Sedecim,  in  Baute,  oben  p.  134,  No.  45;  1312  de  con- 
Bensn  Judicum,  aldennannornm  et  totins  populi  terre  Wangie,  oben 
p.  134,  No.  46;  1314  Jwücea  in  Bovajatha  constitati,  oben  p.  136 
No.  49;  1315  JwHeea  et  nniversitas  totins  terre  Bnstringie  apnt 
Ekwertberbroghe  in  eommnni  conciHo  nostro,  nnd  Judiee«  terre 
nostre,  oben  p.  136,  No.  50;  1317  Judieea  ac  milTersitas  terre 
Astringie,  oben  p.  137,  No.  51;  1318  JueHae»  ac  populns  terre 
Rnstringhie,  oben  p.  138,  No.  54 ;  1321  ennnciatores  jucSewn  terre 
Herlincrie  necnon  tota  nniversitas,  oben  p.  138,  No.  55;  1322  ennn- 
ciatores XIV  (om.  fudicum)  terrae  Harlingiae  necnon  tota  univer- 
sitas  praedictae  terrae,  und  sigillum  omnium  judicum  Harlingoriiiu, 
oben  p.  138,  No.  56;  1321  nnd  1322  Universi  judiees  terrarum 
Honsgonie  (et)  Fivelgonie,  oben  p.  139,  No.  57.  —  Westlich  der 
Lanwers  ist  der  Ansdrack  Jndices  Torwendet  im  Ostergo,  Westergo 
nnd  Woldago:  1290  Judiees  et  consnles  coetnnm  FronM^ere,  Wel- 
denzee  (für  «WOdingben"),  Hemlem,  Harieh  (im  Westergo),  oben 
p.  140,  No.  3;  1301  Oritmannis,  oonsnlibns,  judkUme  ac  nniTersi- 
tatibns  singulanim  terramm  Ostviisie,  oben  p.  141  No.  7;  1310 
Gritemanno  de  Wildingben  et  snis  judteibus,  oben  p.  142,  No.  9; 
1310  Omnes  et  singulos  stellingos  majores,  judir^s  et  consnles  . . . 
coetuum  (de  Stellingwerf  et  de  Scoterwerf  (im  Woldago) ),  oben  p.  142 
No.  10;  1310  Grietmanni,  c<wjudieps  dlstrictus  de  Vroenackere, 
districtus  in  Wildinghe,  districtus  in  Weenbrugge,  und  grietmanni, 
eor^ttdicee  totaque  commnnitas  de  Westergo,  oben  p.  142,  No.  11; 
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1313  Gretmannus,  judicex,  cousules  cetus  Wagenbrugghe  uecnon 
gretmannus,  ßuUces  et  universi  consules  cetus  de  Lyarich,  oben 
p.  143  No.  12;  1315  Gretraanni  et  eorum  Judicets  districtuum  Fron- 
eckerae, Weubrendyn  et  WUdinge  in  pariibus  Frisiae,  oben  p.  144 
Ko.  16;  1318  Universitas  ^tmaonorain  in  Ostergo  ceteroromqne 
judieum  cetnm  in  Wininghe  ragentinm,  oben  p.  145  No*  18;  in  den 
Leges  TTpetalsbomieae  Ton  1323  Noe  greetmanni,  judieea,  clenie 
et  prolati  terre  Weetergo  enm  ceierie  xeUndiis  Frisie,  oben  p.  146 
No.  23. 

Die  Sedecim  heifsen  die  Consoles  der  Terrae  nach  ihrer  Zahl 

iu  der  Terra  in  Hfistringen  und  Astringen:  In  zwei  TJrknnden  von 
1291  Sedecim  et  universitas  terre  Rustringie,  oben  p.  127  No.  23 
und  p.  128  No.  24;  und  in  No.  24  veniot  ad  proximum  placitum 
terre  nostre,  quod  nos  achte  vocaniiis,  ubi  tunc  Sedecint  judicabunt ; 
12*J5  Sedecim  äc  universitas  terre  llustringie,  oben  p.  128  No.  25; 
1304  Sedecim  quadrantis  in  Baute  (in  Rüstringen) ,  oben  p.  129 
No.  29;  1306  Univerei  coigadices,  Sedecim  mmeupaU,  in  terra 
Astringie  conatltnti,  imd  com  omnibns  Sedeem  terre  Astringie,  so- 
irie  com  dnobns  Stdedm  de  terra  nostra  (d.i.  Aetringia),  oben 
p.  130,  No.  31;  nm  1806  Sedeem  terre  Bnstringie,  oben  p.  131 
1^0.  34;  nm  1310  Jadices,  dieü  Sedeem,  quadrantis  Bnstringie  in 
Bovajatha,  oben  p.  134,  No.  41;  1310  üniyersi  jndicee,  dieti  Sedeem, 
quadrantis  Rnstringie  in  Bovajatha,  oben  p.  134,  No.  42;  1312 
Judices,  vuhjariter  dicti  Sedecim,  in  Baute,  oben  p.  No.  45; 
1317  Judices  ac  universitas  terre  Astringie  und  duo  Seäecimi,  oben 
p.  137,  No.  51. 

Jnrati  werden  ausnahmsweise  die  Consules  genannt:  1270 
Grietmanue,  jnrati  ac  universitas  ad  cetnm  in  Wyldinghen  (im 
'Westergo)  pertinentes,  oben  p.  139,  No.  2;  1276  Gonsnlee,  jurati 
ac  nniTersitatee  Bedensis,  Emesgonie,  de  Alt-hammet  ac  Brocmannie 
terramm,  oben  p.  123  No.  15,  d.  i.  Ton  Beiderland,  Emsiger-  nnd 
Brokmeiland  im  Emsgo  nnd  Ton  Altamt  im  FiTelgo;  1308  Con- 
sules ac  jurati  Fiwilgonie,  oben  p.  131  No.  36;  und  1314  Gret- 
manni  it  eorum  conjurati  districtus  Winnighe  (im  Ostergo),  oben 
p.  143,  No.  13.  —  Nicht  an  allen  Stellen  ist  es  sichtbar,  ob  man  bei 
den  Jurati  an  Consules  zu  denken  hat;  so  werden,  wie  unten  Cap.  III 
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§.  5  ausführt,  Jiirati  von  TIpstalsboiii  genannt,  siehe  die  Stellen  aus 
Emo  bei  den  Jahren  121G,  1224  und  1231  oben  p.  IG  No.  1—4; 
und  treten  Conjurati  von  Küstringen  und  Harlingen  1220  und  1237 
in  Elsfleth  an  der  Weser  mit  Bremischen  Conjurati  zusammen:  In 
Urkunde  von  1220:  Sedecim  conjurati  de  terra  (Buetringie)  et  sedecim 
eoignrati  de  dvitate  (Bremenai)  bis  in  aimo  -conYenient  Elsflete, . . . 
quidconque  questionis  ortom  foit,  per  consiliom  utrituque  portis 
de«i8nri,  oben  p.  117»  No.  3;  in  ürkonde  ton  1237:  Sedecim  con- 
jurati de  terra  (HerHngie)  et  sedecim  coiQnrati  de  dTitate  (Bre- 
mensi)  bis  in  anno  conTOnient  Elsflete,  .  .  .  quicquid  questionis 
ortom  fberit,  per  consUium  ntriosque  partis  decisuri»  oben  p.  117 
No.  4.  Auch  Kirchengescbworene  und  Deichgeschworene  werden 
Jurati  genannt,  s.  oben  p.  129  Nu.  28;  und  der  Ausdruck  Jurati 
dient  im  Allgemeinen  zur  Bezeichnung  von  vereideten  Schiedsleuten» 
8.  unten  Cap.  III  §.  G, 

In  friesischer  Sprache  hiefsen  die  in  lateinischen  Schrift- 
stücken des  dreizehnten  Jahrhundorts  Consules  oder  Judices  ge- 
nannten Personen  Red-jeva  oder  Biucliter.  Bed-jeva  war  Ton 
der  Weser  bis  zur  Lanwers,  Mncbter  westlich  der  Lanwers  gang 
und  gäbe,  wie  es  sieb  bei  den  bttden  entsprechenden  Ansdrflcken 
Gonsnl  und  Jndez  zeigte.  Das  friesische  red-jeva  bezeichnet  wOrtlich, 
wie  das  althochdentsche  rat-kspo,  mittelhochdentsehe  rat-gebe,  alt- 
sädisiacfae  rad-gebo  und  angelsftchsisehe  raed-giliz  oinen»  der  Bath 
giebt  (qm  conrilinm  dat);  dehe  Pries.  Wb.  p.  987.  Das  Wort  will 
dasselbe  ausdrücken,  was  man  unter  dem  lateinischen  consul  oder 
consiliarius  verstand');  im  neueren  Hochdeutsch  ist  die  Fonn  Rath- 
geber für  Bathgebe  üblich  geworden,  und  gilt  seit  dem  Mittelalter 

*)  Uober  die  Anwendnng  des  Worte«  ConsUium  vergleidie  in 
Vrkoade  ron  1315:  „eonrenient  (eonanlee),  quiequid  qoestionis  inter  eivi- 
talen  Bremensem  et  terram  nostram  (d.  i.  Rustringia)  ortuni  fuerit,  utrius- 
que  parti«!  cnnsilio  atnicabiliter  dectsurt" .  oben  p.  137,  Xo.  50;  in  Urkunde 

von  1;'>18:  „Consules  civitatum  et  commune  in  Groninghe  et  in  Dockiim 
tale  voitsi/iiiin  scii  jiactinii  inter  nos  arhitniti'' ,  oben  p.  145,  No.  19; 

in  Urkunde  von  1323:  „siuguii  gretmanni  terre  nostro  (d.  i.  Westergo)  Hei  i- 
werth  conTonientet  cmmmi  consilio  et  aasensu  ordinarunt" ,  oben  p.  I4U, 
>'o.21. 
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für  den  städtisdien  Consul  der  Ausdruck  RathmanD.  Zufrühst  be- 
gegnet in  Friesland  der  Name  Redjeva,  oder  in  gekürzter  Form 
Bedia,  in  den  in  friesischer  Sprache  aus  Rüstringen,  Brokmerland, 
Emsigerland,  Hunsego  und  Fivelgo  auf  uns  gekommenen  Sechts- 
handsdurüten.  Sie  kftmien  aber  nicht  feststellen,  ob  der  Ansdnick 
Bed-jera  bereits  im  Beginn  des  dreizehnten  Jahrhunderts  in  Fries- 
land znr  Beseichnung  der  Consnlss  gebrancht  wnrde,  da  nadi  oben 
p.  72  keine  von  ihnen  vor  der  «weiten  Hfilfte  des  dreizehnten  Jahr- 
hunderts geschrieben  ist  Die  ältesten  in  ihnen  enthaltenen  Stficke 
sind  üebersstzung«n  von  lateinisch  abge&6ten  Statuten  einzelner 
friesischer  Landdistrikte.  Die  darunter  befindlichen  friesischen  Texte 
der  Siebzehn  Küren  und  Vierimdzwaiizig  Landrechte  kennen  keine 
Eed-jeva,  wie  dfr  ilinen  zu  Grunde  liegende  lateinische  Text  nichts 
von  Consules  weifs.  Es  begctrnen  Redjeva  in  der  Uebersetzung  der 
lateinisch  abgefaisten  Hansingoer  Küren  von  1252,  die  die  Hun- 
singoer  Handschriften  aus  dem  Schlufs  des  dreizehnten  Jahrhunderts 
geben ,  vgl.  oben  p.  119  Ko.  9 ;  in  den  friesischen  Uebersetzungen 
der  älteren  und  neueren  Bästringer  Küren  ans  dem  dreizehnten 
Jahrhundert,  die  in  der  Oldenbnrger  BQstringer  Handschrift  ans 
dem  dreizehnten  Jahrhundert  stehen,  und  ans  ihr  Fries.  Bq.  p.  115 
gedruckt  sind;  in  dem  nach  1276  abgeMtten  Brokmerbrief,  der 
ans  zwei  Brokmer  Handschriften  bekannt  ist,  von  denen  die  eine 
im  Beginn  des  yiersehnten  Jahrhunderts,  die  andere  1845  geschrie- 
ben ist,  gedruckt  in  Fries.  Bq.  p.  151;  im  friesischen  Teit  der 
1312  lateinisch  abgefafsten  Emsiger  Domen  in  einer  Handschrift 
aus  dem  fünfzehnten  Jahrhundert,  gedruckt  in  Fries.  Rq.  p.  182. 
Die  einzelnen  Stellen  in  friesischen  Rechtsaufzeichnungen,  in 
denen  Redjeva  vorkommen,  sind  in  Fries.  Wb.  p.  987  verzeichnet. 
Dafs  Redjeva  und  Riuchter,  wie  Consul  und  Judex,  vielfach  für  ein 
und  denselben  richterlichen  Beamten  gebraucht  wird,  unterliegt 
keinem  Zweifel.  Da,  wo  die  lateinischen  Emsiger  Domen  Yon  1312 
▼on  CtmnUes  sprechen,  setzt  die  friesische  Uebersetzung  der  Gre- 
ilinger Handschrift  See^eva,  die  in  meiner  aus  Wierdsmas  Nachlafs 
erkauften  Emsiger  Handschrift  Bnu^ier,  und  der  jlingere  nieder- 
deutsche Emsiger  Text  sagt:  redtewa  dat  m  rkhiert;  s.  oben  p.  135 
No.  47.  —  Das  Amt  und  der  Amtssprengel  der  Bed-Jera  wird 
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Red-skip  genannt,  wie  lateinische  Dokumente  dafür  Consulatus 
gebrauchen,  vgl.  die  Stellen  im  Friesischen  Wörterbuch  p.  990. 

2.  An  der  Spitze  derConsules  erscheint  in  den  einzelnen 
Landdistrikten  einer  von  ihnen,  fii r  den  verschiedene  Benennun- 
gen gebraucht  werden:  Er  heifst  Edictor  im  FiTolgo:  die 
Continnatio  Menconis  berichtet  beim  Jahr  1282:  »cam  pugil  Bo- 
bemuB  cotmUatum  habere  et  «mui  esset  edtetor",  oben  p.  125  No.  16, 
in  ürkmide  von  1317  »per  Bpponem  de  Weywerth,  qni  tone  fnit 
edietomm  (em.  edktor)  consuhm  (FiTetgoniae)*,  oben  p.  137  No.  52; 
im  Hnnsego:  in  TTrlronde  von  1283  »Dindo  Dodinga  edictor  terrae 
Hnnesgoniae^  oben  p.  126  No.  18;  Orator  im  Nordenerland: 
in  Urkunde  von  1255  „Sitatus  onxtor  (terre  Nordensis)**,  oben 
p.  121  No.  10,  und  in  Urkunde  von  1310  „Hunno  dictus  Onnenga 
orator  terre  Norden sis  cum  suis  cocis^)  et  consulibus",  oben  p.  132 
No.  38;  Enunciator  in  Harlingen:  in  Urkunde  von  1310 
„Hayo  Ewana,  Iferro  Haykana  et  Ulferus  Edena,  enunciatores  terre 
Herlingie  et  eorum  conjudices  universi  in  eadem  terra  Herlingie 
constituti",  oben  p.  133  No.  39;  in  iwei  Urkunden  von  1321  «Ail- 
wardua  Menaana,  Thitardos  Ebecana,  tmmeiatoree  judicom  terre 
Herlingie  necnon  tota  mÜTenitaa*,  oben  p.  138  No.  55  und  No.  56; 
Placitator  in  Emsigerland  nnd  Brokmerland:  in  dm  vor 
1250  ▼erfitfsten  Emeiger-Brokmer  Eftren:  ataiati  ad  hoc  ex  ntraq[aje 
terra  (d.  i.  Emesgonia  nnd  Brokmannia)  sex  jndiees  Embo  phtd' 
tator  et  eui  som  et  Omo  Bettamonna  et  sm  eoen,  oben  p.  118  No.  8. 
Zwischen  Fli  und  Hunse  ist  dafür  Gret-mann,  d.  i.  Klage- 
mann, üblich,  vgl.  Fries.  Wb.  p.  784.  Zufrühst  finde  ich  das  Wort 
in  Urkunde  von  1270:  ^Grietnunuius,  jurati  ac  universitas  ad  cetum 
in  Wyldinghen  pertinentes**,  oben  p.  139,  No.  2;  sodann  in  Urkunde 
Yon  1296  «Ado»  gretniannus  in  Wildinge;  Garwardus,  Amelungus, 
gretmanni  in  Froneckere;  Hisselinus,  Wibrandus,  Jarichus,  ffret- 
fiumni  in  Wenbirge*,  oben  p.  140,  No.  4,  d.  i.  in  den  drei  alten 
Thttlen  dee  Weetergo;  desgleichen  in  Urkunde  Ton  1298  «Hoythetos 

1)  Aneh  im  BrokmerlMid  nennt  der  Brokmerbrief  Fries.  Rq.  p.  156,  27 
und  p.  174,  89  Keknr;  Tgl.  Friee.  Wb.  p.  876.  Der  Nem.  Flur,  «kektr" 
iit  gebildet  von  „kek**,  wie  „keddar**  von  «ked**  (edietor),  0.  unten  p.  172. 
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gretmannus  coetus  Weldenzie  et  sui  consules,  ülbodus  Folcnathi 
gretmannufi  coetus  Wag"henbruckghe  et  sui  consules",  oben  p.  141, 
No.  5;  in  Urkunde  König  Albrechts  von  1301  „(rritnimmis,  con- 
sulibus,  judicibus  ac  univer8itatiba&  singularum  terrarum  Ostvrisie*, 
oben  p.  141,  No.  7;  in  Urkunde  von  1310  „Gritemanno  de  WU- 
diagbeii  et  sais  jndicibus**,  oben  p.  142  No.  9;  in  Urkunde  Ton 
1313  „Gfretmannua,  jndicee,  consnleB  cetne  Wagenbrogghe,  necnon 
grefmamms,  judices  et  mÜTersi  coneideB  cetos  de  Ljarich  (fttr 
Lyaerich,  d.i.  Lemeterland)*,  oben  p.  143,  No.  12;  in  üifconde 
von  1314  ,  Wibrandns  de  Bornwerthy  Bernardiu  de  B^im,  Wiggherng 
de  Etwerth,  Jaiiens  Siiida  de  Bipikerka,  Thitsrdns  de  Merwethe 
et  Folpertns  de  Demingwere,  dicti  grefmanni  et  eorttm  conjurati 
(hfitrictus  Wimiighe-^,  oben  p.  143,  No.  13;  in  Urkunde  des  Königs 
Ludwig  von  1314  r^^^rietnunuiis,  consiliariis  et  communitatibus  terre 
Frizie  de  Wcstergo  ot  Ostergo",  oben  p.  144,  No.  14;  in  Urkunde 
von  1315  Grk'tmanni  et  eorum  judices  districtuum  Froneckerae, 
Wenbrendyn  et  Wüdinge",  oben  p.  144  No.  16;  in  Urkunde  von 
1318  /rrietmattM  van  Fronekere,  van  Wildinghe  ende  vanWaghen- 
brugghe**,  oben  p.  144,  No.  17;  in  Urkunde  von  1318  »Universitae 
grOmanmorwa  in  Ostergo  ceterommqae  jadicnm  cetam  in  'V^ningbe 
regentinm*,  oben  p.  145,  No.  18;  in  Urkunde  von  1323  „(Trvemanm 
et  eornrn  oonjndices  distrietnnm  Fronekere  et  Bereni  (em.  Berera)*, 
oben  p.  145,  No.  20;  in  Urkunde  von  1323  Singuli  germani  (em. 
ffretnuxnttt)  terre  noetre  . . .  Hertwertb  eonvenientes**,  oben  p.  146 
No.  21;  in  Urkunde  von  1323  „Omnes  et  singuli  germani  (em. 
gretmamü),  qui  ad  generalem  cetum  pro  comrauni  concilio  terre 
nostre  Hertwerth  solent  convenire, . . .  ordinarunt,  quod  oppidani  de 
Harlinge  jurisdictioni  gretmanfii  suorumque  conjudicum  in  districtu 
cetus  Fronekere  debeant  subjacere",  oben  p.  146,  No.  22;  die  Leges 
TJpstalsbomicae  von  1323  erklären  vereinbart  zu  haben  „Greetmanni, 
judices,  cleras  et  prelati  terre  Westergo  cum  ceteris  zelandiis 
Trieie**,  oben  p.  146,  No.  23. 

Für  Brokmerland  kennt  der  in  friesischer  Sprache  nach 
1276  abgefoTste  Brokmerbrief  unter  den  Bed-jeva  einen,  der  dem 
Edietor  des  Fivelgo  und  Hunsege,  dem  Orator  des  Nordeoerlandes 
oder  Eiiundator  des  Harlhigerhindes  entspricht,  und  nennt  ihn 
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Kethere,  d.  i.  Veikiinder.  Der  Name  ist  ans  „ketha"  (künden, 
verkündigen,  ansagen)  gebildet,  siehe  Friesisches  Wörterbuch  p.  867. 
Der  Paragraph  215  des  Brokmerbriefs  bestimmt:  Eenald  Hengana, 
tha  lu  redia  irajt  and  kethere.  tha  kas  hi  and  alle  sine  sithar  thissa 
k«ni,  and  alle  lindem  was't  wille,  f hes.  Bq.  p.  IHO,  1,  das  will 
sagen:  «Als  Beoald  Hengsna  Bed-jeva  war  und  Kethere,  da  kOrle 
er  und  alle  seine  Genossen  diese  Küre,  nnd  Allen  war  es  genehm.** 
Neben  den  sechxehn  Bedljeva,  von  denen  einer  als  ihr  Keihere 
fbngirke,  kommen  nnr  im  Brokmerbrief  die  TaU-men,  d.  l.  Bede- 
mannen oder  Klage-mannen,  vor,  Tgl.  Uber  sie  Fries.  Wb.  p.  1063. 
Ffir  Kethere  brancht  der  Brokmerbrief  Fries.  Bq.  p.  153  in  den 
§§.  10—18  das  gleichbedeutende  Eed,  Yerkünder,  in  der  Mehrzahl 
Keddar,  und  giebt  den  Namen  auch  dem,  der  unter  den  Tale-inen 
den  Vorsitz  führt,  s.  Fries.  Wb.  p.  860.  In  den  nur  in  einer  alten 
niederdeutschen  Uebersetzung  erhaltenen  Küren  von  Hiimsterland, 
sowie  denen  von  Langewold  ans  dem  Jahr  1282  begegnet  der 
Kethere  oder  Keeder  in  derselben  Weise  wie  im  Brokmerland;  es 
bestimmen  die  Eflren  von  Humsterland  §.  12:  ^IV/w  den  kethere.  — 
Wat  kethere  so  der  kethe  ioff  kutuUgke  boven  dere  zythen  off  mede» 
rechtere  woordt  en  boven  dat  breef,  so  breke  he  weder  synen  Sythen 
ene  halve  marck  engelsch.  AI  daer  dar  de  Sythen  ontwe  spreket 
nmme  enen  doem,  welk  dar  de  mynre  Sythen  oflF  de  maerre  dat 
recht  hebbet  by  den  breve,  soe  gae  dat  voert;  en  wat  redgüun 
eo  der  teghen  kethe  y  so  breke  he  ene  hal?e  marek  engelsdi.  Soe- 
weso  des  breves  gherecht,  en  darop  horich  wyl  wesen,  so  sy  he 
des  daghes  sonder  breckma",  Friei^.  Rq.  p.  359.  In  den  Küren  von 
Langewold  besagt  §.  26:  „De  /vrvA  r  sal  wesen  dat  ene  iaer  byt 
Osten,  dat  ander  iaer  byt  westen**,  Fries.  Rq.  p.  371,  und  ^.  38: 
„Inredene  wonden  en  doerslagen  hoefden,  de  sal  de  prester  mit 
den  keeder,  dat  is  mit  den  bode  des  landes,  en  /////  dreu  de  naaste 
redigen  beschonwen,  of  het  is  wanboete;  en  den  do^  sahnen  hem 
geyen;  dat  hebben  de  loiden  gekoren";  Fries.  Bq.  p.  372. 
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3.  ,Die  Consules  deutscher  Städte. 

Ernste  und  immer  wieder  erneute  ünterraohungen  haben  herans- 
geetellt,  daTs  in  Deutschland  im  elften  Jahrhundert  Orte  oder  Städte 
Ton  den  Gauen,  in  denen  sie  lagen,  ausgeschieden  waren  und  be- 
sondere Gemeinden  bildeten,  in  denen  unter  dem  Vorsitz  von  Grafen, 

Schulzen  oder  Vögten  von  bestimmten  Schöffen  das  Recht  für  deren 
}?ewohner  gesprochen  wurde.  Erst  im  zwölften  Jahrhundert  be- 
gegnen in  einzelnen  deutschen  Städten,  indem  ihre  Stellung  und 
Macht  sich  hebt  und  weiter  entwickelt,  wie  es  bereits  einige  Jahr- 
zehnte früher  in  Städten  Italiens  und  Frankreichs  der  Fall  war, 
Ton  ihnen  auf  ein  Jahr  gewählte  Fert^onen,  die  mehrfach  den  Namen 
«Gonsnles**  fftbren.  Sie  treten  neben  die  alten  Schöffen  und  er- 
langen im  Lauf  des  dreizehnten  Jahrhunderts  viel&ch  das  Stadtr 
regiment  H^el  fabte  »Geschichte  der  Stidteyerfkssung  von  Italien* 
1847  I,  p.  312  sdne  Ansicht  Aber  die  Entstehungsart  der  Consules 
in  den  Worten  zusammen:  «Im  12.  Jahrhundert  erhielt  der  Consul- 
titel  bekanntUdi  eine  neue  Wichtigkeit^  indem  er  bei  selbstgewfthlten 
Obrigkeiten  der  Städte,  zuerst  (zu  Än&ng  des  zwölften  Jahrhunderts) 
in  Italien,  später  im  südlichen  Frankreich,  endlich  auch  in  Deutsch- 
bind,  den  Anfang  der  Städtefn.üheit  bezeichnete."  „Die  Consuln 
der  neuen  Art  finde  ich  in  Kavenna  zuerst  in  einer  Urkunde  vom 
Jahr  1115  erwähnt  bei  Fantuzzi  Abm.  Kav.  T.  V,  p.  163:  Consules 
(die  zu¥or  namentlich  aufgeführt  werdeu)  dictae  civitatis  cum  po- 
pulo  eis  designaverant."  Ficker  Forschungen  zur  Reichs-  und 
Bechtsgeschichte  Italiens  1870,  III  p.  315  erklärt:  „In  den  Städten 
(Italiens)  finden  wir  die  G^chtsbarkeit,  wel^  früher  dem  Grafen, 
dem  Bischöfe  oder  dem  ständigen  Hissus  zustand,  seit  dem  Be- 
guine  des  zwölften  Jahrhunderts  grofsentheils  in  den  Händen  einer 
neuen  Behörde,  der  Konsuln.  Vereinzelt  können  wur  nadiweisen, 
-wie  ihnen  dieselbe  vom  Gerichtsherm  äusdrflcUich  überlassen  wurde; 
80  109d  zu  Blandrate,  freilieh  unter  Vorbehalt  der  schweren  Straf- 
fäUe  und  des  gerichtlichen  Zweikampfes  für  den  Grafen."  „Ein 
näherer  Zusammenhang  mit  der  altern  Gerichtsverfassung  ist  sicher 
nicht  anzunehmen."  „Zu  den  frühesten  Zeugnissen  kommt  die  von 
föhmer  Acta  Imperii  815  beigebrachte  Urkunde,  nach  welcher 
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1095  genannte  xelm  Konsuln  tod  Asti  Tom  Bischöfe  mit  der  Burg 
Annone  för  die  Gemeinde  belehnt  werden."  „Auch  treten  die 
Konsuln  keineswegs  als  ausschliefslich  oder  vorzugsweise  richter- 
liche Behörde  auf;  sie  erscheinen  als  ein  Ausschufs  der  an- 
gesehensten Bewohner  des  Orts,  spater  wohl  der  verschiedenen 
Stände  zur  Leitung  aller  allgemeinen  Angelegenheiten  der  Gemeinde, 
dem  dann  neben  anderem  aoch  die  Uebong  der  Gerichtsbarkeit 
Bofiel.''  etc. 

In  Frankreich  werden  am  dieselbe  2Mt  Jnrati  genannt,  die 
die  Stellmig  der  Consnles  inne  haben. 

In  Deutschland  ist  snfrOhst  m  E6ln,  und  specieller  seit  dem 
Jahr  1112  die  Entwicklung  der  inneren  stftdtischen  Yertuiltnisse 
nachznwdsen,  die  seit  der  zweiten  Hälfte  des  dreizehnten  Jahr- 
hunderts sn  einem  danemden  festen  BathscoU^^imn,  „Consilinm*', 
führte.  Die  Feststellung  der  frühesten  st&dtischen  Verfassung  Kölns 
wird  dadurch  erschwert,  dafs  wir  unmittelbar  aus  Xoln  kein  älteres 
stadtisches  Statut  besitzen.  Das  Soester  alte  Recht,  das  auf  Knln 
zurückfuhrt  und  die  älteren  städtischen  Einrichtungen  und  die  Ver- 
hältnisse der  Consules  bespricht,  kann  nicht,  wie  Seibertz  Urkb.  1  p.  48 
annahm,  dem  Jahr  1120  angehören,  wird  erst  im  Beginn  des  drei- 
zehnten Jahrhunderts  oder  doch  nach  1165  aufgezeichnet  sein,  da 
in  ihm  die  Yerh&ltnisse  der  Consnles  mit  einer  weit  nmfangreiGheren 
Thfttigkeit  sich  darstellen,  als  es  m  der  Urkunde  fttr  Medebach  von 
1165  der  Fall  ist^).  DafOr,  dalis  in  Göb  zuerst  im  Jahr  1112  eine 
geschworene  Einigung  der  Bflrger  zusammengetreten  ist,  macht 
Hegel  Verfiusnngsgeschichte  Ton  Göln  1877,  p.  21  und  p.  27  die 
Annales  Golonienses  nuudmi  geltend.  Sie  sagen  knrz:  Conjnratio 
Coloniae  facta  est  pro  libertate ,  M.  G.  XVII  p.  749.  Hegel  hebt 
hervor,  dafs  in  diesen  Worten  der  Ausdruck  Conjuratio  im  tecli- 
nischen  Sinne,  nicht  als  vorübergehende  Verschwörung,  sondern  als 
geschworene  Einigunc:  zu  verstehen  ist,  ]).  27.  Hier,  sagt  er,  lieirt 
der  Anfang  der  Selbstregierang  der  Bürger,  weiche  sich  seitdem 

*)  Leider  kenne  ich  nielit  eine  Abhandlung  ren  Nitsteh  Uber  dws 
Soester  Reeht,  die  Waits  Deutsche  VerfiMsnngsgeschichle  1876,  7,  p.  404 
erwZlint. 
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auch  in  der  unabhängigen  Haltung  der  Stadt  gegenüber  dem  Erz- 
i>ischof  nnd  den  auswärtigen  Verhältnissen  bekundet.  Auf  p.  113 
wird  von  ihm  dann  weiter  ausgeführt,  wie  in  den  Jahren  1216 — 1225 
unter  Erzbischof  Engelbert  versucht  worden  sei,  einen  Rath  einzu- 
führen; doch  war  er  zufolge  Aussage  des  Erzbischof  Konrad  wieder 
abgeschafft,  unter  dem  Vorgänger  Konrads,  dem  Erzbischof  Heinrich 
Ton  Molenark  {1226 — 1238)  aber  wieder  eingeführt  worden,  und 
erst  sMtdem  könne  er  als  fortdauernde  Inetitotion  in  C5ln  betrachtet 
werden.  Hegel  beroft  sicli  dabei  anf  die  Worte  des  Schiedspruchs 
des  Enbiseholis  Konrad  von  1358:  Ipsi  ci?eB,  inscio  domino 
arehiepiscopo  ac  irreqtusito  et  sine  ejos  oonsensn,  snos  ooncives, 
qni  nec  dvitati  nec  eccTesie  fldelitatem  juraverunt,  eligunt  in 
consilinm  civitatis,  nt  spretis  aliqnibns  scabinis  juratis  de 
consilio  non  juratorum  civitas  ipsa  regatiir.  Qnod  quidom  cum 
temporibus  Engolberti  episcopi  bone  memorie  committeretur,  ipse 
optinuit,  id  ipsum  reici  atque  tanquam  illicitum  reprobari,  Lacomblet 
Trkb.  II  p.  247.  Noch  1258  bestreitet  Konrad  die  verfassungs- 
miifsige  Existenz  des  Rathos,  nachdem  er  sie  1242  und  1252 
anerkannt  hatte:  in  Urkunde  von  1242  hcifst  es:  ut  juxta  Ordina- 
tionen! scabinonun  et  consilii  ac  aliomm  discretomm  clyinm 
Tel  majoris  partis  eornndem  dictam  pecuniam  disponant  colligendam, 
prent  eis  competentins  et  deeentins  videbitur  ezpedire,  Hegel  p.  116 
ans  Quellen  n  p.  229.  In  Urkunde  von  1252  ertheilt  der  Erzbischof 
einen  Befehl  den  Bichtem,  Bttrgermeistern,  Schaffen  nnd  allen  Rath- 
mannen  (consnlibns  nniversis  Colon.)  Hegel  CGln  p.  116  ans 
Quollen  H  TSo.  S08.  Anerkannt  wnrde  der  städtische  Rath  in  Cöln  in 
den  Beitrittserklärungen  der  Städte  des  Rheinischen  Bundes  von 
1254.  Sie  schreiben  1255  «an  Consules  univorsique  cives  sancte 
Colonie  oder  gloiciibedeutend  an  Judex  {»der  Judices),  scabini,  con- 
sules et  universi  cives  in  Colonia,  Hegel  p.  116  aus  Quellen  II 
^0.  343,  344,  359  und  360,  und  ebenso  in  einem  Schreiben  von 
1255  der  Judices,  scabini  ceterique  consules  et  cives  Colon. 
Bogel  p.  116  ans  QoeUen  II  No.  365.  Vergleiche  auch,  wie  die 
Consules  auftreten  in  den  Acten  des  Bheinischen  Bundes  aus  den 
Jahren  1254  etc.  bei  Wdzsäcker  Der  Bheinische  Bund  1879,  p.  15  ff. 
«Demnach  bildete  in  CGln  der  Rath  mit  den  Schöffen  zusammen  die 
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Stadtregienmg,  erst  mit  der  Zeit  Terdr&ngte  er  die  alte  Städte 
obrigrkeit,  indem  er  die  SehSffon  auf  das  Gericht  beschränkte*', 
B.  Hegel  p.  116. 

Unter  andern  deutschen  Stftdten  kommen  Consules  vor  in 

Lübeck  1188,  siehe  Hegel  II  p.  464;  den  Inhalt  der  Rathswahl- 
ordnung, die  in  den  Sammlungen  hibischer  Statuten,  und  natnentlich 
in  dem  Codex  der  lübischen  Statuten  von  1240  abgeschrieben  ist, 
behandelt  Frensdorff  Stadtverfassung  von  Lübeck  1861,  p.  25,  99.  In 
Hamburg  nennt  eine  Urkunde  vom  24.  Deceraber  1190  Consules 
bei  Lappenberg  Hamburger  Urkundenbuch  I ,  p.  259  (aus  Copiar). 
Im  Jahr  1198  wird  in  Speier  durch  Philipp  Ton  Schwaben  ein 
Bath  eingeführt:  eecnndnm  oidinationeni  Henrid  felicis  memeriae  im- 
peratoris  angneti  (d.  i.  Heinriche  VI.,  f  1197)  cintati  tarn  antoritate 
domini  regia  (d.  i.  Friedrichs  II.)  qnam  nostra  indnlsimus,  nt  liber- 
tatem  habeat,  duedecim  ex  ciyibns  eligendi,  qni  per  jnramentam 
ad  hoc  constringantnr,  nt  nniversitati,  prent  melius  possint  et  sciant» 
provideant  et  eornm  eonsilio  eiyitae  gnbernetnr,  excerpirt  bei 
Arnold  Freistädte  1854,  I  p.  179  ans  Bemling  Speierer  Urkundenbuch 
p.  137.  In  Basel  hebt  König  Friedrich  II.  1218  den  städtischen 
Rath  auf.  Er  scheint  1212  der  Stadt  gestattet  gewesen  zu  sein; 
siehe  Heusler  Verfassungsgeschichte  von  Hasel  1860  p.  107  ff.,  ver- 
gleiche Ochs  Basel,  1  p.  290  und  Arnold  I  p.  376.  In  Stra  fsburg 
ist  das  Vorhandensein  eines  Rathes  zuerst  durch  eine  Urkunde  König 
Friedrichs  II.  von  1214  constatirt:  qued  nullus  in  civitate  Argenti- 
nensi  consilinm  Instttnere  debeat  Tel  aliqnod  habere  temporale 
judicinm,  nisi  de  consensn  et  bona  volnntate  episcopi  et  ejus 
conceesione; . . .  nnllns  honiinnm  iUas  terrae  in  dvitate  vel  extra  ha- 
bere debeat  Tel  sibi  ex  eisdem  aliqnid  yendicarei  nisi  de  mann 
episcopi,  qui  ipsas  terrae  ab  imperio  et  de  mann  nostra  se  teuere 
recognoscit.  Zuletzt  gedruckt  in  Urkundenbuch  der  Stadt  Strafs- 
burg,  herausgegeben  von  W.  Wiegand,  1879,  I  p.  127  (aus  Copie, 
Original  ist  verloren).  Ob  in  Strafsburg  bereits  einige  Jahre  früher 
Consules  vorkommen,  hängt  von  der  zweifelhaften  Abfassnngszeit 
des  zweiten  Strafsburger  Stadtrechts  ab.  Grandidier,  dem  Gaupp 
Stadtrechte  des  Mittelalters,  I,  p.  47  und  Arnold  Freistädte  1854 
I  p.  328  folgen,  setzte  sie  nach  1214,  Winter  Geschichte  des  Bathes 
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in  Strafsburj,'  1«78  p.  32  will  sie  vor  1*214  aunelmien.  Die  dafür 
geltend  gemachten  Gründe  sind  nicht  absolut  beweisend.  In  dem 
zweiten  Stadtrecht  ist  g-esagt:  „duodecim  ponantur  consules 
annuatim",  Urkundenbiich  von  Strai'sburg  I  p.  477»  wo  Wiegaud  es 
aus  Grand idier  abdruckt  und  um  1200  setzt'). 

Von  den  St&dten,  die  dorch  ihre  nähere  Beziehung 
SU  Friesland  von  besonderer  Bedeutung  fflr  die  Ent- 
wickelung  des  Landes  sind,  ist  auf  Bremen,  Utrecht 
und  Groningen  hinzuweisen. 

*)  In  Flandern  begegnen  Consiliarii  1226  nad  1238  in  Gent, 
Warnkftnig  FUndriacha  Becktogmcliichte  II,  Urkb.  32  nnd  p.  89;  «in 
Consiliam  wird  1240  in  BrQgg«  arwihnt,  Wnrnkenig  II,  Urkbw  p.  98. 
Im  drvisehnten  und  viersehnten  Jahrhmidert  heifscn  die  Jarati  in  Flandern 
Cerennnni  oder  Keuremannen.  ein  Aufdruck  der  soviel  als  Electi 
besagen  will.  Vergleiche  Warnkonig  I  p.  368,  II,  2  p.  55  und  III,  1  p.  278. 
In  den  Städten  Holinndä  werden  in  der  zweiten  Hälfte  des  dreizehnten 
Jahrhunderts  neben  Scabini  vielfach  Jurati  genannt;  vergleiche  Älieris 
Urkb.  der  Grafen  von  Holland  und  De  Wall  Dordtrechu  In  der  liand- 
ÜBtfte  ftir  Bordtreekt  Ton  1262  erkliii  König  Wilhelm :  „quamcunque  eleedo« 
nem  jurii  (d.  L  KAre,  Sataing)  jostidarins,  teabini  et  contUiariif  mIto  jure 
nostro,  feoerint,  ntvm  obaerrftbimot,  nee  ntw  nee  aliqnia  judex  neeter  «nplins 
judieebit,  quam  aeaUni  aentMitiarerittl*',  Van  den  Ber|^  Urkb.  ven  Heiland, 
18(U>,  I,  1,  p.  292  (aus  OHg.)  «»^r  Mieri»  I  p.  263.  Keiner  kann  Zweikampf 
(duellum)  verlangen;  man  kann  Niemand  ^de  lite  vel  de  pugna  reum  probare, 
ni!*i  scabinus  vel  coniii'ltarius  vel  in  üurdrecht  aliqiiis  herodatus"  etc.  Im  Jahr 
1284  erklärt  Graf  Florenz  V. :  ^wi  geloven  onsen  porteren,  dat  wi  hem  scepenen 
ende  raetsmanne  maken  ende  »etten  zullen  in  alre  maniere,  dat  onse 
Tader  scepenen  ende  raetmannen  plach  te  aetten,  ende  bet  bi  einen  tide 
plaeh  (in  Dordiech«)  te  weien",  Hollftnd.  Urkb.  II  p.  221  eder  Mieria  I 
p.  435.  Im  Jahr  1289  verordnet  Graf  Florens  Y.  ihr  Bordtreoht:  „dat  wy 
gheven  onaen  lieven  poorteren  Tan  Bordreoiht,  ala  dat  aeepenen  ende  niefi- 
iiwmiMil  warheide  Tan  quadyen  beeilten  mögen  ende  die  eonregieren  na 
hären  goetdencken",  De  Wall  1  p.  80.  Im  Jahr  1291:  „deee  eore  sine  uut- 
ghegheven  bi  den  baliu,  rechtere,  scepenen  ende  raetttmanne  van  Dordrecht^ , 
De  Wall,  I,  p.  83  (aus  Orig.).  Im  Jahr  1296  verordnet  Johann  von  Avesnes 
für  .,de  ghemeeno  stede  van  Dordrecht", . . .  „dat  «y  onder  hem  kiesen  moghen 
van  jare  te  jare  neghen  scepenen  ende  twe  boryheineesters"  • . .  und  nach 
Verlauf  dea  Jahrea  aollen  elf  Peraenen  neue  kieaen,  und  swar  mit  Stimmen« 
mehrheit,  a.  Be  Wall  I,  p.  96.  In  Urkunde  Ton  1298:  »Seabinia,  amnUiim 
toHqtte  wtiveriUttti  cppidi  DordraeentuF,  Be  Wall,  1  p.  96. 
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In  Bremen  werden  das  erste  Mal  im  Jahr  1225  Con- 
snies  genannt;  indem  der  Bischof  Gerhard  II.  den  Bremer  Bürgern 
den  Zoll  zu  Bremervörde  erläfst,  werden  die  Zeugen  unterschieden 
als  Geistliche,  Ministeriales  und  Cotisnhs.  —  In  Urkunde  von  1233 
erklärt  Bischof  Gerhard  IL,  nach  dem  Beginn  der  Kreuzpredigt 
gegen  die  Stedinger  habe  er  mit  den  cinbne  Bremensibns  über 
HüfeleiBtang  Nftheres  vereinbart.  Dies  h&tten  viele  Ministerialen 
der  Bremer  ^ehe,  der  Grafen  von  Oldenbnrg  nnd  der  Grafen  von 
Stotel,  sowie  die  zwölf  cotunkt  Bremmset  nntendebnet  —  Im  Jahr 
1237  beauftragt  Papst  Gregor  DC.  den  Bischof  von  Hflnster  zu 
erwirken»  dalls  ein  Vertrag  vollzogen  werde,  den  Aber  Erbauung 
gewisser  Burgen  der  Bischof  und  das  Domkapitel  in  Bremen  ab- 
geschlossen liabe  mit  Consules  et  cummune  von  Bremen.  —  Eine 
Urkunde  von  1238  über  Abtretung  eines  Gniiulstücks  in  Bremen 
an  das  Deutschordenshaus  vor  Bremen  stellon  aus  die  zwölf  con- 
mien  Bremense^.  —  Im  Jahr  1238  schenkt  der  Bremer  Bürger 
Alardus  de  Walie  dem  Ueutschordenshaus  ein  steinernes  Haus  auf 
der  Langen  Gasse  zur  Krankenpflege.  Es  unterzeichnen  die  zwölf 
CoMidea  mmtatis*  —  In  Urkunde  von  1243  erfolgt  in  Bremen  vor 
Vogt,  ConttUes  nnd  Bürgern  die  üebertrognng  von  Gütern  durch 
das  Bremer  Domkapitel;  es  nnterseichnen  Geistliche,  der  Vogt 
(«adTocatns*)  Werner  nnd  „eonguUs:  Otto  miles,  Conradns  de  Alden- 
borch"  etc.  (snsammen  aweinndxwanxig  benannte  Personen).  —  In 
swei  TTrknnden  von  1244  des  Abtes  von  Hude  Uber  Gntsverkinfe 
an  das  Deutschordenshaus  vor  Bremen  wird  als  anwesend  genannt 
ein  <ier:eitif/er  liremer  Conml.  —  Bischof  Gerhard  II.  schenkt  1247 
den  Bremer  Bürg-ern  ein  Stück  Land  in  Bremen.  Unter  den  Zeugen 
sind  coumhs  lyrfinf)i,<en  unterzeichnet.  Es  verkaufen  dann  die  Con- 
sules  et  tota  communita.s  civitatis  Breinejisis  das  Land  an  Bremer 
Bärger,  nnd  unterzeichnen  mehrere  Consules  Bremenses.  —  Einen  oben 
p.  118  No.  6  excerpirten  Vertrag  von  1248  zwischen  dem  Bremer 
Domkapitel  nnd  den  Bfistringern  unterzeichnen  neun  Bremer 
suleB,  ~  Siehe  die  angeführten  Urkunden  in  Ehmck  Brem,  ürkb., 
1873  I  p.  159  fL  —  Ans  fiMt  allen  folgenden  Jahren  sind  Urkunden 
erhalten,  die  die  in  Bremen  fnngirenden  Consules  sogar  namentlich 
ergeben;  vergleiche  Ehmck  I  p.  279  iL 
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Vor  1225  sind  in  Bremen  keine  Consnles  naehzn- 

weisen,  wahrscheinlich  entstanden  sie  erst  kurz  vorher. 
Donandt  Geschichte  des  Bremer  Stadtrecliti  183U  I  p.  120  setzt 
voraus,  dal's  sie  schon  früher  vorhanden  g-ewesen  seien,  er  will  s.ie 
namentlich  in  den  Burgenses  einer  Urkunde  von  120G  sehen.  In- 
dem in  ihr  Bischof  Hartwig  II  unter  Beirath  des  Capitels,  der 
Ministerialen  und  der  Bürger  iu  Bremen  die  Vererbung  der 
Wif-rade  bestimmt,  unteraeichnen  vier  Geistliche,  zehn  Ministe- 
rial«n  und  sechzehn  Burgenses.  Dadurch,  dafo  letztere  «8  tbui, 
ist  nicht  erwiesen,  dab  sie  damals  Bathmannen  in  Bremen  ge- 
wesen sind.  Mehrere  von  ihnen  waren  später  Consnles,  so  nnter- 
zeicbnefe  Alard  von  Wonstorf  1225  als  Consnl,  s.  oben  p.  178. 
Auch  Ehmck  Brem.  Urkb.  1878  I  p.  123  vermnthet  das  Ent- 
stehen yon  Consules  in  Bremen  schon  unter  Bischof  Hartwig  II. 
Bafs  die  Stadt  eine  unabhängigere  Stellung  während  seiner  ßegie- 
riin^  (1185  —  1207)  gewonnen  hat,  ist  nach  der  Art  der  Kämpfe, 
die  er  in  seiner  Diöcese  zu  bestehen  hatte,  zu  verrauthen.  Eine 
bestimmte  Urkunde,  in  der  Hartwig  der  Stadt  Privilegien  gewährt 
hätte,  ist  nicht  erhalten;  doch  nimmt  Ehmck  mit  Kücksicht  anf 
eine  Aeussening  Gerhards  L  aus  dem  Jahr  1217  an,  dafo  eine 
solche  vorhanden  gewesen  sei.  Wäre  es  auch  geschehen,  so  mufs 
ich  dennoch  bezweifeln,  dafo  Hartwig  an  Bremen  Consules  gestattet 
habe.  Seiner  Stadt  Stade  erkUrt  er  1204,  ihr  die  den  Bflrgem 
TOD  seinen  Vorfahren  ertfaeilten  Bechte  bestätigen  und  vermehren 
an  wollen;  er  erwähnt  dabei  in  keiner  Weise  Consules  in  Stade. 
Im  Jahr  1209  bestätigt  König  Otto  an  Stade  Privilegien,  wie  sie 
der  Stadt  namentlich  von  seinem  Vater  Heinrich  dem  LOwen  ge- 
währt sden.  Er  spricht  über  die  SteHong  des  Grafen  oder  Wik- 
vogto  zur  Stadt,  über  die  Klassen  ihrer  Bewohner,  über  Gerichte 
und  Abgaben;  nirgends  aber  nennt  er  Consules,  und  ich  vemuithe 
demnach,  dafs  noch  damals  in  Stade  und  iu  Bremen  keine  Consules 
exisürten.  Dafs  das  angebliche  Privilegium  für  Bremen  von  Kaiser 
Heinrich  V.  von  1111,  den  14.  Mai,  bei  Ehmck  I  p.  30,  unecht  ist, 
unterliegt  keinem  Bedenken.  Nach  ihm  soll  freilich  der  König  der 
Stadt  Bremen  Befreiung  von  auswäiligeu  Gerichten,  die  Jurisdiction 

anf  der  Weser  nnd  das  Bodit  des  Baths,  Gold  nnd  Bunt  m  tragen, 

12* 
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sowie  die  Terzieroiig  des  Bolandsbildes  niit  dem  Beichswappen  ver- 
liehsD  balMii.  Bs  heifet:  «ProoonsnleB  et  consnles  ipsins  dntalis 
Bremensis  dignos  fscimnB ,  hane  gradam  et  Hbertatem  eis  dantes 

et  concedentes,  iit  se  ac  eorum  veates  et  indumenta  aiiro  et  vai  io 
opere,  ut  militibus  est  concessum,  —  possint  et  valeant  adoi- 
nare*  etc.  Das  falsche  Privilegium  lälst  Heinrich  V.  der  Stadt 
Bremen  die  Freiheiten  bestätigen,  die  Karl  der  Grofse  und  andere 
Könige  vor  ihm  ihr  ertheilt  hätten:  „Confirmamus  illa  Jura,  que 
sancte  recordationis  Earolus  Imperator  ad  instandam  petitionis 
sancti  Willehadi,  ac  ceteri  predecessores  nostri  Romanomm  impera- 
tores  ddem.  civitati  Bremensi  concessenmt.*  In  der  zweiten  Htifte 
des  Tierzehnten  Jahrhonderts  erzfihlt  Bynesberch  in  seiner  Bremer 
Chronik:  Do  sich  de  lene  hilghe  here  sonte  WiUehadns  der  kerckem 
to  Bremen  mnme  bede  willen  eoningk  Karies  onderwand  ..^  bat  he 
to  dem  eisten  den  groten  keyser,  koningh  Karle  nmme  yiiheyt  der 
Stadt  to  Bremen . . .  Dar  eck  de  stmte  Wülehadus  enen  openen 
beseghelden  breff  upnam,  den  de  rad  van  Bremen  wol  bewaret 
heft:  undc  is  ens  vornyget  van  olders  weghene  van  vele  heren, 
Lappenberg  Bremer  Ge^chichtsquellen  1841  p.  56.  Und  beim 
Jahr  1111  nennt  Rynesberch  p.  60  bestimmte  Kathsherren  in 
Bremen  und  läfst  das  Privilegium  Karls  durch  Heinrich  V.  bestäti- 
gen. Dafs  die  Worte  R}Tiesberchs  nnmittelbar  auf  denen  des 
falschen  Privilegium  Ton  1111  fafsen,  bat  Ebmck  I  p.  597  henror- 
gehoben.  Sie  erinnern  unmittelbar  an  die  sp&teren  friesisöhen  Sagen 
von  dem  Freiheitsbrief,  den  König  Karl  dem  Fahnenträger  der 
Friesen y  Magnus,  sn  Born  übergeben  haben  sollte;  s.  oben  p.  83. 
Wenn  noch  Zftpfl  AlterthUmer  des  deatsohen  Beiohs  nnd  Bechts 
m,  p.  176  ff.  das  Bremer  Priffleginm  Ton  1111  fBr  halb  echt  er- 
klärte nnd  ans  ihm  eme  Bremer  Stadtverfiusnng  mit  Gonsules  vor 
dem  Jahr  1111  annehmen  wollte,  so  ist  das  von  Schumacher  in 
den  Bremischen  Jahrbüchern  1864  I,  p.  261  widerlegt  worden.  — 
üeber  die  Art,  wie  sich  die  Stadt  Bremen  mit  dem  friesischen 
Lande  Rüstringen  im  Jahr  1220  über  bestimmte  zu  Elsfleth  zu- 
sammentretende Yereinstage  verständigte,  siehe  die  oben  p.  117  No.  3 
excerpirte  Urkunde  und  unten  in  Cap.  III  §.  27. 

In  der  Stadt  Utrecht  finde  ich  Consuies  znfrflhst  in 
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einer  Urkunde  von  1233,  den  27.  Miirz:  Nos  scnltctiis,  scha- 
bini,  cnmules  ac  jurati  civitatis  Traiectrnsis  pro  coinmuni  omnium 
utilitate  statnimns  etc.,  Codex  diplomaticiis  Neerlandicas  1848  I,  1, 
p.  7  (ans  Orig.).  Sie  stellen  Satzungen  auf  über  Verkauf  und  Kauf 
Ton  Wein  in  Uirecht  nnd  Köln.  Im  Jahr  1251  erneuem  scultetns, 
Bcabini,  consules  ac  jurati  civitatis  Trajectensis  die  Bestimmmigeii 
▼on  1238.  Die  Urkunde  erwähnt  Cod.  diplom.  NeerL  1, 1,  p,  7  Note  2, 
drucken  ab  Forechnngen  rar  Dentsohen  Ctoschiehte  Giyttingen  1869, 
IX  p.  524  (ans  Orig.).  In  den  folgenden  Jahren  mOssen  aber  die 
ConsnleB  in  Utrecht  beseitigt  worden  sein.  In  Urkunde  Ton  1258, 
den  23.  Mira,  helfet  es:  Nos  jndices,  scabini  et  nnlTersitas  dnnm 
ciTitatig  Trajectensis  inferioris,  Laeomblet  Niederrheimscfaes  Ur- 
kundenbuch  1846  II  p.  256*).  Im  Jahr  1271  wurden  tmh  Nene 
Consules  durch  einen  Aufstand  eingeführt.  In  diesem  Jahr  em- 
pörten sich  unter  Bischof  .Johann  die  Bewohner  dos  Kennomer- 
landes  im  alten  Pagus  Kiuhom  nordwestlich  der  Ziiidt'tzee,  ver- 
trieben den  Adel,  zerstörten  die  Burgen  und  wollten  totam  Tra- 
jectensem  dioecesim  in  vulgarem  commnnitatem  redigere  nach  Beka, 
dessen  Historia  freilich  erst  in  der  ersten  Hälfte  des  vieraehnten 
Jahrhunderts  Terftifist  ist,  Historia  Ultnyectina  Utrecht  1643  p.  92. 
Sie  logen  siegreidi  Tor  Utrecht»  die  Bürger  glaubten,  die  Tartaren 
k&men,  aber  einer  der  Eennemaren  rief:  JSakOat  voa  anneoa  Hbera 
geiu  SnemarioB",  nnd  verlangte,  «qnatenns  onmes  nobiles  commn- 
nitatem aggravantee  ab  nrbe  proecribatis,  et  eomm  feenltatee  egenis 
seo  pauperibns  erogetis,  s.  Beka  p.  92.  Er  findet  BeüUI:  «statim 
ejecerunt  tribunitiae  dignitatis  illustres  vires  et  nobiles,  statufrunt- 
que  de  senioribus  cajuslibet  officii  scabinos  et  consules.  qui  Judicium 
sive  justitiani  in  urbe  facerent,  et  ad  communem  utilitateni  civilia 
jura  disponerent.  Igitur  expulsis  a  civitate  cunctis  nobilibus,  vnlgus 
novae  potestatis  percussit  cum  Kinemariis  foedus  inseparabilis  arai- 
citiae,  Beka  p.  93.  Die  Empörung  dauerte  fort;  Tor  Harlem  erlitten 
die  Kennemaren  Verluste,  endlich  nach  zwei  Jahren  gelang  es  dem 
vertriebenen  miles  Zuedems  de  Boesincfaem,  Utrecht  einsnnehmen: 

*)  Wie  in  Surern  im  IKesiseheii  Westergo»  da«  mit  Utrecht  in  den 

nächsten  Beziehungen  stand,  zuerst  124(>  Consules  auftreten,  wie  sie  im 
Lauf  des  dreizehnten  .1ahrhundert<4  mehrfach  aufgehoben  and  wieder  ein* 
geführt  wurden,  ist  oben  p.  157  erörtert. 
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„▼dgam  Wros  ab  nrbe  proscripsit,  et  antiqoos  seabinos  com  ma- 
gistrifl  cinnm  potestati  pristinae  restauraTit*,  Baka  p.  98^).  Noch 

in  zwei  Urkunden  von  1274:  scultetns,  scabini,  consnles  et  nniversi 
cives  Trajectensos,  Holland.  Urkb.  I,  2  p.  118  (aus  Origf.). 

Die  Stadt  Groningen  ist  erwachsen  aus  der  alten  Villa  Ciuo- 
uinga  in  dem  nichtfriesisrhen  Gau  Thrianta,  die  im  .)ahr  1040 
Kaiser  Heinrich  III.  dem  Bischof  von  Utrecht  schenkte.  Die  Stadt 
GroDingeii  trat  seit  dpui  zwölften  Jahrhundert  mit  Friesen  in  den 
benachbarten  Landdistrikten  Hunesga  nnd  Fivelga  in  die  engsten 
Besiehnngen,  imd  gewann  im  ▼ienehnten  Jahrhnnderfc  in  ihnen  eine 
landeshenliehe  Stellung.  Ww  sie  im  Jahr  1861  sich  mit  den 
friesiechen  Landdistrikten  Yon  der  Znidenee  bis  znr  Ems  verband 
nnd  die  alten  Yereinstage  sn  üpstalsbom  wieder  ins  Leben  sn  rufen 
nnd  nach  Groningen  sn  verlegen  suchte,  ist  unten  §.  29  nnd  in 
Cap.  ni  §.  25  er&rteri  Inbetreff  der  filteren  Verfassung  der  Stadt 
bemerke  ich  hier  nnr:  Es  finden  sich  in  Groningen  Rath- 
mannen  unter  verschiedener  Henennunsf.  Seit  1245  wer- 
den sie  Seniores  oder  Alder manui  genannt,  seit  1276  Con- 
snles, im  Stadtbuch  von  1425  If a tlini annen;  ihre  Vorsteher 
heilsen  Rationales  oder  Burgimagistri  1262:  In  Urkunde 
von  1245  j^ahlermamti  ac  universitas  in  Groninge",  I'triessen  p.  630 
aus  De  Sitter  in  Tegenwoordige  Staat  der  Ommelande  171)4,  II 
p.  102,  nach  dem  Original.  Bei  Feith  Archief  van  Groningen  1853 
ist  die  Urkunde  nicht  verzeichnet,  also  wohl  verloren.  In  Urkunde 
von  1254  «Acta  sunt  hec  in  Gronynghe  in  generali  synodo  pre- 
sentibus  et  audientibus  . . .  abbatibus  . . .  derids  . . .  militibus  et 
Omnibus  Mmoribw  de  Groninge  et  alüs  quam  plurimis  derids  et 
laicis",  Driessen  p.  27  (aus  Gopiar).  In  dnem  oben  p.  121  No.  11 
excerpirten  Vertrage  von  1258  zwischen  dves  de  Groninge  und 
nobiles  houiines  terre  Fivelgonio  ist  verabredet:  Wird  Jemand  aus 
einem  liechtsgebiet  in  dem  andern  getödtet,  dann  „duae  marcae 

>)  Nach  van  Spaen  Inleiding  to  d«  Historie  van  Oelderland  11^  Urkk. 

p.  43  sollen  in  Zutphen  bereits  ]  134  Consule»  vorhanden  gewesen  sein; 
eine  Urkunde  sagt:  N'os  mnpistri  civium,  scabini  et  r<m/tule^  viritafis  Zntphn- 
tlii'ihsis  attestamnr,  quod  coram  nol)i^'  in  forma  judicii  et  scabinatiis  com- 
paruit  Thcodoricuä  Calcur  canoiiicu»  etc.  Doch  »cheitu  in  der  Urkunde  1*234 
statt  1134  gelesen  werden  an  mAsaen. 
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pro  paee,  mia  marca  consulibus  Firelgonie,  et  altera  marca  alder- 
maimis  Gnmumilm.  Si  rena  evaserit,  aldermanni  Chramenses  Tel 
tionsnles,  si  in  FiTdgonia  ocdderit,  testabnntor,  qnod  amici  (rei) 
satisfacere  non  Yalebimt.  yenim  si  eum  CQltello,  vel  in  domo  ali- 
qua,  pariter  in  taberna,  ocdsns  ftierit,  tortia  parte  pretiosius  per- 
solvetor.  Si  contigorit  in  civitate,  quod  notum  sit  aJdennamm,  vel 
in  Fivelgonia,  quod  sit  notum  consulibus.  non  itcniiittetur  se  quis- 
quam  excusare;  «i  autem  ipsis  notum  non  fuerit,  so  manu  iluodecinui 
expnvgabit,  quod  nec  cnltello  nec  in  domo  homicidium  perpetraverit", 
Driessen  p.  3fi  (ans  Orig.).  In  Urkunde  von  1262  <  inisiliarit  in 
Groninge  protestamur,  quod  nos  conburgensibus  nostris  vendidimus 
aroam  de  communitate  civium  .  .  .  Datum  oxist^ntibuf  quatmr  ra- 
tionalibm  civitatis,  domino  Geldmaro  Bemian,  domino  Tbedrico  de 
Heltmen,  domino  Nicoiao  Favs,  et  Oerardo  iuvene  Hnginge;  atder- 
mannia  yero  üdone,  etc.  (im  Ganzen  11  Namen),  Driessen  ans  einer 
Abscbrift  des  Originals  von  Ubbo  Emmias,  nngenan  in  Bengers 
Werken  nach  Feiths  Ausgabe  ?on  1852,  I  p.  66.  Driessen  p.  633 
glanbte  die  Identit&t  der  Aldermanni  nnd  Consnles  bezweifeln  zu 
müssen,  die  abwechselnde  Bezeichnung  genügt  aber  dafür  nicht, 
lind  die  Annahme,  dafs  1255  eine  Umgestaltung  der  Groninger 
Stadtverfassung  erfolgt  sei,  durch  die  erst  zwölf  Cimsules  und  vier 
Bürgermeister  eingeführt  wären,  stützt  sich  nur  auf  Emmius  Uistoria 
rerum  Frisicarum  1616,  p.  155.  De  Sitter  hatte  ihr  bereits  1794 
in  Tegenwoordige  Staat  van  Ommelande  II  p.  102  widersprochen, 
die  Verschiedenlieit  der  Aldermanni  nnd  der  Consules  bestritten  und 
dies  durch  Beibringong  der  Urkunde  von  1245  begr&ndet  Aus  den 
Jahren  1245 — 1292,  in  denen  in  Groningen  die  Bationales  und  die 
Aldermanni  oder  Consnles  erwähnt  werden,  sind  nur  noch  Tier  ür> 
künden  erhalten,  wfthrend  Emmius  in  der  1604  zuerst  erschienenen 
Abhandlung  De  agro  Frisiae  p.  75  ihrer  elf  benutzte.  In  Urkunde 
-von  1276,  den  1/ November :  Egbertus  prefectns  et  consules  in 
Groninghe.  Datum  .  .  .  Henrico  Kalemer,  Frethico  Cordinghe,  Re- 
noldo  filio  Rembordi  et  Frethico  Butzel  existentibus  tjuatiior  mth- 
na/i/>ii.^  eiritatis,  Driessen  p.  558  (aus  Copie).  In  einer  ungedruckten 
Urkunde  vom  Jahr  1276,  die  Westendorp  Jaarboek  van  Groningen 
1832  II  p.  13  excerpirt,  sind  Schiedsrichter  für  Kl.  Esseu  in  der 
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Drenthe:  »de  prefect  Ecbertos  en  de  cMemamm  in  Groningen  en 
de  geholte  wnEelde*  (in  der  Drenthe).  Ob  hier  »aldermaimi'  im 
lateiniecheii  Text  stand,  ist  nicht  sicher.  In  der  oben  p.  125  Ko.  17 
exeerpirten  Yerembarung  von  1288  twisehen  Mobiles  homlnes  de 

Menterne  (im  Fivelgo)  ex  una  parte  et  cives  de  Groninge  ex  part« 
altera:  „de  consilio  consulum  ...  ev  iitraque  parte",  Driessen  p.  43 
(aus  Orig.).  In  Urkunde  von  1291  schliefsen  „Justitiarii  et  ctn- 
aulen  ac  commune  de  Grouiugbe'"  mit  dem  „Castellanus  de  Covardia 
(d.  i.  Koevorden),  commune  terre  Threnthie**  ein  Bündnifs,  Driessen 
p.  53  (aus  Orig.).  Desgleichen  in  Urknnden  von  1292,  1300,  1301, 
1303,  1309,  1317,  1318,  1319,  1322;  siehe  Driessen  p.  910. 

4.  Die  Beichsgesetzgebung  gegenüber  den  Gonsules. 

lieber  das  Verhalten  der  deutschen  Kaiser  sn  den  Gonsnles  in 
den  friesischen  Landdistrikten  fehlen  bis  zum  Jahr  1301  alle 
nnmittelbaren  Nachrichten.  Im  zwölften  Jahrhundert  behandeln  die 
deutschen  Kaiser  die  einzelnen  friesischen  Grafischaften  swischen 
FU  und  Weeer  im  Wesentlichen  nicht  anders  als  die  des  übrigen 
Deutsehland.  Heinrich  IV.  hatte  dem  Bisthum  Bremen  die  Graf- 
schaften geschenkt,  zu  denen  die  friesischen  Gaue  von  der  Weser 
bis  zum  Lanbach  gehörten,  eine  Gegend,  die  der  Bremer  und  der 
Münsterschen  Dioecese  zugetheilt  war;  siehe  unten  Cap.  IX,  X  und  XL 
Im  Jahr  1077  verlieh  er  dem  Bisthum  Utrecht  die  Grafschaft  in 
den  zu  dessen  Didcese  gehdrenden  friesischen  Gauen  von  der  Laubach 
bis  snr  Zniderzee,  nachdem  sie  ihrem  Lehnsinhaber,  dem  Harkgrafen 
Egbert,  wegen  Hochvenratiis  aberkannt  worden  war;  nach  erfolgter 
Begnadigung  und  abermaliger  Empörung  Egberts  erneuerte  er  die 
Schenkung  in  den  Jahren  1086  und  1069;  siehe  unten  Cap.  Tin 
und  oben  p.  157  Note  1.  Hehr&che  sich  widersprechende  Yer^ 
leihungen  der  Grafschaft  von  den  deutschen  Königen  an  das  Bis- 
thum Utrecht  und  die  Grafen  von  Holland  Teranlafsten  den  Kaiser 
Friedrich  I.  im  Jahr  1165,  einen  gemeinsamen  Besitz  der  Graf- 
schaft durch  den  Bischof  von  Utrecht  und  den  Grafen  von  Holland 
anzuordnen.  In  der  sehr  ausfuhrlichen  Urkunde  darüber  ist  von 
gewählten  jährlichen  Consules  der  einzelnen  Gaue  nicht  die  Kede, 
der  Graf  oder  sein  Stellvertreter  ist  es,  der  das  Gericht  abhält;  es 
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heilist:  «exeroebit  comes  jndid»  et  Jnetitiae  comitatoa** ;  und  in- 
betraff  eines  Ten  Bischof  und  Graf  gemeinsam  sn  erwählenden  SteU- 
Tertretors,  den  sie  nach  ihrem  Gntdfknken  wieder  entfernen  kennen, 
bestimmt  der  Kaiser:  «bannnm  et  poteatatem  judicandi  a  mann 
imperatoris  acdpiaf ;  vgl.  unten  Gap.  YIII.  Noch  im  Jahr  1204 
erneuern  der  Graf  von  Holland  und  der  Bischof  von  Utrecht  die 
früher  versuchte  Verständig-ung  über  den  gemeinsamen  Besitz  des 
„comitatus  Fri«iae  in  Oostergo  et  Westergo  et  Staveren**,  bestimmen 
namentlich:  „communi  consensu  mitteut  coraitem  imiim  in  Frisiam 
ad  servanda  placKa  saecularia*^ ,  und  setzen  fest:  Monctarii,  thelo- 
nearii,  sculteti,  villici,  et  omnes  beneficiati  in  comitatu  iUo  manentes, 
feada  vel  officia  sna  primnm  recipient  de  manu  episcopi  (Tra- 
jectensis)  et  postea  de  mann  comitis  Hollandiae,  et  ntriqne  jnra- 
bont  fidelitatem;  Tgl.  unten  Cap.  yni.  Wie  in  der  friesischen 
Grafschaft  westlich  der  Lanbach,  ist  anch  in  den  Östlich  von  ihr 
belegenen  friesischen  Grafschaften  swiscfaen  Lanbach  nnd  Weser  Ar 
das  swölfte  Jahxhondert  eine  Stellung  der  Grälen  nachsnweisen,  mit 
der  es  sieh  nicht  verträgt,  dafe  damals  in  ihnen  eine  freie  Wahl 
von  jährlichen  Consules  durch  die  Landdistrikte  bestanden  habe, 
die  unter  Vorsitz  einzelner  von  ihnen  Recht  gesprochen  hätten. 
Beispielsweise  verweise  ich  auf  die  Verhältnisse  der  friesischen 
Grafschaft  an  der  Emsmündung  im  heutigen  Ostfriesland.  Cap.  X 
legt  dar,  wie  sich  dort  unter  den  Bavensbergern  die  Grafenverhiilt- 
nisse  gestaltet  hatten,  und  wie  nach  deren  Aussterben  mit  Otto 
▼on  Bavensberg  um  1245,  dessen  Tochter ,  die  Gräfin  Jutta  von 
Kon^oie,  im  Jahr  1252  die  Gra&chaft  an  das  Bisthnm  Hftnster 
Toränfserte,  die  darauf  König  WÜhetm  an  Mflnster  an  Lehen  gab.  — 
Die  früheste  bestimmte  königliche  Anerkennung  von  Consules  in 
Fliesland  findet  sich  im  Jahr  1301.  In  Urkunde  vom  10.  Mai  dieses 
Jahres  befiehlt  König  Albrecht  gritmaimis,  eontui^y  judieSbm  ac 
unwer9itatibu8  smgulartm  terranm  Ostvrine  ae  aHarum  terrmrum 
circumpositarum,  die  von  ihm  über  den  Landfrieden  getroffenen  An- 
ordnungen zur  Ausführung  zu  bringen,  s.  oben  p.  141  No.  7;  und 
in  einer  Urkunde  von  1314  gebietet  König  Ludwig  f/rietmainüs, 
consUiariis  et  commnnitatibns  terre  Frizie  de  Wefiten/o  et  Ostergo, 

dem  Grafen  Wilhelm  von  Holland  zu  huldigen»  dem  von  ihm  die 
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Grafechaft  geliehen  w»  Aber  deren  BesitsE  nach  Anesterben  des 
alten  holländischen  Grafenhanses  Streitigkeiten  obgewaltet  hatten; 
vergleiche  oben  p.  144  Ko.  14. 

Käher  kennen  wir  im  dreizehnten  Jahrhundert  das 
Verhalten  der  deutschen  Kaiser  gegenüber  den  städti- 
schen Consules.  Kaiser  Friedrich  II.  sieht  in  der  Wahl  von 
Consules  in  deutschen  Städten  ohne  Ziistiinnniiif^  ihrer  Landesherm 
einen  revolutionären  Act,  den  er  mit  Gewalt  unterdrückt,  dann  aber 
wieder  gestattet  und  anerkennt.  Ich  hebe  inbetreff  des  Verhaltens 
der  Kaiser  gegenüber  den  Consules  deutscher  Städte  nur  einige 
Thatsachcn  aus,  die  geeignet  sind,  die  Entwicfcelnng  von  Consnlee 
in  den  friesischen  Landdistrikten  des  dreiiehnten  Jahrhunderts  und 
in  der  Stadt  Stavem  anf^nUftren.  Sie  commentiren  nnmittelhar  das 
Verhalten  des  Grafen  Wilhelm  im  Jahr  1323  gegenüber  dem 
Westergo  nnd  der  VerschwCining  seiner  Bichter  oder  Consnles  mit 
denen  anderer  friesischer  Landdistrikte,  sowie  die  seine  Anfbssnng 
bestreitenden  ErUftnmgen  der  Ostergoer  he!  Lenwarden  nnd  der 
Jeverschen  Astringer,  die  von  Graf  Johann  von  Oldenburg,  vom 
Bremer  Domkapitel  und  dem  Kölner  Kanonikus  Dietrich  von  Xanten 
durchweL'  als  richtig  anerkannt  werden. 

Koni//  Friedrich  JI.  iiniß  1212  im  September  oder  1214  im 
JSWeniber  während  seines  Aufenthaltes  in  der  Stadt  IhiseJ  die  Ein- 
führung eines  Raths  pestaftet  haben,  den  er  1218  wieder  anfliob. 
Im  Jahr  1218  erklärt  Friedrich  IL,  nach  Becbtsspmch  des  £rz- 
bischofs  Theoderich  von  Trier  könne  in  der  Bischofestadt  ohne  Ein- 
willigung des  Bischofs  kein  Bath  eingeflUu't  werden;  defshalb  hebe 
er  den  früher  eingeftthrten  Bath  in  Basel  wieder  auf:  Coneähm, 
quod  ttaquemodo  BatUeae  fmt,  revoeam»,  deponimns  ac  totaliter 
infringimus,  atque  imvilefjiminy  quod  indB  hahmt  JBaaiSeMet,  cassa- 
mus  onming,  —  Im  Jahr  1214,  den  7.  März,  erklärt  Friedrich  II. 
zu  Bothweil  bei  dem  Streit  des  Bischofs  Heinrich  und  der  Bürger 
von  Strafsburg:  quod  nullus  in  civitate  Argentinensi  con.siliiun  in- 
stituere  debeat  vel  aliquod  habere  temporale  Judicium  nisi  de  con- 
sensu  et  bona  voluntate  episcopi  et  ejus  concessione,  s-  oben 
p.  176.  —  Im  Jahr  1214,  den  24.  November,  erklärt  Friedrich  II. 
dem  Erzbischof  Michael  von  Arles  mit  Bficksicht  darauf,  daCs  die 
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Stadt  ArlM  das  Haupt  der  ProT«nce  nnd  ein  berorzngr^  Site  des 
Keiehes  sei,  sollen  die  BegaUen  seiner  Diöcese  und  die  Stadt  mit 
der  Yollmaehti  daselbst  Batbmannen  zn  ernennen  nnd  sie  im  Dienst 

des  Reiches  zn  erhalten,  dem  Erzbischof  znstehen.  Ficker  in  seiner 
Umarbeitung  von  Böhmers  Rogeston  Friodrichs  II.  1879  p.  192. 
An  demselben  Tage,  dem  24.  Novoinbor  1214,  bostätigt  Friedrich  II. 
den  Consnln  in  Arles  ihre  Kochte.  Er  schreibt  den  Consuln,  don 
Rittern  und  dem  Volk  überhaupt  der  Stadt  und  Burg  Arles,  imd 
bestätigt  ihnen  nach  dem  Vorgang  seines  Grofsvaters  Friedrich  I. 
das  Consulat  und  alle  Herrlichkeit,  dergestalt  dafs  durch  die  jährlich 
irx  ernennenden  Consnles  (Batbmannen)  daselbst  Recht  gesprochen, 
und  Alles,  was  zur  streitigen  nnd  fireiwilligen  Jurisdiction  gehört, 
ansgeflbt  werde,  doch  mit  Yorbebalt  der  Becbte  des  Erzbischofe  bei 
Emennnng  der  Consnles.  Ficker  Begesten  Friedrichs  U.  p.  192.  — 
Im  Jahr  1218,  den  13.  September,  hebt  Friedrich  II.  das  Gonsilium 
in  Basel  anf ,  das  unter  semer  Genehmigung  eingef&hrt  sei,  da  er 
eine  solche  Emrichtung  wider  den  Wülen  des  Bischofii  nicht  befncft 
gewesen  sei  einzuführen,  wie  er  nach  dem  Gutachten  des  Erz- 
biscbofs  von  Trier  erkannt  habe.  In  der  Urkunde,  M.  G.  Leges  II 
p.  230  (aus  Orig.),  erwähnt  der  Kaiser  das  Weisthum  des  Erz- 
bischofs,  „nos  nec  posse  nec  debere  in  civitate  predicti  principis 
Basiliensis  dare  vel  instituere  consilium  citra  ejusdem  episcopi 
assensnm  et  voluntatem ,  und  erklärt ,  nachdem  er  das  in  Basel 
früher  von  ihm  gestattete  Consilium  wiederau^ehoben  hat:  omnino 
tnhüwm»,  ns  BatiUmtes  de  cetero  eonriUum,  Tel  aliquam  institn- 
tionem  novam,  quoeumque  nomine  poeeit  ofppeßarif  fadant  out 
msütttant  sine  episcopi  sui  assensu  et  Toluntate.  —  In  Urkunde 
von  1219,  den  11.  Januar,  schreibt  Friedrich  IL  eonsUio  et  uni- 
Tsrsis  civibus  Argentinensibus,  dafs  er  auf  von  ihren  Berollmftehtigrten 
ihm  ausgesprochene  Gresinnungen  der  Treue  nnd  Anhänglichkeit 
allen  nicht  unverdienterwoisc  frogon  sie  getragenen  Groll  aufgegeben 
habe,  nimmt  ihre  Personen  und  Sachen,  so  lange  sie  dem  Reiche 
die  Treue  bewahren,  in  seinen  Schutz,  will  sie  in  allen  Rechten 
nnd  Ehren  erhalten,  durch  die  sie  von  seinem  Grofsvater,  Vater  und 
Vatersbruder  ausgezeichnet  seien,  namentlich  in  Bezug  auf  Beden 
und  auf  Abgaben.  HinsichtUch  des  froheren  Verhaltens  sagt  er: 
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«eonsiderata  pnritate  derooionis  Testre,  quam  nnntii  Testri  exposue- 
rnot,  Qt  de  eetwo  de  preteritis  excessilnis  ad  plernun  emendati  ad 

obsequia  imperii  et  ad  fidelitatis  circa  regiam  nostram  majestatem 
observantiam  animo  sitis  feiventiores ,  omuem  rancorem  ,  ,  .  pure 
remittimus."  Strafsborger  Urkb.  I  p.  135  (aus  Copie),  —  In  Urkunde 
von  1219,  den  29.  August,  für  Pavia  bewilligt  König  Friedrich  II. 
die  freie  Wahl  von  Consules  oder  Rectoren  mit  Angabe  ihrer  Be- 
fugnisse, und  bestätigt  au  Pavia  dessen  angegebene  Freiheiten, 
Eechte  und  die  Kegalien  in  der  Stadt  sowie  den  aufgezählten  Ort- 
echaften  ihres  (Gebiete.  Fkker  Begesten  Fnednchs  IL  p.  nach 
beglaubigter  Abschrift  zn  Pavia.  —  In  Urkunde  Ton  1219,  den 
11.  September,  nimmt  Friedrieh  IL  die  Stadt  Strafisbnrg  mit  aUen 
ihren  Einwehnem  in  seinen  besonderen  Scfanti,  gestattet  nnd  be- 
stätigt, dafs  wo  deren  Bürger  in  ganx  Blsab  Eigenfhnm  haben, 
es  Keinem  erianbt  sei,  von  deren  Besitanngen  und  Leuten  Abgaben 
und  Leistungen  zn  verlangen,  bestätigt  ferner  das  schon  Ton  seinem 
Vorfahren  Lothar  IIL  und  Philipp  (s.  Urkunden  von  1129,  den 
20.  Januar,  und  von  1205,  den  16.  Juli,  in  Strafsb.  Urkb.  I  p.  (51  und 
p.  119)  dieselben  ertheilte  Kocht,  dafs  Klagen  getron  sio  nur  inner- 
halb der  Stadt  vor  den  städtischen  Richtern  angebracht  werden 
können.  StrafsbiirL,''cr  Urkundenbuch  I  p.  136.  ~  In  Urkunde  von 
1220,  den  6.  December,  „bestätigt  Friedrich  IL  für  den  Patriarchen 
Ton  Aquileja  den  Becbtssprach,  dafs  die  Städte,  Burgen  nnd  DOrfer, 
die  ihm  untergeben  sind,  ohne  seinen  Willen  keine  OrtsTorst&nde 
nnd  Bathmannen  wfthlen  dftrfen."  Ficker  Begesten  Friedrichs  II, 
p.  277.  (Hnratori  Script  16,  102.  Oappeletti  Chiese  dltalia  8, 285. 
Kandier  Ck>d.  Istriano.  Oesterr.  Archiv  21, 206,  extr.  Hnillard  2,  76, 
gebessert  nach  einer  Abschrift  im  Archiv  zn  Venedig).  —  In  ür> 
künde  vom  Februar  1231  cassirt  Friedrich  IL  zu  Ravenna  auf  An- 
trag Bertholds  voii  Aquileja  „oinnino  Potestates,  Consules,  Rertores 
et  Judices  civitatum,  villarum  et  opidorum  per  totam  jurisdictionein 
patriarche  Aquilegensis  —  et  per  totam  terram  Istrie  nominatim 
Polense,  Justinopolitanum  et  Parentenium,  exactores  insuper  collecta- 
rum,  statuta  theloneormn  et  cadende  monete  ac  omues  alias  con- 
stitationes,  coigorationes  seu  conspirationes,  alienationes  qnoqne 
terramm  pertinentinm  ad  comitatnm,  qne  per  Hermannos  (für  Ari* 
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mannos?)  ant  Dobiles,  qui  Tocantor  Edelingen,  fiicte  fberint*  n.  s.w., 
trifft  ancb  wichtige  BestimmiiDgeii  Aber  die  Jurisdiction  des  Pa- 
triarchen in  ganz  Istrien.  In  dem  Nenen  ArchiT  HannoTer  1879, 
V  p.  237,  ans  Aggiunte  inedite  al  Cod.  diplom.  Istro-Tcrgcstino 
del  secolo  XIII  (nach  einer  gleichzeitigen  Copie  in  Venedig).  — 
In  dem  Iveichsgesctz  vom  Januar  1232  verordnet  Friedrich  IL:  Cum 
ex  neglftctu  juris  .  .  .  in  partibus  Aleniannie  adeo  in  usum  redacte 
sint  quedam  consuetudines  detestande,  quihus  et  principum  imperii 
juri  detrahitur  ...  et  imperialis  .  .  .  auctoritas  enervatur,  nostre 
incumbit  sollicitudini  precavendnm ,  ne  huiusmodi  consuetudines, 
qnas  censemns  pocins  corruptelas,  in  diutnmiora  tempora  protra- 
hantnr.  Yolentes  igitnr,  nt  libertates  et  dona,  qne  dilecti  nostri  et 
imperii  prindpes . . .  nunc  possident,  et  sunt  pro  tempore  possessuri, 
latissima  intetpretatione  gandeant, , hoc  nostra  edietaH  »aneHcne 
reooeamue  in  Mtum  et  eassamus  m  omni  dv&ate  vd  oppido  Ah- 
mame  eomunia,  eotuäia  et  nuMgittros  doium  teu  reetores  vel  aHoe 
qaoeUbet  c0ciaUs,  qui  oft  v/moemtiOe  civium  eine  arehiepieeoporum 
vel  episcoporum  heneplacito  statuuntur,  quocumque  pro  diversitate 
locoruni  nomine  censeantur  ...    Ut  igitur  talis  omnino  removeatur 
enorniita.s  et  abusus,  nec  auctoritatis  aliquo  velamine  pallietur, 
omnia  privilegia,  litteras  apertas  et  clausas,  quas  vel  nostra  pietas 
yel  predecessoraoi  nostrorum,  archiepiscoporum  etiam  et  episco- 
porum,  soper  societatibus ,  comumbue  em  eonsilHs,  in  preiudicium 
principum  et  imperii,  sive  private  persone  dedit,  sive  cuilibet  civi- 
tati,  ab  hac  die  in  antea  in  irritmn  rerocamns,  ac  fri?ola  penitus 
et  inania  indicamus.  H.  G.  Leges  n  p.  286  nach  den  Originalen 
des  Gesetzes,  die  in  mehreren  Archiven  aufbewahrt  werden;  nach 
dem  Original  für  Bremen  auch  in  Ehmck  Brem.  Ürkb.  I  p.  198. 

Im  dreizehnten  Jahrhundert  wfthlen  die  Gemeinden 
(üniversitates,  Communitates)  vieler  deutscher  Städte 
von  Basel  bis  Bremen  und  von  Utrecht  bis  Lübeck  jähr- 
liche Consules,  siehe  oben  p.  173.  In  den  Jahren  1214  und 
1218  erklärt  Friedrich  IL,  dafs  nach  dem  bestehenden  Recht  in 
deutschon  Städten  keine  Consoles  ohne  Einwilligung  ihrer  Laudes- 
herm  gewählt  werden  können.  Im  Jahr  1232  sieht  er  sich  ge- 
awungen,  feierlich  als  ßeichsgesetz  zu  proclamiren,  dafs  in  allen 
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Städten  DenteehlAnds  die  Wahl  der  ohne  Einwilligiing  der  Landes- 
herni  gewählten  jährlichen  Consnles  nngrflltig  sei.  Er  hebt  alle  und 
jedefirflherTon  ihm,  von  MinenVorg&ngem  oder  von  einzehienBisehöfen 

darüber  ertheilten  Privilegien  auf;  sie  beeinträchtigten,  sagt  er, 
das  Recht  der  Inhaber  der  Grafschaften,  und  seien  durchaus  riM  lits- 
widrig  erlassen;  siehe  oben  p.  189.  —  In  den  friesischen  Land- 
distrikten von  der  Weser  bis  zur  Zuiderzee  wählen  im 
dreizehnten  Jahrhundert  deren  Universitates  oder  Com- 
munitates  jährliche  Consnles.  Im  Jahr  1216  sind  sie  zu- 
frühst  nachzuweisen,  s.  oben  p.  IIG.  Im  zwölften  Jahrhnndort 
waren  sie  in  Friesland  noch  nioht  vorhanden.  Damals  bestand  in 
dessen  Gralschafken  die  alte  mit  der  Stellnng  der  Consnles  nnver- 
einbare  YeriSusnng  der  Geriehte,  wie  sie  die  Siebsehn  friesischen 
Kdren  und  Yienmdswanzig  Landrechte  aufweisen,  die  in  jener  Zeit, 
idi  nehme  an  nach  dem  Jahr  1156,  verfofst  sein  mflssen,  s.  oben  p.  112. 
In  grelleffl  Widersprach  mit  aller  Geschichte  steht  es,  wenn  die  frie- 
sische Volks  sage,  wie  sie  sich  in  der  zweiten  Hälfte  des  drei- 
zelmten  Jahrhunderts  gestaltet  hat,  den  Friesen  durch  Karl 
den  Grofsen  unter  andern  Freiheiten  das  Eecht  verleihen 
läfst,  sich  jährlich  neue  Redjeven  zu  wählen.  Der  zum 
Theil  gereimte  Bericht  über  den  Freiheitsbrief  der  Friesen  von 
Karl  dem  Grolsen  in  den  Hunsingoer  Bechtshandschriften  aus  dem 
Schlufs  des  dreizehnten  Jahrhunderts  sagt:  „Alder  bibad  hit  thi 
keniiig  Kerl  opinbere,  Üiet  Fresan  ieraUe  mge  redian  him  kere**. 
Friesische  Bechtsqnellen  p.  356, 19,  d.  i.:  Dort  (d.  i.  zn  Bom,  nach- 
dem die  Friesen  die  Bnrg  fftr  den  K5nig  erobert  hatten)  gebot  es 
König  Karl  offenkmidig,  dats  die  Friesen  sich  jährlich  neue  Bed- 
jeren  wählten;  nnd  in  dem  in  lateinischer  Sprache  abgefilmten  vom 
Jahr  802  datirten  Freiheitsprivileg^nm  Karls  des  Gro&en  fftr  die 
Friesen:  Statuimus  etiam,  ut  usualiter  eligant  consules  quotquot 
sibi  videriiit  expedire,  qui  in  causis  secularibus,  de  quibus  ipsis 
quaestio  inita  fuerit,  iudices  ipsorum  existant;  Fries.  Rq.  p.  355,  15. 
Dafs  das  Privileg  Karls  erst  ums  Jahr  1286  verfafst  sein  dürfte, 
siehe  unten  in  Cap.  V.  —  In  derselben  Weise  wie  Kaiser  Karl 
den  friesischen  Landdistrikten,  soll  er  der  Stadt  Bremen  nach 
der  falschen  Urkunde  Heinrichs  V.  von  1111  nnd  den  Au&eich* 
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mmgen  in  RyneBberchB  Chronik  das  Recht  ertheilt  haben, 
sich  jährliche  Consnles  zn  wählen,  siehe  oben  p.  180.  Es 
haben  diese  Angaben  nicht  den  gering-sten  geschichtlichen  Werth. 
Alles,  was  sie  über  das  Verhalten  Karls  des  Grofsen  gegenüber 
von  Friesland  und  Bremen  und  die  älteren  Zustände  Frieslands  und 
der  Stadt  Bremen  in  oft  seltsam  übereinstimmender  Weise  berichten, 
bekundet  sich  als  spätes  Machwerk.  Wollte  man  aber  etwa  meinen, 
ohne  es  irgend  qnellenmäfsig  begründen  zu  können,  es  dürfte  in 
der  Wahl  von  jährlichen  Consnles  durch  die  Gemeinden  der  einzelnen 
Landdietrikte  eine  uralte,  dem  friesischen  Volk  eigenthOmÜche  Em- 
riehtong  m  erkennen  sein,  die  durch  die  Grafschafts-  und  Gerichts- 
TerfiiBSung  Karls  des  Groben  zurttckgedr&ngt,  im  dreizehnten  Jahr- 
hundert neues  Leben  gewonnen  habe,  so  dab  nur  der  Name  »Con- 
snles*, der  in  den  deutschen  Stftdten  seit  dem  zwölften  Jahrhundert 
gangbar  geworden  war,  auf  malte  friesische  Gerichtspersonen  tiber- 
tragen worden  wäre,  so  wird  das  durch  das  gleichzeitige 
übereinstimmende  Vorkommen  von  Consnles  in  sächsi- 
schen Landdistrikten  ausgeschlossen.  Es  begegnen  in  Sachsen 
Consnles  im  Lande  Ditmarschen  östlich  der  Elbmündung  an  der 
Eider,  im  Lande  Hadeln  an  der  Küste  der  Nordsee  zwischen  Elb- 
nnd  Wesermündung  und  im  Lande  Stcdingcn  auf  dem  linken  Weser- 
iiier  westlich  Ton  Bremen.  Im  Lande  Dithmarechen,  dem 
alten  Pagus  Thietmaresca,  nennt  Urkunde  v^n  1365  Consnles: 
AdTOcatuB,  milites,  consuks  et  tota  eommimtM  terre  Thttmarm, 
Hiehelsen  Ditmarscher  ürkb.  1834  p.  11  (aus  Orig.).  InUrkunde  von 
1281,  den  7.  Hai,  schliefen  Dithmarschen  und  die  Stadt  Hamburg 
einen  Vertrag:  Milites,  adyocati  et  vmiowtUM  terre  T^Umareie  sa- 
lutem.  Cum  compositio  quondam  intet  dvitatem  Hamburgensera 
ex  parte  una  et  nostraiu  terram  ex  altera  facta  sit  etc.  Lappeu- 
berg  Hamb.  ürkb.  p.  650  (aus  Orig.).  In  Urkunde  von  1283  (Nos) 
conmk's  et  univeniitas  ten-f  /)ifni(/reie  .  ,  .  conieciam  Holtsacic  .  .  . 
efficaciter  defendemus.  Michelsen  Dithmarsch.  Urkb.  p.  13  (nach  Orig.). 
Urkunde  von  1286  enthält  ein  Abkommen  zwischen  Advocatis,  nii- 
liiibus  et  univenitati  terre  Thitmarsie  und  Jurati  et  tota  commu- 
nitas  parrochie  in  Bnmesbutle  (d.  i.  Brunsbüttel).  Michelsen  Dith- 
marsch.  Urkb,  p.  14.  In  Urkunde  von  1291  schlieHsen  Juiati  terre  . 
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TUmarcie  einen  Vertrag  mit  Parrochiani  de  Merna  et  de  Brunes- 
hiitle  (d.  i.  mit  den  Angehörigen  der  Kirchspiele  Marne  uii<l  Bruns- 
büttel). In  I'rkunde  von  1323:  Nos  advocati,  ronsulcs,  jnrati 
iotaque  uiiirersitas  terre  J)hit)narr>e  .  .  .  protestamur,  quod  dominus 
Ericas  dux  Jucie  placitavit  pacem  tali  modo,  quod  Albea,  Eydria, 
Trea  et  Sorka  omnibus  mercatoribus  ac  navigantibus  pre  Dhitmarcis 
onmibiis  ab  omnibus  impedimentis  et  iiganis  debent  esse  üben 
atqne  totl  Mididsen  p.  21  (ans  Orig.)*  ^  ürkonde  Ton  1823  be- 
schweren  sieh  in  Lflbeck  Uber  eine  Excommmiication  adToeati,  con- 
tulea,  dangeii,  jnrati  ac  tota  eommumtas  terre  lükefmorcM,  Urkb. 
der  Stadt  Lflbeck  II,  916.  In  TTrkonde  TOn  1825:  Adrocati,  eon- 
täiarn  Urreque  TkietmaTck  unwersitas  recogneseimns ,  qnod  nobilis 
Tir  Gherardus  comes  ...  et  stii  heredes  debent  lacunam  ...  in 
Palenhndhen  (d.  i.  Pahlhude)  sitam  et  omnia  bona  sua  apud  E^'driam 
Sita  ...  in  perpetuum  possidere,  Michelsen  p.  25  (aus  Orig.).  In 
Urkunde  von  1341:  Nos  clavigeri,  jnrati  et  tota  comnumitas  par- 
lochiarum  in  Weslincburen  (d.  i.  Weslingbuhren),  in  Nyenkerken  (d.  i. 
Keuen-kirchen)  .  .  .  recognoscimus  . .  . ,  quod  onmia  et  singula  per 
tenioree  terre  nostre  (d.  i.  Dithmarschen)  .  .  .  placitata  consentimus, 
Hichelsen  p.  25  (aus  Orig.).  In  Urkunde  von  1345  Wie  voghede,  rhat- 
ghnan,  slfltere,  tiTorene  und  dhe  gbantxe  mejnheyt  to  Meldorpe  etc. 
bekennen . . . ,  dath  gbedeghedinit  is . . .  Michelsen  p.  26  (ans  Orig.) 
In  Urkunde  tou  1858:  Clavigeri,  jurati . . .  ac  conunnnitas  in  parochüs 
Lunden  (d.  i.  Kirchdorf  Lunden)  et  Hern  (d.  i.  Hemme  im  Kirch- 
spiel Kenenkirchen)  in  provincia  Thitmarde  Hamborgensis  dyocesis. 
Hichelsen  p.  27.  •—  Im  Lande  H adeln  erwähnt  Consules  Urkunde 
von  1298:  Jurati,  consules  et  universi  terram  Uadelerie  inhahitantes, 
Lappenbe'-  •  Land  Hadeln  1829  p.  34.  In  Urkunde  von  1300:  Sculteti, 
scabini,  Judices  ac  uiiiversitas  terre  Hadhelerie.  Lappenberg  Hamb. 
Urkb.  p.  763  (aus  Orig.),  oder  Land  Hadeln  p.  34.  In  Ur- 
kunde von  1310:  Sculteti,  scabini  et  universitas  terre  Uadelerie 
und  1315  Sculteti,  scabini,  consules  et  univerftitas  terre  Uadelerie, 
Lappenb.  Hadeln,  p.  35.  In  Urkunde  von  1357:  Schepen,  schulten, 
riditheren  nnde  de  meent  von  Hadehi.  Lapp.  Hadeln  p.  35  etc. 
—  Für  das  Land  Stedingen,  das  die  sächsische  Gegend 
an  der  Weser  sfldlich  der  Hfindung  der  Harrierbrake  in  die 
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Weser  umlklst,  die  sie  vom  Mesiscben  zu  Bflstringen  geh&rigen 
Stadland  schied,  ftthre  ich  Dur  an,  daGs  in  ihm  in  Urkunde  von 
1306,  den  1.  September,  Consules  auftreten:  Nos  eonwlea  tive  ju- 
dices  ac  umverfii  cives  et  ineole  totius  tetre  Stedmgie  ultra  Huntam 
(d.  i.  die  Hunte,  die  südlich  von  Elsfleth  in  die  Weser  mündet)  .  . . 
promittimus  iuviolabilitor  observare  volentes,  quod  si  nobiles  viri 
Johannes  et  Christianus  coniites  in  Oldenborch  aut  ipsorum  herodes 
compositionem,  quam  nobis  sub  sigillis  ipsorum  et  literis  patentibus 
promiseruut,  violaverint . . . ,  Bremensis  ecdesie  archiepiscopum  et 
noD  alium  in  Temm  dominum  et  protectorem  perpetnum  digemus, 
factnri  sibi  et  suis  succeesoribus  onmem  jnstitiam,  quam  dicti  co- 
mitee  in  terra  nostra  a  retroactis  temporibus  habnerunt . . .  Datum 
EIsTlete.  Ehrentrant  Frieeisches  Archiv,  II  p.  353  (aus  Orig.)*  In 
den  Jahren  1220  und  1291  wurden  von  Bremen  mit  dem  ftiesischen 
Rfistringen,  und  1237  und  1289  Yon  Bremen  mit  dem  friesischen 
Harlingen  Tereinstage  zn  Elsfleth  in  Stedingen  verabredet;  siehe 
Excerpte  oben  p.  117  No.  3,  No.  4,  p.  126  Ko.  20,  p.  128  No.  24. 

§•  10.  EntstehnngSBii  der  Klirai  und  Landreohte. 

1.  Neben  den  Siebzehn  Küren  treten  in  allen  erhaltenen 
Texten  die  Vierundswanzig  Landrechte  auf. 

Oben  im  §.  5  ist  angegeben,  dafs,  wie  die  Siebzehn  Kären,  so 
auch  die  '^erundzwanzig  Landreehte  aus  dem  Hunsego  in  lateini- 
scher Fassung  im  .Yetns  Jus  Frisicnm'  erhalten  sind;  dafs,  wie 
Ton  den  Eflren,  so  auch  von  den  Landrechten  TJeberarbeitungen  in 
friesischer  Sprache  aus  Büstringen,  Emsgo,  Eivelgo,  Hunsego  und 
Westergo  auf  uns  gekommen  sind;  und  dafs  niederde**^he  Texte 
von  beiden  aus  dem  Lande  Wursten  und  dem  Lände  Wührden,  so- 
wie aus  dem  Emsgo  und  aus  dem  Fivelgo  existiren. 

Wie  oben  p.21  und  p.77  erörterte,  giebt  meiner  Ansicht  nach  das 

Yetus  Jus  Frisicum  den  verlorenen  ursprünglichen  lateinischen  Text  der 

Küren  und  Landreehte  in  einzelnen  Stellen  gekürzt  uud  in  manchen 

"Worten  entstellt.    Die  friesischen  Texte  sind  Ueberarbeitungen  des 

msprflnglichen  lateinischen  Textes  der  Küren  und  Landrechte  aus 

den  einzelnen  Landdistrikten,  die  niederdeutschen  niederdeutsche 
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Ueberarbeitongeii  der  füesisehen  Texte  von  Kttren  imd  Landreehten 
ans  einer  noch  späteren  Zeit. 

2.  Die  V iorundzwanzig  Landrechte  sind  jünger  als 
die  Siebzehn  Küren.  Sie  setzen  die  Küren  voraus,  führen  das 
in  ilinen  Enthaltene  weiter  aus,  ändern  es  in  einzelnen  Punkten, 
fügen  Anderes  hinzu.  Bewiesen  wird  dies  durch  Vergleichung  der 
Kuren  3,  5,  11,  12,  14,  15  mit  den  ihnen  verwandten  Landrechten: 

Die  Küre  3  oben  p.  33  bestimmt,  dafs  Jedem  sein  Besitz  ver- 
bleibt, wenn  er  ihn  nicht  durch  rechtes  Erkenntnils  verwirkt  hat; 
dabei  boU,  wie  gesagt  ist»  der  vom  Volk  erwfthlte  und  Ton  Königs 
wegen  yereideto  Asega  kundthnn,  was  Bechtens  ist,  und  soll  seine 
Stelle  yerlieren,  wenn  er  sich  bestechen  Iftbi  —  In  dem  ersten 
Landrecht  oben  p.  42  ist  die  Bestimmung  der  dritten  Kllre  wdter 
aosgeftthrt,  dab  Jeder  seinen  Besitz  behfilt»  wenn  er  ihn  nicht  von 
Rechtswegen  verwirkt  hat.  Die  Küre  erörtert,  was  fftr  ein  Hecht 
der  Asega  dabei  kundzuthun  hat;  das  Landrecht  führt  aus,  dafs 
bei  dreimaligem  Nichterscheinen  auf  erfolgte  Vorladung  der  Friese 
seinen  Besitz  verliert,  dies  aber  eine  Ausnahmo  erleidet,  wenn  echte 
Noth  ihn  hinderte,  und  verzeichnet  vier  solcher  Nothfalle.  —  Vgl. 
die  einzelnen  Texte  der  dritten  Eüre  in  Fries.  Bq.  p.  4,  und  die  des 
ersten  Landrechts  in  Fries.  Bq.  p.  40. 

Nach  Küre  d  oben  p.  34  sollen  bei  einem  Streit  über  Erb- 
schaft bis  in  den  dritten  Grad  zwölf  Eide  auf  die  BeUquien  Be- 
weiskraft haben,  und  gerichtlicher  Zweikampf  ansgeschlosaen  sein.  — 
Das  siebente  Landrecht  oben  p.  45  wiederholt  den  Inhalt  der 
Küre  5,  sagt  aber  nur,  daCi  bei  Streit  über  Erbschaft  bis  m  den  dritten 
Grad  der  Beweis  mit  Eiden  zn  führen  sei.  Das  einund zwanzigste 
La  ndrecht  oben  p.  50  läfst  in  üebereinstimmung  mit  Küre  5 
einen,  der  eine  Erbschaft  bis  in  den  dritten  Grad  als  ihm  zustehend 
gegen  einen  Kläger  behaupten  will,  sagen,  er  sei  bereit,  die  Erb- 
schaft als  von  seinem  Urgrofsvater  her  auf  ihn  vererbt  durch  zwölf 
Beliquieneide  zu  beweisen,  mit  Ausschlufs  des  gerichtlichen  Zwei- 
kampfes. —  Vgl.  die  Texte  der  fünften  Küre  in  Fries.  Rq.  p.  8,  und 
die  der  Landrechte  7  und  21  in  Fries.  Bq.  p.  54  und  p.  72. 

Küre  11  oben  p.  37  bestimmt  bei  dem  Frieden  der  besonders 
gefriedeten  Personen  eine  Bufse  von  10  Lindmerk  und  bei  denen, 
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die  die  Waffen  abgeeehworen  haben,  eine  doppelte  Bnfee;  dem 
Scbnlzen  21  Schilling.  —  Das  Landrecht  13  oben  p.  47  ftndert 
dies  dahin,  dab  alle  gefriedeten  Personen  doppelte  Bnbe,  das  Volk 
(die  »plebfi*,  in  den  friesischen  Texten  die  wlinda*)  zwei  Mark 
Friedensgeld,  der  Schnlz  21  Schillinge  KGnigsbann  erhftlt.  —  VgL 
die  Texte  der  EHre  11  in  Fries.  Kq.  p.  18,  nnd  die  des  Land- 
rechts 13  in  Fries.  Bq.  p.  62. 

Küre  12  oben  p.  37  bestimmt  Frieden  in  der  Eirche,  im 
Hanse,  4>ei  versammeltem  Volk  (d.  i.  »thing-frethe")  nnd  Heer  (d.  i. 
»here-frethe")  und  bei  FamiHflnznsammenkOnften  bei  einer  Bnfse 
Yon  32  Beihnark,  gerechnet  zn  7V>  gro&e  Mark;  und  21  Schillinge 
dem  Schulden.  —  Das  Landreeht  19  oben  p.  49  trifft  die  Ab- 
änderung, dafs  im  HeerMeden  eine  doppelte  Bufse  zu  zahlen  ist. 
dem  Volke  ein  Friedensgeld  und  dem  Schulzen  21  Schillinge.  — 
Vgl.  die  Texte  der  Küre  12  in  Fries.  K(i.  p.  20,  und  die  des  Land- 
rechts ly  in  Fries.  Kq.  p.  70.  Beachtenswei-th  ist  die  überein- 
stimmende Neuerung  im  Landrecht  13  .«debet  emendari  duplid 
emenda  et  plebi  pas"  und  im  Landrecht  19  »emendat  dupUci  emenda 
et  plebi  paeem.' 

Küre  14  oben  p.  38  bestimmt:  Wenn  die  Normannen  Jemand 
gefangen  nehmen,  wegführen  udor  verkaufen:  kehrt  er  heim,  so 
kann  er  den  Besitz  seiner  Güter  wiederergreifen ,  wenn  sie  in- 
zwischen veräulsert  sind.  Gerichtlicher  Zweikampf  ist  dabei  aus- 
geschlossen. —  Den  Fall  nimmt  auf  das  dritte  Landrecht 
oben  p.  44,  bestimmt,  dafs,  wenn  die  Normannen  Jemand  aus  Fries- 
land in  die  Gefangenschaft  führen,  er,  wenn  er  heimkehrt,  sein 
Landgut,  das  während  seiner  Abwesenheit  verkauft  ist,  wieder  in 
Besitz  nehmen  kann.  Dabei  fligt  das  Landrecht  hinsn,  daTs  wer 
den  auf  sehi  Qnt  Zurfickgekehrten  angreift  oder  beraubt,  dem  Volk 
zehn  Hark  und  dem  Schulzen  einundzwanzig  Schillinge  als  Königs- 
bann zahlen  solL  Verwandte  Bestimmungen  enthält  Land  recht  20 
oben  p.  49.  Es  verordnet:  Wenn  ein  Friese  in  normannische  Ge- 
fangenschaft geräth,  und  die  Normannen  mit  ihm  als  ihrem  Sklaven 
ins  Land  einfallen,  und  er  dort  Verbrechen  begeht,  so  ist  er  derent- 
wegen nicht  verantwortlich,  weil  er  sie  als  Sklave  vollbracht  hat.  — 
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Vgl  die  T«xte  der  Kflre  U  in  Fries.  Bq.  p.  32,  und  die  der  Land- 
rechte  3  nnd  20  in  Fries.  Bq.  p.  48  und  p.  70. 

Nach  Küre  15  oben  p.  38  sind  bei  Nothzucht,  wenn  der  Thäter 
sie  eingesteht  oder  mit  gerichtlichem  Zweikampf  überführt  wird, 
ein  "Wergeid  von  12  Mark  und  dem  Volke  12  Mark  zu  zahlen. 
Von  den  24  Mark  erhält  der  Schulz  21  Schillinge.  —  Das  Land- 
recht 18  oben  p.  49  ändert  dies  dahin  ab,  dafs  die  Genoth- 
sücbtigte  ein  doppeltes  Wergeid  erhält;  leugnet  der  Angeschuldigte, 
80  soll  er  acht  Beliqueneide  schwirren.  —  VgL  die  Texte  der 
Kfire  15  in  Fries.  Bq.  p.  22,  nnd  die  des  Landrecbt  18  in  Fries. 
Bq.  p.  68. 

3.  Benennung  der  Küren  und  Landrechte.  Als  eine 
Verschiedenheit  im  Texte  der  Küren  und  Landrechte 
stellt  sich  heraus,  dafs  in  den  Küren  von  den  Verfassern  überal 
bestimmte  Forderungen  (.,  petitiones")  aufgestellt  werden,  von 
denen  mehrfach  gesagt  wird,  dafs  sie  von  König  Karl  gewährt 
seien.  Die  Vorstellung,  dafs  König  Karl  die  friesischen  Verhältnisse 
geordnet  habe,  wird  in  den  Eflren  Öfter  wiederholt,  in  den  Land- 
rechten  ist  von  ihr  nichts  zn  finden. 

Die  einzelnen  Siebzehn  KUren  bezeichnen  sich  im 

alten  lateinischen  Text  als  Petitiones,  die  einzelnen 
Vierundzwanzig  Landrechte  als  Constitutioues : 

Der  alte  lateinische  Text  im  Vetus  Jus  Frisicnm  oben  p.  33  sagt 
Yon  der  ersten  Kfire:  haec  est  prima  petitio  et  Caroli  regia 
eoncesMo,  er  verzeichnet  dann  die  secnnda  petitio,  tertia  pe- 
titio bis  sexta  decima  petitio.  Bei  der  siebzehnten  Eüre 
oben  p.  89  heifitt  es:  septima  decima  deoUo  est  et  regis  Caroli 
concestio»  Wenn  das  Tetns  Jos  Frisicnm  in  der  dritten  Küre  oben 
p.  33  sagt  „judicat  asega  secundnm  jus  vulgi  et  omnium  Friso- 
nura",  und  inbetreff  des  Asega  angiebt  „tenetur  scirc  omnia  jura, 
quae  sunt  kesta  et  londriuclit,  id  est  petitiones  et  odicta",  so 
ist  hier  unverkennbar  ein  späterov  Zusatz  in  den  alten  luteinisdien 
Text  der  Küre  aufgenommen.  Keine  nähere  Bezeichnung  der  Küren 
ist  es,  wenn  der  lateinische  Text  in  Küre  14  oben  ]).  38  sagt  „se- 
cundnm omnium  Fmomm  jura'^,  in  Küre  15  oben  p.  39  «secundnm 
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plelm  londriucht*^  und  in  Küre  16  oben  p.  39  «secundum  asega 
jndicium  et  populi  jii.^t/'finm.*' 

Der  alte  lateinische  Text  der  Vierundzwanzig  Landrechte  im 
Vetos  Jna  Frisienm  oben  p.  42  beginnt:  Haec  est  prima  (impe- 
nalis)  eonstitntio,  id  est  terrae  jnstitia  vel  Frisonnm  jus  iUnd 
primnm.*  Dann  Terwendet  der  lateiniscbe  Text  filr  die  folgenden 
Landrechte  «secnnda  constitntio",  «tertia  constitntio*  bis 
«Ticesima  qnarta  constitntio. * 

Ali  Siebzehn  Petitiones  stellen  die  Priesen  Sfttte  auf,  von 
denen  sie  fordern,  daCs  sie  in  Friesland  fort  und  fort  gelten  und 
keine  Abiindening  erfahren  sollten.  Sie  erklären,  sie  seien  ihr 
altes  Recht,  das  sie  seit  König  Karl  und  durch  seine  Anerkennung 
unverändert  bosäfsen  und  zu  besitzen  hätten. 

Als  Petitio  1  erklären  die  Friesen  als  ihr  Becht  den  un- 
gestörten Besitz  ihres  Eigen,  wenn  es  nicht  verwirkt  sei. 

Petitio  17  sagt,  wie  die  gehchtUcbe  Anklage  gegen  Friesen 
erfolgen  mllsse,  und  welche  Yertbeidigongsmittel  ihnen  znstftnden. 

Petitio  7  ist,  dab  die  Friesen  anf  ihrem  freien  Stahl  sitten, 
nnr  Hnslotha,  keine  Klepskelde  zn  zahlen  haben:  hoc  donavit  eis 
Earolns  rex. 

Nach  Petitio  10  haben  die  Friesen  keine  wdtere  Heerfolge  zn 
leisten,  als  bis  zur  Weser  und  zum  Fli.   Das  haben  die  Friesen 

von  König  Karl  eingeräumt  erhalten:  optinuerunt  id  Frisones  apud 
Carolum,  der  verlangt  gehabt,  daCs  sie  weiter  zögen,  im  Westen 
bis  zum  Sincfal  bei  Brügge,  und  im  Osten  bis  gen  Hitzacker. 

Der  Schlufssatz  der  Siebzehn  Petitiones,  die  die  Friesen  auf- 
stellen, sagt  im  Allgemeinen,  dafs  das  in  ihnen  enthaltene  Becht 
den  Friesen  für  alle  Zeit  zustehe,  das  KOnig  Karl  ihnen  gewährt 
habe,  und  das  sie  stets  zn  brauchen  hätten:  Haec  sunt  XVII  peti- 
tiones siTS  eleetiones,  quas  Frisones  pecunia  sna  comparaTenmt, 
quibus  recte  nti  debent  contra  dominos  et  contra  hnsengar,  quamdin 
terra  jacet  et  popnli  sunt  Ddnde  petint  rex  Earolns  et  postea 
precepit  eis,  qnod  ipsi  omnes  legitimas  et  rectas  res  senrarent, 
quamdin  Tiyerent;  s.  oben  p.  41. 

Die  Friesen  stellten  bei  Vereinbarung  der  Siebzehn  Petitiones 
bestimmte  Rechtssätze  auf,  die  bei  ihnen  gelten  müssten,  indem  sie 
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sie  für  ihr  altes  Recht  erklärten,  die  seit  König  Karl  stets  in 
Friesland  bestanden  hätten.  Spätere  friesische  Bechtsaufzeichnongen 
wissen  ausführlich  zu  erzählen,  wie  König  Karl  den  Friesen  von 
Dank  erf&Ut  für  ihre  herrlichen  Thaten  bei  der  Erobening  Eoms 
köstttehe  Gaben  spenden  nnd  herrliche  Bechte  gewähren  wollte,  wie 
aber  ihr  Fahnenträger  Hagnns  im  Einklang  mit  dem  Begehren 
aEer  Friesen  nur  verlangte,  dafe  die  Friesen  freie  Friesen  seien, 
nnd  Karl  ihnen  dies  in  einer  Urkunde  sieher  stellte^  die  nach  dem 
Glanben  der  späteren  Zeit  die  Sielwehn  Eflren,  die  Yiemndswanzig 
Landrechte,  die  Sechsanddreifsig  Sendrechte  und  die  Sieben  Eliren, 
d.  i.  die  sogenannten  Küren  des  ilagnus,  enthielt,  deren  Inhalt 
nraltes  Recht  der  Friesen  sei ;  vgl.  unten  Cap.  V.  §.  7.  Freilich 
waren  die  Sätze,  die  die  Friesen  in  den  Küren  aufstellten,  nicht 
Sätze,  wie  sie  König  Karl  den  Friesen  einstmals  gewährt  hatte, 
waren  Sätze,  die  zu  seiner  Zeit  nach  ihrem  ganzen  Inhalt  un- 
möglich gelten  konnten;  vgl.  oben  p.  77  fif.  Es  war  eben  das  alte 
Volksrecht,  wie  es  in  der  Mitte  des  zwölften  Jahrhunderts  in  Fries- 
land galt,  das  die  Friesen  als  nralt  gewahrt  wissen  wollten;  gegen 
dessen  Abftndenmgen,  wie  sie  namentlich  der  Landfriede  Kaiser 
Friedrichs  L  im  Jahr  1156  nach  den  Ansftthmngen  oben  p.  106 
herbdfthrte,  sie  sich  sträubten.  Sie  stellten,  Indem  sie  die  Sätze 
vereinbarten,  die  wir  später  unter  dem  Namen  der  Siebzehn  Eftren 
kennen,  sie  als  Forderungen,  petitiones,  auf,  die  in  ihrem  uralten 
Eecht  begründet  seien,  die  ihnen  der  gute  König  Karl  einstmals 
verliehen  habe.  In  diesem  Sinne  wurden  die  siebzehn  Sätze  als 
Petitiones  bezeichnet. 

Im  Gegensatz  zu  den  Petitiones  heifsen  die  jüngeren  Vierund- 
zwanzig Landrechte  in  ihrem  alten  lateinischen  Text  Constitutiones. 
Die  versammelten  Friesen  stellen  Sätze  auf,  von  denen  sie  wollen, 
daCs  sie  bei  ihnen  gelten,  nennen  sie  Constitntiones,  wie  das  Wort 
.CSonstitotio"  abwechselnd  mit  Statütnm  mehrfkch  in  älteren  friesi- 
schen Terdnsstatuten  des  dreizehnten  Jahrhunderts  gebrancht  wird. 
Zum  Beispiel  eridären  die  Emsiger  nnd  Brokmer  vor  1350,  indem 
sie  Eflren  verembaren,  in  der  oben  p.  118  Ko.  8  aus  ihnen  an- 
geführten Stelle :  Deficiente  ubique  justitia  et  veritate  a  ffiüs  homi- 
num  diminuta  .  .  .  placuit  judicibus  utriusque  terrae  in  unum  con- 
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Tenientibiis  eonstiiuthne«  eonseribere,  quibus  justitia  et  pax  pro- 
pagetur  et  injustitia  eliminetur.  Im  Jahr  1290  bestätigen  die 
Landdistrikte  des  Wester^ifo  in  der  oben  p.  140  unter  No.  3  excer- 
pirten  Urkunde  der  Stadt  Stavern  die  ihr  von  Kaiser  Karl,  Heinrich  IV. 
und  Heinrich  V.  verliehenen  Rechte  und  räumen  ein,  ut  consfitutiotiea 
a  eivibus  Staurensibus  inveniendae  ratae  maneant  et  inconvulsae. 
Im  Jahr  1315  beschliefsen  die  Eüstringer  in  ihrer  Landosversamm- 
long  zu  Eckwarderbrück  nach  der  oben  p.  136  unter  No.  50  ex- 
eerpirten  Urkunde^  qnod  popnlus  et  mÜTerdtas  terrae  nostrae  priTi- 
legia  et  eofufäui&mes  inter  terram  nestram  et  dvitatem  Bremeneem 
antea  ecmeriptM  cam  etmliiMkiwäm  infra  positis  secnndum  onmes 
Buas  dansnlas  debebunt  .  .  .  obserrare;  und  1333  erkl&ren  die 
Weetergoer  in  den  Leges  Upetalsbomicae,  indem  sie  die  Yerbindimgr 
der  Landdistrikte,  die  den  alten  Kfiren  nnd  Landrechten  sa  Gmnde 
lag,  in  yeränderter  Gestalt  herstellen  wollen:  ad  reformacionem 
comtitutionum  OpstaUisbaem  habitarum  et  constitutarum  ordinavimus 
diversitates  litterarum,  oben  p.  146,  No.  23. 

Für  Petitio  wird  gleichbedeutend  Electio  gebraucht:  ^Septima 
decima  electio  est  et  regis  Karoli  concessio"  in  Küre  17  und  „Haec 
sunt  5;eptemdecim  petitiones  sive  eiectiones**  im  Schlufesatz  der 
Siebzehn  Küren.  * 

Die  friesischen  üeberarbeitnngen  der  Siebzehn  Küren  yerwenden 
in  denselben  Stellen  fftr  Petitio,  indem  sie  die  Bezeichnung  Electio 
im  älteren  lateinischen  Text  ins  Friesische  flbersetien,  die  Bezeich- 
nung Eest  nnd  Eere.  Beide  Wertformen  sind  gebildet  ans  dem 
fdesisehen  «kiasa*,  d.i.  kiesen,  kfiren,  wfthlen;  die  SnbstantiTa  «kest** 
nnd  „kere*  bedeuten  sowohl  den  Act  des  WShlens,  die  Wahl,  als  das 
Gekürte,  Beliebte,  Gewählte,  die  beschlossene  Satzung;  s.  Pries.  Wb. 
p.  863  und  p.  866.  Der  liüstringer  friesische  Text  setzt  für  Kest 
^Liod-kest",  d.i.  „Volks-küre",  s.  Fries.  Wb.  p.  904,  der  nieder- 
deutsche Emsiger  „  Wille-koer." 

Zur  Bezeichnung  der  Sätze,  die  als  Vierundzwanzig  Constitu- 
tiones  später  vereinbart  wurden,  braucht  eine  Stelle  im  lateinisclien 
Text  der  dritten  Küre,  die  offenbar  für  einen  späteren  Zusatz  gelten 
jnnls,  edicta;  es  heilst:  «tnnc  tenetnr  (aaega)  scire  omnia  jnra» 
qnae  sunt  kesta  et  londriucht,  id  est  petitiones  et  «dieta,  oben 
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p.  34.  Die  friedBehen  Uebenurbeitongeii  der  Yienrndzwamig  Con- 
stitotionea  Dennen  sie  L  andre  cht    sprechen  Tem  1.  3.  3.  q.s.w. 

bis  züin  24.  londriucht;  s.  Fries.  Bq.  p.  40— 81.  Unter  lond- 
riiicht  ist  das  Kecht  eines  Landdistrikts  oder  Landes ,  einer  Terra, 
(las  jus  terrae  verstanden,  und  hier  speciell  das  Recht,  das  die 
verbundenen  friesischen  Landdistrikte  als  bei  ihnen  geltendes  Recht 
aufgestellt  haben,  das  jus  volgi  et  omnium  Frisonum,  wie  es  die 
dritte  Küre  nennt. 

Die  Aufführung  der  einzelnen  Artikel  der  Siebzehn  Eüren  als 
Prima  petitio,  Seeonda  Petitio  n.  s.  w.  läfst  sich  kaum  als  erst  in 
späterer  Zeit  dem  Statat  hinzagef&gt  denken,  ee  sind  eben  einxehie 
siebzehn  Petitiones,  die  als- Electiones,  friesisch  als  Kesta  oder 
Eera,  niederdentsch  als  Wille-koeren  bezeichnet  werden  nnd  von 
den  ürhebem  des  Statuts  anfgesteUt  waren.  Das  Statut  erhielt 
nach  der  Zahl  der  siebzehn  als  geltend  aufgestellten  S&tze  den 
Namen  der  Siebzehn  Kfiren,  der  septemdecim  petitiones  sive  electiones 
im  lateinischen  Text,  der  singuntine  kesta  oder  liod-kesta  in  den 
friesischen  Texten,  und  nannte  man  die  Vierundzwanzig  durch  Ver- 
einbarung der  einzelnen  Terrae  oder  Landdistrikte  später  auf- 
gestellten Sätze  wCoQstitutiones",  in  friesischer  Sprache  die  «24  lond- 
riuchta." 

4.  Der  Ort,  an  dem  die  beiden  Statute  vereinbart 
sind,  ist  nicht  authentisch  überliefert,  doch  ist  anzunehmen,  dafs 
es  zn  üpstalsbom  geschehen  ist  Am  Schlnb  der  Siebzehn 
Eüren  sagt  der  friesische  Text  der  ersten  Emsiger  Handschiift  in 
Gronmgen,  nachdem  er  den  Nachsatz  des  lateinischen  Textes  in 
ähnlicher  Weise,  wie  der  friesisdie  Hnnsegoer  gegeben  hat:  »Thei 
thing  seelma  halda  mitha  sogen  lind-withem  fon  tha 
sogen  selondum  teüpstalesbame  tiesdeis  andere  pinster- 
wika  mith  allera  Fresana  riuchte'*,  Fries.  Rq.  p.  28,  32; 
und  in  meinem  friesischen  f  ivelgoer  Manuscript  p.  14  heifst  es  am 
Schluls  der  Siebzehn  Küren:  .,Thit  riucht  achma  and  scolma 
halda  mith  so^'en  liude-withum  fonta  sogen  selondum 
to  üpstallisbarae  teysdey  in  ther  piuxtrawika  alle  Fre- 
Rum  to  lowe  ande  to  erum."  Die  Worte  beider  Texte  sagen, 
dab  das  Thing  zn  Üpstalsbom  am  Pfingstdinstag  Ton  sieben  Lind- 
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witen  (d.  L  Vollnseugen)  ans  sieben  Seelanden  gehalten  werden 

solle.  Beide  Texte  geben  als  Znsammenkunftsort  der  Friesen,  um 
den  Inhalt  der  vereinbarten  Küren  zur  Geltung  zu  bringen,  den 
Upstalsbom  an;  sie  setzen  voraus,  dal's  die  Friesen  in  Upstalsbom 
die  Küren  vereinbart  haben.  Absohit  beweisend  sind  abor  die 
Worte  nicht,  da  sie  erst  nach  der  Mitte  des  dreizehnten  Jahr- 
hunderts bei  der  friesischen  üeberarbeitnn?  des  lateinischen  Textes 
der  Siebzehn  Küren  für  Emsgo  und  Fivelgo  hinzugefiigt  sein 
dflrften.  Der  lateinische  Text  im  Vetos  Jos  Frisicum  ans  den 
ersten  Jahrzehnten  des  drdsehnten  Jahrhunderts  spricht  am  8chln(^ 
nur  ikber  die  Septemdedm  petitionee  wn  dectiones»  die  KOnig  Karl 
den  Fliesen  gegeben  habe;  auch  dieser  Sehlufssatz  des  lateinischen 
Textes  kann  nicht  der  ursprünglichen  Fassung  der  Siebsehn  Kttren 
angehören.  Es  mufs  in  dem  lateinischen  Text  der  Siebzehn  EHren, 
wie  ihn  uns  das  sogenannte  Vetus  Jus  Frisicum  erhalten  hat,  der 
ursprüncrliche  Eingang  und  Schlufs  der  Küren  weggelassen  sein; 
in  ihm  würde,  wie  ich  schon  oben  ]>.  77  vermnthete,  gestanden 
haben,  wer  sie  vereinbart  hat,  und  wo  es  geschehen  ist. 

Sind  wir  demnach  nicht  berechtigt,  in  den  angeführten  friesi- 
schen Wortf^n  einen  directen  Beweis  fftr  die  Abfassung  der  Siebzehn 
Küren  in  Upstalsbom  zu  erblicken,  so  sagen  sie  doch,  dafs  man 
dies  zur  Zeit  der  Abfassung  des  friesiiichen  Textes,  d.  i.  etwa  100 
bis  150  Jahre  nachher,  that  Die  Annahme  stimmt  zu  Allem,  was 
ans  der  Beschaffenheit  der  Siebzehn  Ktlren  gefolgert  werden  kann. 
Wie  ich  oben  in  $•  8,  p.  96—112,  erdrterte,  müssen  die  Siebzehn 
Kfiren  nach  1156  von  Mesischen  Gauen  zwischen  Fli  und  Weser 
vereinbart  sein.  Einzelne  Jurati  aus  ihnen  kamen  im  Beginn  des 
dreizehnten  Jahrhunderts  nach  alter  Sitte,  wie  der  gleichzeitige  Abt 
Emo  aus  dem  Fivelgo  in  der  oben  p.  16  angeführten  Stelle  be- 
richtet, zu  Upstalsbom  zusammen.  In  Upstalsbom  versammelten  sie 
sich  nach  Aufstellung  der  Loges  Upstalsbomicae  von  1323  durch 
ihre  Judices  selandini  in  den  Jahren  1324—1327,  und  werden  auch 
dort  bald  nach  1156  die  Siebzehn  Küren  und  einige  Jahre  später 
die  Vierundzwanzig  Landrechte  Tereinbart  haben. 
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III.    Die  Leberküren. 
§•  IL  HuiMiriftom  der  üebeilclMB. 

Die  Ueberküren  sind  nicht  in  lateinischer  Spracho  erhalten, 
in  der  sie  unzweifelhaft  ursprünglich,  wie  die  Siehzehn  Küren  und 
Vierundzwanzig  Landrechte,  aufgezeichnet  wurden,  indem  noch  lange 
nach  ihrer  Entstehung  bis  in  den  Beginn  des  vierzehnten  Jahr- 
hunderts in  Friesland  alle  Docomente  lateinisch  abgefafst  wurden. 
Wir  kennen  sie  nur  in  friesisdien  an  mehreren  Stellen  Ton  einander 
abweichenden  üeberarheitangen  nnd  noch  jüngeren  niederdentschen 
ans  den  friesischen  Texten  angefertigten  üehersetningen.  Daduch 
wird  die  Feststellnng  der  Entstehnngsseit  der  üeherkfiren  nnd  des 
Ortes,  an  dem  sie  Tereinbart  sind,  sowie  der  IHesischen  Gegend, 
för  die  sie  gegolten  haben,  wesentlich  erschwert,  nnd  sind  über- 
haupt die  einzelneu  Sätze  der  Ueberküren  für  Ermittelung  der  alten 
friesischen  Verhältnisse  nnr  mit  grofser  Vorsicht  zu  benutzen.  Un- 
beachtet dürfen  indessen  die  Ueberküren  in  keiner  Weise  bleiben, 
da  sie  Punkte  berühren,  die  in  allen  andern  friesischen  Bechts- 
qnellen  übergangen  sind. 

Es  ist  erforderlich,  die  einzelnen  Texte  der  Ueberküren,  die 
anf  uns  gekommen  sind,  genan  mit  einander  zn  vergleichen,  nm 
nach  Möglichkeit  heiansznsteUen,  wekshe  Besümmnngen  in  den 
üeberkflren  nrsprftnglicb  aufgestellt,  ob  diese  sp&ter  durch  Zns&tie 
▼erftndert  oder  aber  durch  Inteipohition  einzelner  Schreiber  der 
Handschriften  entstellt  sind.  .  Um  dies  ihnn  zn  kGnnen,  mtkssen 
die  Handschriften,  in  denen  die  üebeikllren  erhalten  sind,  genauer 
beachtet  werden. 

A.  Handschriften  der  Ueberküren: 

1)  In  meiner  friesischen  Wicht'schen  Pergamenthandschrift  des 
Hunsi ngoer  Bechts,  die  oben  p.  63  näher  besprochen  wurde, 
steht  p.  95  ein  friesischer  Text  der  Ueberküren. 

2)  Ebenso  steht  in  meiner  friesischen  Scaliger'schen  Pergament- 
handschiifk  des  Hnnsingoer  Rechts,  über  die  oben  p.  64  gehandelt 
wurde,  p.  89  ein  friesischer  Text  der  Ueberküren. 
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3)  Meine  Papierhandschrift  des  Fivelgoer  Rechts,  oben  p.  23 
angeführt,  liefert  p.  100  einen  friesischen  Text  der  Ueber- 
küren. 

4)  In  der  ersten  friesischen  Pergaraonthandschrift  des  Emsiger 
Eechts  im  Besitz  der  Genootschap  pro  excolendo  jure  patrio  zu 
Groningen,  in  Fries.  Rq.  p.  XVI  verzelchiiet»  steht  p.  76  ein  frie- 
sischer Text  der  Ueberküren. 

5)  Einen  friesischen  Text  der  Ueberküren  theilt  ans 
einer  yerlorencn  fiiesischen  Pergamentiiandschrift  des  Emsiger 
Bechts  mit  Wicht  Ostfriesiscbes  Landrecht  1746  p.  824.  Er  nimmt 
ihn  ans  einer  Handschrift  des  Ostfriesischen  Landrecfats,  in  die  er 
nach  einer  beigeschriehenen  Notiz  im  Jahr  1629,  den  25.  Hftrs, 
durch  Imel  Agena  ans  üpgand  ans  einer  „in  slter  HOnchsschrift  ge- 
schriebenen" Pergamenthandschrift  des  Boteric  Suntkena  fon  Mans- 
lach  Brost  in  Gretsiel  eingetragen  sei,  vgl.  Fries.  Rq.  p.  98,  Note  3. 

6)  In  der  niederdeutschen  Pergamenthandschrift  des  Emsiger 
Eechts  im  Besitz  der  Genootschap  pro  excolendo  jure  patrio  zu 
Groningen  (siehe  Fries.  Rq.  p.  XVII)  steht  p.  81  ein  nieder- 
deutscher Text  der  Ueberküren. 

7)  Die  Fries.  Rq.  p.  XVIII  verzeichnete  niederdeutsche  Perga- 
menthandschiift  des  Emsiger  Bechts,  die  einst  Eggeric  Beninga 
besab  nnd  jetst  in  der  königlichen  BihUothek  zn  Hannover  anf- 
hewahrt  wird,  nnd  swar  nnter  Ko.  XXn,  1424  M8.  nach  Bodemann 
Katalog  der  Handschriften  zn  Hannover,  Hannover  1867,  p.  310, 
enthält  p.  26a  einen  niederdeutschen  Text  der  Heber* 
kflren. 

8)  Im  Ostfriesischen  Landrecht  des  Grafen  Edzard  von  1515, 
Lib.  III  cap.  100,  steht  ein  niederdeutscher  Text  der  Ueber- 
küren. Vom  Ostfriesischen  Landrecht  sind  zalilreiche  Handschriften 
vorhanden,  s.  Fries.  Rq.  p.  XVIII.  Gedruckt  ist  es  nach  der  späten 
Auricher  Handschrift  in  Mathias  von  Wicht  Ostfriesisches  Land- 
recht 1746,  wo  sich  p.  822  die  Ueberküren  finden.  Einzelne  Stellen 
Älterer  Handschriften  des  Ostfriesischen  Landrechts,  namentlich  ans 
der  des  E.  Beninga  von  1527  in  der  Universitätsbibliothek  sn 
65ttingen  habe  ich  in  Fries.  Bq.  angeführt.  Sie  erwUmen  speciell, 
dalis  Graf  Edzard  bei  An&ahme  der  Heberkftren  in  sein  Oesetzhnch 
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mehrere  von  ihnen  tkbergehen  tn  müssen  glanbte,  weil  sie  mit  dem 
Zustand  Ostfrieslands  zn  seiner  Zeit  und  dem  Kecht  der  christ- 
li*  hen  Kirche  nnvereinbiir  seien;  siehe  Fries.  Kq.  p.  99,  Note  10 
und  Note  12  sowie  p.  KX),  Xoto  4. 

In  keine  der  niederdeutschen  Kechtshandschriften  aus  den  Gro- 
ninger  Ommelanden,  die  dem  fünfzehnten  und  sechzehnten  Jahr- 
hundert angehören  und  als  Ommelander  Landrecht  beseichnet  m 
werden  pflegen,  scheint  ein  Teil  d«r  Ueberkflren  anfgenonunen  so 
sein.  Ich  habe  in  Fries.  Bq.  p.  XX  nenn  derartige  Hannscripte 
anfgesfthlt,  die  ich  im  Herbst  1834  tu  Groningen  benutzte.  Ein 
anderes  als  Ommelander  Beehtsmannscript  beseichnetes  habe  ich 
1858  ans  dem  NaeUafo  von  P.  Wierdsma  erkaufte  Eine  Abschrift 
einer  derartigen  Handschrift  tkberreichten  im  Jahr  1571  die  Omme- 
lande  dem  Herzog  Alba,  der  als  Gouverneur  Angaben  über  das  in 
der  Provinz  geltende  Recht  verlangte;  sie  war  angefertigt  nach 
einem  Exemplar,  das  damals  Edznrd  Rengers  besafs;  s.  Verhande- 
lingen van  het  genootschap  luo  cxcolcndo  jure  patrio  te  Groningen 
1781,  III,  Stuk  2,  Anhang  p.  50.  In  Schotanus  Beschryvinge  van 
de  heerlyckheidt  van  Frieslandt  tusschen  'tFlie  end  de  Lauwers 
franeker  1664,  p.  106—125  ist  hinter  dem  alten  Druck  des  friesi- 
schen sogenannten  Westerlanwerschen  Landrechts  ein  St&ck  einer 
derartigen  Handschrift  abgedmckt,  das  die  Hagnnskflren»  die  Sieb- 
sehn Kflren,  die  Tienmdswanzig  Landrechte  nnd  die  Sechsonddreifsig 
Sendrechte  (eine  niederdeutsche  üebersetznng  des  friesischen,  in 
Fries.  Bq.  p.  401—410  eingerficlrten  Sendrechts)  nmfabt  Die  Tor- 
erw&hnten  Bechtshandsehriften  ans  den  Ommelanden  enthalten  neben 
einigen  lateinischen  Stücken  niederdeutsche  Uebersetzungen  älterer 
friesischer  Statute  aus  Fivelgo,  Hunsingo,  Vredewolt,  Langewolt, 
Humsterland,  sowie  einig^e  spätere  in  niederdeutscher  Sprache  ver- 
fafste  Rechtsaufzeichnungen  aus  den  Ommelanden.  Irrthümlich  hält 
man  die  in  den  Handschriften  in  niederdeutscher  Ueborsetxong  mehr- 
fach aufgenommenen  Magnusküren  für  die  Ueberküren,  nnd  daraus 
dürfte  sich  die  irrige  Angabe  erklären,  dafs  in  den  Ommelanden 
Handschriften  mit  den  üeberfcflren  sich  vorfinden. 
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B.   Alter  der  Handschriften  der  üeberkflreu. 

1)  Die  ältesten  unter  den  Handschriften,  in  denen  die  Ueber- 
küren  stehen,  sind  unbedinj^t  die  auf  p.  202  unter  No.  1  und  No.  2 
angeführten  friesischen  Huusingoer  Handschriften.  Es  ist  oben 
p.  73  gezeigt,  dafs  die  beiden  Pergamenthaudschriften  nach  dem 
Jahr  1252  geschrieben  sein  müssen,  indem  in  ihnen  eine  friesische 
üebeFsetzimg  der  lateinisdi  anijifeseichneten  Hmisingoer  Küren  tob 
1252  steht.  Die  beiden  Honsingeer  Handschriften  werden  am 
Schlnfs  des  dreizehnten  oder  doch  sp&testens  im  Beginn  des  Tier- 
zehnten Jahrhunderts  vor  1323  geschrieben  sehi.  Sie  sind  Ab- 
schriften einer  einige  Jahre  älteren  verlorenen  Mesischen  Han- 
singoer Handschrift. 

2)  Die  Fivolgoer  Kechtshandschrift,  die  ebenfalls  einen  firiesi- 
Bchen  Text  der  Ueberküren  enthält,  ist  eine  Papierhandschrift  in 
klein  Octav  aus  dem  fünfzehnten  Jahrluindert.  Nach  ihrer  Schrift 
dürfte  öie  dem  Schlufs  des  fünfzehnten  .lahrhtinderts  angehören. 
Sie  ist  jedenfalls  nach  1427  geschrieben,  indem  sie  p.  39—  45  die 
«Focka  ükana  Wilkeran"  vom  24.  April  1427  enthält.  Hettema, 
der  die  Handschrift  unter  dem  Titel  „Het  Fivelingoer  en  Oldampster 
Landregt"  Doclnim  1841  herausgab,  lieDs  unbeachtet,  daTs  von  dem 
eben  bezeichneten  Stück,  einem  Vertrag  der  ostfriesisehen  Häupt- 
linge Eocke  ITkens,  Hiske  Ftopst  zu  Emden,  Enno  zu  Greetsiel  und 
Ymele  zu  Grimersum,  mit  den  friesischen  Landdistrikten  Beider- 
land,  Fivelgeland,  Oldamt^  Hunsingeland,  IGdog,  Langewold,  Vrede- 
wold  und  Humsterland  zwischen  Ems  und  Lanbach  (»de  lande,  de 
ligghen  tnschen  der  Lauwersche  ende  derEemze"),  ein  Original  in 
Groningen  erhalten  ist,  und  dafs  von  ihm  bereits  Idsinga  Ilet  Staats- 
recht der  Vereonii^de  Nederlanden  Leuwaiden  1765.  II  p.  345— ;i48 
einen  Abdruck  lieferte^).  Und  doch  ist  die  Art,  wie  der  Schreiber 

')  Die  Urkunde  ii^t  nach  den»  Abdruck  bei  Idsinga  datirt:  Int  Jaer 
uns»  heien  dusent  veerhiinderi  XXVII,  des  vyftcn  daghcs  na  Pae-»chen, 
ebenso  im  Fivelgoer  Manuscript :  Datum  anno  domini  MCCCCXXVII  quiata 
feria  podt  Paaeha,  d.  L  den  24.  April  1427.  Damit  stimmen  fiberein  die 
Angaben  fiber  die  Urkunde  von  Feith  in  Register  van  het  arcbief  van  Gro- 
ningen 1853, 1  p.  76,  und  der  von  ihm  an  Priedtonder  mitgetheilte,  in  dessen 
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der  Handsebrift  beim  Abeehieiben  dieeer  ürkunde  verfMirfe»  in  aller 
Weise  geeignet,  seine  ungenane  Behandlnng  der  von  ihm  auf- 
genommenen Stftcke  an  Teranacbanfichen:  bei  sehr  vielen  Worten 
ändert  er  die  im  Original  gebranchten  Wortformen  nach  sdner 
Spreehweise,  er  l&bt  Worte  ans,  fügt  andere  ein,  setxt  i.  B.,  wo 
das  Original  „van  I  Amemsche  gülden**  spricht,  dafür  „van  fiif 
merkeil";  am  schroffsten  tritt  sein  Verfahren  am  Schluls  der  Ur- 
kunde hervor;  er  sagt  MS.  p.  45  „Item  met  kortt  irordcn :  alle  water 
ende  alle  pen,  de  sal  men  holden  na  oelden  zede  ende  woent  to  des 
landis  besten.  Ende  weso  stelt  bouen  vier  gülden  wert  goedis,  dat 
men  met  nochüken  tuge  onertugen  mach,  dan  sal  men  hanghen. 
Datum  anno  domini  MCCCCXXVII  quinta  feria  post  Pascha.**  Hier 
bat  allerdings  der  Schreiber  die  Urkunde  sehr  bedeutend  «gekflrzt** 
Die  dafttr  stehenden  Worte  fUlen  m  Idsingas  Abdruck  in  folio 
einnndnenig  Zeilenl  und  enthalten  specielle  Bestimmungen  über 
das  in  Betreif  der  angeregten  Punkte  Toreinbarte  Becht.  Dafe  das 
Fivelgoer  Manusciipt  nicht  dem  vierzehnten  Jahrkundert  angehört, 
wie  Hettema  angiebt,  kann  kdnem  Zweifel  unterliegen.  Unrichtig 
ist  die  Angabe  in  Friedlander  Ostfriesisches  Urkundenbuch,  II  p.  333 
(der  ohne  Grund  den  fehlerhaften  Abdruck  des  Manuscrijus  aus  Hettema 
aufnimmt),  daß  dem  Manuscript  die  in  ihm  ;n  .V.V — 4o  füllenden 
"Willküren  des  Focke  ükena  später  hinziuje/Ugt  smd.  Die  Schrift 
und  Dinte,  mit  der  im  Fivelgoer  Manuscript  die  Küren  von  1427 
geschrieben  sind,  unterscheidet  sich  in  keiner  Weise  von  der  im 
übrigen  Manuscript;  auf  Pagina  39  des  Manuscripts  beginnt  mit 

Ostfriesuehem  Urkundenbach  1876,  II,  p.  333  gegebene  Abdruck  des  Gro- 
ninger  Originals.  Nach  einer  in  einigen  Nebenpunkten  abweichenden  eigen- 
händigen Abschrift  des  Ubbo  Emmiusi  in  Groningen  ist  die  Urkunde  in 
Friedländcr  II  p.  333  abgedruckt.  Sie  giebt  als  Ausstelhingszeit  an:  anno 
domini  MCCCCXX  octavo,  teria  sexta  post  festuni  Patsche,  d.  i.  1428,  den 
9.  ApriL  Emmius  »etit  hi«niftA  Histori*  rerom  FriBicamm  p.  907  den  Ver^ 
trag  ins  Jahr  1428,  de^gleielien  de  Sitter  in  Tegenwoordige  Ommelande 
1793,  I,  p.  149  nnd  Sunr  Häuptlinge  in  Ostfrieslaiid  1846  p.  137,  wihrend 
ihn  Wiarda  Ostfiriedaehe  Oesehiebte  1791,  I  p.  436  und  Weeteadorp  Jaer- 
beek  van  Groningen  1832,  II  p.  425  nach  dem  Oroninger  Original  ins  Jahr 
1427  stellen.  Für  1428  seheinen  andere  1427  von  Fecke  Uken»  »b- 
geachloisene  Vertrftge  su  qirechen. 
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der  dritten  Zeile  der  niederdeutsche  Text  der  Focke  TJkena  Will- 
küren; die  beiden  ersten  Zeilen  der  Seite  lauten:  „ief  en  meynwif 
mei  hine  (d.  i.  den  Dieb)  lesa  dar  vten  bodelhws  is,  to  afta;  sa 
mei  hi  sin  hals  bihalde",  Worte,  die  einer  Aufzeichnung  über  älteres 
Mesisches  Eecht  in  friesischer  Sprache  angehören,  wie  aua  Hettema 
zu  ersehen  ist,  wo  die  Stelle  p.  58  abgedruckt  ist. 

3)  Aus  dem  Emsigerlande  sind  in  zwei  Handschriften  friesische 
Texte  der  Ueberkfiren  erhalten  und  in  zwei  andern  niederdeotsche, 
die  als  Uebersetziingen  der  friesischen  anzusehen  sind.  Die  eine  oben 
p.  203  nnter  Ho.  5  Terzeidmete  fnesisohe  Handschrift  ist  Terloren, 
der  Text  ans  ihr  so  mangelhaft  überliefert,  dals  ein  TJrtheil  Aber 
das  Alter  nnd  die  Eigenthtlnüichkeit  der  Terlorenen  Handschrift 
kaum  nodi  möglich  sein  wird,  üeber  die  Abfassungszeit  und  Be- 
schaffenheit der  ersten  oben  p.  203  unter  No.  4  angeführten  Gro- 
ninger  friesischen  Handsciirift,  in  der  der  friesische  Text  der  Ueber- 
küren  steht,  herrscht  wie  über  zwei  andere  ans  dem  Emsigorland 
erhaltene  friesische  Kechtshandschriften  die  gröfste  Meinungsver- 
schiedenheit. Man  hat  abwechselnd  geglaubt,  die  drei  Handschriften 
in  den  Schlufs  des  dreizehnten,  um  1300»  ins  vierzehnte  und  ins 
Ende  des  fOnizehnten  Jahrhunderts  stellen  zu  mflssen,  hat  in  ihnen 
getreue  nnd  sorgfiLltig  geschriebene  Au&eichnungen  gefiinden,  und 
demgegenflber  angenommen  sie  seien  toU  von  zahllosen  Schreib- 
fehlern und  üngenauigkeiten.  Ich  sehe  in  ihnen  sp&te,  ins  filn&ehnte 
Jahrhundert  zu  setzende  Abschriften  Slterer  wenig  vor  und  nach  1300 
geschriebener  friesischer  Emsiger  Bechtshandschriften,  die  von 
Schreibern  herrühren,  die  der  älteren  friesischen  Sprache  und  des 
älteren  friesischen  Rechts  wenig  kimdig  waren.  Bei  der  Wichtigkeit 
der  ersten  friesischen  Emsiger  Gi  oninger  Handsciirift  nicht  nur  für 
den  Text  der  Ueberküren  im  Allgemeinen,  sondern  insbesondere  für 
Ort  und  Zeit  der  Abfassung  der  Ueberküren,  mufs  ich  hier  näher 
auf  die  drei  auf  uns  gekommenen  friesischen  üechtshandschriften 
aus  Emsigerland  eingehen.  Bereits  oben  p.  72  wurden  sie  angeführt 
und  erwähnt»  dafis  sie  mit  Angabe  ihres  Inhalts  in  Friesische  Bechts- 
quellen  p.  XVI  verzeichnet  sind. 

Ueber  die  erste  friesischeEmsiger Pergamenthandschrift 
zu  G^roningen  halte  ich  mem  ungQnstigesUrthdl  in  Fries.  Bq.  p.XTI 
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durchweg  fest.  Wiarda  Asegabnch  1805,  p.  LXY  behauptete ,  sie 
sei  viel  älter,  vor  1312  und  schön  geschrieben.  Seine  Worte  wieder- 
holt Hettema  Oude  Fiiesche  Wetten  Leuwardeu  1846,  I  p.  XII.  Der 
Schreiber  der  Handschrift  verschreibt  zahllose  Buchsiabeu  und  Worte, 
reifst  Worte  und  Sätze  sinnlos  aus  einander,  mischt  niederdeutsche 
Worte  und  Formen  ein,  versteht  oft  nicht,  was  er  schreibt,  er  ver- 
wechselt mit  einander  t  und  braucht  nicht  selten  för  f  und  t 
dasselbe  Zeichen,  noch  öfter  verwechselt  er  n  nnd  n,  oder  ni  nnd 
m,  oder  in  nnd  iui  auch  w  nnd  m  nnd  in  nnd  w.  So  schreibt 
er  s.  B.  in  Eflre  II  „tin  aide  böte",  Fries.  Bq.  p.  20, 1,  fOr  «tniwalde 
böte*,  wie  der  ftiesisehe  Hnnsingoer  Text  liest,  Fries.  Bq.  p.  20, 1; 
im  derKl&re  zn  Grunde  liegenden  lateinischen  Text  steht  «et  dnplicem 
compositionem*',  oben  p.37.  In  Eflre  15  hat  das  Groninger  Mannscript 
«finwer  antwinghe  merknm",  Fries.  Rq.  p.  24,  9,  für  das  im  Hnnsin- 
goer  stehende  „fiuwer  and  tuintechga  merkum",  Fries.  Kq.  p.  25,  4. 
DasSJanuscript  schreibt:  „huuele",  p.2,7,  für  „huuelc";  „byrechnath", 
p.  6,  12,  für  .,bytecnath";  „thrira  merca",  p.  6,  30,  für  ^thera 
merca";  „to  ene  eme  monne",  p.  12,  6,  für  «to  ene  eine  monne** 
(d.i.  einem  eigenen,  unfreien  Manne);  „us",  p.  14,  18,  für  „is"*; 
„Hamneres",  p.  14, 18,  für  ^Hammeresburch" ;  „Cufor",  p.  14,  22  für 
»Cnforda";  «thrnGht**,p.l8, 14,  für  «tb^nch'*;  «&r£Eisteren'',  p.18,26, 
für  »karÜMteren* ;  »comskelde**,  p.  24,  2,  für  »eompskelde*' ;  Nalla*, 
p.  32,  3,  f&r  «alra*;  «thin  pnnt**,  p.  44,  18,  fOr  «thrin  pnnt*; 
«bemtbe",  p.  58,  19,  fflr  «benethe**  (Klage,  ÜordUage);  «Bcale% 
p.  58,  20  nnd  21,  f&r  «scalc*  (Ejiecht);  »hnadlas*,  p.  62,  23,  fOr 
»handlas''  (hanptlos);  ^hnnde",  p.  68,  11,  fflr  «bnande*;  „tiiettet 
alle  ewer  se",  p.  72,  8,  für  „fhettet  all  wer  se";  „ther  umbe  ne 
thort  hi",  p.  72,  9,  für  „thorf  hi."  Zahlreiche  andere  Beispiele  er- 
geben die  Noten  zu  dem  Abdruck  des  Emsiger  Textes  der  Küren 
und  Landrechte  in  Friesische  Rechtsquellen  p.  2  ff.  Sohr  oft  braucht 
der  Schreiber  für  ältere  friesische  jüngere  niederdeutsche  Wort- 
formen, oder  setzt  anderwärts  niederdeutsche  Worte  für  ältere 
friesische,  fügt  sogar  nicht  selten  friesischen  Worten  zn  ihrer  Er- 
klärung niederdeutsche  beL  Ich  fahre  beispielsweise  an:  Eflre  4 
nennt  er  „De  veerde  keat^ :  «Thet  iste  fiarde  kest",  Fries. Bq.  p.6, 28, 
wo  im  Hnnsingoer  Text  steht:  Quarta  petitio:  Thet  is  thin  fiarde 
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kost";  in  der  fünften  Ktlro:  T*".  fm  da  lawm:  Thet  iste  fifte 
kost",  p.  8,  6;  sodann  ^.De  VI.  kest.  Van  erwe:  Thct  iste  sexte 
kest",  p.  8,  17;  „Dit  ü  de  XV IL  kest:  Thet  istiu  sogenten- 
deste  kest",  p.  2G,  25;  „Dat  änderte  Jondrhicht:  Thit  istet  other 
lundriuchf*,  p.  42,  23;  „/>»Y  is  dat  sovende  londnucht:  Thet  is  teth 
soghende  londriucht",  p.  54,  C.  Irrthümlich  sagt  er  „JJe  twahfte 
keat:  Theth  istet  tuelefte  londriachf,  p.  62,  10.  In  der  Hand« 
Bchrift  Biod  Dar  Utere  SMcke  über  frieauches  Becht  enttialten;  es 
stehea  darin  nicht  die  Biecho&sfihne  von  1376,  nicht  das  so- 
genannte Emsiger  Pfennigschnldbach,  anch  nicht  die  Emsiger 
Domen  Ton  1813.  Berftchsichtigt  man  dies,  nnd  dafii  in  den  beiden 
Manoscripten  des  Brokmerbriefs,  die  ans  dem  Beginn  des  viersehnten 
Jahrhunderts  nnd  ans  dem  Jahr  1345  herrflhren,  nnTorkennbar 
einer  späteren  Zeit  angeh<)rende  Rechtssatznngen  aufgezeichnet 
sind,  so  führt  dies  zu  der  Annahme,  dafs  der  unkundige  Schrei- 
ber des  Manuscripts  eine  ältere  friesische  Emsiger  Kechtshand- 
schrift  ungenau  abgeschrieben  und  durch  Einschiebimg  einzelner, 
dein  ihm  geläufigen  niederdeutschen  Dialekt  angehörender  Worte 
und  "Wortformen  entstellt  hat.  Dafs  die  abgeschriebene  friesische 
Emsiger  Handschrift  nicht  älter  ist,  als  die  oben  p.  63  be« 
sproehenen  fnesischen  Honsingoer  Handschriften  ans  dem  Schlnls 
des  dreizehnten  Jahrhunderts,  inrd  zn  folgern  sein  ans  ihrem 
Inhalt  nnd  der  in  ihr  gebrauchten  Sprache.  Es  ditarfte  letztere 
sie  sogar  vielleicht  einer  etwas  spftteren  Zeit  fiberweisen,  wenn 
nicht  eben  manche  der  in  ihr  begegnenden  friesischen  Wort- 
formen Aendemngen  des  Abschrdbers  sind,  nnd  deswegen  eine  Be- 
stimmnng  der  Zeit  jener  Handschrift  ans  ihrer  Sprache  im  Einzelnen 
kaum  möglich  ist.  Die  Schrift  und  Scliriftweise  der  ersten  Emsiger 
Groninger  Handschrift  ist  unverkennbar  jünger  als  die  des  Brokmer- 
"briefs  von  1345,  von  der  ein  Facsimile  meinen  Friesischen  Kechts- 
qucllen  beigegeben  ist.  Ich  setze  sie  unbedingt  ins  fünfzehnte 
Jahrhundert.  Bei  Benutzung  der  Handschrift  ist  demnach  die  ihr 
zn  Grunde  liegende  etwa  um  1300  zu  setzende,  höchst  mangelhaft 
überlieferte  ältere  Handschrift  des  Emsiger  Rechts  und  die  Hand- 
Bchrifl  selbst,  wie  sie  ans  dem  fOnisehnten  Jahrhundert  Torliegfc, 
sn  nnterschttden. 

14 
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Um  Über  die  sweite  frieBische  Emsiger  Bechtshand» 
flchrift  zu  G-roningen  imd  die  Zeit,  der  sie  angehört»  ein  Urtbeil 
abzugeben,  darf  man  nicbt  anfser  Acht  lassen,  dafs  sich  in  ihr 

unmittelbar  vier  Lagen  unterscheiden,  die  zum  Theil,  wenn  iuich 
von  spaterer  Hand,  auch  abgesondert  paginirt  sind  und  Abschriften 
von  sehr  verschiedenen  Stücken  über  friesisches  Recht  enthalten. 
In  der  ersten  Lage  von  dreiunddreifsig  Seiten  steht  p.  1  —  7  ein 
altes  in  friesischer  Sprache  abgefafstes  Formular  eines  Fiaeides, 
gedruckt  Fries.  Bq.  p.  245  —  246,  dann  p.  7  — 33  ein  friesischer 
Text  der  Emsiger  Bolstaxen,  gedruckt  Fries.  Bq.  p.  212  —  240;  in 
der  zweiten  Lage  Ton  Tieninddreifsig  Seiten  steht  p.  1  —  9  ein 
fiiesischer  Text  der  Emsiger  Domen  TOn  1312,  gedruckt  Fries.  Bq. 
p.  182—192;  p.  9  Zos&tze  zum  ersten  allgememen  Landreeht,  ge- 
drockt  Fries.  Bq.  p.  40  Note  8;  p.  9—18  ein  friesisdier  Text  der 
1276  latemisch  vereinbarten  Bischo&sfihne,  gedroekt  Fries.  Bq. 
p.  140—150;  p.  18—84  ein  friesischer  Text  des  Emsiger  Pfennig- 
schuldbuchs, gedruckt  Fries.  Bq.  p.  194—208;  die  dritte  Lage  ent- 
hält in  niederdeutscher  Sprache  das  1448  zwischen  Fivelgo,  Hun- 
singo  und  der  Stadt  Groningen  vereinbarte  sofreiiannte  Ommelandor 
Landrecht;  es  ist  nach  einer  späteren,  aber  korrecteren  Abschrift 
in  Fries.  Rq.  p.  315— 324  gedruckt;  vgl.  daselbst  p.  315,  Note; 
die  ?ierte  Lage  giebt  auf  elf  Seiten  nur  eine  Abschrift  des  latei- 
nischen Textes  der  Emsiger  Domen  von  1312,  gedruckt  Fries.  Bq. 
p.  182-193. 

Die  hier  in  der  Handsehrift  an  einander  gereihten  Btflcke  ge- 
hören in  der  Fassung,  in  der  sie  angenommen  sind,  dem  Sclilnfs 
des  dreizehnten,  sowie  dem  vierzehnten  nnd  dem  ftn&ehnten  Jahr- 
hnndert  an.  Ein  friesischer  Text  der  im  zwölften  Jahrhundert 
Ifttebiisch  abgefaßten  Küren  nnd  Landrechte,  wie  er  ans  dem 
dreizehnten  Jahrhundert  erhalten  ist,  findet  sich  in  der  Hand- 
schrift nicht,  dagegen  hat  sie  Zusätze  zum  ersten  allgemeinen  Land- 
recht in  einer  Fassung,  die  ihrer  Sprache  nach  dem  Schlufs  des 
dreizehnten  oder  dem  Beginn  des  vierzehnten  Jahrhunderts  an- 
gehört; sodann  giebt  sie  das  Formular  eines  Fiaeids  in  frie- 
sischer Sprache,  mo  er  im  dreizehnten  Jahrhundert  im  Emsiger- 
laad  und  in  ähnlicher  Weise  in  den  benachbarten  friesischen  Land- 
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distrikten  gesehworen  sein  mnb.  Hone  Hefe  1834  im  Anzeiger  für 

Kunde  des  deutschen  Hittelalters  Nürnberg,  Jahrgang  III  p.  145  den 
Text  eines  „Pergamentblattchens  in  Duodez  in  starker  Fractur  des 
14.  Jahrhunderts"  abdrucken,  der  mit  den  ersten,  p.  245,  1  —  19  ge- 
drückten, Zeilen  des  im  Kmsii^or  Manuscript  stehenden  Formular  des 
Fiaeides  fast  wOrtlich  übereinstimmt').  Er  vermuthet  wegen  der  Klein- 
heit des  Formats,  das  abgedrockte  Blatt  sei  aus  einem  Gebetbuch, 
nicht  aus  einem  Rechts  buch  genommen;  WM  ich,  so  lange  nns  keine 
Alteren  Mesischen  Gebetbücher  vorliegen,  um  so  mehr  bezweifeln 
mnfe,  da  fast  aUe  mir  bdnnnten  friesischen  Bechtsmannseripte  gans 
Ideinea  Format  haben.  Von  meinen  friesiacben  Slteren  Hannseripten 
mifet  das  dritte  friesische  Emsiger  Hannscript  (Pergament)  19  cm 
in  der  Höhe,  13*/«  cm  in  der  Brdte,  dus  oben  p.  63  angeftthrte  alte 
friesische  HunsingoerWichtBehe  Hannscript  (Pergament)  19%— 20cm 
in  der  Höhe,  15—15%  cm  in  der  Breite,  das  Scaligersche  (Perga- 
ment), oben  ]).  G4,  23 'A  —  24  cm  Höhe,  IS*/«— 16  cm  Breite,  das 
friesische  Fivelgoer  Manuscript  (Papier),  oben  p.  23,  18  cm  Höhe, 
12V,  cm  Breite,  das  oben  p.  204  erwähnte  niederdeutsche  Onnne- 
lauder  Manuscript  (Papier)  nur  13 '/«  cm  in  der  Höhe,  9  cm  in  der 

')  Die  Varianten  in  Mones  Abdruck  sind:  Für  „hilge'^,  Fries,  ßq. 
p.  245,  1,  hat  Mono  „helge";  für  ^godes",  p.  245,  3,  Mone  ..podis"  ;  für 
„alsa  helpe  dy  god",  p.  245,  3,  jSI.  „alsa  helpe  t/ti  god"' ;  für  „alle  propbeta 
godis  ',  246,  5,  M.  „alle  godis  propheU"  j  für  „fiower'',  245,  7,  M.  „fiowir" ; 
für  „hio'*  djl^o"  steht  für  „hiu^  ,  224,  15,  dürfte  verschrieben  sein  für 
„hia'*,  plur.  nom.  tob  »hi"),  245,  8,  M.  „iha"  (fllr  „hia"-  geschrieben);  Ar 
.drochteiiee*,  245,  9,  „dmhtens**;  hinter  „droehtens",  245,  9,  hat  M.  eine 
Lfl«}ki^  in  der  im  Chreninger  Hennsoript  die  folgenden  swfilf  Worte  stehen: 
^to  domee-dey,  s*  thu  thinne  eth  eile  nachte  swere  and  nent'',  Hone 
ergSlnzt  ungenügend  durch  „eile  riuchte  suere  and  nawit'' ;  für  ^martilar'* , 
245,  12,  M.  „martirar'* ;  für  „thi  troiwa  sente  Nydam'',  245,  13,  .M.  ,thi 
triowa  sente  Nycolaus'^x  für  «Katherina",  245,  14,  M.  „Katerina";  für 
„hilgha",  245,  10,  M.  „helga";  für  „a  himelrike'',  245,  16,  Mone  „t  himel- 
rike",  was  er  in  „ut  himelrike"  ergänst,  wohl  statt  „et  himelrike" ;  für 
„naut",  245,  18,  M.  „oawit.*'  Die  Form  „dy*",  fttr  du  frieiiaaehe  „thi"  bei 
Mone,  durfte  ron  dem  niederdeutschen  Sdireiber  des  Emsiger  Mannseripts 
berrfthren;  in  ,martilar*',  ftr  „martirar'*  bm  Mone,  wird  er,  wie  Tielfaeb, 
1  «OS  r  veriesen  haben,  im  Formniar  Fries.  p.  245,  12  brandit  er 
„martir";  „bio*  bat  Absebreiber  fehlerliaft  Ittr  ,bia"  geschrieben. 

14* 
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Breite.  Es  wird  das  Ton  Mone  abgedruckte  Blatt  einer  alten  ver- 
lorenen  Handachrift  des  Emsiger  Bechts  angeMren;  auch  in  meinen 
alten  Handschriften  ans  dem  Hnnsingo  sind,  wie  oben  p.  64  an- 
geführt ist,  einige  Blätter  ausgeschnitten. 

Neben  dem  lateinischen  Text  der  Emsiger  Domen  von  1312 
enthält  die  Handschrift  eine  friesische  Uebersetzung  von  ihnen,  die 
aus  dem  vierzehnten  Jahrhundert  stammt.  Das  niederdeutsche  so- 
genannte Ommelander  Landrecht  ist  1448  vereinbart.  Dafs  der 
Schreiber,  der  nach  1448  den  niederdeutschen  Text  des  Omme- 
lander Landrechts  ungenau  abechrieb,  nicht  mehr  der  friesischen 
Sprache  mächtig  war,  in  der  der  Piaeid  und  das  Emsiger  Pfennig- 
schuldbnch  niedergeschrieben  sind,  dafs  von  ihm  auch  nicht  der 
freilich  wohl  jflngere  Text  der  Uebersetanng  der  BischofiisQhne  von 
1276  und  der  Emsiger  Domen  yon  1312  henrfihrt,  kann  mir  nicht 
zweifelhaft  sein.  Ich  hslte  es  ftlr  ganz  unhaltbar,  wenn  Wiarda 
Asegabuch  1805  p.  LXV  und  p.  LXVI  sagt,  das  erste  friesische 
Emsiger  Groninger  Manuscript  sei  vor  1312  geschrieben  und  viel 
älter,  als  das  zweite  friesische  Emsiger  Groninger  Manuscript,  in 
dem  sich  ein  friesischer  Text  der  Emsiger  Domen  von  1312  finde, 
„dessen  Sprache,  die  sich  schon  sehr  dem  Plattdeutschen  nähert, 
sein  jugendliches  Alter  verräth.'*  Die  Worte  und  Wortformen  der 
friesischen  Uebersetznng  der  lateinischen  Emsiger  Domen  von  1312 
sind  in  der  zweiten  friesischen  Emsiger  Handschrift,  abgesehen  von 
einiehien  dem  Absdireiber  angehörenden  Aenderungen,  firiesisch, 
nicht  niederdentsch,  n&hem  sich  nicht  dem  Plattdeutschen,  wie  er 
sich  ausdrückt.  Die  Utesten  Aufeeichnungen  in  friesischer  Sprache, 
die  uns  erhalten  sind,  stammen  ans  der  zweiten  HSlfte  des  drei- 
zehnten Jahrhunderts,  wie  oben  p.  94  nachgewiesen  wurde.  Die 
friesische  Sprache  des  Brokmerbriefs ,  der  nach  1276  Terfifst  ist, 
und  den  wir  aus  einer  Handsclirift  aus  dem  Beginn  des  vierzehnten 
Jahrhunderts  und  aus  einer  andern  fast  übereinstimmenden  Hand- 
schrift aus  dem  Jahr  1345  kennen,  ist  im  Wesentlichen  das  Friesisch, 
das  sich  in  dem  Text  der  zweiten  Groninger  Handschrift  vom 
Fiaeid,  sowie  in  dem  dem  Brokmerbrief  nahe  verwandten  Pfennig- 
schuldbuch findet,  und  wenig  verändert  in  dem  friesischen  Text  der 
Bischoüssfthne  und  der  Emsigör  Domen  verwendet  ist  Im  Friesischen 
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Wörterbuch  habe  ich  die  einzelnen  Wortformen  und  Worte  aus  den 
Emsiger  Handschriften  neben  denen,  die  sich  im  Brokmerbriof ,  in 
den  ältesten  Rüstringer  Aufzeichnungen  und  in  denen  des  Hunsingo 
vorfinden,  verzeichnet  unter  dem  Buchstaben  E.  Der  niederdeutsche 
Dialekt,  der  später  im  Brokmer-  und  Emsigerlande  gangbar  wurde, 
ist  nicht  aus  dem  älteren  Friesisch,  das  früher  in  jcnor  Gegend 
gesprochen  wurde,  hervorgegangen,. sondern  ist  die  niederdeutsche 
ans  den  benachbarten  Gegenden  eingewanderte  Sprache,  die  die 
friesische  Volkssprache  verdrängte,  wenn  sie  anch  einzelne  Ansdrflcke 
nnd  Wortfonnen  ans  ihr  anfgenommen  hat  In  filterer  Zeit  be- 
diente man  sich  bei  Bechtsan&eichnnngen  des  Lateinischen.  Die 
ältesten  Bechtssatxnngen,  die  dnrch  Vereinbarung  der  Emsiger 
und  Srokmer  entstanden  nnd  Fries.  Rq.  p.  135  ans  der  Brokmer 
Handschrift  von  1345  gedruckt  sind,  brauchen  die  lateinische  Sprache, 
wie  die  auch  im  Erasigerland  geltenden  Siobzelin  Kiiren  und  Vier- 
nndzwanzig  Landrechte  im  zwölften  Jahrhundert  in  lateinischer 
Sprache  abgefal'st  wurden;  die  Bischofssühne  wurde  1276  in  latei- 
nischer Sprache  mit  dem  Bischof  von  Münster  von  dem  Emsgo  und 
den  ihm  benachljarten,  znr  Münsterschen  Dioecese  gehörenden  Land- 
distrikten Toreinbart,  s.  oben  p.  123  ISo,  15;  ebenso  geschah  es 
mit  den  Emsiger  Domen  von  1812  im  Emsigerland;  anch  die  Leges 
Upstalsbomicae  von  1323,  die  wie  in  andern  friesischen  Land- 
distrikten, anch  für  das  Emsigerland  Geltung  erlangen  sollten,  wur- 
den von  den  Westergoem  an  der  Zaldenee  in  latänischer  Sprache 
aufgestellt.  Anch  die  Erlasse,  die  wir  von  den  XTpstalsbomer 
Vereinstagen  aus  den  Jahren  1324  und  1327  besitzen,  die  an 
der  Grenze  des  Enisigerlandes  aufgezeichnet  wurden,  und  an  denen 
1324  die  „Judices  in  Emesgonia"  als  betheiligt  erscheinen  (vgl.  sie 
unteu  in  §.  18,  19  und  27),  sind  lateinisch.  Niederdeutsch  daeregen 
sind  die  Yereinbarungen  der  Ostfriesischen  Häuptlinge  mit  den 
Fivelgown  nnd  Hunsingoem  von  1428,  von  denen  mehrere  mit 
Siegeln  versehene  Aasfertigungen  erhalten  sind,  während  sie  als 
Focke  ükena  Eeran  von  1427  der  friesischen  Fivelgoer  Handschrift 
eingereiht  sind,  s.  oben  p.  205.  Dafe  die  IHesischen  Texte  der 
Siebzehn  Eftren  und  Viemndzwanzig  Landrechte  für  üebersetznngen 
des  latehiischen  Textes  gelten  mllssen,  nicht  aber,  wie  Wiarda  mit 
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Andern  annahm,  deren  Urtexte  sind,  wurde  oben  p.  99  ausgeführt. 
In  gleicher  Weise  ist  der  friesische  Text  der  Bischofssühne  von 
1276  und  der  der  Emsiger  Domen  von  1312  im  zweiten  Emsiger 
Manusciipt  eine  T>berarbeitung  der  lateinischen  Texte  von  beiden, 
und  diese  Uebersetzung,  die  nicht  in  dem  ersten  friesischen  Emsiger 
Manuscript  enthalten  ist,  wird  bald  nach  dem  Jahr  1312  an- 
gefertigt sein.  Der  Schreiber,  der  im  zweiten  friesischen  Emsiger 
Manuscript  friesische  Texte  des  alten  Fiaeides,  des  Emsiger  Pfennig- 
Bchnldlmelis,  der  BischoÜBSflhne  von  1276,  der  Emsiger  Domen  von 
1812  abschrieb,  war  der  friesischen  Sprache  der  ron  ihm  ab- 
geschriebenen Texte  wenig  kundig,  wie  er  Oberhaupt  nngenane  Ab- 
schriften lieferte.  Es  wird  noch  einer  näheren  Yergleichung  be- 
dürfen, ob  die  Abschrift  des  niederdentschen  sogenannten  Ommelander 
Landrechte,  die  sich  in  der  dritten  Lage  des  Emsiger  Manuacripts 
vorfindet,  ein  und  derselben  Hand  angehört,  die  die  früheren  Stücke 
der  Handschrift  angefertigt  hat.  Wiarda  Asegabuch  p.  LXVI  er- 
örtert, dafs  die  vierte  Lage  (sie  enthält  nur  den  lateinischen  Text  der 
Emsiger  Domen  von  1312)  der  zweiten  Groninger  Handschrift,  die 
nach  seinem  Tode  in  den  Besitz  der  Genootschap  pro  excolendo 
jure  patrio  zu  Groningen  übergegangen  ist,  nicht  ursprünglich  zu 
dem  Manuscript  gehört  habe,  sondern  von  dem  früheren  Besitier 
demselben  nur  bogefügt  und  nachgebunden  sei.  Auch  das  dünnere 
Pergament,  die  schwärzere  Dinte,  und  die  ältere,  auch  schönere 
Schrift  bewährten  es.  Ueber  die  dritte  Lage  äulsert  er  sich  nichi 
Wie  dem  aber  auch  sei,  die  zahlreichen  Fehler  und  IGl^Terständnisse 
in  der  Abschrift  der  ersten  und  zweiten  Lage  des  Hannscripts  be- 
weisen, dafs  der  Abschreiber  die  von  ihm  abgeschriebenen,  nach  1312 
niedergeschriebenen  friesischen  Texte  nicht  mehr  verstand.  Sein 
Machwerk  wird  nach  1448  zu  setzen  sein.  Zur  Cliarakterisirung 
des  Abschreibers  führe  ich  nur  an :  in  der  Abschrift  des  friesischen 
Emsiger  Ffennigschuldbuchs  steht  Manuscript  p.  27  «sa  ne  thur 
hi  mith  na  nene  onrere  agen  stonda",  Fries.  Rq.  p.  201,  34; 
«onrere**  ist  verlesen  für  „onsere**  oder  „onswere";  die  Worte  be- 
deuten nicht:  so  soll  er  mit  keinem  ungerührten  Auge  dastehen, 
sondern:  er  darf  mit  keinem  Freischwören  entgegen  treten!  Gleich 
darauf  schreibt  er  sinnlos:  «bihalatham  ther  himlemdis*,  Pries.  Bq. 
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p.  201,  36,  indem  er  „lemd"  (gelähmt)  aus  „lond"  (geliehen)  ver- 
liest; vgl.  die  dem  §.  30  des  Emsiger  Pfennigschuhibuchs  ent- 
sprechende Stelle  des  Brokmerbriefs  §.  153  in  Friesische  Kechts- 
qnellen  p.  172.  Im  §.  4  des  Emsiger  Pfennig.schuldbuchs  schreibt 
das  zweite  Greilinger Manuscript  „tiug"  (Zeugnils)  zweimal  für„ting", 
d.i.  thing,  Fries.  Kq.  p.  195,  15  und  17;  es  wird  bestimmt,  dafs 
wenn  bei  verliehenen  Sachen  der  Aoeleiher  sich  genöthigt  siehti 
andere  statt  ihrer  anzimehmen,  er  den  Tieriea  Tbeil  ihres  Werthes 
in  Abrechnung  bringen  dart  Der  Schreiber  des  Groninger  Maun- 
scripts  yersteht  den  Satz  nicht;  vgl.  dessen  Fassnng  in  dem, 
Fries.  Bq.  p.  195  daneben  gestellten  firieaischen  Text  des  dritten 
Smsiger  Hannscripts. 

Die  dritte  fnesische  Emsiger  Bechtsbandschrift, 
die  früher  Wicht,  dann  Wierdsma  zu  Leuwarden  besafs  und  jetzt 
mir  gehört,  enthalt  p.  1-43  Emsiger  Bufstaxen,  gedruckt  Fries.  Rq. 
p.  213—243;  dahinter  p.  43  —53  einen  friesischen  Text  der  Emsiger 
Domen  vonl312,  gedruckt  Fries.  Rq.  p.  183-  193;  endlich  p.  53-88 
^en  friesischen  Text  des  Emsiger  Pfennigschuldbuchs,  gedruckt 
Fries.  Rq.  p.  194—211.  Wichts  Ansicht  im  Vorbericht  znm  Ost- 
friesischen Landrecht  p.  167,  da£s  sie  später  geschrieben  sei,  als 
die  oben  p.  72  besprochene  Handschrift  des  Brokmer  Bechts  Ton 
1345,  kann  keinem  Bedenken  unterliegen*  Er  vermnthet,  es  wi 
nach  1426  geschehen,  da  Hannscript  p.  9  »poBt^geldene*  erwähnt, 
womnter  Postnlatosgnlden  zu  verstehen  seien,  die  erst  nach  1425 
geprägt  wftren.  Ihm  stimmen  bei  Wiarda  Asegabach  1805  p.  LXV 
und  Hettema,  Het  Emsiger  Landregt  Yan  1312,  Leawarden  1830, 
p.  VIII.  Nach  den  Schriftzügen  und  der  ganzen  Schreibweise  der 
Handschrift  möchte  ich  glauben,  sie  sei  in  die  erste  Hälfte  des 
fünfzehnten  Jahrhunderts  zu  setzen.  Die  Schriftprobe  hei  Plettema 
von  dem  Manuscript  p.  76  ist  ungenügend,  sie  giebt  kein  getreues 
Bild  der  Schrift,  es  sind  sogar  darin  Worte  verlesen,  er  setzt  „son"' 
für  «fon",  «wavn  path"  für  „wayn  path"  (d.  i.  Wagenweg).  Auch 
der  Inhalt  der  Handschrift  spricht  für  die  erste  Hälfte  des  fünf- 
zehnten Jahrhnnderts.  Es  ist  in  ihr  keine  Abschrift  von  den  so- 
genannten Pocke  Ukena  Eeran  von  1428  enthalten,  die  fttr  Ost- 
friesland Yon  grober  Bedentong  gewesen  sein  mttssen;  ihre  Original- 
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texte  sind  oben  p.  205  veneicbnet,  und  ist  enrUint,  da&  dn  nieder* 
deatsoher  Text  von  Urnen  in  meiner  FiTslgoer  Handsehrift  des 
Fivelgoer  Bedits  snfgenommen  ist.  Auch  von  dem  niederdeutschen 

sogenannten  Ommelander  Landrecht  von  1448,  gedruckt  in  Fries. 
Rq.  p.  315  —  324,  ist  kein  Text  in  der  Handschrift  abgeschrieben. 
Dies  wurde  1448  zwischen  Groningen  und  den  Landdistrikten  der 
Ouimelaude  vereinbart,  mufste  aber  bei  der  engen  Beziehung,  die 
damals  zwischen  Ostfriesland  und  den  Oromelanden  stattfand,  für 
ümsigerliuid  sehr  wichtig  sein,  wurde  daher  such  der  vorstehend 
besprochenen  zweiten  Emsiger  Handschrift  eingereiht.  Die  friesi- 
schen Texte  der  Emsiger  dritten  Handschrift  mnfs  der  Abschrdber 
ans  einer  filteren,  den  Text  in  friesischer  Sprache  liefernden  Emsiger 
Handschrift  genommen  haben,  die  nach  1312  angefertigt  war,  da 
sie  die  Emsiger  Domen  Ton  diesem  Jahr  darbot  neben  einem  frie- 
sischen Text  von  speciell  das  Bmsigerland  betreffenden  Bnlhsatsun- 
gen  und  einem  Text  des  Emsiger  Pfennigschuldbuchs.  Es  fehlen 
iu  ihr  Texte  der  älteren  Kechtsaufzeichnungen,  die  im  Emsgo  galten, 
wie  die  Siebzehn  Küren,  die  Vierundzwanzig  Landrechte,  die  all- 
gemeinen Bufstaxen  und  die  Ueberküren. 

Von  dem  für  die  Kenntnifs  des  friesischen  L'echts  so  wichtigen 
Emsiger  Pfenuigsc huldbuch,  dessen  Satzungen  in  dem  ihm 
eng  verwandten  Brokmerb rief  grofsentheils  wörtlich  stehen,  sind 
zwei  friesische  Texte,  im  zweiten  und  dritten  Emsiger  Mannscript» 
auf  nns  gekommen.  Das  Verhftltnifs  beider  zn  einander  nnd  m 
dem  Brokmerbrief  giebt  AnfiKhlflsse  Aber  die  Zeit,  der  die  auf- 
genommenen Paragraphen  angehören,  sowie  darüber,  wann  der 
friesische  Text  Ton  ihnen  in  die  beiden  friesischen  Handschriften 
des  Emsiger  Pfennigschnldbnchs  nnd  die  des  Brokmerbriefs  auf- 
genommen sein  mufs.  Der  friesische  Text  des  Pfennigschnldbnchs 
in  E  III  i^it  eine  spatere  durch  Zusätze  vermehrte  Ueberarbeitung 
des  Textes  in  E  II,  während  in  E  III  nur  einige  Paragraphen 
fehlen,  die  E  II  hat,  die  aber  ihrem  Inhalt  nach  dem  älteren 
Recht  angehören,  und  in  dem  von  E  III  abgeschriebenen  Text  des 
Emsiger  Pfennigschuldbuchs  als  nicht  mehr  practisch  weggelassen 
sein  dürften.  Im  Brokmerbrief  sind  nur  einige  der  E  III  eigen» 
thümlichen,  in  E  U  fehlenden  Paragraphen  zn  finden.  Die  Friesischen 
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Kechtsquellen  p.  583  und  p.  584  liefern  Vergleichungstafeln  der 
Paragraphen  des  Emsiger  Pfennigschuldbuchs  und  der  des  Brokmer- 
briefs.  Ich  führe  Iiier  die  Paragraphen  an,  die  in  E  III  stehen  und 
nicht  in  E  II  vorhanden  sind;  die  wenigen  von  ihnen,  die  im 
Brokmerbrief  wiederkehren,  füge  ich  in  Klammem  bei.  Im  Emsigtr 
Pfennigschuld  buch  sind  in  MS.  £.  HI  p.  57  hinter  §.  8  zwei  Para- 
graphen eiiigeecliobeii»  die  gedruckt  sind  in  Eriea.  Bq.  p.  5—17 
(anch  im  Brofanerbrief  §.  93  und  §.  101  in  Fries.  Bq.  p.  164  nnd 
p.  165);  in  M8.  E.  III  p.  63  hinter  §.  12  ein  Paragraph  ein- 
geschoben, gedruckt  in  Fries.  Bq.  p.  208,  18;  in  HS.  E.  III  p.  66 
hinter  §.  26  ein  Paragraph  eingeschoben,  gedruckt  in  Fries.  Bq. 
p.  208,  27;  in  HS.  E.  m  p.  70  ist  hinter  §.  87  ein  Paragraph  ein- 
geschoben, der  E  II  (sowie  dem  Brokmerbrief)  fremd  ist,  gedruckt 
in  Fries.  Rq.  p.  203,  36,  während  in  E  II  §.  38,  in  Fries.  Eq. 
p.  203,  30,  verwandte  Sätze  aufstellt  (die  im  Brokmerbrief  §,  168 
in  Fries.  Rq.  p.  174  wiederkehren);  hinter  §.  32  ist  in  E  III  p.  70 
ein  Paragraph  eingeschoben,  gedruckt  Fries.  Rq.  p.  208,  5 ;  hinter 
diesem  §.  32  drei  Paragraphen  in  III  p.  70  xmd  p.  71  ein- 
geschoben, gedruckt  in  Fries.  Rq.  p.  208,  10  —  p.  209,  2  (auch  im 
Brokmerbrief  als  §.  87,  86  und  89  in  Friesische  BechtsqneUen  p.  168); 
sind  femer  in  E  ni  p.  72  und  p.  73  eingeschoben  swei  Paragraphen, 
gedmclct  in  Fries.  Bq.  p.  209,  3—21;  femer  ein  Paragraph  an- 
geschoben in  £  III  p.  75,  gedruckt  in  Fries.  Bq.  p.  209,  12  (auch 
im  Brokmerbrief  §.  160,  p.  173);  dahinter  p.  74  nnd  75  drei  Para- 
graphen in  Fries.  Bq.  p.  209,  22—15;  ein  Paragraph  in  E  III  p.  80 
hinter  §.50  eingeschoben,  in  Pries.  Rq.  p.  209,  16;  dahinter  in 
MS.  Ein  p.  80  zwei  Paragraphen,  gedruckt  in  Fries.  Rq.  p.  209, 
21—30  (auch  Br.  §.  103,  p.  165  und  §.  97,  p.  16-4);  dahinter  in 
E  III  p.  81  ein  Paragraph,  gedruckt  Fries.  Rq.  p.  210,  1 ;  dahinter 
in  E  III  p.  81  ein  Paragraph,  gedruckt  Fries.  Rq.  p.  210,  8  (auch 
Br.  §.  52  n.  53,  p.  159);  dahinter  in  E  III  p.  82  drei  Paragraphen, 
gedrackt  Fries.  Bq.  p.  210,  14—23;  dahinter  in  £  lU  p.  82  ein 
Paragraph  in  Fries.  Bq.  p.  210,  24  (auch  Br.  §.  158,  p.  158);  da- 
hinter in  E  lU  p.  83,  84  mid  85  eingeschoben  vier  Paragraphen, 
gedrackt  m  Fries.  Bq.  p.  210,  29—15;  dahinter  m  E  m  p.  85  ein 
Paragraph  eingeschoben,  in  Fries.  Bq.  p.  210,  16  (auch  Br.  §.  128, 
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p.  169);  dahinter  in  E  III  p.  86  und  87  sechs  Paragraphen  ein- 
geschoben, gedruckt  in  Fries.  Eq.  p.  210,  20  —  p.  211,  5.  — 
Die  Paragraphen  des.  Kmaiger  FjennigscfnüdJtnchs ,  die  in  E  III 
fehlen  und  in  E  II  stehen ,  während  sich  nur  einige  von  ihnen  im 
Brokmerbrief  finden,  sind /olgende:  Emsiger  Pfennigschiildbuch  §.15, 
gedruckt  in  Fries.  Rq.  p.  198,  10  (auch  im  Brokmerbrief  §.  105, 
p.  165);  es  sind  ältere  Bechtsaufzeichnüngen;  vergleiche  die  Bnih* 
Singoer  Kttren  von  1252,  §.  9  in  Fries.  Bq.  p.  329  ,  9.  Der  §.  20, 
in  Fries.  Bq.  p.  199, 21,  ist  Terwandt  dem  §.  116  des  Brebnerbriefe, 
in  Fries.  Bq.  p.  167;  er  hat  Bestimmnngen,  die  an  den  Pam- 
graphen  Ten  B  m,  HS.  p.  74,  in  Fries.  Bq.  p.  209,  22,  etinnem, 
der  in  B  n  fehlt.  Der  §.  24,  gedmckt  in  Fries.  Bq.  p.  200,  30  (kehrt 
wieder  im  Brokmerbrief  §.  132  in  Fries.  Eq.  p.  169).  Der  §.  32,  in 
Fries.  Rq.  p.  202,  21,  fehlt  in  E  III  (steht  aber  übereinstimmend  im 
Brokmerbrief  §.  155,  in  Fries.  Rq.  p.  173);  der  Satz,  dafs  bei  Be- 
streitung von  Darlehen  für  den  Schilling  ein  Eid  zu  leisten  sei, 
rührt  her  aus  den  alten  lateinischen  Emsiger -Brokmer  Küren,  die 
aus  dem  Brokmer  Manuscript  von  1345  in  Fries.  Rq.  p.  135  ge- 
druckt sind,  s.  p.  135,  21;  er  ist  in  E  III  weggelassen,  weil  er 
dem  späteren  Recht  nicht  mehr  entsprach ;  vergleiche  auch  die  Be- 
stimmungen, die  sich  in  dem  alten  Formular  des  Fiaeids  aus  Manu- 
script E  n  in  Fries.  Bq.  p.  246, 18  finden.  Der  §.  37  in  E  n  enthftit 
ftber  Jaudieabzfige  eine  eigene  Bestimmung  aus  Emsigerland,  die 
sich  in  keiner  andern  friesischen  Bechtsquelle  findet,  nur  in  die 
niederdeutschen  Texte  herftbergenommen  ist,  s.  Fries.  Bq.  p.  203,  23; 
Torgleiche  die  verwandten  Bestimmungen  über  Gr&ben  auf  dem  Felde, 
die  in  Fries.  Kq.  p.  204,  1  aus  E  III  gedruckt  sind  nnd  in  E  II 
fehlen,  aber  im  Brokmerbrief  §.  87,  in  Fries.  Eq.  p.  163,  stehen. 
Der  §.  43,  in  Fries.  Rq.  p.  205,  14,  fehlt  in  E  III,  steht  auch  nicht  im 
Brokmerbrief;  es  sind  Bestimmungen,  die  früher  zwischen  Emsiger- 
land und  Brokmerland  vereinbart  gewesen  sein  mögen.  Die  Para- 
graphen 20  und  50  von  E  II,  in  Fries.  Bq.  p.  199,  22  und  p.  207,  31, 
sind  nicht  wdrtlich  in  £  III  enthalten,  verwandt  ist  ihnen  ein  Para- 
graph in  E  in,  p.  61,  gedruckt  Fries.  Bq.  p.  199, 15,  und  im  Brokmer- 
brief  §.  109  und  §.  116,  in  Fries.  Bq.  p.  166,  21  und  p.  167,  13, 
Die  üebereinstimmung  vieler  Paragraphen  des 
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Brokmerbriefs  mit  den  beiden  Texten  des  Emsijrer 
Pfennigschuldbuchs,  wie  sie  E  II  und  E  III  überliefern,  ist 
eine  so  wörtliche,  dafs  sie  sich  nicht  aus  einer  ursprünglichen  Qe- 
meinschaft  des  Bechts  erklären  läbt.  Es  mufs  ihnen  eine  Emsigfflr- 
land  ond  Brokmerland  gemeinsame  Anfzeichnnng  m  Grande  liegen. 
Wahischeinlich  gehört  sie  einer  Zeit  an,  in  der  noch  die  Trennung  dee 
Brokmerlands  vom  Emaigerland  als  eines  besondera  Landdistrikts 
nicht  erfolgt  war.  Der  Sltesten  Gnmdlage  der  Anfreichnnng  wird 
am  nächsten  die  in  E  n  stehen;  ans  spftteren  gemeinsamen  Anf- 
seichnnngen  stammen  die  Stellen,  die  ebenfoUs  in  E  III  nnd  im 
Brokmerbrlef  stehen;  daneben  enthält  der  Brokinerbrief  eigenthüm- 
liche  Aufzeichnungen  aus  Brokmerland,  der  Text  des  Emsiger  Pfennig- 
schuldbuchs in  E  III  eigene  Aufzeichnungen  aus  Erasigerland;  vgl. 
z.  H.  Brokmerbrief  §.  160  in  Fries.  Rq.  p.  173,  VJ  mit  E  III  p.  73 
in  Flies.  Rq.  p.  209,  12:  Der  Brokmerbrief  bestimmt  für  Ackei  pacht 
jährliche  Kündigung,  nur  bei  gedüngtem  Auricher  Geestland  eine  drei- 
jährige, E  III  hat  allgemein  bei  gedüngtem  Lande  dreijährige  Kündi- 
gungsfrist, in  E  II  fehlt  der  Paragraph.  Der  auf  nns  gekommene  frie- 
sische Text  des  Brokmerbriefs  maXa  nach  1276  geschrieben  sein.  Er 
nennt  in  §.  54  die  «biscopes  sone*,  Fries.  Bq.  p.  159, 25.  Unter  ihr  ist 
der  im  Jahr  1276  zwischen  dem  Bischof  Eberhard  nnd  den  friesischen 
Landdistrikten  Emsigerland,  Brokmerland,  Beiderland  nnd  Altamt 
im  alten  Fivelga  abgeschlossene  Vergleich  gemeint,  von  dem  das 
Emsiger  Manuscript  E  II  (Lage  2)  eine  friesische  üebersetzmig, 
das  zweite  alte  Brokmer  Manuscript  von  1345  den  lateinischen 
Text  giebt,  von  dem  noch  die  Originalurkunden  erhalten  sind, 
s.  oben  p.  123  Xo.  15.  Im  Jahr  1250  wird  urkundlich  der  Con- 
sulatus  Brokmannorum  erwähnt,  s.  oben  p.  118,  No.  7;  über  die 
Toransgegangene  Bildung  des  Brokmonnalondes  aus  Theilen  der 
alten  Gaue  Emesga  nnd  Asterga  handelt  unten  Cap.  III  §.  3.  Im 
zwölften  Jahrhundert  zur  Zeit  der  Abfassung  der  Siebzehn  Küren 
nnd  Viernndswanzig  Landrechte  gab  es  noch  kein  besonderes  Brok- 
monnalond.  In  den  Beehtshandsdiriften  ans  Brokmeriand  sind  keine 
Abschriften  der  Siebzehn  Ellren  nnd  Vienmdzwanzig  Landrechte  nnd 
der  anderen  allgemeinen  friesischen  BeehtsanfiEeichnnngen  zn  finden. 
Die  jüngere,  Ton  1345,  enthAlt  neben  den  lateinischen  zwischen 
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Emsiger-  und  Brokmerland  vereinbarten  Küren  (in  Fries.  Bq.  p.  135), 
die  der  ersten  Hälfte  des  dreizehnten  Jahrhunderts  angehören,  und 
dem  lateinischen  Text  der  Bischofssühne  von  1276,  in  friesischer 
Sprache  den  sogenannten  Brokmerbrief.  In  der  älteren  um  1300 
zu  setzenden  Brokmer  Handschrift  steht  nur  der  Brokmerbrief  iu 
einem  fast  völlig  übereinstimmenden  Text.  Er  mufs  in  den  letzten 
Jahren  des  dreizehnten  Jahrhunderts  aufgezeichnet  sein,  enthlUt 
viele  Bestimmungen,  die  dem  filteren  Text  des  Emsiger  Pfennig- 
schaldbnchs  in  der  zweiten  Groninger  Handschrift  fremd  sind,  nnd 
die  beiden  gemeinsamen  grofBentheils  in  korrecterer  Abschrift, 
während  die  Anfzeichnimg  des  Pfennigsdinldbnchs,  wie  es  E  II 
giebt,  emige  Jahrzehnte  früher  erfolgt  sem  wird^). 

Die  drei  fHesischen  Ifanascripte  ans  dem  Emsigerland  kOnnen 
keineswegs  als  Abschriften  ein  und  derselben  älteren  Handschrift  auf- 
gcfafst  werden.  Die  verschiedenen  in  ihnen  enthaltenen  Stücke  ordnen 
sich  der  Zeit  nach  in  folgender  Weise:  der  friesische  Text  der  Küren 
in  E  I  (gedruckt  in  Fries.  Eq.  p.  2—28);  der  friesische  Text  der  Land- 
rechte in  E  i  (gedruckt  in  Fries.  Rq.  p.  40  -  80) ;  der  friesische  Text 
der  allgemeinen  Bufstaxen  in  E  I  (gedruckt  in  Fries.  Kq.  p.  83—97); 
Znsätze  zu  Küren  und  Landrechten,  die  Wenden  etc.  in  E  I  (ge- 
dmckt  Pries.  Bq.  p.  dO— 38,  p.  240),  nnd  in  S  U  (Lage  2)  zum 
ersten  allgememen  Landrecht  (gedruckt  Fries.  Bq.  p.  40  Hote  8); 
der  Prolcgns  in  S  I  (gedrudct  in  Pries.  Bq.  p.  246);  friesischer 
Text  der  IJeberkfiren  in  E I  (gedruckt  nnten  in  §.  15);  altes  Per- 
mnlar  eines  Piaeids  in  E  n  (Lage  1),  (gedruckt  in  Pries.  Bq. 
p.  245.  246);  Emsiger  Bufstaxen  in  friesischer  Sprache  in  E  I, 
E  II  (La^'e  1)  und  E  III,  (gedrackt  Fries.  Kq.  p.  212  —  243);  die 
Bischofssühne  von  127G,  friesischer  Text  in  E  II  (Lage  2)  (ge- 
druckt in  Fries.  Eq.  p.  140— 150);  das  Emsiger  Pfennigschuldbuch, 
friesischer  Text,  in  E  II  (Lage  2)  und  in  E  III  (gedruckt  in  Fries. 
Kq.  p.  194—211);  die  Emsiger  Domen  von  1312,  lateinischer  Text 
in  E  II  (Lage  4) ,  friesischer  Text  in  E  II  (Lage  2)  und  in  E  IU 
(gedruckt  in  Pries.  Bq.  p.  182  — 193).  Abgesondert  enthalten  die 
friesischen  Emsiger  Hannscripte  noch  in  friesischer  Sprache:  ein 

t)  Ceb«r  dUe  beiden  Brokmer  Handsdnifien  s.  oben  p.  72. 
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Stflck  Uber  das  Erbeoehmen  dreier  BrQder  in  E  I  nnd  in  E  III 
(gedruckt  in  Fries.  Bq.  p.  244);  Was  Angnstinns  sagt  Aber  ein 
nngebomes  Knd  in  E  I  nnd  in  E  III  (gedmckt  in  Fries.  Bq.  p.  240); 

Woraus  Gott  den  Menschen  geschaffen  hat  in  E  I  (gedruckt  in 
Fries.  Rq.  p.  211);  Vom  Priester  in  E  1  und  in  E  III  (gedruckt  in 
Fries.  Eq.  p.  242). 

Die  drei  friesischen  Emsiger  Handschriften  E  I,  E  II  und  E  III, 
die  alle  drei  nicht  vor  dem  fünfzehnten  Jahrhundert  geschrieben 
sind,  geben  Abschriften  von  Texten  sehr  verschiedener  Zeit  an- 
gehörender friesischer  Bechtsaufzeichnnngen.  £  III  enthält  die 
korrecteren  Abschriften,  mag  bald  nach  1425  geschrieben  sein; 
E  II  nach  1448,  wenn  wirklich  ein  nnd  derselbe  Schreiber  die  dritte 
Lage  der  Handschrift  nnd  ihre  beiden  ersten  schrieb.  Die  Hand- 
schrift Ji  I  ist  Tielleicht  noch  einige  Jahre  jünger.  Dagegen  sind 
in  E  I  die  JUtesten  StQcke  abgeschrieben,  die  in  lateinischer  Sprache 
in  der  «weiten  Hälfte  des  zwölften  und  im  Beginn  des  dreizehnten 
Jalirhunderts  aufgezeichnet  wurden,  und  zwar  in  einer  friesiscliea 
Sprache,  wie  sie  nach  der  Mitte  des  dreizehnten  Jahrhunderts  im 
Emsigerland  gesprochen  sein  niufs.  Der  Abschreiber  verstand  den 
Text,  den  er  abschrieb,  nicht,  ihm  war  dio  ältere  friesische  Sprache 
nicht  mehr  geläufig.  Er  verunstaltete  seine  Abschrift  durch  Ein- 
mischen von  Formen  nnd  Worten  ans  seinem  niedwdentschen  Dialekt. 
In  E  II  hat  man  die  darin  verbundenen  Lagen  zn  unterscheiden. 
Lage  4  überliefert  einen  lateinischen  Text  der  1312  abge&bten 
Emsiger  Domen,  Lage  2  eine  friesische  TTebersetzong  der  lateinisch 
1276  vereinbarten  Bischofisstthne  nnd  der  Emsiger  Domen  von  1312. 
Beide  sind  ans  älteren  friesischen  üebersetzmigen  abgeschrieben, 
die  ans  der  ersten  Hälfte  des  vierzehnten  Jahrhunderts  herrftbren 
mögen.  Dabei  giebt  E  II  im  Formular  des  Fiaeids,  in  dem  Emsiger 
Pfennigschuldbuch  und  andern  Stücken  Abschriften  aus  älteren  frie- 
sischen Handschriften,  die  etwa  der  i^Iitte  des  dreizehnten  Jahr- 
hnnderts  angehOrt  haben  mOgen.  Der  Schreiber  von  E  II  schrieb 
weniger  nachlässig  ab,  als  der  von  E  I,  doch  verstand  auch  er 
den  von  ihm  abgeschriebenen  Text  nicht  mehr.  In  E  III  ist  sicht- 
bar ein  späterer  friesischer  Text  des  Emsiger  Pfennigschaldbnchs 
abgeschrieben,  als  der,  den  E  H  abschrieb.  Der  Schreiber  macht 
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rieh  dabri  wenigerer  Hib?entftndiiu8e  schuldig,  als  die  der  beiden 
andern  Texte 

Neben  den  friesischen  Bechtshandschriften  sind  ans  Em- 

sigerland  andere  in  niederdeutscher  Sprache  vorhanden,  in 
denen  sich  auch  Texte  der  üeberküreu  finden,  wie  oben  \).  203  unter  6 
und?  angegeben  wurde,  wo  ich  ein  derartiges Manuscript  zu  Groningen, 
ein  anderes,  das  früher  Beninga'sche  zu  Hannover,  namhaft  machte. 
Die  niederdeutschen  Emsiger  Kechtshandschriften  haben  für  die 
Erforschung  des  älteren  friesischen  Rechts  eine  weit  geringere 
Wichtigkeit,  als  die  in  friesischer  Sprache,  indem  die  älteren  in 
ihnen  aufgenommenen  Stocke  nnr  üebersetsnngen  der  friesischen 
Texte  sind,  die  erst  im  fttnfrehnten  Jahrhundert  angefertigt  wurden, 
und  zwar  Ton  Lenten,  die  des  friesischen  Becfats  und  der  filteren 
friesischen  Sinrache  wenig  bmdig  waren,  ünverkennbar  versteht 
der  niederdentsche  Emsiger  Oroninger  Text  in  Fdes.  Bq.  p.  201,  34 
den  §.  30  des  Emsiger  Pfennigschnldbnchs  nicht;  der  Para- 
graph bestimmt,  dafs  ein  Hausbesitzer,  dessen  Haus,  wie  offen- 
kundig, verbrannt  ist,  wegen  Ktickgabo  fremder,  dabei  mitverbrannter 
Sachen  verklagt,  nicht  zur  Leistung  von  Eiden  verpflichtet  ist. 

*)  Nicht  in  den  drei  friesischen  Emsiger  Rechtsbandschriften  steht  der 
Aufdatz  über  Verfahren  der  Sendgerichte,  den  Friesidche  Rechtsquellen 
p.  248  —  257  geben.  Ich  habe  ihn  einer  Abschrift  Oolrichs'  in  Wolfenbüttcl 
entnommen,  die  nicht  angiebt,  wolu  r  er  stammt.  Sein  Scbhifs,  in  Fries.  Rq. 
p.  257  Note  13,  sagt,  dufa  ihn  Folcurdu.s  aud  Reide  (»üdlich  von  Emden)  im 
J«ihr  1457  geschrieben  hat*  Mehrfach  werden  in  dem  Text  der  Propst  zu 
Emden  und  Orte  bei  Emden  genannt;  a.  FrUa.  Bq.  p.  250»  l.  20;  366, 28; 
257,  24.  10.  Eine  andere  firieaiaehe  Uebenurbeitang  deeadben  Auhattu 
aus  dem  Westergo  ateht  in  meinem  Manvseript  Boorda  p.  13,  von  dem 
unten  in  §.  16  erörtert  ist,  dafs  es  nach  1480  geschrieben  sei.  Aus  ihm  hat 
Hettema  den  Aufsatz  in  Jurisprudentia  Frisica  1834,  I  p.  4  ff.  abgedruckt, 
er  erwähnt  III  p.  33,  d  if«  Oxford  eine  abgesonderte  Handschrift  des  von  ihm 
abgedruckten  Stückes  besitzt;  der  Auf:*atz  hl  eine  frieäi.~ichc  Umarbeitung 
von  des  Joannes  Andreae  Summula  de  processu  judicii  ed.  Wunderlich, 
BasUeae  1840.  Eine  dänischo  Uebersetzung  der  Summula  hat  Kold.  Rosen- 
Tinge  Kopenhagen  1832  4*  herausgegeben,  eine  hoehdeatabhe  das  Corpus 
jari«  germaniel  I,  Pars  2,  p.  147  ff.  Ueber  Joannes  Andrea^  der  1348  sn 
Bologna  sUrb,  und  seine  Summnla  siehe  Bndorff  in  Zeitsdinft  flkr  Historische 
Beehtswissensehaft  XI,  p.  .97  ff. 
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Den  Satz  kennt  das  siebzehnte  Laudrecht;  im  Emsiger  T«it  heifst  es: 
«sa  ne  thorf  hi  him  umbe  fheth  god  flrer  na  um.  ondsere  (d.  i.  ont- 
swere,  s.  Pries.  Wb,  p.  967)  stonda',  IMes.  Bq.  p.  68,  20;  und  im 
Brokmerbrief  sagt  §.  153:  «sa  ne  thnr  hi  ther  mith  na  nene  onszere 
qen  stonda*,  Fries.  Bq.  p.  172, 12;  im  firies.  E  II  ist  hier  im  Emsiger 
Pfennigsehnldbnch  Terlesen:  «sa  ne  thnr  hi  mith  na  nene  onrere 
agen  stonda",  Fries.  Bq.  p.  201,  34,  d.  i.  so  darf  er  mit  keinem 
nngerührten  Auge  stehen;  nnd  der  niederdeutsche  Emsiger  Text 
übersetzt  sinnlos:  „so  endorf  he  daer  myt  ghenen  bedroveden  oghen 
umme  staen",  Fries.  Rq.  p.  201,  34.  Dem  niederdeutschen  Ueber- 
setzer  sind  die  älteren  friesischen  Rechtsausdrücke  fremd,  z,  B.  im 
sechsten  Landrecht,  wo  es  im  lateinischen  Text  heifst:  „tuuc  licet 
illi  puoro  intrare  illius  terre  terminos,  videlicet  liud-garda**,  oben 
p.  45,  wofür  im  friesischen  Fivelgoer  Manuscript  p.  18  steht:  „sa  mot 
thet  kind  hit  innia  on  thene  liudgarda  twelfavasimi**  (em«  »tweiTasun*)« 
nnd  im  Mesisdten  Westergoer:  »so  aegh  dat  kind  hine  to  Winnen  in 
den  lioedgardA  toWasiun*,  Fries.  Bq.  p.  53, 27»  ftbersetit  der  nieder- 
deutsche Emsiger  Text  des  Eggeric  Beninga  sinnlos:  «so  moghen 
de  sniven  kyndere  den  Undg€arden,  dat  is  de  erve,  mit  Xn  yrunden 
vynnen."  Es  unterscheiden  sich  die  niederdeutschen  Emsiger  Bechts- 
handschriften  dadurch  von  den  friesischen  Emsiger  Bechtshand- 
schriften,  dafs  in  ihnen  vielfach  Sätze  aus  römischem  und  kanoni- 
schem Recht  aufgenommen  sind;  vergieiche  in  dieser  Bezieliung' 
die  von  mir  in  Fries.  Rq.  p.  551  —  557  aus  dem  Hannoverschen 
3Ianuscript  abgedruckten  Stellen.  —  üeber  die  Zeit,  in  der  die  nieder- 
deutschep  ^t)maiger  Texte  angefertigt  sind,  und  die  der  Handschriften, 
in  denen  ue  uns  aufbehalten  sind,  herrscht  grofse  Meinungsver- 
schiedenheit^ Ich  gUube,  sowohl  das  Groninger  als  das  Hannorersche 
Manuscript  in  die  zweite  Hftlfte  des  fOnfsehnten  Jahrhunderts  setzen 
zu  mflssen.  Bodemann  heseichnet  die  HannoTersche  Handschrift 
im  Katalog  der  Handsdiriften  der  Bihlioihek  zu  HannoTer,  Eamiover 
1867,  p.  310  als  »eine  schOne  Pergamenthandschrift  des  XIV.  Jahr- 
hunderts, 26  Blatt,  i^*."  Dem  maia  ich  widersprechen:  Die  Schrift- 
zflge  der  Handschrift  sind  nicht  die  des  vierzehnten  Jahrhunderts, 
vergleiche  das  Facsimile  der  Brokmerhandschrift  von  1345,  das 
ich  meinen  Friesischen  Bechtsquellen  beigegeben  habe,  and  das 
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des  Gfoninger  Stadtbnchs  von  1425  in  dessen  Ausgabe  in  Yer- 
handelingen  der  Genootschap  pro  excolendo  jure  patrio,  Deel  VI. 

Auch  der  Inhalt  der  Handschrift,  und  namentlich  die  starke  Be- 
nutzung- des  fremden  Rorhts  in  ihr  spricht  für  das  fünfzehnte 
Jahrliundert.  In  den  aus  iiltcrem  Hecht  entnommenen  Theilen  giebt 
das  Groninger  niederdeutsche  Mamiscript  eine  Uebersetzung  eines 
dem  zweiten  Groninger  friesischen  Mannscript  ähnlichen  Textes, 
das  Hannoversche  niederdeutsche  Mannscript  die  Uebersetzung  eines 
Textes,  der  meinem  friesischen  Emsiger  Manuscript  näher  steht. 
Als  Beispiel  dient  f.  4  des  Emsiger  Pfennigschnldbnchs.  In  ihm 
bat  das  niederdentsche  Groninger  Mannscript  die  in  Fries.  Bq.  p.  195 
neben  den  friesischen  Text  des  zweiten  Groninger  friesischen  Ha- 
nnscripts  gedmokten  Worte,  das  Haonoversche  Kaanscript  p.  37b 
dagegen:  »Item  om  gheleent  gelt>  koeren,  botteren,  ofte  om  lantfanre, 
sahnen  ghene  waer  beden  off  ghenen;  dan  wilmen  waer  ghenen,  so 
sal  die  vierde  penninck  affvallen,  nt  supra" ,  übereinstimmend  mit 
den  friesischen  Worten  von  E  HI:  „Ända  erve,  jcUlua  korn,  jeftha 
bnthere,  jeftha  londhere,  schelma  neu  weir  biade  jeftha  reke;  welma 
ther  weir  on  reke,  sa  falt  thi  fiarde  pannigh  of;  ieff  hit  tofara  tha 
prester  anda  tha  riuchtar  seid  se,  sa  nawt",  MS.  p,  55. 

Kaum  zn  bezweifeln  ist,  dafs  die  niederdeutschen  Emsiger 
Bechtshandschriften,  wie  die  ihnen  zu  Grande  liegenden  friesischen 
Tor  1515  geschrieben  sind,  wo  Graf  Edzard  das  Ostfriesische  Land- 
recht abfassen  lieb,  das  grobe  Stücke  ans  den  filteren  Emsiger 
Bechtshandschriften  anfiiahm,  dabei  aber  TielfiMih  so  modifiderte, 
dab  jene  nicht  mehr  in  der  Praxis  branchbar  sein  konnten^). 

■)  Der  EiDgrag  det  Ottfriesisdieii  Lsndreelita,  in  dem  sieh  Graf  Eds&rd 
Hha  sein  Gesetibtteh  auttspricht,  trägt  kdn  bestimmtes  Datam«  doek  moJs 

die  Publication  nach  Wicht  Vorbericht  p.  105  im  Jahr  1515  erfolgt  sein.  Die 
Beningasche  Ilaiulschrift  des  Ostfriesi-schen  Landrccbta  in  Güttingen  ist  1527 
geschrieben.  Von  den  oben  p.  220  nfich  ihrer  Entstehungszeit  aufgezilhkeD 
Aufzeichnungen  in  den  Emsiger  Rechtshandschriften  sind  im  Ostfriesischen 
Landrecht  mit  Abänderungen  und  Zusätzen  aufgenommen:  die  Siebzehn 
Kflren  nebst  dm  Wenden  bei  Wwbt  p.  3S— 139,  die  Vienindzwanstg  Land- 
reebte  p.  139—206,  die  üeberkQfen  p.  822— 888,  Emsiger  Bolstaxen 
p.  694— 821,  das  Smsiger  Pfennigseholdbnch  p.  241— 800,  die  Emsiger 
Domen  ron  1812  p.  645 — 670,  du  Slflek  vom  Erbenehmen  p.  ^2  ff.  ans 
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I»  18«  TcrUltoiis  der  Tizte  d«r  üetarklna* 

Die  Verschiedenheit  der  einzelnen  unten  in  §.  15  abgedruckteo 
Texte  der  Feberküren  könnte  vieUeicht  veranlassen  anzniiehmeD, 
dafs  die  Texte  aus  dem  Honsego  und  Fivelgo  einer  andern  He- 
daction  der  üeberkflren  ang^Oren,  aJs  die  ana  dem  Smago.  Doch 
beschr&nkt  sich  dieVerschiedenheit  dea  Inhalte  beider  Texte  eigentiich 
nur  auf  den  die  erste  TTeherhOre  bildenden  Eingang  beider  Texte. 
Im  Hnnaego-IiYelgoer  Text  der  ersten  üeberkfire  ist  Tcreinbarti 
4albt  wenn  einer  der  friesischen  Landdistrikte  rar  Landesrertheidi- 
gung  zosammentrittf  er  doreh  Ansflnden  einer  aufgesteckten  Peeh- 
tonne  den  anderen  Terbnndenen  Landdistrikten  verkünden  solle,  daCs 
er  zur  Landesvertheidigung  zusammengetreten  sei;  die  Emsiger  Texte 
der  Ueberküre  1  besagen  dagegen,  dafs  die  verbundenen  Friesen 
jälirlich  einmal  zu  Pfingsten  in  Upstalsbom  ziisaramentreton  soUen, 
um  zu  berathen,  ob  eine  Aenderung  im  bestehenden  Recht  zu  be- 
schliefsen  sei.  Der  friesische  Hansegoer  und  Fivelgoer  Text  stimmen 
fiist  wörtlich  mit  einander  überein,  nur  fehlen  im  Fivelgoer  Text  die 
Sitae,  die  im  Hnnaegoer  wie  im  Emsiger  Text  als  fOnfto  Ueberkflre 
stehen.  Der  Gegensats  swisefaen  dem  friesischen  Hnnsego-Fiveigoer 
-Text  einerseits  nnd  dem  friesisdien  Emsiger  Text  andererseits  ist 
nnTerfceonbar.  Die  sweite,  dritte,  Tierte  nnd  fllnfte  üeberkflre  des 
Emsiger  Textes  stimmen  im  Wesentlichen  mit  denen  des  Hnnsege- 
Fiyelgoer  Textes  flberein.  Als  sechste  üeberkflre  steht  im  Emsiger 
Text  ein  wesentlich  anderer  Bechtssatz  als  im  Honsego -Fivelgoer 

üremdeBi  Bedii,  «im  Theil  wSrdieh  nach  des  Aufimchaiingni  im  nieder* 
daatMiMn  fimigar  Manmcript  B.,  du  FriaaMch«  BedkiaqueUm  p.  651 — 667 
»bdni^n.  D«r  TracUt  von  den  Sieben  SeeUnden,  p.  8S9— 843»  ist  eine 
Uebersetznng  dea  in  friesischer  Sprache  erhaltenen  Aufsatzes  von  1417,  den 
onten  Cap.  IV  behandelt;  ihn  scheint  Graf  Edzard  in  das  Ostfriesische  Land- 
recht nicht  aafgenommen  zu  haben.  Er  fehlt  in  den  älteren  Uandachriften, 
wurde  erst  jüngeren  beigeschrieben ,  so  namentlich  der  bei  Wicht  ab- 
gedruckten späten  Handschrift  des  Auricher  Uofgerichtä;  s.  unten  Cap.  IV. 
Die  attgameinen  friefliBchen  Bufstaxen  sind  nicht  in  das  OstfriesiadM  Land- 
redit  ana  den  fiiasiscban  Kmsiger  HaadaduiAen  angenommen,  wie  aneh 
befaita  die  niederdentidien  Em^gar  Bechtammmlnngaa  aie  fibergehen. 

16 
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Text.  Die  sechste  und  siebente  Ueberküre  des  Hunsego-Fivelgoer 
Textes  fehlen  als  solche  im  Emsiger  Text,  doch  stehen  die  in  ihnen 
enthaltenen  Sätze  in  den  Emsiger  Rechtshandschriften  als  Zusätze 
der  zweiten  Wende  hinter  den  Siebzehn  allgemeinen  Küren,  s.  Fries. 
Bq.  p.  32.  Sie  enthalten  weitere  Ausführungen  des  Inhalts  der 
zweiten  Wende,  d.  i.  des  zweiten  Falles,  in  dem  ein  Reinigungseid 
ausgeschlossen  ist,  wie  ihn  der  lateinische  Text  der  Wende  oben 
p.  40,  nnd  nach  ihm  mit  geringwi  Modificationen  der  Mesische 
Hnnsingoer,  Westmrgow  nnd  Bflstringer  Text  in  Fries.  Rq.  p.  82->d5 
giehi  Man  hat  im  Emsgo  die  Bestimmnngen,  die  als  sechste  nnd 
siebente  üeberkflre  un  Honsego  nnd  Fivelgo  galten  nnd  wohl  gleich- 
seitig mit  den  andern  üeberkfhren  Tereinbart  waren,  dem  Test  der 
zweiten  Wende  beigeschrieben,  deren  Inhalt  sie  weiter  ansfthrten, 
und  hat  diese  Sätze  dann  in  dem  Text  der  Ueberküren  weggelassen. 
In  Folge  dessen  enthält  der  Emsiger  Text  der  Ueberküren  im  frie- 
sischen Emsiger  Manuscript  zu  Groningen  und  im  alten  Text  bei 
Wicht  nur  fünf  der  Ueberküren  des  Hansego  -  Fivelgoer  Textes; 
S.  unten  p.  239. 

Unterscheidet  sich  demnach  der  Hnnsego-Fivelgoer  Text  von 
dem  Emsiger  Text  im  Wesentlichen  nnr  durch  die  erste  der  Ueber- 
Uren,  die  ihren  Eingang  in  bdden  Texten  bfldet,  so  dflrfte  diese 
Verschiedenheit  nicht  genflgen,  nm  eine  nrsprfinglidi  verschiedene 
Bedaction  der  üeberkflren  in  den  beiden  Texten  anzonehmen.  Die 
friesischen  TJeberaetsnngen  der  UeberhOren  im  Hnnsego  nnd  Fiyelgo 
mOgen  die  alte  Tereinbamng  Uber  Anstecken  emer  Pechtonne,  wie 
man  sie  einstmals  bei  Anlbtellnng  der  Ueberküren  beschlossen  hatte, 
aus  dem  Lateinischen  ins  Priesische  übertragen  haben,  während 
die  friesischen  Ueborsetzungen  aus  dem  Emsgo  diese  alte  Verein- 
barung, die  dem  alten  Uebersetzer  nach  Aufhören  der  Upstalsbomer 
Vereinstage  nicht  mehr  practisch  erschien,  wegliefs  und  dafür  die 
ilim  bekannte  Notiz  einfügte,  dafs  einst  die  Friesen  jährlich  in  der 
Pfingstwoche  zuUpstalsbom  zu  haltende  Vereinstage  vereinbart  hatten. 

Der  niederdentsche  Text  der  Ueberküren,  den  die  Emsiger 
niederdentschen  Becfatehandsehriften  liefern,  ist  nnTerkeimbar  ans 
dem  filteren  friesischen  Text  des  Emsgo  übersetst  Er  enthalt  den 
Eingang,  wie  ihn  die  friesischen  Emsiger  Texte  als  Ueberküre  1 
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geben,  s.  Fries.  Eq.  p.  99, 1—7;  sodann  giebt  der  niederdeatsche  Text 
äbereinstiininend  die  im  friesischen  Emsiger  Text  stehenden  Ueber- 
küren  2  bis  6,  und  fehlen  in  ihm,  wie  dort,  die  üeberküren  6  und  7, 
die  der  niederdeutsche  Emsiger  Text  wie  der  friesische  den  Wenden 
beigefügt  hat,  s.  Fries.  Rq.  p.  99  und  p.  35.  Der  Verfasser  des 
niederdeutschen  Textes  verstand  vielfach  nicht  mehr  das  ältere 
Friesisch.  Für  einen  Uebersetzimgefehler  halte  ich  es,  wenn  er  in 
der  swelten  Ueberkikre  «van  den  northescha  gygandtm"  spricht, 
8.  Fries.  Bq.  p.  99, 11.  Es  sind  keine  nordischen  Giganten,  sondern 
Seer&nber  gemeint.  In  der  »weiten  üeherkfire  ^erembaren  friesische 
Landdistrikte,  wie  sie  sich  gegenseitig  Hülfe  leiisten  wollen  bei  Ein» 
fillen  ?on  nordisdien  Seerftnbem.  Es  spricht  dabei  der  Hnnsegoer 
Text  «fon  tha  northeska  wiszegge",  der  FiTolgoer  »fon  tha  norda 
(für  uord-)  wising."  Für  „wising**  oder  gekürzt  „wiszeg"  brancht  das 
Angelsächsische  „vicing"  ,  Adam  von  Bremen  „withing"  ,  um  einen  See- 
räuber zu  bezeichnen,  einen,  der  zurückweicht,  flieht,  sobald  er  Beute 
gemacht  hat.  Der  friesische  Emsiger  Text  zu  Groningen  verwendet 
dafür  „ion  northeska  wigandum",  d.  i.  von  nordischen  Kämpfern, 
Nordmanuen.  „Wigand"  wird  in  den  Honsingoer  Handschriften  der 
Hnnsingoer  Bufstaxen  allgemein  für  einen  Mann  gebraucht:  «sa  so 
nenne  vigande  tein  neth",  Fries.Bq.  p.  336, 27  nnd  30,  d.  i.  «wenn  das 
Weib  keine  Söhne  geboren  hat* ;  vgl.  Fries.  Wb.  p.  1148  und  1149.  — 
Ebenso  Tersteht  der  üebersetier  den  Sinn  der  Worte  «dorn"  nnd 
«drecht*  in  der  rierten  TJeberkfire  nidit.  Die  Ueberkftro  Tereinbart, 
dalh  ein  Weib  als  Ehefrau  gelten  soD,  wenn  sie  heimgeflihrt  wurde 
»mith  home  and  mith  hlnde,  mit  dorne  and  mith  dre^",  das  will 
sagen:  wenn  der  Bräntigam  die  Braut  öffentlich  unter  feierlicher 
Begleitung  in  sein  Ilaiis  heimgeführt  hat.  Im  sechsten  friesischen 
Landrecht  sagt  der  lateinische  Text:  Si  (fratrum) .  .  .  alter  n.wrem 
du.rerit.  tunc  etc.,  oben  p.  45.  Dies  erklärt  der  friesische  Hnn- 
singoer Text:  ^jef  thi  brother  wif  halat  ti  howe  and  ti  hnse  mith 
dorne  and  mit  drechte'',  Fries.  Eq.  p.  52,  14;  der  Westergoei*:  „ief 
dl  broder  een  wyf  halet  to  howe  ende  to  huis,  mit  hoern  ende  mit 
dreehte",  Fries.  Bq.  p.  53,  14;  nnd  das  friesische  Emsiger  Manu- 
flcript  zu  Groningen:  »(ief)  thi  brother  wif  halath  to  hone  and  to 

Inise,  mith  dorne  and  mifh  dregU,  mith  home  and  mith  liude% 

15« 
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Pries.  Bq.  p.  52, 15,  indem  es  fehlerhaft  „linde",  d.  i.  nhomini'*,  für 
„lüde",  d.i.  mit  „Laut,  Klang",  schreibt.  Die  Worte  der  vierten 
Ueberküre  übersetzt  der  niederdeutsche  Emsiger  Text:  „myt  home 
ofte  myt  lüde,  myt  dcme,  dat  is  goede.  myt  drechte,  dat  is  verschup, 
Fries.  Eq.  p.  99,  18.  Bei  dem  friesischen  „dorn"  kann  nicht  an 
6in*dom  (Eigenthnm),  Fries.  Wb.  p.  702,  gedacht  werden,  eher  an 
dorn  Qndicinm) ,  Fries.  Wb.  p.  690,  sodaCs  man  den  Anssprnch  vor 
den  Tenammelten  BlntafreandeD,  dab  die  Brant  dem  Brftaiigam  als 
Ehefran  in  sein  Hans  folge,  darunter  zu  verstehen  h&tte.  Ebenso 
ist  das  MesiMbe  »drecht*  dem  TTebersetser  fremd ,  wenn  er  es 
durch  „werschnp*  interpretirt  Es  ist  der  im  alten  Recht  flbliche 
Ansdmck  für  das  Brantgefolge.  Das  friesische  Wort  »drecht*  be> 
deotet  Yolkshanfen,  Schaar.  Es  wird  von  dem  ExcommmridTten 
gesagt,  er  sei  „bnta  tha  belich-drachta"  ^),  das  will  sagen,  von  der 
heiligen  Schaar,  von  der  Gemeinschaft  der  Heiligen  ausgeschlossen, 
8.  Fries.  Wb.  p.  691.  Schon  der  Lex  Salica  ist  der  Ausdruck  ge- 
läufig; die  Lex  Salica  emendata  14,  10  sagt:  „Puella  quae  druckte 
ducitur  ad  maritum",  wo  die  Glosse  Estens.  es  durch  „per  nuptia- 
tores"  erklärt,  Fries.  Wb.  p.  691.  Aufgehellt  wird  das  Verhältnifs 
durch  folgende  Stelle  meines  Fivelgoer  Manoscripts  p.  90:  ^Breidg' 
(d.L  breidgome).  Sa  thi  breidgoma  slain  is  in  dreeht,  sa  falgat 
thio  breyde  tha  Ijke  to  howe  ende  to  grewe  and  to  hnse,  and  wint 
ihermithe  here  dreehtpund  and  thene  wetma,  thet  sent  XVIII  ensa 
and  Üiet  inreste  iefta  thet  nterste  rider  nnd-schawidis  (em.  nn- 
schawidis)  kern.  Sa  ach  thet  mmidlase  meydene  to  kiasan  hire 
fremeda  fonmmde,  thet  kapade  se  mifh  schotte  ende  mit  scillinge, 
tha  cap-stedene,  hire  halse-pnnd  thet  sen  XIII  enza  ende  VIII  pan- 
ningau"^,  d.  i.  „Wenn  der  Bräutigam  in  dem  Drecht  (d.  i.  in  dem 
Brantgefolge)  erschlagen  ist,  so  folgt  die  Braut  der  Leiche  zum 

Im  niederdeutschen  Wurster  Rechtsmanuscript  wird:  „sa  leith-m» 
hini  .  .  .  buta  tha  helich  -  rfrac/i/a"  des  friesischen  Küstringer  Texte?;  (Fries, 
ßq.  p.  124,  19)  durch  „so  grafftmen  denne  .  .  .  buthen  der  hilligen  drafit'* 
Ikbersetzt,  was  Fufendorf  Obserrfttionea  juris  universi  III  Anhang  p.  88  und 
Wiarda  Asegabuch  p.  311  müsTerstanden,  indem  ne  „aulseriialb  des  heili- 
gen Drahtes"  Übersetzten  und  dabei  an  einen  eisernen  um  den  Kirehhof 
gesogenen  Draht  dachten. 
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Hof,  nun  Grab  imd  mm  Hau,  imd  gowiniit  damit  ihr»  Breeht- 
pfnnd  und  den  Wetma,  d.  i.  achtzebn  Unzen  nnd  das  innente  oder 

änfserste  Sind  unbesehen  gewählt.  So  hat  das  vormandlose  Mädchen 
zu  wählen  ihre  fremden  Vormünder,  das  kaufte  sie  mit  Schatz  und 
Schilling-,  die  Kaufstätte  (?);  ihr  Halspfund  (?)  das  sind  dreizehn 
Unzen  und  acht  Pfennige.  Bei  Hettema  Fivelingoer  Landregt  p.  116 
sind  Worte  der  Stelle  Terlesen,  andere  unrichtig  fibersetzi 

f.  18.  Name  und  Abfassangsseit  der  Ueberknren. 

Der  Name  «ür-kere'  ist  durch  »UebeiMre''  zn  erUftren.  Die 
üp-ksra  werden  in  frieeieelier  Sprache  ilh  Hioueffoer  Haonscript 
einfiieh  »Eeran*,  d.  L  «Eflren*,  genaimt,  s.  unten  p.  386,  im  Emsiger 
Text  «Ur-kera",  s.  p.  236,  in  der  niederdeutschen  Emsiger  Ueber* 
settnng  „de  nye  koer",  s.  Fries.  Bq.  p.  99,  im  Ostfriesischen  Land- 
recht  Manuscript  des  E.  Beninga  von  1527  p.  51  „de  VI  over- 
koeren",  s.  Fries.  Rq.  p.  99,  Note  10,  im  Wicht'schen  Ostfriesischen 
Landrecht  p.  822  „de  VI  aver-koeren."  Es  sind  hier  also  diese 
Satzungen  als  Küren,  l'r- küren,  lieber- küren  bezeichnet.  Die 
friesische  Form  „ur-kere"  ist  in  den  niederdeutschen  Texten  durch 
»OTer-kere",  d.  i.  UeberkOre,  wiedergegeben,  und  ist  das  „ur"  odw 
„Over**  in  derselben  Weise  gebrancht  wie  im  Namen  des  in  nieder- 
dontscher  Sprache  abgefiftCsten  »overreoht  van  Hnnsingelande'*, 
s.  Fries.  Bq.  p.  348,  1.  Unhaltbar  deotet  Wiarda  Ostfriesische  Ge- 
schichte I  p.  284  und  Landtage  der  Friesen  bei  üpstalsbom,  swdte 
Ausgabe,  1818,  p.  80  »tJrkera*  dnrdi  »ürkOhren*  oder  «Haupt* 
kflhren.*  Wie  der  ktemische  Teriorene  mrsprOngUche  Text  der 
üeberkflren  sie  beseichnet  hat,  wissen  wir  nicht,  wihrsch^nli^  als 
„novae  constitutiones",  wie  die  Leges  Upstalsbomicae  von  1323 
unten  §.  17,  Art.  13  sie  nennen.  Der  alte  Eingang  der  Ueberküren 
wird,  wie  es  andere  ähnliche  im  dreizehnten  und  vierzehnten  Jahr- 
hundert vereinbarte  Statuten  thun,  die  Art  ihrer  Abfassung  und  die 
dabei  thätigen  Personen,  der  alte  Schlufs  Ort  und  Zeit  der  Ab- 
fassung angegeben  haben.  In  den  friesischen  Texten  der  üeber- 
kflren sind  Eingang  und  Schlufs  weggelassen.  Der  friesische  Text 
der  FiTolgoer  Sechtshandschrift  giebt  den  Üeberkflren  keinen  Namen, 
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beginnt  damit»  dab  die  Friesen  die  dnzehien  Sfttse  gekflrt  lifttten, 
die  die  andern  Texte  als  sieben  üeberkflren  an&ählen.  Sie  nennen 

diese  Sätze  Küreu,  wie  sie  es  bei  den  allgemeinen  Siebzehn  Küren 
thun;  sie  sollen  damit  als  neue  Küren  bezeichnet  werden  im  Gegen- 
satz zu  den  Siebzehn  älteren  Küren,  und  den  Xamen  „Neue  Küren** 
verwenden  denn  auch  für  sie  niederdeutsche  Texte.  Als  ürküren 
im  Sinne  von  Hauptküren  konnten  die  alten  friesischen  Texte  die 
Sieben  Ueberküren  ihrer  Beschaffenheit  nach  unmöglich  bezeichnen 
wollen.  So  deutet  nur  Wiarda  ohne  Beachtung  alles  älteren  Me- 
sischen  Spraehgebranchs  das  friesische  Wort  «nrkeran." 

Ueber  die  Zeit  der  Abfassung  der  ÜeberlAren  fehlt  «ine  be- 
stimmte Ansknnft,  und  besteht  darüber  die  grO&te  Meinungsreiv 
schiedenhdt 

Werthlos  ist  die  Angabe  des  Eggerik  Benin ga  m  seiner 
Ostfriesischen  ffistorie  in  Matthad  Analeeta  IV  p.  63,  dafs 

Ueberküren  gleichzeitig  mit  den  Emsiger  Domen  im  Jahr  1312  za 
rpstalsbom  abgefafst  seien.  Er  sayt:  „Up  desulvige  plaetse,  ge- 
noemt  de  Upstalsboom,  sinnen  ook  de  XII  Emsige  dohme 
de  von  dootslagen  holden,  desgelycken  cock  de  agt  overkoere 
verordnet,  ingesettet  und  belevet."  Von  den  Emsiger  Domen 
zeigt  der  ältere  in  lateinischer  Sprache  erhaltene  Text,  dals  sie 
nicht  zu  Upstalsbom,  sondern  im  Emsigerland  von  dessen  Con- 
snles,  d.i.  Bed*jeven,  im  Jahr  1312  vereinbart  sind,  s.  oben 
p.  134,  No.  47.  Die  Angaben  des  im  Jahr  1562  vwBtorbenen 
Chronisten  £.  Beninga  über  üpstalsbom  beruhen  &st  ansschlieblich 
anf  Notizen,  die  er  in  mederdentschen  Bechtshandschrifken  des 
£msgo  ans  dem  fBn6ehnten  ond  sechzehnten  Jahihmidert  ge- 
funden hatte,  nnd  kdnnen  nicht  als  authentisch  gelten;  s.  unten 
Cap.  III  §.  29. 

Verleitet  durch  Beninga  nahm  Cbbo  Euimius  im  Jalir  1616 
in  seiner  Historia  rerum  Frisicaruni  p.  190  an,  die  Ueberküren  seien 
gleichzeitig  mit  den  Emsiger  Domen  im  Jahr  1312  verfafst.  Dafs 
dem  nicht  so  sei,  ergiebt  sich  schon  aus  dem  Vorkommen  der  Ueber- 
küren in  Handschriften  aus  dem  dreizehnten  Jahrhundert,  wie  oben 
in  §.  11  p.  205  ff.  nachwies. 

IL  Ton  Wicht  im  Ostfriesisdien  Landreoht  1746  VorberiGht 
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p.  97,  F.  J.  Tan  Halse ma  in  Yerhandelingen  der  genootschap  pro 
ezoolendo  jnre  patrio  1778,  II  p.  416,  Wiarda  Asegabnch  1805 
p.  XXIV,  Bencker  Andreae  Job  municipale  Frisicnm  1840, 
p.  106  it  glaulrtai  die  Zdt  der  Ab&asnng  der  TJelMiMreii  daraus 
liestiiiimeii  m  kOiinen,  dafs  in  ihnen  von  Einfillen  pltlndemder 
Koidmamien  in  FdesUnd  die  Bede  ist.  Wiarda  setete  danach  die 
Ab&serang  der  üeberkfiren  tot  1010,  Halsema  ins  Ende  des  elften 
oder  den  Anfang  des  zwölften  Jahrhunderts,  Beucker  Andreae  unter 
Herzog  Magnus  von  Sachsen  (1059 — 1106).  Ich  habe  bereits  oben 
p.  87  inbetreff  der  Abfassnngszeit  der  Siebzehn  Küren  und  Vier- 
undzwanzig Landrechte  erörtert,  dafs  Einfälle  plündernder  Nord- 
mannen  noch  in  viel  späterer  Zeit  in  Friesland  vorkommen.  Es 
kann  ans  ihrer  Erwähnung  die  Abfassungszeit  der  TJeberküren  so 
wenig,  irie  die  der  Siebzehn  Küren  und  Yierundzwanzig  Landrechte 
bestimmt  werden.  —  Beucker  Andreae  identifidrt  bei  seiner  Be- 
sprechimg  der  XTeberkflren  mit  ihnen  die  sagenhaften  ga^  nn- 
historisehen  Sieben  EQren  des  lEagnns,  die  Fries.  Bq.  p.  440  ge- 
druckt sind.  Er  ghinbt,  indem  er  in  lEagnns,  dem  sagenhaften 
Fahnenträger  der  Friesen  nnter  Karl  h&.  Erobemng  Boms,  den 
sftehsisehen  Hersog  Magnus  finden  zu  können  meint,  die  TJeber- 
küren speciell  den  Jahren  1059—1106  überweisen  zu  können*). 

Keinem  Zweifel  kann  es  nach  dem  Inhalt  der  üeberküren  unter- 
liegen, dafs  sie  jünger  sind  als  die  Siebzehn  Küren  und  Yierund- 

^)  Die  dem  Bade  des  vierzehnten  Jahrhunderts  angehörenden  Magnus- 
kflren  stammen  aus  dem  Westorgo  und  sind  frieni^fch  erhaUen  im  alten 
Druck  des  sogenannten  Westerlauwer.schen  Landrechts  als  viertes  Stück, 
das  Fries.  Rq.  p.  440  ■wiedergeben,  s.  Fries,  llq.  p.  XXV;  desgl.  in  meiner 
aus  Wierdsma's  Isachlafs  erkauften  Papierhandächrifc  aus  dem  Westergo  von 
1464,  dem  •ogeaeantMi  Jns  mwiidpale  Frisoirani,  p.  31,  als  drittes  Sifiek, 
B.  Fries.  Bq.  p*  XXVI;  sowie  in  meiner  naeh  1427  geeehrielMnen  Pepier^ 
hands^brift  des  Kvdgoer  Beekts  p.  24b  Eine  nlederdeatsdie  Veberarbeitnng 
Ton  ünm  giebk  das  sp&te  niederdentsohe  Ommelander  Laadredil,  s.  oben 
p.  204.  üeber  Magnus  vergleiche  unten  Cap.  V  §.7;  Beucker  Andreae 
p«  113  Note  l  glaubt  die  von  Wicht  behauptete  Verschiedenheit  der  üeber- 
küren von  den  Küren  des  Magnus  durch  Ilinweisung  auf  ihre  abweichen- 
den Texte  widerlegen  zu  können.  Jede  Vergleichang  beider  zeigt  die  Un- 
mögUchkeit  seiner  Annahme. 
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swamig  Landrechte.  Ihr  latoiniBdMr  Terloraier  Tot  imib  nadi 
der  Mitte  dee  zwölften  Jalirliiraderts  Terembart  sem.  Es  nub  diea 
ftber  Tor  der  Mitte  des  dreizehnten  Jahilinnderto  geschehen  sein, 
da  wir  die  üeberkfiren  wie  die  Siebzehn  Eltieii  und  Yienmdzwanzig 
Landrechte  in  friesiecher  üebersetzmig  in  Handschriften  ans  dem 
Schlnfs  des  dreizehnten  Jahrhunderts  kennen,  wie  dies  oben  p.  96 
bei  den  Siebzehn  Küren  näher  ausgeführt  ist;  vergleiche  auch  die 
Ausführung  oben  p.  207,  dafs  in  der  ersten  friesischen  Emsiger 
Handschrift,  in  der  p.  75  die  Ueberküren  stehen,  eine  ältere  frie- 
sische Handschrift  abgeschrieben  ist,  die  dem  Schlufs  des  drei- 
zehnten Jahrhunderts  angehört  haben  mnfs.  Ein  bestimmtes  Jahr- 
zehnt für  die  Ueberküren  zn  ermitteln,  wird  durch  die  Verschiedenheit 
der  Meeischen  Texte,  in  denen  sie  uns  erhalten  sind,  sehr  erschwert. 
Eine  nfthere  Zeitgrenze  glanhe  ich  darans  entnehmen  zn  ItOnnen, 
dafis  in  dem  in  friesisehen  Bechtshandschiiften  ans  Bflstringen, 
Emsgo,  Fivelgo,  Hnnsmgo  nnd  Westergo  befindlichen  Prolog  Uber 
die  EOnige,  die  den  Friesen  ihr  Bechi  bestätigt  haben  sollen,  als 
letzter  Friedrich  IL  genannt  wird,  nnd  flbereinstimmend  gesagt  ist, 
dafs  dio  Könige  den  Friesen  die  Siebzehn  Küren  und  Vierundzwanzig 
Landrechte  bestätigt  hätten,  während  der  Ueberküren  nicht  gedacht 
wird,  die  also  zur  Zeit  der  Abfassung  des  Prologs  kaum  vorhanden 
sein  konnten,  und  somit  erst  nach  dem  Jahr  1212,  dem  Eegic- 
nmgsantritt  Friedrichs  U.,  abgefafst  sein  werden;  über  den  Prolog 
8.  oben  p.  100.  Hiermit  stimmt  flberein,  dafs  die  Ueberküren  nicht 
im  lateinischen  Vetos  Jus  Frisicum  stehen,  jener  Bechtssammlmig, 
doich  die,  wie  oben  p.  d8  erörtert  hat,  einsig  nnd  allein  der  latei- 
nische Text  der  Siebzehn  Ellren  nnd  Tienmdzwanzig  Landre^te 
bekannt  ist,  nnd  die  im  Beginn  des  dreizehnten  Jahrhonderts  zn- 
sammengestellt  sem  dflrfte,  vielleicht  Tor  Anfertigong  des  verlorenen 
lateinischen  Textes  des  Prologns  Aber  die  Könige,  die  den  Friesen 
ihr  Becht  bestätigten,  der  unter  der  Begiemng  Friediichs  n.,  also 
nach  1212,  verfertigt  sein  mnfs. 

Was  aber  den  Zeitpunkt  anlangt,  vor  dem  die  Ueberküren 
aufgezeichnet  wurden,  so  findet  sich  eine  friesische  Uebersetzung 
von  ihnen  in  den  beiden  Hunsegoer  Handschriften  aus  dem  Schlufs 
des  dreizehnten  Jahrhmiderts,  die,  wie  oben  p.  66  erörterte,  auf 
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eine  ältere  nach  1252  gesebiiebeDe  Handsdirift  snraekweisen.  Die 
beiden  Hnnsegoer  Handsohrifken  enkhalten  eine  iüeaisehe  üeber- 
arbcitnng  der  1252  Tereanbarten  und  nispzflng^ich  lateiniseh  ab- 
gebeten Hmisegoer  EOren.  Yor  dem  Sebhib  des  dieisehnten  Jabr- 
hnnderte,  nach  1252»  mnft  icb  deouuuii  die  Abfteeimg  dee  friesischen 
Teites  der  UeberkBren  aDnehmen.  Vor  dieae  Zeit  ist  aber  die  ?er- 
einbaniDg  des  lateinischen  Textes  der  TJeberlrtiren  zn  setzen,  tmd 
nehme  ich  demnach  an,  dafs  ihr  verlorener  lateinischer  Text  einige 
Jahre  nach  1212,  aber  vor  1252  vereinbart  wurde.  Aus  Emos  gleich- 
zeitiger Chronik  wissen  wir,  dafs  in  den  Jahren  1216,  1224  und 
1231  Jurati  von  Upstalsbom  thätig  wai'en,  die  die  Friesen  nach 
altem  Brauch  gewählt  hatten,  wie  er  sagt:  „quos  universitas  Fri- 
sonmn  de  more  vetustissimo  creaverat  apud  Upstellesbame  *,  oben 
p.  16,  und  dals  bald  daranf  mehgfthnge  Streitigkeiten  und  Eftmpfe 
iwischen  den  friesischen  Gegenden,  nnd  namentUdi  swischen  dem 
Hvelgo  und  Hnnsingo  aosbracfaen,  die  das  Zosammentreten  der 
üpstalsbomer  Terdnstage  nnmOglich  machten«  Vielleicht  also,  mehr 
wage  ich  aber  anch  nicht  zn  sagen,  sind  die  üeberkflren  nm  1224 
snr  Ergänzung  der  Uteren,  wie  ich  annahm  bald  nach  1156  ver- 
farsten,  KUren  imd  der  einige  Jahre  jüngeren  Landrechte  in  TJpstals- 
bom  vereinbart  worden.  Es  würde  damit  auch  im  Einklang  stehen, 
dafs  Küstringen  im  Jahr  1220  Veremstage  mit  Bremen  einging, 
s.  oben  p.  117  No.  3,  wodurch  es  sich  von  den  üpstalsbomer  Vereins- 
tagen ausschlofs;  daher  denn  die  Ueberküren  für  Rüstringen  nicht 
Tereinbart  worden  wären  und  demgemäUs  in  den  Mstringer  Sechte- 
handschriften  sich  nicht  vorfinden. 

Als  einen  ferneren  Gmnd,  die  üeberkfiren  in  den  Beginn  des 
dreiiehBten  Jahrhunderts  in  seilen,  wird  sich  auch  anführen  lassen, 
dafs  in  der  üeberkfire  6  md  zwar  nach  dem  Hnnaego-FiTelgoer 
wie  nach  dem  Emsiger  Text  der  Frana  oder  Schuls  (d.  i.  scnltetns) 
das  Gericht  nnter  ESnigsbann  hSlt,  nnd  dabei  keine  Bed^jeva  oder 
Consnles  genannt  werden.'  Die  Friesen  Terdnbaren  in  der  Ueber- 
kfkre,  dafis  bei  gewaltsamer  Entfthnmg  eines  Weibes  ein  Bote  an 
seine  Blutsfreunde  zu  senden  sei,  und  dafs  diese  ihn  zum  Frana  zu 
schicken  haben.  Der  Frana  hat  dann  das  thing  (Gericht)  so  nahe 
bei  dem  Brauthaus  zu  hegen,  dafs  er  die  Dachrinne  mit  seines 
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Speeres  Spitse  ermdhea  kann.  Dann  soll  dar  Erana  das  Weib  ans 
dem  Hanse  nefamen  imd  das  Bnaihaiis  niederbrennen  mit  kftnig- 
üeher  Gewalt,  Bann,  oder  Eönigsboun  (bannns  regins).  Vom  Wer- 
getd  des  Wnbes  sollen  die  Leate  (friesiech  Jinda";  »plebs",  ,po- 
pnlna'  in  lateinischen  AnCeeichnongen)  ihren  Antheil»  der  Frana  den 
seinen  erhalten.  Friesische  Gonsnlira  werden  znfrflhst  im  Jahr  1816 
erwähnt,  siehe  oben  p.  116.  Sie  kommra  in  den  folgenden  Jahr- 
zehnten in  allen  Landdistrikteu  vor  von  der  Weser  bis  zur  Zuiderzee, 
sind  in  dem  einen  früher,  im  andern  später  eing:efflhrt,  s.  oben 
p.  116  und  p.  146.  Schulzen  der  Grafen  werden  auch  noch  er- 
wähnt im  Beginn  des  dreizehnten  Jahrhunderts,  so  namentlich  im 
Westergo  und  Ostergo  in  Urkunde  von  1204,  s.  oben  p.  185,  in 
Urkunde  TOn  1217  im  Emsgo,  n.  s.  w.  In  manchen  Landdistrikten 
werden  erst  später  die  Schulzen  im  Gericht  der  Consoles  durch 
einen  Ton  ihnen,  der  als  ihr  Sprecher  fimgirty  verdrängt;  s.  oben 
p.  170,  und  vergleiche  unten  ii^  Gap.  VII  Aber  Schulzen. 

§•  14t  Heimat  der  Ueberkfiren* 

Nur  der  Emsiger  Tert  der  üeberkftren  giebt  an,,  dafe  sie  sich 

auf  Versammlungen  zu  TJpstalshom  beziehn,  die  andern  Texte  ge- 
denken des  Upstalsbom  nicht.  Nach  dem  ersten  friesischen  Manu- 
script  des  Emsiger  Eechts  zu  Groningen  und  dem  verschollenen 
Manuscript  des  Eotterik  Suntkena,  aus  dem  von  Wicht  Ostfriesisches 
Landrecht  p.  S24  die  Ueberküren  mitgetheilt  hat,  lautet  die  erste 
Ueberkßre:  «thet  tha  Fresa  kome  enes  a  jera  to  Upstalsboma  a 
tyesdey  anda  there  Pinxtera-wika,  and  ma  there  birethe  alle  tha 
rincht,  ther  Fresa  halda  skolde;  jef  aeng  mon  eng  bethera  wiste, 
theth  ma  thet  littere  letto  and  ma  theth  bethere  helde%  s.  unten 
p.  236.  Antiser  dieser  Stelle  im  Emsiger  Text  haben  wir  kdn  Zengnife 
dafür,  dab  die  ITeberkfiren  sicl^  auf  Upstalsbomer  Tereinstage  be- 
ziehn. Ich  halte  dies  aber  nicht  ftr  unrichtig,  da  die  Lage  von 
Upstalsbom  nahe  der  Grenze  des  alten  Emesga  vermuthen  läfst, 
dafs  die  Angabe  der  Emsiger  Kcchtshandschrift  richtig  ist.  Es 
traten  zu  Upstalsbom  Jurati  zusammen;  es  thaten  es  in  den  Jahren 
1216,  1224  und  1231  Jurati  aus  ^den  Upstalsbom  benachbarten 
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Oanen,  namentliGh  ans  dem  ÜTelga  weafUch  der  Ems;  ee  thateii 
es  1323  bis  1327  Jtidiees  ans  den  nrschiedenen  friesischeil  Land- 
distrikten  swischen  Fli  und  Weser;  so  werden  denn  ancb  die  üeber^ 

küren  in  üpstalsbom  Tereinbart  worden  sein,  wie  es  der  Bmsigfer 
Text  angiebt.  Beachtung"  verdient,  dafs  sich  auch  inbetreff  der 
Siebzehn  Küren  nur  in  dem  Emsiger  und  dem  Fivelgoer  friesischen 
Text  eine  Stelle  findet,  die  Üpstalsbom  nennt,  während  es  in  den 
friesischen  Texten  aus  Rüstringen,  Hunsego  und  Westergo,  sowie 
in  dem  allen  za  Grunde  liegenden  lateinischen  Texi»  nicht  der  Fall 
ist.  Allerdings  ist  der  friesische  Emsiger  Text  nns  nur  ans  der  nicht 
naher  belcannten  verlorenen  Handschrift  des  Bottenk  Sontkena  und 
dem  der  zweiten  Hälfte  des  fBnfiehnten  Jahrhunderts  angehörenden 
tosten  friesischen  Groninger  Uannscripi  erhslten.  Iietrteres  ist  aber 
far  eine  Abschrift  einer  ins  dreisehnte  Jahrhundert  m  setsenden  in 
fiiesischer  Sprache  geschriebenen  Emsiger  Bechtshandscbrift  zii 
halten,  s.  oben  p.  209,  nnd  es  wird  demnadi  die  Angabe  des 
Emsiger  Textes  als  ans  dem  dieizdinten  ■  Jahrhundert  stammend 
aufeufassen  sein. 

Ueber  die  Ausdehnung  des  friesischen  Landes,  für  das  die 
Ueberküren  vereinbart  worden  sind,  und  in  dem  sie  gegolten  haben, 
fehlt  es  an  bestimmten  Angaben.  Es  finden  sich  Texte  der  Ueber- 
küren nar  in  ßechtsmannscripten  aus  Hunsego,  Fivelgo  und  Emsgo, 
sie  fehlen  in  denen  ans  Eüstringen  nnd  aus  dem  Westergo,  wie 
das  HandBchriftenverzeichnÜJS  der  Texte  der  Ueberküren  oben  p.  202 
in  §.  11  seigt  Wir  kennen  also  die  Ueberküren  nnr  ans  Frieslsod 
anf  beiden  Seiten  der  Ems,  nicht  ans  Frieeland  westüoh  der  Lanwers, 
nicht  ans  Eüstringen,  nnd  werden  yermnthen  müssen,  dals  die 
Ueberküren  nnr  fllr  die  friesischen  Gegenden  Ostlich  der  Lanwers 
bis  gen  Eüstringen,  nicht  für  Frieshuid  zwischen  Fli  nnd  Lanbach, 
nicht  für  Eüstringen  vereinbart  worden  sind,  wShrend  die  Siebzehn 
Küreu  und  Vieruudzwanzig  Landrechte  vom  Fli  bis  zur  Weser  galten. 

%n  16*  Abdrnek  ier  üeberkirai« 

Es  folgt  hier  in  erster  Columne  der  Hunsingoer  Text  aus 
dem  Wichtschen  Hnnsingoer  Manoscript  imd  dem  .Scaligerschen 
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Hnnsingoer  Mannseiipt»  imcl  ist  ihm  in  einer  Note  am  SeUnb  jeder 
ITeberMre  der  nrelgoer  Text  «le  dem  Ftvelgoer  Muraeeript  bei- 
gegeben; in  zweiter  Colnmne  der  Emsiger  Text  nach  dem  Gro- 
ninger  ersten  Emsiger  Mannscript  mit  Hinzuftignng  der  Abweichun- 
gen ans  dem  verlorenen  Emsiger  Text  des  Botterik  Suntkena  nach 
Wichts  Angaben. 


Jlumegoer  Text. 

Thit  send  tha  sogen  keran 
thera  Fresena. 

Tha  alleFresa^)  skipad  weren, 
tha  leweden  hia:  hoc.hira  sa  erest 
thene  londgong  nome,  tfaet  hia 
ene  picfennna  bemde,  end  tha 
ethermn  thermiihe  kethe,  thet  hia 
londgmig  nimen  hede*). 


Tili  other  kere  alra  Fresena: 
gef  ther  eng  lond  nrherad  urde, 
onder^)  fon  tha  satherna  se- 


Emsiger  Te.rt. 
Fan  tha  urkera. 

Thit  send  tha  urkera  ailera 
Fresena 

Theih  foime*),  theth  hia  gader 
kerne  enee  a  iera  to  Upsteles- 
bame*)  a  fyeedey  anda  there 
Fioxtera-wika,  and  ma  thera 
ratto^  alle  tha  rincht,  ther  Fresa 
halda  skolde;  ief  aeng  mon  eng^ 
bethera  wiete,  tfaeth  ma  thet 
litkero  lette*),  and  ma  theth  be- 
there  helde. 

Thiu  othere  kere:  ief  there 
soghen  selonda  aeng  urherath 
urde,  ander  fon  tha  snther  sa- 


«)  Hana.  MS.  Sc  „Freaa%  Huns.  MS.  W.  „Fresan." 

*i  Der  Fiyelgoer  Test  in  FiTelgoer  IbBuieript  Uutet:  ,Tha  alle  Ffeian 
eehipel  ireren,  ihm  leueden^se:  kok  hin  sa  erist  then  bndfiiiig  neme,  fliek 
hia  ene  pieCnniia  bernde,  md  tha  ethenun  thermithe  kath  dede,  thefe  hia 

then  londgung  nimen  hede,  anda  keren  thet  th»  to  rinehte." 

')  Der  alte  Text  bei  Wicht  Ostfriettsehes  Landrecht  p.  824  tagt:  „Thet 
send  tha  sex  urkere  aller  Fresena." 

*)  Für  „Thet  forme-  etc.  liest  der  alte  Emsiger  Text  bei  Wicht:  ,Thia 
forme  urkere  aller  Fresena  is"  etc. 

')  Wichts  alter  Text:  nUpstaUboma." 

Fftr  »ratte"  liest  Wiehta  alter  Text:  „MreCAe.** 

^  Für  «eng*  liest  Wichts  alter  Tbxt  „eng  rbeht.'* 

^  Fflr  »littere  lette"  in  Wiehts  altem  Text:  „lichtere  sette." 

*)  „Order"  m  Hnns.  HB.  W.  und  Hans.  MS.  Se.,  m  Ueberkttre  5  „nder", 
Ar  „aader",  d«  {.„ahfreder." 
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Hunsegoer  Text, 

roda'),  ififtha  fon  ti»  Dortheska 
wissegge*),  fhet  tha  sex*)  iha 
aogenda  hnlpe,  thet  hii  alsa  wel 
machtOi  sa  fh«ra  sex*)  hoc*). 

Thi')  thredda  kere:  jef  thera 
sogen  selonda  eng  welle  un- 
riuchte  fara,  liude  ravia,  ieftha 
morth  sla,  thet  tha  sex')  thet 
sogende  thuinge,  thettet  eil« 
riudite  fieure^^). 

Thi  flarda  köre:  hwersa  ma 

wif  halat  mith  hörne  and  mith  lüde, 
mith  dorne  aud  mith  drechte^^), 


£msiger  Text, 

nda  riddinim,  ieftlia  fon  nor- 
fheska  nigandam'),  fhok  tba  sex 
iiia  Boghenda  hnlp«^),  tiiet  hit  atea 
wel  machte,  sa  there  sexta  hoo. 

Thiu  thredde  kera:  ief^^)  thera 
sogheil  selonda  aeng  weide  liude 
rawia^^)  ieftha  morth  sla,  tha 
sex  thet  eoghenda  bithuinghe^'^ 
theth  hit  eUe  liachte  fore. 

Thin  fiarde  kere:  liwena  ma 

ene  frowa  halde^)  mith  horae 

and  mith  hlude,  mit  dorne  aud 


')  „sered'^  ein  Gerftsteter,  ein  Bitter,  s.  Fries.  Wb.  p.  1007. 

')  „wiszeg**  fflr  „wiszeng",  d.i.  „wikeng"  (Seeräuber),  8.  oben  p. 227. 

»)  Huns.  MS.  Sc.  ^sex",  Huns.  MS.  W.  „sexe." 
*)  Huns.  MS.  Sc.  „sex",  Huna.  MS.  W.  ..sexa.- 

')  im  Fivelgoer  Text:  „J efter  eng  lond  urherat  worde  fon  ta  sothema 
■ereda  heran  jeftft  f<m  te  norda  (Akr  nord-)  wiaing,  ihel  aex  tha  logenda 
hnlp,  thet  hit  alsa  wel  madite,  sa  othera  sex." 

•)  Im  alten  Emsiger  Text  hei  Wiebt:  «ajder  fim  thn  Snthersaxe  ief 

fon  tha  Nordmanum.'' 

7)  Im  alten  Emsiger  Text  bei  Wicht:  „sa  seheDath  tha  aex  tha  so- 

genda  to  hilpe  kume,  thet  se  allyke  wael  muge." 
«)  Huns.  MS.  Sc.  ^Thi-,  Huns.  MS.  W.  „Thit." 
»)  Runs.  MS.  Sc.  ,s('x^  Jluns,  MS.  W.  .sexe.'' 

^**)  Im  Fivelgoer  Text  lautet  die  dritte  Ueberküre:  „Ac  keren  se  thet: 
Jef  ter  eng  lond  fon  ta  sogen  selandum  weide  unriucht  fara,  liude  rawia 
jefta  mmthia,  thet  thet  sexte  thet  sogende  bithunge  (im  Fivelgoer  Ibou- 
aer^  Teraehrieben  fftr  bitwinge),  thet  thet  alle  rindite  fev«.* 

II)  Im  alm  Emsiger  Text  bei  Wicht  „ief  ther  ea  fbn  tha  aoghen  ae- 
londum  weide  unhorsam  hwirthe." 

»)  Ich  emendire  „rawia'',  im  Emsiger  Oroniager  Maanscript  renduneben 

„rawena";  vgl.  Fries.  Wb.  p.  984. 

Im  alten  Emsigor  Text  bei  Wicht  ^stiura"  f&r  „bithninge** 
*♦)  lieber  „dom"  und  „drecht"  s.  oben  p.  227. 

i^)  Im  alten  Emsiger  Text  bei  Wicht:  „hwersa  ma  hir  ene  frowe  halleth." 
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Hunaegoer  Text. 

thet  hin  emmer  sodde  aftne^) 
8tol*)  biaitta*). 

Thi  fifta  kere:  wersa  en  mon 
nime  en  wif  to  qoern  and  to 
kn'^),  Uder  en  ti  alsa  dena  thia- 
neste  aa  him  ^ad  were,  end  him 
tiienna  en")  kind  gad«r  wrde, 
«nd')  (bei  kind  akenade,  and  thet 
irif  liBTade,  thet  hiae  theime^ 
afte  nome;  thet  hin  ni  thet  kind, 
ni  madite  nenne  aftne  atol  bi- 


Emsiger  Text, 

mith  drechte,  fhet  bin  .akolde 
anuner  aftne  atol  biaitta^). 

Thiu  fifte  kere:  hwersa  hir 
en  mon  wif  nime  to  ku  and 
querna,  and  to  alsa  dene  thiar 
neste')  sa  him  gad  woro,  and 
him  bi  there  wiwe  en  kind  mene 
nrde^^);  ief  fheth  kind  akenade, 
andbim  fhethwif  ]iawade"),th«ih 
bi  bia  afte  nome^),  thet  bio  nere 
ihet  kind;  tiiet  kind  ne  machte 


^)  Ich  bessere  „aftoe  stol",  d.  i.  ächten,  ehebaften,  gesetzlichen  Stuhl, 
Ehesitz,  ehelichen  Sitz,  vgl.  Fries.  Wb.  p.  589.  Im  Huna.  :MS.  W.  p.  90  und 
im  Huns.  MS.  Sc.  p.  39  steht  ,.afne  stolt^,  ein  offenbarer  Schreibfehler,  der 
schon  in  dem  ihnen  zu  Grunde  liegenden  älteren  Hunsingoer  Manaseript 
Torhaoden  gewesen  aeia  wird.  . 

*)  Hans.  If 8.  W.  nad  Bam,  MS.  Se.  i,tl«lt'',  emendire  ntloL" 

*)  Im  FiTdgoar  Text  Untet  die  U«b«rkare:  „Thet  thredd«:  hwer  aut 
•n  irif  hakt  mith  home  ud  mith  hladOf  met  Uena  «ad  mith  dreehte,  tb«t 
hb  lehnld»  anmermar  afteo  tUA  Wnlla.*' 

*)  Im  alten  Emägar  T«Kt  bei  Wicht:  „diet  hm  aeoeUe  amieii  aften 
stoel  bisitte." 

.Wo  ein  Mann  nimmt  ein  Weib  zu  Mohle  und  zu  Kuh",  d.  i.  eine 
Viehmagd  im  Gegensatz  der  Tischmagd,  diu  in  der  Lex  Frisionum  13,  1 
bezeichnet  wird  als  ,.anciUa,  quae  nec  mulgere  nec  molere  solet,  quam 
bortmagad  vocanf^ ;  s.  Note  99  zu  Lex  Frisionum  M.  G.  Leges  III  p.  067. 

<)  Hob«.  HS.  Se.  und  Hnoa.  HS»  W.  ,end**  Air  „en." 

^  Hmu.  HS.  W,  wid  Hnna.  MS.  Sc.  „ead"  fllr  nead." 

•)  Hma.  MS.  W.  «thenae«'»  Haas.  MS.  So.  .theBaa." 

^)  Im  alten  Enniger  Text  bei  Wicht:  „hneraaer  hir  annen  (verschrieben 
im  alten  Text  aus  „an"  oder  „en'')  mon  hwint  en  fona  (d.  i.  forna  oder 
fbmna  (Jungfrau),  vgl.  Fries.  Wb.  p.  726)  ieft«  en  wyf  to  syn  thianste." 

Im  alten  £maiger  Manuscript  bei  Wicht:  „anda  bi  bi  hyr  een  kynt 

winne." 

^1)  Im  alten  Emsiger  Text  bei  Wicht:  „anda  hiu  him  Hawet." 

Im  alten  Emsiger  Text  bei  Wicht:  „ea  thet  hi  hia  hwdide  te  afte 

ainM." 
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Hvmtgotr  T$xL 

sitta,  ni  üben  kindA  nen,  fher 
bin  bi  bim  tege^). 

Tbi  sezta  kere^:  bwasa  wif 
nr  wald  and  nr  wüla  nome,  sa 

achte  hin  thene  boda  tha  friun- 
dum  ti  sendane,  tha  friund  tha 
frana');  thi  frana  thet  thing  alsa 
nei  te  lidzane,  thet  hi  tha  osa 
mith  sine  etgeres-orde  reka  muge; 
thi  frana  hia  ther-ut  ti*)  nimane, 
and  thet  breidhus  ti^)  bemane 
miftb  there  keniglika  wald;  bire 


Enulger  Text. 

aflne  stol  biaitta»  ner  thora  kiiida 
nen,  iber  bin  bi  bim  tegbe*). 

Q)  Hwena  ma  ene  frowa  nr 
wald  and  nr  wiHa  a  nede  nimith, 

and  hin  wepande  and  hropande 
thcr  sitte,  and  thet  bifolgie  thi 
frana  and  tha  Hude;  and  hiu 
thenna  inna  vurpane  wäre  and 
inna  ene  heid  thinze  hire  ned 
keine  and  clagie,  and  thera  bema 
thria  (?)  se^);  sa  huet  sa  hire 
eden  is,  sa  iatet  alsa  iecbte,  and 


1)  Im  Firdgoer  Text  fohlt  diese  Ueberkttre. 

*)  Die  beiden  folgenden  Settungen,  die  der  Hunsingoer  unter  den  Ueber- 
kOren  al»  sechste  und  siebent«,  der  mit  ihm  wesentlich  übereinstimmende 
Fivelgoer  Text  als  vierte  und  fünfte  Ueberküro  giebt,  fehlen  im  Emsiger 
Text  der  Ueberküren,  steheu  aber  im  ersten  Emsiger  Manuscript  zu  Gro- 
ningen als  zweite  VVerule  hinter  der  siebzcluitcn  allgemeinen  Küre,  s.  Fries. 
Bq.  p.  32.  Icli  .stelle  sie  hier  neben  die  beiden  eutsprechendeu  Ueberküren 
de«  Hnnäego-Firelgoer  Textes  and  klammer»  «•  eiii. 

*)  Fnuw,  d.  i.  Schals,  rergleiehe  oben  p*  284* 

*)  Hmis.  HS.  W.  ^ü",  Hnns.  HS.  Se. 

•)  Hniu.  HS.  W.  ,ti',  Hms.  HS.  Se.  ,tiL« 

*)  Im  alten  Emsiger  Text  bei  Wicht:  „sa  mey  hiu,  noch  Aet  kinfey 
noch  der  kinden  en,  ther  hiu  bi  him  teghe,  aften  stoel  bisitte.** 

Die  folgenden  S.ltze  sind  hier  aus  dem  ersten  friesischen  Emsiger 
Manuscript  p.  66  eingeschoben.  Der  erste  Satz  bis  zu  den  Worten  „Xelma 
thet  wif-*  bildet  die  zweite  der  allgemeinen  Wenden ,  d.  i.  der  Aui^nahme- 
falle  Tom  Keinigungseid,  wie  sie  der  lateinische  Text  oben  p.  40,  und  wie 
sie  mit  geringen  Abweichungen  der  ftiesisebe  Hunsegoer,  Westergoer  vnd 
Bllitnnger  Tbxt  der  Wenden  giebt»  gedmcikt  b  Friee.  Bq.  p.  82.  Der  sweiie 
Snis  Ton  „Nefana*  an  enteprieht  der  sechsten  UeberkQre  des  Huns^o- 
Firelgoer  Textes,  ist  im  Text  des  ersten  friesischen  Emsiger  Groninger 
Hanuscripts  der  sweiten  Wrade  nogereiht,  indem  er  sie  weiter  aosflkhrtf 
8.  oben  p.  226. 

^)  Das  Emsiger  Manuscript  schreibt:  ..and  thera  berna  thria  se";  ist 
Tvohl  entstellt.  Der  niederdeutsche  Emsiger  Text  setzt  dafür:  „ende  se 
dan  k^  nder  the,  ofte  enes  kjndes,  Fries.  Eq.  p.  3ö,  4.    Ist  etwa  „thriu'^ 
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Hunsegoer  Test. 
wergeld  te  weddane,  tha  liadem 


Thi  sogtnda  kere:  ief  Iber 

en  mon  en  wif  nede  nome,  end') 


Emsiger  Text. 

ne  mey  ma  there  dede  na  nene 
irithe  biada.  —  Nelma  thit  wif 
ao  nawefe  fA  kta,  aa  adi  bin 
tiMoa  boda  fiiimdmi  te  sendaime^ 
fha  Mmde  tha  frana,  thi  frana 
ach  theth  thing  alsa  nei  to  lid- 
lane,  ibet  hi  tha  osa  mith  smes 
speres  orde  retsia  mnghe.  Sa 
ach  hi  mit  there  keiienglika  wald 
tha  frowa  ther-ut  to  niniane,  and 
thet  brcithnis  to  bernane,  and 
there  frowa  wethiema  hira  wei- 
gelt  and  tha  liudem  hire  firetha 
and  tha  frana  sin  hon.) 

Thin  sezte  kere:  theth  thera 
fronnena  ek  ene  fri  kere  ach, 
banene  bhi  hire  üf  lyde,  and  biie 
fereth  mengde*);  and  fhl  brotber 
bine  biktasa  moste,  hwether  sinre 
SQster  iewe*). 

(*)Jef  bi  theone  mit  iSiere 
wiwe  flechtich  werthe  to  enne 


f)ir  nthria"  zu  lesen  und  nihria"  für  triu  ge«dirieben  and  «o  „triawe" 
(fide)is)  zu  denken?  s.  Fries.  Wb.  p.  1094. 

>)  Huna.  MS.  W.  und  Huns.  MS.  Sc.  „end"  för  „and." 

*)  Im  Fivelgoer  Text  lautet  die  Ueberküre:  „Thet  fiardc:  wasa  -wif  ur 
«Aid  and  ur  «illa  nome,  ea  ach  hio  thene  boda  to  tha  frundem  to  eendan, 
thft  fixund  to  th»  fran»,  tU  fram  thet  thing  abo  ney  to  kdnne,  thet  hi 
thn  eift  midi  elae  etgen-orde  Utetin  möge;  thi  üraim  hin  dier-nte  te 
nimnii,  end  thet  bredhiue  te  havonie  mith  ther  kenfilM^  wald;  hire  wer- 
jeld  tho  weddianne  and  tha  ftaoa  thet  ■in." 

»)  Huns.  MS.  W.  und  Huns.  MS.  Sc.  „end«  fttr  „and." 

*)  Im  alten  Emsiger  Text  bei  Wicht:  „thet  en  jewelikes  frouwes  per- 
■ena,  thiu  mey  hiren  keyr  hebbe,  huette  monne  thet  hiu  nime  hwel.'* 

')  Im  alten  Emsiger  Text  bei  Wicht:  ^sa  mey  aec  thi  brother  bine 
bikiase,  hweth  hi  siner  auster  iewe  hwel  to  boltschette." 

*)  Der  folgende  eingeklammerte  Sats  fehlt  in  dem  Text  der  Ueber- 
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Iii  themia  to  ene  ofhere  hose 
fletedh  mrde,  fon  tfaa  othere  to 
tha  ihredda»  fon  tha  thredda  io 
there  ¥erka;  tha  tbrin  hm  al 

ti  bernane,  end  tha  sziurka  te 
brekane  end*)  hia  ther-ut  ti') 
nimane*). 


Enm^  TtxL 

ofheio  hnse,  fon  othere  hiue 
toda  thredda»  |fon  tha  thredda] 
inna  tha  uurka,  sa  aohma  tha 
trin  hns  al  to  bemande  and  tha 

ziurka  to  brekande,  and  theth  wif 
ther-wth  to  nimane;  and  hire 
werield  to  wediane,  and  tha 
lindem  hira  frethOi  and  tha  firana 
sin  boü.) 


IV.    Die  Leges  Upstalsbomicae  von  1323. 
f.  Id*  TMe  te  lieg«!  üpstalabonüeae. 

Ich  unterscheide  Tier  lateinische  Texte,  die  nnbedentend  von 
einander  abweichen :  1.  Der  Text  in  meinem  Mannscriptnm  Eoorda 
p.  30B  — 310,  er  ist  in  Hettema  Jnrispmdentia  Frisica  III  p.  18 
gedmckt»  und  sind  Varianten  ans  ihm  nach  Hettema  in  Friesische 
Bechtsqnellen  p.  5dl  ndtgetholt;  2.  Der  Text  in  des  Worp  Ton 
Tbabor  Chronik  vonFriedand,  heransgegeben  Lenwaiden  1847  Ton 
Ottema,  I  p.  177;  3.  Der  Text  in  Siccama  Lex  Frisionnni  Franekerae 
1617,  p.  53—62;  er  erhielt  den  Text  dnrch  TJpko  Ton  Bnrmannia, 


küren  im  ersten  friesischen  Emsiger  Grouiuger  Manuscript  und  in  dem 
«ItMi  Emsiger  Text  b«i  Widit.  Er  ist  im  ersten  friededien  Emsiger  6ro- 
ninger  llaaascripl  hinter  den  Siehsehn  allgememen  Kftren  der  sveiten 
Wende  engerdht,  indem  er  dM  in  der  nreiten  Wende  BnUialtene  weiter 
anaAhrt;  vergleiche  eben  p.  226. 

M  Huns.  MS.  W,  ^ti",  Huna.  MS.  Sc.  verschrieben  „til.« 
«)  Huns.  MS.  W.  und  Huns.  MS.  Sc.  „en"  für  «end",  dies  fflr  „and.*< 
^)  Huns.  MS.  W.  ..ti",  Huns.  MS.  Sc.  verschrieben  „til.'^ 
*)  Im  Fivelgoer  Manuscript  lautet  die  Ueberküre:   „Thet  tii'te:  jefter 
en  mon  wif  nede  nome  and  hi  thenna  to  ena  othcra  hus  flechtich  wrde, 
fon  ta  othera  te  tha  thredda,  fon  ta  thredda  to  ther  tzurka,  tha  tbria  huä 
to  barnane,  «nd  ib»  tiiirka  tho  brekane  an  («nendire  „and^)  hi»  iher-nt 
to  nimane. 

16 
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vielleicht  ans  einer  spätem  Abschrift  der  Chronik  dos  Worp;  4.  Der 
Text  in  Schotanus  Geschiedenissen  van  Frie.sland  Franeker  1G58, 
Tablinum  p.  16.  Er  giebt  die  Qnelle  des  Textes  nicht  an,  doch 
möchte  auch  sie  eine  Abschrift  der  Worp'scheii  Chronik  sein.  — 
Die  geringen  Abweichungeu  der  Texte  2,  3  und  4  weisw  auf  eine 
gemeinsame  Quelle. 

AUe  andern  gedmekten  Texte  führen  auf  diese  ?ier  zurück. 
Mieris  Groot  Charterboek  Leyden  1754,  II  p.  325  ist  ans  Schotanns 
genommen;  Gaertner  Lex  Saxonnm  Leipzig  1730  nnd  Wiarda  Land- 
tage zo  üpstalsbom  erste  Ausgabe  Bremen  1777  p.  174,  zweite 
Ausgabe  Leer  1818  p.  III  haben  den  Text  des  Siccama  wieder- 
gegeben; der  Bruck  in  Friesische  Bechtsquellen  1840,  p.  102—108 
ist  aus  Siccama  und  Schotanus  genommen,  und  sind  zu  ihm  p.  531 
Varianten  aus  Manuscript  Roorda  nachgetragen  nach  Ilottoma  Juris- 
prudentia  Frisica  Leuwarden  1835,  III  p,  18;  Friedlaiider  Ostfriesi- 
sches  ürkiindenbuch  Emden  1874,  I  p.  46  druckt  eine  Absclirift  der 
Leges  in  Aurich,  die  Emmins  habe  anfertigen  lassen,  die  aber 
werthlos  ist,  und  aus  dem  von  Siccama  herausgegebenen  Burmannschen 
Text  oder  aus  einer  schlechten  Abschrift  Ton  ihm  genommen  zn 
sein  scheint. 

Yen  den  vier  Texten  tritt  der  des  Manuscriptnm  Boorda  den 
drtt  andern  durch  eine  Beihe  von  einzelnen  Bfttzen  und  Worten 
gegenflber,  die  als  ursprünglich  gelten  müssen  und  in  ihm  stehn, 
während  sie  in  jenen  fehlen;  doch  haben  auch  die  drei  andern 
Texte  einzebie  richtigere  Lesarten  als  der  erste  Text.  Ich  lege 
dem  im  folgenden  Paragraphen  gegebenen  Text  den  Text  ans  dem 
Manuscriptum  Eoorda  zn  Grunde,  berichtige  ihn  in  einzelnen  Stellen 
aus  den  andern  Texten  und  verzeichne  in  den  Noten  alle  Varianten 
der  vier  Texte. 

1.  Ueber  das  Manuscriptum  Roorda,  ein  auf  Papier 
geschriebenes  Manuscript,  das  ich  bei  meinem  Abdruck  der  Leges 
Upstalsbomicae  in  Fries.  Eq.  p.  102  nicht  kannte,  aus  dem  ich  aber 
in  den  Nachträgen  zn  den  Friesischen  Uechtsqnellen  p.  531  aus 
dem  mzwischen  erschienenen  Abdruck  von  Hettema  üi  Jurisprudentia 
Frisica  Lenwarden  1835  III  p.  18  abweichende  Lesarten  nachtragen 


Digitized  by  Google 


243 


konnte.   Im  Jahr  1858  kaufte  ich  die  Handschrift  zu  Leuwaiden 

aus  P.  Wierdsmas  Nachluls. 

Der  Inhalt  des  Manuscripts  ist:  la.  MS.  p.  i  —  7  das  Stück 
„Ilaet  ü  riuchf^  ähnlich  dem  ersten  Stück  im  alten  Druck  dos 
sogenannten  Westerlauwerschen  Landrecht,  ans  ihm  in  Fries.  Kq, 
p.  434  —  438  aufgenommen;  das  Stück  findet  sich  auch  in  meinem 
im  Jahr  1464  geschriebenen  Westerlauwerschen  Mannscript  «Jus 
mnnicipale  Frisonum"  p.  1  — 7,  und  zum  Theil  in  meinem  nach 
1427  nm  das  Ende  des  f&n&ehnten  Jahrhmiderta  geschriebenen 
liyelgoer  Mannscript  p.  1—3.  —  Ib.  MS.  p.  8—iO  die  §§.  i—lö 
des  Sekutzenreehts,  in  Frks.  Bq,  p,  387,  —  2.  MS,  p,  13—302 
ein  gro/eentheHs  aue  kanomitekem  vmd  rSmitehem  Beeht  tn»  ßm/- 
zehnten  Jahrhundert  zwammengeechriebenee  JBeehtsbueh,  s.  Fries.  Rq. 
p.  XXVI;  mit  Weglassung  von  vielen  Nachweisnngen  nnd  Citaten 
abgedruckt  von  Hettema  unter  dem  unglücklichen  Titel  „Juris- 
prudentia  Frisica^  I  p.  1—256  und  II,  p.  1  —  310.  Der  erste  Theil 
des  Machwerks  besteht  aus  einer  friesischen  Umarbeitung  von 
des  Joannes  Andioae  Sunimnla  de  processu  judicii,  die  nach  einer 
Uebersetzung  für  die  Emdener  Propstei,  die  im  Jahr  1457  von 
Folcardus  zu  Beide  bei  Emden  ab f^^c schrieben  wurde,  in  Fries.  Rq. 
p.  248  —  257  gedruckt  ist;  vgl.  oben  p.  222  Note  1.  —  3.  MS, 
p,  303 — 310  eine  frieeiec^  üebersetsimg  tmd  ein  ihr  zur  Seite  ge- 
stdäer  latehnscher  Text  der  Leget  Upstakbomieae  wm  1323,  Den 
lateinischen  Text  s.  nnten  p.  250,  den  friesischen  in  Fries.  Bq. 
p.  532—535  ans  Hettema  Jnrisprndentia  III,  p.  2—16.  —  4.  MS, 
p,  311—312  Absehr^  einer  BnUe  des  Papstes  Leo  (Leo  X.  (?) 
1513—1521),  B.  Hettema  Jnrisprndentia  m  p.  30. 

Ich  bezeichne  das  Manuscript,  wie  mehrfach  geschehen,  als 

Manuscript  Eoorda,  ohne  sicher  angeben  zu  können,  ob  es  einst 

einem  Roorda  gehörte.   Peter  Wierdsma  liefs  es  in  braunen  Leder- 

band  binden  wie  die  Mehrzahl  seiner  friesischen  Rechtshandscbriftcn, 

nnd  benutzte  es  in  seinen  Oude  Friescho  Wetten  Campen  1782, 

p.  249,  indem  er  bemerkt:  „in  een  MS.  betreklyk  de  Fhesche 

rechten,  geschreeroi  op  het  einde  der  vijftiende  eeuwe,  waarin  Tei> 

scheiden  andere  wetten  geronden  worden,  vindt  men  'er  een,  die 

misschien  de  §.  15  (des  Westerlanwerschen  Sendrechts,  in  meinen 

16* 
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Friesischen  Rechtsquellen  p.  406  aus  dem  alten  Druck  des  Wester- 
lauwer^hen  Landrechts  aufgenommen)  in  rechter  leezing  voorstelt, 
met  deeze  worden:  Hweerso  een  man  jefta  een  wyf  etc.",  vgl.  die 
Stelle  in  Fries.  Bq.  p.  408  Note  16,  sie  steht  in  dem  Uannscript 
p.  17  im  Titel  de  jndieüs,  s.  Fries.  Bq.  p.  406.  Nach  dem  Tode  Tcn 
P.  Wierdsma  besafs  sein  Sohn,  der  Procarenr  erimineel  P.  Wierdsma, 
das  Mannscript  Er  lieh  es  an  Hettema,  der  es  1S34  und  1835 
ata  Jnrispmdentia  Frisica  zn  Lenwarden  mit  einer  holländischen 
üehersetzDDg  theilweise  ahdracken  lieb  nnd  m  p.  28  nngenflgend 
beschrieb. 

Es  lassen  sich  im  Mariuscript  vier  verschiedene  Hände  unter- 
scheiden: 1.  Die  Seiten  1 — 271  sind  mit  einer  flüchtigen  sehr  ins 
Cursiv  fallenden  Schrift  unter  Anwendung  zahlloser  Ahkürzungea 
geschrieben.  2.  Auf  pagina  272  beginnt  unmittelbar  als  Fort- 
setzung des  friesischen  Textes  und  zwar  mitten  in  dem  Wort  »onwy  — 
tenheed"  eine  andere  Schrift.  Sie  ist  weit  sorgfiUtiger  mit  fast 
stehenden  Buchstaben  und  weit  wenigem  Abkürzimgen  geschrieben; 
sie  reicht  bis  p.  810.  3.  In  dem  swdten  der  beiden  eben  be- 
loichneten  Stftcke  sind  yon  emer  dritten  Hand  xnm  Theil  längere 
Stellen  anf  dem  Bande  beigeschrieben;  anf  den  Sdten  303—310 
ist  neben  der  friesischen  Uebersettnng  der  Leges  Upstalsbomicae 
deren  lateinischer  Text  am  Bande  heigeschrieben.  Dieser  dritte 
Schreiber  mnfe  wie  der  erste  und  sweite  seiner  Schrift  nach  dem 
Ende  des  fQnfzehnten  Jahrhunderts  angehören.  4.  Die  Seiten  311 
und  312  sind  nachlässig  geschrieben,  noch  später  als  die  früheren 
Seiten  der  Handschrift.   Die  Schrift  ähnelt  der  des  ersten  Stückes. 

Das  gesaiiimte  Manuscript  von  p.  1 — 310  niuls  scinor  Schriftweise 
nach  dem  Ende  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  angehören,  wie  auch 
F.  Wierdsma  annahm.  Jedenfalls  ist  es  nach  1480  geschrieben,  da  im 
ersten  Theil  von  ihm  p.  32  in  dem  „de  citatione*^  flberschriebenen 
Abschnitt  eine  Vorladung  des  Bolswerder  Dekans,  als  päpstlichen 
Legaten,  von  1480  exceipirt  isi.  Es  stehen  in  ihr  die  Worte:  „Bitt  A., 
bi  der  nede  godis  decken  to  B.,  byfellen  rinchter  fan  ns  hera  da 
paus,  her  G.  persona  to  S.,  sslidheed  in  gode!  Ick  habe  ontfinzen 
da  breeff  us  hera  da  panses  in  alduloke  wirden:  Petras,  een  kneppa 
der  kneppena  godis  onse  lyawe  soen  A.,  decken  to  B.  salidieed 
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ende  een  deeken-  (?)  benedyngbel  Foer  iu  is  ccmmen  D.  fiin  Starem 
dagien,  dat  E.  ende  F.  jelkirs  presteren  eaäe  leyen  fan  Dockern 
hym  schyldich  se,  ende  waV  dne  (d.  i.  wald  dae)  in  syn  ^ed;  a1- 

deerom  byfel  ick  dy  myt  pauslicker  macht,  dat  tu  da  igghen  gaer 
laye,  ende  da  secka  nrstande  ende  urhera,  sonder  byropingho  ende 
du  da  to  schedene;  ende  due  du  deer  deerin,  deer  du  wilte,  ende 
byfel  't  hemmen  by  da  bau,  dat  hya-et  festljcke  halde.  Da  orkenen, 
deer  aldeer-to  naemd  sint,  jef  ze  da  wird  naet  sidze  willet,  ende 
se  dat  lete  om  fryonscip,  om  hat,  om  Dyd,  jefta  om  anxta,  dat  tu 
se  dwinghe  by  da  banne,  dat  hya  da  wird  foertbringa.  TJtjown  to 
Boom.  By  derselTa  madit  byfel  ick  dy,  dat  to  diese  aelve  lynd, 
nremowen  E.  ende  F.  totSRia  ns  laye,  entlicke  op  den  freed  after 
Pinxteia  to  Bolswert,  B.  bntg er  to  Starem  to  rinebta  andweri 
TTtgown  to  Bolswert,  bysyglet  myt  ne  sigeL  Datum  aano  domini 
MCOCCLZXX  altera  die  post  translaoionis  S.  MartinL*'  In  dem 
1457  Ton  Folcardns  sn  Beide  bei  Emden  abgeschriebenen,  grof^en- 
theils  wörtlich  übereinstimmenden  Processus  judicii  in  Fries.  Rq. 
p.  250  ist  ein  auf  den  Propst  von  Emden  in  der  Münsterschen 
Diöcese  sich  beziehendes  älteres  Beispiel  einer  Citation  statt  der 
hier  angeführten  eingerückt.  Eine  im  MS.  p.  13  angeblich  von 
S.  A.  Gabbema's  Hand  beigeschriebene  Notiz  bemerkt  bereits :  „post 
annum  1480  videntur  hae  leges  scriptae,  vide  titulum  de  citatione." 
Ob  Gabbema  das  Manuscript  vor  Wierdsma  besafs,  weifs  ich  nicht. 
Hettema  Jurispradentia  III  p.  32  Termuthet,  es  möge  sidi  vor 
Wierdsma  im  Besitz  von  Bendix  Hero*s  loon,  Boorda  nnd  üpko 
Ton  Bnrmannia  beAmden  haben.  Unrichtig  ist  seine  Annähme,  dafo 
der  Text  der  Leges  TJpstalsbomicae,  den  Siccama  nach  Hittheihmg 
üpko*8  Ton  Bnrmaonia  seiner  Lex  Frisionnm  beifOgte,  ans  dem 
Hannscript  genommen  sei,  wie  die  zahlreichen  Lesarten  darthnn,  die 
ich  nnten  p.  SSOif  in  §.  17  zu  dem  Abdrack  des  Boorda*8chen  Textes 
aus  Siccaraas  Ausgabe  des  Burmanniaschen  Textes  angeführt  habe. 
Dafür,  dafs  das  Manuscript  früher  von  Koorda  besessen  und  nach 
ihm  das  Manuscript  Roorda  genannt  worden  sei,  bemerkt  Hettema 
Jürisprudentia  III  p.  31,  dafs  er  in  einem  Exemplar  des  alten 
Drucks  des  sogenannten  Westerlauwerscheu  Landrechts  Varianten 


Digitized  by  Google 


246 


als  ans  dem  Hannscriptom  Boordamim  herrftlireiid  toü  Qabbema 
beigescbrielMn  gefimdtn  habe. 

2^4.  Üeber  die  drei  andern  Texte.  Worp  war  ron  15S3 
bis  in  seinem  Tode  im  Jahr  1538  Prior  des  Klosters  Tbabor  bei 
Sneek  im  Wijmbritzeradeel  des  Westergo,  s.  Worperi  Tyaerda  ex 
Reniüinageest,  prioris  in  Thabor,  chronicoruin  Frisiae  libri  tres 
.ed.  Ottema  Leuwarden  1847,  III  p.  370.  Er  verfafste  seine  Chronik, 
wie  Ottema  a.  a.  0.  p.  370  annimmt,  zwischen  den  Jahren  1490 
und  1516,  in  ihr  überarbeitet  er  die  geschichtlichen  Aufzeichnungen 
des  im  Jahr  1527  verstorbenen  Laienbruders  Peter  zu  Thabor. 
In  diesen,  herausgegeben  in  Amersfoordt  Archief  voor  Frieslandt 
Leuwarden  1824,  I  p.  2  —  443,  sind  beim  Jahr  1323  die 
■XJpstalsbomer  Gesetze  fibergangen.  Worp  hat  sie  seiner  Erz&hlmig 
einverleibt  Sr  bemerkt  I  p.  177:  »SeqmmtDr  articnli  in  eommmii 
conventione  pro  conseryatione  reipnblicae  a  Prisionibus  coneepti  et 
ordinati  tempore  pads^  ond  rfickt  darauf  einen  Text  der  Leges 
TTpstalsbomicae  ein,  ohne  anzugeben,  woher  er  ihn  entnahm.  Ottema 
hat  seine  Ausgabe  des  Worp  nach  einer  Abschrift  von  dessen  Anto- 
grapbum  veranstaltet,  von  der  er  meint,  sie  sei  noch  v^ährend  Leb- 
zeiten des  Worp  geschrieben,  während  unter  mehreren  andern  Ab- 
schriften, die  ihm  zu  Gebote  standen,  die  älteste  etwa  30  Jahre 
jünger  sei  als  die  benutzte.  —  Die  Abdrücke  der  Leges 
Upstalsbomicae  von  Siccama  und  Schotanus  stimmen  so 
genau  mit  dem  in  der  Ottema'schen  Ausgabe  der  Worpschen  Chronik 
flberein,  dafs  ich  nur  glauben  kann,  sie  sind  aus  einer  andern  Ab- 
sehrift  des  Worp  genommen,  und  zwar  der  Abdruck  Siceama*8  ans 
einer  ungenaueren  als  der  des  Schotanus.  Es  fehlen  einzelne  Worte^ 
die  in  der  Ottema*schen  Ausgabe  stehn,  sind  mehrere  andere,  nament- 
lich bei  Siccama,  Terlesen,  wie  sich  dies  aus  den  p.  250  If  in  §.  17 
unter  dem  Text  angeführten  Yaiianten  Ton  Worp,  Siccama  und 
Bchotanus  ergiebt.  —  Die  meisten  Abweichungen  einzelner  Worte 
bei  Worp,  Siccama  und  Schotanus  erklären  sich  aus  irrigen  Auf- 
lösungen von  Abkürzungen,  deren  der  Text  des  Manuscript  Roorda 
nicht  wenig-e  darbietet.  Als  ganze  Sätze,  die  das  Manuscript  Roorda 
enthält,  während  sie  in  den  drei  andern  Texten  fehlen,  führe  ich 
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an  den  Artikel  9,  nit  kennen  ihn  nur  dnrch  das  HannBcript  Boorda; 
Ton  Artikel  23  feUt  der  zweite  l&ngere  Abschnitt  in  den  Texten 
W.  8.  nnd  Sch.,  in  Artikel  35  fehlen  die  Worte  «et  Tolnns  in- 

cisionis  simplici  emendetnr  emenda** ;  daneben  giebt  MS.  B.  so  viele 
einzelne  Worte  richtiger  als  die  drei  andern  Texte,  da  Ts  nur  durch 
Benutzung  von  MS.  R.  inr)f:^lich  ist,  einen  zusammenhänf^'enden  ver- 
ständlichen Text  der  Leges  Upstalsbomicae  herzustellen.  Allerdings 
dürfen  dabei  auch  die  drei  andern  Texte  nicht  unbeachtet  bleiben. 
Im  Verlauf  des  Artikels  22  »de  moneta"  Übergebt  MS.  R.  die  nähern 
Angaben  über  den  Coarswertb  der  Heller:  es  fehlen  die  Worte 
«qnatnor  Hairen  pronno  Milite;  tres  Lovenensche  pro  nno  Enghelsche*, 
die  doch  gewifs  dem  nrsprflngUchen  Text  der  Leges  TTpstalebomicae 
nicht  firemd  gewesen  sein  dürften.  Einige  andere  Beispiele  ergeben 
sich  ans  den  Noten  zun  Text  der  Leges  üpstalsboniieae  nnten  p.  250 
in  §.  17.  Nach  der  Schreibweise  des  Hannscript  Boorda  anf  den 
Seiten  303  —  310  war  in  das  Mannscript  zuerst  die  nnvollst&ndige 
friesische  TTebersetzung  der  Leges  Upstalsbomicae  eingetragen ;  erst 
später  schrieb  ein  anderer  Schreiber  neben  die  einzelnen  Artikel 
ihren  lateinischen  Text.  Meistens  war  es  vermöge  des  breiten 
Randes  des  Manuscripts  möglich,  den  lateinischen  Text  auf  dem 
äufsern  Rande  beizufügen,  doch  mufste  der  Schreiber  aus  Mangel 
an  Raum  bei  einzelnen  Artikeln  die  Sätze  am  unteren  Rande  der 
Seiten  des  Mannscripts  fortsetzen.  Dafs  der  Schreiber  des  lateini- 
schen Textes  verstand,  was  er  schrieb,  wird  im  Allgemeinen  an- 
genommen werden  können.  Woher  er  seinen  Text  nahm,  ist  in 
keiner  Weise  llberliefert;  sehr  mOglich,  dafe  damals  noch  das 
Original  der  Leges  Upstalsbomicae  im  Westergo  aufbewahrt  wurde. 
Bei  andern  Urkunden  Uber  FriesUmd  wissen  wir,  da&  es  damals 
zn  Almennm  bei  Harlingen  geschah ,  s.  unten  Gap.  V  §.  7.  Die 
Abweichungen  zwischen  MS.  R.  nnd  den  drei  andern  Texten  lassen 
in  ihnen  in  keiner  Weise  verschiedcue  Keceusionen  der  Leges  Upstals- 
bomicae unterscheiden.  Sie  erklären  sich  aus  Ungenauigkeiten  der 
Schreiber,  sind  von  geringerem  Umfang,  als  es  bei  den  meisten 
andern  Abschriften  eines  und  desselben  Dokuments  der  Fall  ist.  Es 
dürfte  der  lateinische  Text  der  Leges  Upstalsbomicae,  wie  wir  ihn  her- 
stellen können,  im  Wesentlichen  nicht  Ton  ihrem  Originaltext  abweichen. 
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Die  WerfUofligkfit  d«  Textee  dtr  Leges  Upstakibomkae,  den 
Friedlftnder  im  Jahr  1874  TwOfFentiichen  wo.  mfissen  glaubte,  w«il 
er  .unter  den  Augen  dee  berflhmten  Mesiechen  GeBcbicbtssehreibera 
übbo  EmmioB  abgeschrieben  sei*',  zeigt  jede  Vergleiehnng  mit  den 
andern  Texten.  Keine  einzige  Lesart  in  ihm  rerdient  den  Yonng. 
Nicht  selten  sind  in  ihm  Worte  ausgelassen  oder  verunstaltet.  Als 
Stollen,  die  in  dem  Emmius'schen  Text  der  Leges  Upstalsbomicae  bei 
Friedländer  fehlen,  führe  ich  an:  den  Artikel  IX,  den  nur  MS.  Roorda 
liefert;  vom  Artikel  XXIII  die  zweite  grössere  Hälfte  in  MS.  Roorda, 
die  auch  Worp,  Siccama  und  Schotanus  nicht  geben;  in  Art.  XIX 
fehlt  „nasi",  das  in  MS.  Roorda,  Worp,  Siccama,  Schotamis  steht 
nnd  offenbar  für  ursprünglich  gelten  mub;  in  Art.  XXXIV  fehlt 
Mauribus**,  das  M8.  Boorda,  Worp,  Siccama,  Schotanus  haben.  In 
Art  XXXT  fehlen  die  Worte  des  MS.  Boorda  „et  Tuhnus  incisioniB 
Bimplid  emendetor  emenda^,  die  auch  Worp,  Siccama  und  Schotanus 
nicht  geben.  —  Entstellt  sind  un  Text  der  Leges  üpstalsbomicae  des 
Emmius  bei  Friedländer:  in  Art.  XVII  Jerdbani'^  f&r  «ferdban<*  (d.  L 
frethobannus)  der  andern  Texte;  in  Art.  XU  „membrorum  volaHlnm^ 
für  „notabilium"  in  MS.  Roorda,  Worp,  Schotanus,  während  Siccama 
auch  entstellt  „volatilium"  liest;  inArt.XXI^immiserint''  für  „miserint" 
bei  Worp,  Siccama,  Schotanus  und  „mittent"  in  MS.  Roorda;  in 
Art.  XXII  y^cophinos"-  sinnlos  für  „copkinos"  (d.  i.  Diminutiv  von  „kop", 
capnt)  in  MS.  Roorda,  Worp,  Siccama,  Schotanus;  „volucres  vulgo 
▼leigers"  und  „vleigeren"  für  „fliegeren'^  in  MS.  Roorda,  für  „flie- 
gers^  und  „fliegeren'*  bei  Worp,  „Tliegers"  und  „fliegeren^  bei 
Schotanns,  „Tlieghers*^  und  »Tliegeren**  bei  Siccama;  „penningem*' 
für  npennigen*'  in  MS.  Boorda,  „penningen''  m  Worp  und  Schotanus, 
«penninghen**  bei  Siccama;  „antiquae  ligesken*'  wie  Siccama,  f&r 
«aide  engelsche^  in  MS.  Boorda,  „antiquae  Engeische*'  in  Worp, 
„antiqui  Liegescen  alias  Engelse*'  hi  Schotanus;  „halden''  entstellt 
aus  „hahmi''  in  MS.  Boorda,  Worp,  Schotanus;  in  Art  XXIV  „qui 
suae  iurisdictionis  sunt",  wie  Siccama,  für  „cujuscumque  conditionis 
sint"  in  MS.  Roorda,  Worp,  Schotanus;  in  Art.  XXXIII  bei  „non 
promoverit"  fehlt  „non",  wie  bei  Siccama  und  Schotanus,  das  richtig 
in  MS.  Roorda  und  in  Worp  steht;  in  Art.  XXXIV  „aefte  tynech" 
verderbt  für  „aefta  tiagh"  in  MS.  Boorda,  „aeffte  l^oech''  bei 
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Worp,  ^aeffto  t*jo6g^  bei  Sicetma  und  Schotums,  (d.  i.  teituiiomiim 
leg^timnm,  vgl.  lAer  beide  Worte  Fries.  Wörterbuch  unter  »aff^); 
in  Art.  XXXY  y,permi89WMf^f  wie  Siccama,  entstellt  fftr  npereii88ione<* 

in  MS.  Roorda,  Worp,  Schotanus. 

Es  stimmt  der  Text  bei  Friedländer  fast  tiberall  mit  dem  des 
Siccama  überein,  einzelne  abweichende  Worte  kommen  kaum  in 
Betracht,  z.  B.  im  Art.  XXXIII  „qui  sibi  juramentum  ordinaverit", 
wo  MS.  Boorda  »qui  juramentum  sibi  ordinaverit",  Worp,  Siccama, 
Schotanns  »qni  juramentum  illi  ordinaverif*  lesen;  in  Art.  XXXIV 
«in  jununentis  andiatnr*  wie  MS.  Boorda,  Worp,  Schotanve,  flr 
Jnnunentie  andiator*'  ba  Siccama. 

Von  den  Legea  XTpstatebomicae  von  1833  ist  eine  friesische 
TJebersetsnng  voihanden,  die  dem  Ende  des  vienehnten  Jahr- 
himderts  angehören  dürfte.  Sie  ist  in  twei  Texten  erhalten:  einer 
findet  sich  in  dem  oben  p.  25  angeführten  sogenannten  alten 
Druck  einer  Beehtshandsehrift  des  Westergo,  ein  anderer  in  meinem 
oben  p.  242  besprochenen  aus  Wierdsraas  Nachlass  erworbenen 
Manuscript  Roorda,  Der  alte  Druck  wird  um  1475  gesetzt,  das 
Manuscript  Roorda  ist  nach  1480  geschrieben.  Der  alte  Druck 
giebt  imvoUständiger  als  das  Manuscript  Roorda  die  friesische 
Uebersetzung  der  Leges  Upatalsboraicae.  Es  fehlen  in  ihm  die 
Artikel  21,  22,  25  —  36  ganz,  im  Manuscript  Roorda  stehen  von 
ihnen  die  Artikel  21,  22  und  25  —  29.  Sodann  fehlen  im  alten 
Druck  mehr&ch  einaehie  Sätze,  die  das  Mannscript  Boorda  giebt. 
Doch  hat  der  alte  Dmck  manche  Zns&tie,  die  im  ICannscript  Boorda 
fUiIen,  nnd  braucht  mitunter  abweichende  Ausdrflcke  und  Wortformen, 
ünten  p.  250  in  $.  17  beim  Abdruck  des  lateinischen  Textes  der  Leges 
üpstalsbomicae  habe  ich  in  den  Koten  eundne  Stellen  aus  der 
friesischen  Uebersetzung  aufgenommen,  die  mir  ftr  deren  Yer- 
ständnifs  förderlich  zu  sein  scheinen. 

Niederdeutsche  Uebersotzungen  aus  dem  fünfzehnten  Jahr- 
hundert finden  sich  in  mehreren  dfirnicderdeutschen  Rechtshandschriften 
der  Ommelande  aus  dem  fünfzehnten  und  sechzehnten  Jahrhundert, 
die,  wie  oben  p.  204  erwähnt,  als  Ommelander  Landrecht  bezeichnet 
zu  werden  pflegen,  so  namentlich  in  den  Fries.  Bq.  p.  XXI  No.  2 
unter  b  und  f  angeführten  Handschriften  der  Qenootschap  pro  ezco- 
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lendo  jtne  patrio  zn  Groningeii.  StaUen  aas  ihr  mnd  in  Fries.  Bq. 
p.  102—108  in  den  Noten  in  den  Leges  üpetalsbomieae  gedruckt 
Kenere  Bflcber  Uber  Frieeland  geben  mebr&di  niederdenteehe  TTeber- 
setsongen  der  Leges  Upstalsbomicse,  so  namentlich  PierniB  Win- 
semins  Chroniqne  van  Yrieslandt  Franeker  1622  p.  192.  Sein 
Text  ist  vielfach  gekürzt,  zerfällt  dabei  aber  in  40  Artikel;  so 
1)11(161  Artikel  22  des  Manuscript  Roorda  die  Artikel  19,  20  und  21, 
Artikel  33  in  Manuscript  Roorda  die  Artikel  32,  33,  34,  35,  Artikel  34 
in  Manuscript  Roorda  die  Artikel  36,  37,  38  bei  Winsemius.  Wiarda 
Landtage  der  Friesen  1S18  p.  127  fügt  seinem  Abdruck  des  latei- 
nischen Textes  der  Leges  Upstalsbomicae  aus  Siccama  und  der 
friesischen  Uebersetznng  des  sogenannten  alten  Drucl^es  eine  boch- 
dentsehe  üebersetznng  bei. 

§•  17«  Abdriek  der  leges  Upstalsbomteae  tob 
den  18.  September  ^)« 

In*)  nomine  domini  amen.  Anno  nativitatis  domini  HCOCXXm 
altera  die  Lamberti,  nos  greetmanni*),  judices,  dems  et  prelati 
terre  Westergo*)  com  ceteris*)  zelandiis  Friste  ad  coneordiam  et 
reformacionem  eonstttntionnm  Opstallisbaem*)  babitarmn  et^  con- 
stitötarnm  8)  ordinavimus  ^)  diversitates  literarnm  snb  hac  forma 

1)  Ueber  den  Inhalt  der  Leges  Upstalsbomicae  s.  unten  Cap.  III  §.  10. 

')  Mit  R.  ist  der  dem  Abdruck  zu  Grunde  liegende  Text  des  Manu- 
script lioorda  p.  303 — 310  bezeichnet,  mit  W.  der  Text  von  Worp,  mit  S. 
der  des  Siccama,  mit  Seh.  der  in  Sohotaatu  Tablmiim;  a.  oben  p.  2^ 
Die  friesiiehe  üeberBettirag  der  Leges  UpsUbbomicae  in  der  Weatergoer 
Beohtshandscbrift  nadi  dem  alten  Druck  steht  in  Fries*  Bq.  p.  102—107; 
die  friesische  üebersetsong  des  llanvscripl  Roorda  p.  803 — 809  in  Fries. 
Kq.  p.  532—535  aus  Ilettema  Jurisprudentia  Fridca.  Jene  beseiehno  ich 
in  den  J^oten  mit  Fries.  A.,  diese  mit  Fries.  K. 

')  ngvMtmanni''  £.  W.,  ,,grietmanni''  S.  Sch.  Ueber  „gretmon"  s.  oben 
p.  170. 

*)  „terre  Westergo'*  R.,  „terramm  Ostergo  et  Westergo"  W.  S.,  ,ter- 
rarum  in  Oostergoe  et  Westergoe"  Seh.,  vgl.  unten  Cap.  III  §.  10. 
„ceteris*'  B.,  „caeteris"  W.  Seh.,  «coeteris**  8. 
•)  «Opstallisbaem«  B.  W.  Seh.,  „Obetal8baem<<  8. 
V)  „habttarnm  et*  B.»  fehl»  in  W.  S.  Sch. 
*)  „constitatarum"  B.  W.  Sch.,  „constitutorum"  S. 
*)  ^(M'dinavimna''  B.  W.  Seh.,  „ordinamos"  S. 
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singnlis  articnlis  refonnatis  ei  conscriptifl  rnme  et  perpetuo^) 
valituria  *). 

Primus  articalus. 

8i  aliquis  princeps  secularis  auf)  spiritualis,  cuiuscnnque  no- 
minis  vel*)  dignitatis^)  existat'),  nos  Frisones^)  vel  aliqnos  ex 
nostris  impngnaverit,  volens  nos  ingo  subicere  servitutis,  communi 
concursu^)  et^)  armata  manu  nostram  libertatem  mutuo  tueamur. 

Secundos  ariicnlne. 

Ut  res  fartiye^'*),  cmnscirnque  fuerint  couditionis,  apud  quem» 

•)  ^perpetuo"  B.  "W.  S.,  „in  pcrpetuum"  Sch. 

In  Fries.  A.:  „Dit  is  di  wilker,  deer  ward  eniget  MCCC  ende  XXIII 
des  lettera  deis  efter  sinte  Lambertus  dei,  ende  wi  elingze  (?)  mitta  VI 
zelandum"  ;  in  Fries.  R.:  „Hier  beginnet  da  wilkareu  faii  Opstallisbaem  . . 
wj/  greetmaen  endo  riuchteren,  presteren  ende  prelaten  Jan  Westeryo  myt 
ellis  dae  selanden  fan  Freesland  to  eenre  eendrachticheed  and  to  eenre 
weermaldnga  dis  ferda  Mid  der  nys  B^tingha  isn  OpatalliaiHMiiiy  m  habbet 
wy  ordinered**  «te.,  US.  K.  p.  908.  In  der  niederdentsdiefi  Omnelaiider 
Uebersetcmig:  „Dit  b  de  wükeer,  die  daer  ia  gfaeeniget . . .  mit  annemmge 
der  8e?en  zeelande*'  etc.  In  Fries.  A>  ist  „  elingze "  in  den  Worten  „wi 
elingze  mitta  VI  zelandnin"  verderbt.  fehlt  die  Aufzählung,  dass  die 
Grietmannen,  Kicbtcr,  rraelatcn  und  der  Cleruä  sich  einit^ten.  Fries.  R, 
hat  dafQr  „ellis"  (d.  i.  „nonst",  „alias",  h.  Fries.  Wb.  p.  703).  Unstatthaft 
ist  es,  in  ^  elingze  '*  einen  besonderen  friesiächen  Namen  für  Richter  und 
Fraelaten  mit  Wiarda  Landtage  p.  127  zu  sehen,  oder  an  Edeiinge  zu 
draken. 

»aet«  B.,  ^Tel"  W.  8.  Beb. 
«)  ,vel«  K.  W.  Seh.,  ,iea«  S. 

')  In  Fries.  A.  „  enich  landishera  •  *  . ,  hit  se  biseop  ief  grewa" ;  in 
Fries.  R.  ,enieh  forste  jefta  landishera,  se  bit  biscep  se  bit  grewn%  IIS.  B. 

p.  303. 

«)  „existat"  R.  W.,  „existit"  S.,  ^sit"  Sch. 
")  „nos  Frisoneä'*  R.  und  W.,  ,. qui  nos  Frisones"  S.  Sch. 
^)  „coi  cursu"  R.,  d.  i.  „communi  cursu'^;  zu  berichtigen  nach  W.  S. 
tmd  8dl.  in  „eomnumi  eonoarsn". 
»)  ,et«  B.  W.  8eb.,  „Tel"  8. 
t«)  „res  fiirtive*  B.,       ßirto  mblatatf'  W.  8.  8eb. 
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onnqiie')  np«riaDtar*),  y«ro  ac*)  legittimo  restitiuntiir  poflsea« 
Bori^  pntio  Tedmiipiioius*)  minime  peraolnto;  farem  voro  aas- 
pendio  pNcipimiw  oonftompnari.  Qnod  si  aUqnis*)  res  ftrrtivaB^» 
ant  ftnrem  violonter  detmaerit,  aut  sdenter,  ad  satbfodenduii  de 

dictis  fartis  teneatnr,  et  in  penam  indicibus yiginti  mercas  solvat 
sterlingis®).  Idem  de  spoliis  vel^°)  rebus  spoliatis  volumus^^) 
observari. 

Tertins  articnlns. 

Qaod^)  incendiarii  noetand  cencreiitetttur,  dinrni  vero  damp- 

nuin  incendii,  taxatione  premissa,  septaplum")  recompensent,  et 
in  pena  XX  mercarum^*)  iudicibus  maneant  obligati'*);  deteutores 
Tero'^j  eorimdem  puniantur  pena  de  furibus  iam")  premissa,  Idem 
de  pubiicis  depopulatoribns  agroram^^)  firmiter  observetur. 

Quartns  articulas. 
8i  qvis  precio  vel  peconia  eorn^tos,  domuram  srnm  ocdderit^ 

')  „apud  quemcunque"  R.  W.  8.,  „et  apud  quemcunque"  Sch« 
')  „reperiaatur"  R.  W.,  „reperiuntur"  Seh.«  yinTeniimtar'*  8. 

3)  „vero  ac-  R.  W.  Sch.,  fehlt  in  S. 
*)  „possessori"  R.  W.,  .dotnino  possessori"  S.  Sch. 
•)  „pretio  redemptionis"  R.,  „precio  solutionis"  W.  S.  Sch. 
*)  aQuod  si  aliquis"  R.,  „si  autem  aliquis''  W.  Sch.,  „si  autem  res 
ifi^nM«  S. 

^  „xm  IbrtiTM*  R.,  »ns  fiirto  »nbUtu*  W.  8.  Seh. 

judieanu  B.  W.,  fehlt  in  Seh.,  Miadieitn»  „poenam"  JL 
*)  scterlingb"  R.,  »sterlingen*'  W.  8.  Seh. 

>o)  ^vel"  R.,  „et"  S.,  „et  de«  W.  Sch. 

„volumus  obaervari"  R.,  „observari  TolumuB"  W.  S.  Sch* 

13)  „Quod"  R.,  fehlt  in  W.  S.  Sch. 

„septuplüm"  R.  S.,  „septuplo"  W.,  „  seituplo  Sch.  Die  fries. 
üebersetzung  A.  „di  jelden  mun/ald^,  und  Fries.  R.  ,,da  jelde  dine  schada 
Munfald.'* 

14)  Für  „mere«nim'<  „uereft«'  B.,  ,,iiuweanim*  W.  8.  Sch. 

**)  ^iadidbos  nmraiit  obligati''  R.,  ,tiiuuieuii  indieibiu  obligati''  V.S.Seh* 
1^  «Taro**  B.  W.      «Mlem*  Sdi. 

Jam"  R.  S.  Sch.,  UMt  in  W, 

„depopiüatoribas  agrormn*'  B.,  «agromm  depopuktorihiw''  W.  8.  Seh. 
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seu  alteri  cuicanque^)  ad*)  occidendum  tradiderit,  et  de  hoc  fuerit 
conyictüs^),  de  crimine  premisso*)  pmiiatar,  sicut  de,  incendiariis 
noctnrnis*)  «6t  iam")  premissom.  Item  apostata,  a  stio  prelato 
legitthne  ammenitaB^,  si  se  emendare  nohierit*);  et  detentorem*) 
einBdeni  m  XX  merds  duzuniis  pnmendiim;  et  onnies  noetri  fori, 
hnpedientes  qaosennqiie  relig^oBoe'*),  ne  buos  snbditos  excedentee 
Kbere  eorrigant^  ad  penam  Tiginti  mercamm  obUganras. 

Qnintiis  articnlns. 

Ut^*)  quicunqae  captiTaTerit  Bacerdotem"),  eldem  teneatur  in 

no'te  qntmevnqn«"  B.  W.  Idi  emeDdire  »alten  eDMiaiii|oe''i  wie 
B.  nnd  Seh.  lesen. 

*)  „ad«  R.,  fehlt  in  W.  S.  Sch. 

')  „fuerit  convictus"  R.,  „convictus  fuerit**  W.  S.  Sch. 
*)  „de  crimine  premisso"  R.,  „de  tali  crimine"  W.  S.  Sch. 
')  „incendiariis  nocturnis'*  R.  W.  Sch.,  nur  incendiarüs  S. 
•)  „est  iam^  11.  W.,  „iam  est"  Sch.  nur  „eat"  S. 
^)  »legittime  anunonitus"  B.,  „legitime  admonitus"  W.  S.,  „admoiutni 
legiUne"  Beb. 

Der  Uteids^  Text  fiDigt  im  Felgendmi  hiniu,  dass  den  Apeetata 
dieaelbe  Straft  treSbn  aell,  die  Ibr  den  ineendiariua  neetnrans  beetinuni 
worden  isty  nnd  geht  dann  über  auf  die  Strafe  derert  die  den  Apostata 
beherbergen.    In  den  beiden  friesisch«!  Uebenetsangen  wird  die  Strafe 

des  Apostata  übergangen;  A.  sagt:  „Iluaso  monikftn  iefta  ioncfroiiwen  ont- 
halt,  deer  fan  hiara  prelate  monet  sint  ti  klaeäter  ti  kommen,  di  wrbert  XX 
merka;  huaso  hinderet,  dat  hise  naet  redelic  biriuchta  moet ,  di  wrbert 
aUo  wel  XX  merka^;  in  Fried.  R.:  ^Uwaso  monicken  jefta  munickfrouwen 
ondwll,  deer  fan  him  prelatea  rinebteliclc  numed  eint  te  daeiter  to  Iconaieii, 
wjtlielc  aad  blase  naet  betteryn  neUet»  dy  wrbertb  tnntieb  merka  with  da 
rinditeren.  Ende  bvaso  gastliea  prelaten  deer-een  hinderetb,  dat  ae  biara 
broderen  ende  biara  ansteren  deer  misdwaet  naet  ne  meten  byriodita  n^  da 
oerda,  dy  wrbertb  also  wel  XX  merka  with  da  rinchteren'' ;  MS.  R.  p.  804* 
^  „et  detentorem  eioadem'^  R.,  „detentorem  einsmodi"  W.,  „delietomm 
huiaamodi"  S.,  „dclictornm  eiusmodi"  Sch. 

„quoscunque  religiöses **  R.,  ..quoscumque  praelatos  reiigiosos''  W. 
Seh.,  „quoscunque  praelatos  ut  religiosos"  S. 
>')  „Ut"  R.,  feWt  in  W.  S.  Sch. 

„captirarerit  saeerdotem*  B.  W.  Seh.,  „saeerdetam  c^ttvaTerit"  S» 


Digitized  by  Google 


254 


X  mercis  pro  emenda,  et  in')  iudicibus  eadem  pena  percellatur'). 
Quicunque  vero  laycuni  captivaverit,  leso  in  qoinque  mercis*)  et 
indicibus  totidem  teneatui-^). 

Seztns  articolns. 

Quicunque  iurati  seu  consules,  ad  negotium  pacis  in  Opstallis- 
baem')  deputati,  ad  locum  eundeni,  tempore  quo  properaverint, 
eundo''),  ibidem  morando  ac  redeundo^),  sub  pena  quadringcnta- 
rum^)  mercarum  tranquilla  pace  letentur  ^*') ;  cuius  pecunie  medietas^^) 
iudicibus,  et  medietas  heredibns  triboatur.  Alüs  Tero  ad  locmn 
pndictum  properantibns,  vincnlnm^')  pacis  sub  pena  oetoginta  mer- 
carom  consemtar,  et  indidbiia  taniomdem  pereolTator. 

Septimns  articnlns. 

81  qua  hominem  alterios  terre  et^*)  iMnle^*)  ocddeiit»  jadidbua 
in  sexaginta  mercis     et  heredibos  in  totidem,  obligatus'*). 

1)  „merds*  B.,  „mafda*  W.  8.  Seh. 

«)  „in"  R.,  „a"  W.  Seh.,  »pro«*  8. 

*)  „pTOMllatar«  B.,  „pereellmtar*  W.  Seil.,  ^paniatar"  8. 

*)  gineMfa"  R.,  .mATois"  W.  8.  Seh. 

*)  „teaeatur*^  R.  W.  S.,  ^persolvere  teneatur"  Sch. 

•)  „OpstallHbaera"  R.  W.  Sch.,  „Obst.»l-*baem"  S. 

')  Für  „tempore,  quo  properaverint  eundo"  K.,  „euntes"  in  W.  S.  Sch. 

^)  „ibidem  morando  ac  redeundo'^  „ibidem  commorantes  ac  re- 
deuntea"  W.  S.  Sch. 

*)  „quadringentamm"  B.  W.  Sch.,  „quadraginto'^  8* 
„leientof*'  B.  W.  8eh.,  ^oentnr"  8. 

")  ,,eiiiiis  medietas  hidieibas  et  medieta«  heredibos*'  B.»  nCoiiu  pe- 
enniae  ne^üM  jadiaibiw,  alia  nedietas  heredibue"  W.  8.,  ^eoims  peenniae 
fliedium  .-iliiid  iudieibtti»  aliud  heredibus"  Sch. 

„vinculum  conservetur"  R.  W.  Seh.»  „vineula  —  ceuefTentar'*  S. 

»3)  „et"  R.,  ^aut-  W.  S.  Sch. 

**)  In  der  friesischen  Uebernetzung  A.:  „Uuc  zeland  crem  ecn  man  of- 
slaeht",  und  Fries.  R. :  „hueck  zeland  dattet  se,  «leer  orem  een  man 
off-daoth",  MS.  R.  p.  304. 

i»)  „mercis*'  B.,  fehlt  in  W.  8.  Seh. 

M)  »obligsl^«  B.,  „sU  oUigatna«  W.  8.  Sch. 
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Octavas  articulus. 

Si  qm  indidbafl^)  eommmiitatis  alienioB  tarn  rebeUis  eztiterit» 
et  alie  inBiile  fbermt")  in  adintorinm  evoeate*),  cnilibet  üurale 
Yenienti,  in  penam  rae  rebelUoniB,  contumax*)  centam  meras*)  per- 
BolTere*)  teneainr. 

Nonns  articnlns^. 

Qaiamque  aima  deportare  inventoB  fiidrit,  in  qninqne  nuurcis 
se  DOBcat  indidbiu  obligatnm« 

Becimns  articnlns. 

üt^)  quicumque  iudex  negligens  vel  iniuste  iudicans  inventOB 
faerit»  in  XX  merciB^)  punietar. 

Undecimus  articulus. 

Pax^°)  in  perpekuim")  obserretor»  et")  indicee  sub  pena  per- 
inrii  discordantes  ad  pacem  Btudeant  mocare,  disBenBionea  et  ütes 
rite  tenninaDdo^*). 


In  Fnt»,  A.:  mHomo  da  rtuetorm  in  sün  dele  wrlmidi  wirt»  end  ma 
da  oder  zeland  ti  helpe  ladet,  also  manich  ao  deer  kompt",  etc.;  in  Friea.  R.: 
,,Hwaso  da  riuchteren  in  syne  deel  wrherich  wirth  and  ma  da  oder  seland 
to  helpe  wt-ladie,  also  manich  zeland,  so  dyr  commei"  ete.  MS.  fi.  p.  305. 

2)  „fuerunf*  K.,  richtig  ^fuerint"  W.  S.  Sch. 

8)  „evocate*^  B.,  „evocataC  W.  S.  Sch. 

*)  „contumax'^  B.,  fehlt  in  W.  S.  Sch. 

^)  „mereis''  B.,  »nuurcM"  W.  8.  Sch. 

•)  „penolvere"  B.,  „solTera*  W.  8.  Seh. 

^  Artikel  9  fehlt  in  W.  8.  nnd  S«h.;  sie  lihleii  den  folgenden  Artikel 

als  9.  Artikel  u.  »,  w.  In  Friee.  A.  und  B. :  n^yo  nyogende  seeck :  hwaso 
dis  byschben  wirth,  dat  hi  wepen  drege«  dy  wrberth  fyff  merck  with  de 
riuehteren«;  MS.  R.  p.  305. 

8)  „Uf*  R.,  fehlt  in  W.  S.  Sch. 
^)  „merci.H  "  R.,  „marcas"  W.  Sch.,  „marcis"  S. 
»»)  „Fax''  R.,  „üt  pax-*  W.  S.  Sch. 

„imperpetnem'*  B.,  em.  „in  perpetann«'' 
1^  ,9t''  B.  Sek.,  fehlt  in  W.  S. 

„diseenaiones"  B.,  em.  j^diaeensioneB*',  wie  W«  8.  Seh.  leeen. 
1«)  .terminando"  B.»  „detenninende"  W.  8.  Seh. 
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Dttodecimus  aiticulas. 

Vt')  qnicimqiie  laycnm  ocddorit,  in  septaplom  indidbiis  «t 
heredilnis  condempnetnr;  mntOattimes  Tero  et  lesiones  membronim 

in  septnplum  poniantar. 

Tredecimns  artienlns. 

Homicidia')  vero  et  lesiones  seu')  iniurie  alie  clericorum  *), 
in  decupla  pena,  dummodo  in  sacris  fiierint  constitati»  legittime 
puniantor. 

Qnartns  decimus  articulns. 

Qnicunque  puerum,  mascnlum^)  vel  feminam,  infra')  legittimos 
aonOB  ad  matrimonimn  ^)  contrahendum^)  accepeiit  ?el  tradiderit^ 
sine  Bclta*)  totoris  et  proximioris  heredia^®),  pena  centom  mer- 
carnm")  pnmatnr,  et  paernm  reetitnat;  et  eidem'*)  aecondiim  anti- 
qnnm  wilker^  et  constitationes  noyas'*)  aatis&ciat'*). 

»)  „Ut"  ß.,  fehlt  in  W.  S.  Sch. 

>)  „Homidda"  R.,  «m.  „hoiiiicMi»%  wie  W.  8.  Sch.  leMn. 
«)  ^wa'  B.  W.  8.,  fehlt  in  8eh. 

Ift  Vnm,  A.  und  S.  „aae  pi^i« , , «S  «ne  ijtJuiii,  joff  aiw  s«b- 
dyaken",  MS.  R.  p.  305. 

„masculum"  R.  W.  Sch.,  „vel  mMealnm''  8. 
6)  ^infra"  R.  W.  Sch.,  Jntra"  S.  , 
')  „matrlmoniuin-'  R.,  fohlt  in  W.  S.  Sch. 
•*)  ^contrahendum"  K.  W.  S.,  ^ad  contrahere"  Sch. 
'•')  „citu"  K.,  em.  ^scitu",  wie  W.  S.  Sch.  lesen. 

„proiimioras  Iwredes'*  S.,  em.  „prwutanm  iMHredu",  wie  W.  Sch. 
lesen,   „prozimioria  et  tntons  et  lieredisf  8. 

,,mere«nim*  B.»  ^mereanun"  W.  8.  Sdi. 
^eidem**  B.  S.  Sch.,  „eidem  piwro*  W* 
»i)  „wilker*  R.  W.,  „wilkerren"  Sch.,  „willekeur«  S. 
'*)  „  constitutione»  novas^  B.,  „novaa  constitutionea"  W.  S.  Sch. 

Die  fries.  Uebernetzung  A.:  .,  Hueerso  nia  een  knappa  iefta  een 
famna  ti  bede»  ieft,  iefta  nimpt,  buta  rode  cl(>s  rnondes  ende  sibsta  eerwena, 
di  haet  wrberd  hundert  merk;  ende  dat  kynd  weder  op  syn  gued  bi  bode 
dera  riuchlera;  ende  da  kinde  da  wald  ti  betane,  als  di  aide  wilker 
aeji";  and  in  Fries.  B.:  «Hwaee  een  kneppa  iefta  fenna  hpmm  aeft» 
jeram  to  liesta  jout  iefta  nympt  bntn  reed  die  mondia  and  dia  aibsia  eenrn^ 
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Qninins  decimns  artienlüs. 

Prodia  eraeiida,  vel  vendenda'),  vel  commutanda-),  cedant 
homini'^),  viro  vel  mulieri,  a  cuius  patribus*),  vel  avis*)  processe- 
runt°),  Disi^)  alios  emn")  in  coDsaDguinitate')  precellat  prozunior'*'). 

Sextus  decimus  articuhis. 
SuccGssioiies^^)  hereditatum")  quocunque  modo  evenerint,  proximo 
seenndum  leges  et  canones  cedant'^)  successori,   nisi  discedens 
cum  coiisilio  siii^^)  rectoris^*)  in  nltimo  testamento  aliter  doxerit 

äerm  wrbertli  »yder  lumdert  merk*;  aod  jete  uheller  dftt  kynd  «ader- 
jovwa,  ende  beta  al-deer-to  da  kiinde  da  wrwalda,  aU  dy  alda  wilker 
Beyt;*  MS.  B.  p.  306.  Unter  dem  hier  angeAhrten  antiqnue  wilker 

ist  die  elfle  der  Siebzehn  KQren  oben  p.  37,  und  nnlmr  der  Constitvtie. 
nOTa  die  sechste  Ueberküre  oben  p.  230  gemeint. 

')  „emenda  vel  vendenda"  R.  W.  S.,  „vel  emeada  rendenda''  Soh* 

„vel  commutanda"'  lt.,  fehlt  in  W.  S.  Sch. 
»)  ^homini-  R.,  fehlt  in  W.  S.  Sch. 

*)  „pribO^B.,  d.i.  „patribua'', „patribus"  W.,  „parentibus"  Sch.,  „parti- 
biia"  8. 

*)  In  Fries.  A.:  «deer  fiui  da  fedrien  ief  fan  da  swj/rdgida  wikommen 
se*;  in  Friee.  B.:  „deer  hit  &n  syne  fedriem  j^a  ihn  syne  aldftderem  /an 

der  noird^fda  fan  ecomen  is",  MS.  B.  p.  306. 

•)  ^processerunt"  R,  &  Seh.,  „processerint"  W. 

■*)  In  Fries.  A.  _hit  ne  se  dat  di  oder  niaer  in  da  sih  se,  ende  in  da 
legeren  dis  landis;  endo  sint  hia  lika  sib,  die  swyrd-sida  ende  die  spindel- 
aida,  so  is  nicr  dio  swyrdsida" ;  in  Fries.  R.  „hit  ne  se  dat  dy  oder  nyaer 
in  da  siö  se,  and  in  da  leger  dis  landLs ;  and  »iut  hia  lyck  »ib,  dyo  swird- 
syde  ende  dyo  sptndekyde,  so  le  deeh  nyer  dye  ewirdayde" ;  MS.  B.  p.  306. 
<>)  „eum**  B.  W.  Seh.,  „mam"  8. 
*)  «eensangoinitate**  B.  W.  S.,  «sangniniute*  Seh. 

„prozimitas"  B»,  em.  ,,pro«imier%  wie  W.  S.  mid  Seh.  lesen. 
„Successioneü"  R.  S.  Sch,,  „Succedsores"  W. 
**)  In  Fries.  A.:  „Dio  sexteensta  seeck  is,  dat  alle  lawa,  deer  lawiget 
wirdet  fan  gode,  datse  al  deer  laicie,  deerse  di  daed  brenyhe'';  in  Friea.  R. 
„Dyo  sexteenstc  seeck,  dat  alle  lawa  fan  eerwe  and  fan  tilbara,  //»•".'  hia 
een  mensc/ia  tocomme  mit  riuchta,  dcUae  aldeer  blywe  alda  hia  dy  daed 
bring/ie",  MS.  R.  p.  306. 

■>)  „eedani"  B.  W.  Seh.,  „snecedant'*  S. 
M)  „sai*  B.,  fehlt  in  W.  S.  Sch. 

In  Fries.  A.  „mit  nm  higetris  rede",  in  EViee.  B.  „nyt  sy>M*  prestera 
rode',  M&  B.  p.  306. 

17 
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ordinandam;  transgrediens  veP)  in  contrariura  ageus  -)  et  violen- 
tiam  facioDs  pena  XX  mercarum^)  a  iudicibiis.puniatar. 

Deeimiis  septimns  artienlns. 

Omnes  spineiitias  diftinitivas,  que  vulg-o  ferdban*)  nuucu- 
pantur,  inviolabiliter  ^"j  statuiinus  observari,  nisi  per  iudices  suc- 
cesBores  et  quataor  clericos  meliores  et  prelatom^)  districtus  illius, 
necessario  et  necessitatb  evidentia,  iasto  tarnen  modo,  faerint  trans- 
mntande^). 

Decimus  octavus  articulus. 

Si  qois  autem  homicidivm  perpetravit  post  compositionem*)  et 
OBcnlmn  pads*),  a  patria  sna  per  annirai  pFOscriptos  maneat; 
papam")  et  non  aUam  visitet  absolTendos.  CastnunM)  aatem,  si 

>)  »v«!"       a»ttt<'  W.,  «ratem  Tel"  Seh.,  «antein"  S. 

*)  „traugrediens  aatMB  in  contrarium"  S. 
•)  «nerearum^  R.,  ^marcarum'*  W.  S.  Sch. 

*)  „ferdban-  K.  W.  Sch.,  ..foraharul"  S.  Ueber  ferd-ban  (Friede- 
bann, gebannter  Friede)  vgl.  Frieds.  Wb.  p.  7ü3. 

6)  „iüviolabiliter"  K.  W.  S.,  „iiievitabiliter''  Sch. 

„meliores  et  praelatunt  diatrUttiu  ittiu«'*  R.,  „melioree  et  doctiorea  et 
unum  praeUtom  diatrietus  iUius"  W.,  fikr  »et  votun"  «UDumque*  in  Sch.,  ftr 
„doeUores**  „ditiereB"  in  S. 

^  Die  frieaische  Ueberaetanng  A*  lautet:  „Die  XVII.  seec  i«,  dat  alle 
ferdbdn  stände  fe^t,  deer  da  grietman  dimet,  sonder  wandel;  hit  fid  ae, 
dat  da  efterkommende  riuchteren,  bi  rede  IV  dera  wisera  papena  ende 
enis  prelatia  in  da  dele,  dat  eendue  om  epenbere  netreft  ende  hetticheid, 
endoae  hit  dan  veer  riuchte  due."  Frieü.  R.:  ..Dio  >aii( n)teen^tc'  seeck:  Dat 
alle  ferdhan  fest  atandc,  äondei  (eni.  äondur)  wandel,  deer  da  greeiman 
dwe,  hit  ne  se,  dat  da  eeftercommende  riuchteren,  by  read  fyower  Uera 
«iisera  papena  in  da  dele,  ondne,  and  by  enla  prektu  redena,  eeft  in  da 
deel,  tnieh  openbera  nettieheed  and  nedtreft.*'  MS.  R.  p.  306« 

S)  In  Fries.  A.:  ,fWr  sette  aone  ende  awerr«i  ede";  in  Fries.  K.:  „e/fier 
•etter  seen  and  freedtdan",  MS.  R.  p.  306. 

„perpetraverit"  nach  pacis;  W,  &  Soh. 
•0)  In  Frie^i.  A.  und  K.  „and  dy  paits  iefta  st/n  fioda',  MS.  K.  p.  3ÜG. 

In  Fries.  A.:  „Hstt  hy  t-eii  .■^t/neidiiiiis^  dat  schilma  thiwerpa;  haeth 
hy  et  il  lioltt'it  /iitiis.  dal  beert  oen  bot"  ende  an  koninges  wara";  in  Fries.  R. : 
„And  baet  hy  ccu  stten/tuys,  dat  .>chelma  towerpa;  hat  hy  tat  /tauten  huuSf 
dat  lieert  an  heff  «od  an  kooninguä  warra",  MS.  R.  p.  306.  In  der  nieder^ 
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quid  habeat^),  destruatiir;  donras  antem  Ugnea,  quam  habnit,  stn- 
tentia  indicnm  diffinitiTa*)  pnblicetor. 

Decimiis  nonns  articnlns. 

Miitilationes  merabrorum  notabilium  ^)  ex  indignatioiip  *),  utpote 
oculorum,  pedum,  mamium,  nasi')  vel  labiorum'),  puniantur  sicut 
de  homicidiis  est  premissom. 

Vicesimus  articulus. 

CoDBpiratores^)  contra  rem  pnblicani  et  ordmationeB  predictas, 
pena  XX  mercanmi')  ptmiantor,  et  oonspirationes*)  eomndem^**)  sab 
eadem  pena  predpimus  penitns")  aboleri"). 

ViceBimns  primns  articnlas. 

Fratres  et  ordinum  mendicantiuin  maiores  et  minores"),  et 
fratres^^)  de  Stauria,  dummodo  discretos  mitteut,  fratre  Eolperto^') 


dentiehen  Omnelander  Uebenetsung:  «heft  I17  een  holten  huis,  d»t  s*lmen 
bamen,  end  syn  ^huedt  hört  in  dat  hoff  end  an  des  konrnges  veere.'* 

^)  ^quod  habeat":  W,  „quod  habet"*  S.  Seh« 

»)  „diffinitiva"  R.,  fehlt  in  W.  S.  Sch. 

')  „notabilium"*  Ii.  W.  Öch.,  ^volatilium"  entstellt  S. 

*)  „e.v  iodiguatione"  K.,  „ex  indignatione  factae":  W.  Sch.,  „factas**  S. 

')  „naai«  B.  W.  Sch.,  fehlt  in  8. 

„labiomm"  Rt  W,  Seh.,  „labrorum"  S. 

^  In  Fries.  A.  und  R.:  „D70  tontiehste  seeek:  hwaso  with  diese  men» 
netiadieed  end  disse  iroerseyds  ordineringa  ead  «ettingbe  sebetpet  and 
reih,  swerd  jofta  findit,  jefla  dcer-sa  hinderet,  dy  wrberth  tantkh  merk» 
with  da  riachteren."  MS.  R.  p.  800. 

*)  „mercarum"  R.,  „marcarum"  W.  S.  Sch. 

^)  FQr  „conäpirationeä"  in  Fxiea.  A.  und  K.:  „jeen-selseipinge  and  jeeu- 
swerringe**,  MS.  K.  p.  307. 

„eorundem"  SL.  W.  Scb.,  „eorum*'  Seh. 
1^)  „penittts"  K.  W.  Seh.,  fehlt  in  S. 
1«)  «aholeri''  R.  W.  S.,  „abolere"  S. 

^)  ^Fraürea  et  ordinum  mendhaathm  nugwes  et  minores^  B.;  dafür 
jyE'ratres  ordinis  praedicatorum  et  ordinis  minonim*'  W«  S*  Sch« 
1«)  „Et  fratrvm  de  Stauria-*  R. 

»*)  „Folperto''  B.  W.,  „Pholberto"  S.,  „Folperdo"  Sch. 
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penitns  excluso^),  admittere  decreTuniis  et  statairnns  ad  petendBm; 

nec  alios  admittimus,  nisi  completa  petitione  predictomm'). 

yicesimns  seenndiis  articnlus. 

De  moneta  Turonenses  et  de  Anglia  sterlingos,  et  Monaste- 
rienses  seu  Oesnaburgenses ,  Lovenenses,  Dortracenses ,  Hallenses, 
et  Copkinos  argonteos  et  rotundos,  Milites,  et  Volucres,  denarios 
admittimus');  Turonense  pro  quatuor  Monasteriensibus  vel*)  Oeana- 
borgensibüs'^),  Tel  pro  tribus  sterliugis')  novis  de  Anglia  compn- 
täte').  Solidum  aatern  sterlmgeram  noTornm*)  veL  qoatuor  Turo- 
nensefl*)  pro  qnindedm  Uonasteriensibiu  Tel^^  OesnaborgeiisilHifl^), 
qm  Tulgo  Nye-pennigen^*)  nuncnpantor»  compntaDniB»  Diiode<äin 

„nuserint"  nach  „exehuo^  W.  Scb.,  ausgelassen  in  S. 
In  Fries.  A,  Hteht  nur:  _Dio  XXI.  seec  is  om  dera  browena  bede**; 
ID  Fries.  R.:  „Dio  een  and  tuntichste  »eeck:  Dat  da  Jniopinm  and  da 
mynra  broren  and  da  Starintfera  hrorcn,  also  fyr  so  hia  vnrkTHccidclicke 
broren  to  biddea  wtseynde,  oerlift' jouu  iä  in  uile  zelaudeu  elmUse  to  biddeoe, 
byhal«  Folperte,  dy  laadis-wmdir  fan  Starem,  dy  is  allinn»  wtnyinen;  maA 
dlis  hn  alla  oerden  ne  moten  neen  broren  bidda  d»  ehnine  mb  (em.  eer?) 
diase  triin  bror«n  beden  habbeu"  US.  B.  p.  807. 

*)  Si  Mhreibt:  De  iiMm«to  tunm^  de  angli»  efc  aterlingo«  z  moStm'ens) 
sen  oeanebgens)  loaenes)  Dortraces)  balle»]  et  copkino.^  argeteos  z  ro- 
iados  milites  z  Yolucres  denai'os  admittimr).  Dafür  haben  W.  S.  und  Scb.: 
De  moneta,  Turonenses  (Thuringenses  S.)  et  (et  fehlt  in  Sch.)  de  Anglia 
sterlingos  (sterlinges  in  Sch.),  et  (et  fehlt  in  S.)  Monasterienses  seu 
Osnabruggenses  (Osnabnigenses  S.,  Osscnaburgenses  Sch.),  Lovanenses  (da- 
f&r  Scb.  Lovanienses,  fehlt  in  S.),  Dordracenses,  Uallenses,  et  Copkinos 
nrgenteos,  et  rotnndos»  Milites  mlgo  ridders  et  rolnerei  vulgo  fliegers,  de- 
narios adnittimmi. 

«)  „Tel«  B.  W.  M.»  ,sea«  8. 

„Oesnaburgenaibns"  B.,  „Osnabmggennbns*'  W»,  sOseenabiizgenn- 
bne**  Scb.,  „Osnaburgensibus"  S. 

•)  ^sterlingin"  R.,  „sterlingen"  W.  S.  Sch. 

')  yiComputato"  R.  W.  Sch.,  „computatis"  S. 

")  „novorum"  R.  W,,  „minorum*^  Sch.,  fehlt  in  S. 

°)  Turonenses  R.  W.  „Thuronenses"  S.  Sch. 

»0)  „vel«  B.  W.  Seh.»  ,seu«  8^ 

11)  „Oesnabnrgensibns*  B.,  ,OinalHraggeneibiis*  W.»  aOssenabnrgensibtts 
BeL,  Osnabragensibvs  8. 

'*)  «Nye-pennigen  B.,  ^Nyo  penningen*  W.  Seh.,  «Ntte  penning^Mn"  & 
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Alde-engelsche vel^)  sex  Kidderen,  vel  sex  Fliogeren'),  pro 
qnindecim  Monasteriensibus  Tel  Oesnaborgonsibus*) ,  et^)  quinqae 
Copkini")  pro  sterlingis  deoreTimiiB  compntari  ^) ;  ('quatnor  Hairen 
pro  nno  Milite;  tres  Lovenensehe  pro  imo  Engelsche).  Ifoneta  aatem 
minomm*)  denariomm,  qni'^Tiilgocleyiiepeniiigon  nomiDantor,  in 
pondere  admittimi»  deeem  et  Septem  pro  nno  Bteriingen  ponde- 
randos  et  compntandos^.  8i  qnis  m  pondere  deliqnerit,  et  hnins- 
modi  denarios  portaneiit,  falsarins  computaMtnr,  et  per  indices 
indicio^')  fbrti  eorrigetur.  Onmem  antem  aliäm  monetam^^),  qnoad^^) 
partes  Frisie,  commnni  decreto  Frisonnm**)  interdicimus ,  et  snb 
interdicto  ponimus,  ^ ')  ac  penitus  aboleri  decrevimus,  perabolemua 
et  abolemus^^)  in  perpetaum  per  presentes^^). 

„AUe-Migdsdie'*  B.,  n*n^qvM  Bngelselie''  W*,  ,,Mitiqai  läageBoeo, 
aliM  EngvlM*  Sdi^  «antaqoM  Ligteioen"  8. 

*)  „Tel"  R.,  „pro"  W.  S.  Sch. 

3)  „Fliogeren"  R.,  „Fliegeren"  W.  Seh.,  „Vlicgeren"  S. 
*)  .Oesnaburgensibus''  R.,  i^Osnabra^eDsibtts"  W.,  „Osnabarganttbu 
Seh.,  „Osuabrugensibus"  S. 

5)  „et-  R.  W.  Sch.,  „vel«  S. 

»)  „Copkini^  R.  W.  S.,  „Copkiais"  S. 

"*)  Dahinter  in  HS.  B.  „etc." 

*)  Die  ebgekhunmeiten  W<nie  fehlen  in  B.,  smd  wifgenenunen  ans 
W.  B.  Seh.,  doeh  adureib«  S.  „halders"  ftr  f^halren",  Beh.  aehreibt  «fre» 
eoelensche  alias  loewense'*  fftr  „tres  torenensehe" ;  TgL  oben  p.  247. 

*)  „minonim'*  R.  W.  Seh.,  „munnomm*'  S. 

«1     ttPaunantar*'  B.,  »quae  nominaatur''  W.,  „qni  —  nominnator* 

S.  Sch. 

^Septem  sterliDgis"  R.,  zu  bessern  nach  W.  Sch.  in  „pro  ono  ster- 
lingen"^,  fehlt  in  S. 

**)  „ponderaados  et  eenpntandos*  R.,  „computandes  et  ponderaados* 
W •  Sdk,  „eompvtandoa  efe  numerandea"  8. 

M)  Jndieio  fbrit"  B.,  ,forti  jndieio«'  W.  S.  Seh. 
14)  ^Onmem  autem  aliam  menetan"  B.  W.  Sdu,  nQoaatnm  antem  ad 
aliam  monetam"  S. 

»»)  ,qaoad"  R.  W.  Sch.,  ^quod  ad"  S. 
»«)  „Prisonum"  R.  W.  Sch.,  .Frisiorum'^  S. 

penitus"  R.;  Hetterna  löst  dies  in  ^plene  ac  penitus"  auf. 
nperabolemua  et  abolemua"  R. ,  „perabolenms"  fehlt  in  W.  S.  Sch. 
^abolemosqae"  Seh.;  hieritlr  «etat  8.  „ab  de  nnne.'' 
^  In  Fries.  A.  sieht  nur:  „Db  ZXU  seee  is  on  da  monta";  in  B.: 
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Yicesimas  tertius  articolus'). 

Si  qnis  lelandiiiDS  in  aliam  zelandiam  pro  querimonia*}  pe- 
conie  Tel  lei  cmnslibet  se  tnuistcderit*),  iofra*)  tridanm  finem  sni 
negoisii  per  indiees  conseqnatnr;  sin  antem,  in  expensia  indids, 
sdlieet  greetmaimi*)  et  coiundicom*)  snonim,  maneat,  quonsqne 
finem  sni  negodi  et  qnerimonie  ^)  (per  judicee  censeqnatur) 


„Fan  der  montha,  dat  ma  in  alla  zcUndcn  innyma  ende  wtjowa  schil  Grate 
Tornaische,  Xye  Engelsche  fan  England,  and  Aide  Engeische,  Monstera 
ieff  Oscubrugsche  penninghea,  Lonschen  (em.  Lovenachen),  JJolland«cliet 
TliordnMiktielii^  Hallmren,  «ad  Kopkün,  deer  dtvwrtn  «nde  tränd  (an.  nm^ 
M»  «ad  Bidderan,  ende  Flyogeren;  also  datm»  redmye  dyne  grata  Tor^ 
naysehe  foer  fyower  Monstre  penningen  iefta  foer  fyower  Osrabragsehe 
peDoinghen  jeflU  foer  treme  (em.  tre  nie)  Engeische.  Dyne  schillingh 
nyere  Kngelsclia  penninghen  ieffc«  fyower  grate  Tornaische  schelma  recknift 
foer  XV  Munstera  ieff  O.senbrugsche  penningen,  de  in  der  lekena  tonga  nyye 
penningen  heten  nin.  And  toleff  aide  Engcl-iche,  jefta  sex  Hidderen,  iefta 
sex  Flyogeren,  schelma  recknya  foer  fytteen  ^ionstra  iefta  Osenbrugsche 
penningen.  Fylf  Copkiin  foer  diin  Engelücha,  fyoawer  iialren  foer  dün 
Bidder,  tree  Lonsche  (em.  Louensche)  foer  diin  Engelscha.  Da  montha  den» 
denera  penninghen  da  sdma  aldaa  reknya,  datma  aanteen  (em.  saunteen) 
makie  fan  da  nya  Engelseha»  and  dat  hia  lydc  wiehtidi  le;  mid  hiraso  in  dw 
iridits  miadeth,  ayder  hy  ae  falsehie,  iefta  meer  off  da  nya  Engelseha 
maket  dan  saanteen  done»  and  iofter  hwa  elkis  clenc  pannigen  drege  byhala 
dissem,  deer  hiir  na  fan  scryoun  18,  dy  in  een  falscher,  and  dün  achillet  da 
riuchteren  also  byriuchta  als  anc  tyeff.  Jelkis  alle  montha,  deer  to  Frees- 
lande comme,  da  wrbieda  wy  riuchteren  mit  mcna  rede  and  mit  meenra 
settinga  alra  Freaena  byhala  disae  roontbaa,  deer  hiir  fan  escreuen  ia.'' 
MS.  B.  p.  307. 

1)  Von  diesem  Artikd,  den  das  Manmeript  Boorda  liefert,  atdit  in 
Worp  und  flberdnstimmend  in  Sieeamn  und  Sehotanns  nur  der  "ESngßag 
bia  „querimonie  per  judiees  eonaeqvatnr."  Daneben  sind  im  MS.  Bo<wd» 
die  Sehlnftworte  des  Worp  „per  jndiees  consequatur''  weggelassen,  nnd  iat 
der  Anfemg  des  folgenden  Satzes  entstdit,        p.  263  Note  1. 

')  T)?^^  querimonia"  R.  W.  Sch.,  „per  querimoniam"  S. 

>)  ^se  transtulerit"  R,,  ^venerit"  W.  S.  Sdl. 

«)  „infra"  R.  W.  S.,  Jntra"  Seh. 

^)  „greetmanni"  R.  W.,  ^grietmanni"  S.  Sch. 

*)  „coniudicium"  B.,  emendire  „conjudicum",  wie  W.  S.  nnd  8di«  lesen« 
">)  „et  qnerimonie**  E.  S.  Seh.,  fehh  bei  W. 

IKe  Worte  ,,per  jndiees  eonseqnatnr'  und  im  MS.  Boorda  weg^ 
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(Si  non^))  octo  mercis  «xeedst  [indices  zelandini 

dao  cum  predictis  testibus  causam  accionis  cedunt],  nisi  veritas  et 
veritatis  iiidicium  Incide  a])pareat,  testibus  sex  rivinm  et  septem 
consan£?iiineorum.  qui  ]>ro\inii  sint  vel  fuerint,  et  tostimouio  zelan- 
dini iudicis  uriius,  qui  do  territorio  sit  in  quo  accio  agitur,  cora- 
probentur  vel  pnrgentur;  si  autem  accio  querimonie  octo  mercas*) 
excedat,  iudices  zelandini  duo  cum  predictis  testibus  causam  accionis 
'comprobabnnt  et  purgabant*). 

g^Mten,  ich  erg&nso  «ie  mu  Worp,  mit  dem  Sieeuu  llberamitimmt, 
SehotaiuM  bal  nur  „eoniefnatar"  obne  „per  iudieM." 

Die  folgenden  Worte  des  ArtikfAs  fehlen  bei  Worp,  Sioeema  und 

3€hotanu8.  Im  Text  des  MS.  Roorda  ergänze  ich  durch  Conjektnr 
„si  non"  und  streiche  die  im  Text  eckig  eingeklammerten 
Worte:  „judices  zelandini  duo  cum  predictis  tc-^tibu-i  cau-^am  accionis  ce- 
dunt.'' Im  MS.  Koorda  ist  der  Satz  eiustt-llt.  Der  Schrfilx  r  lief-<  die  End- 
•worte  des  vorstehenden  Satzes  „per  iudices  consei^uatur"  aus  und  verwirrte 
den  folgenden  Sets  im  £ingang,  indem  er  die  Worte  „Si  Don"  ausliefs  und 
die  eekig  ebgeklammerten  Worte  aas  dem  Seblnla  det  Artikels  beraqf- 
nabm.  Der  Artikel  will  anordnen,  wie  der  BewMs  su  flkbren  ist,  wenn 
d*"  Klageobjeet  8  Mark  nicht  errmebt,  und  wie,  wenn  es  8  Mark  ftber^ 
Steigt»  Im  ersten  Fall  wird  der  Beweis  geführt  durch  einen  judex  selan- 
dinus,  6  eires  und  7  coasangoinei;  im  zweiten  Fall  durch  2  Judices  zelan« 
dini,  fi  cives  und  7  consanguinei.  In  MS.  Roorda  i-^t  bei  Behandlung  des 
ersten  Falles  ein  ..si  non"  ausigofallen,  und  mTissen  die  eckig  eingeklammerten 
Worte  unrichtig  sein,  da  im  ersten  Falle  nicht  2  Judices  zelandini  verlangt  sein 
können,  indem  der  verschiedene  Beweis  beider  Fiklle  darin  besteht,  dafs  im 
ersten  Fall  nur  ein  judex  selandinns,  im  f weiten  swei  gefordert  werden. 
Die  eckiff  ebgeklammerten  Worte  des  MS.  Boorda  seigen  sieb  andi  da* 
dareb  als  anrichtig  eingesdiobea,  dab  sie  von  „predictis  testibas"  spreeben, 
wftbreod  in  dem  frfibem  Theil  des  Artikels  ntestes"  nicht  erwähnt  sind, 
und  die  Worte  „predicti  testes*  ihre  angemessene  Stelle  am  Sehlnss  dea 
Artikels  finden. 

»)  MS.  R.  „merces." 

')  In  Fries.  A.:  _Dio  XXIII.  seec  is  :  huck  zclandre  faert  in  een  oer 
geland  om  clage,  mara  of  minra,  soe  »chillet  him  da  riuchteren  binna  trim 
dcghum  helpa  hoder  redis  ief  riuehtis;  daase  dit  aaet,  so  sehfl  di  elager 
wessa  op  des  greetmaas  kost  ende  synre  nana,  al  ont  die  daghe  ^t  se, 
aider,  mit  rede  ief  mit  rinehte.  Is  die  dag  minre  so  adit  tauek,  so  sdiihna 
thi  da  eenprovinga  ief  ti  da  aikringa  babba  sex  buren  ende  VU  aibben 
ende  em  opttaUnigh;  isse  marm,  so  sdifl  hi  babba  //  opstefim^en,  ende 
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Vicesimus  quartus  articulus. 

Ad  robur  avtem  et  roboris  dintanitatem^)  constiintioiimii  pre- 
dictamm  statoie*)  dscrevimw  et  statnimiiB,  nt  qnilibet  judex  lelan- 
diBiia,  in  feste  Paache  noTiter  electne,  gnb  inrameBto  sne  com- 
miaeioiiis,  inreiiirando  deponat  et  affirmet,  pads  et  ordioatioiiia 
predicte")  articnlos  se  com  saie  snbditis  peipetno  obsenrare,  et  in 
id  ipsum  plebs  yel  populus*)  sne  inrisdictionis ,  cniuscnnqtie  con- 
dicionis  sint*)  vel  existant,  iureiurando  vel  fide  media  se^)  obligent 
et  astringant^). 

dao  sdiillet  weraa  fim  dM  kade,  di«r  dioe  daghe  oen  is."  In  FHea.  B.: 
,Dyo  try»  «od  tontiehate  s««ek:  bneck  s«]mad«r«  so  in  o«r  sdnnd  onunn 

elagd  bmt  aydcr  om  penningh  Rchielda,  ief^a  ora  odere  boe  dene  schialdn 
Im  hit  se,  so  schillet  him  da  riuchter  deer  da  clage  in  hiara  deel  Ss  bynna 
trym  degem  holpa  eni^  eyndes.  Andne  dwaed  se  dat  nact,  so  schel  hy 
deer  da  claegh  haet  deer-eefier  wessa  in  des  greetmannis  and  in  der  syena 
kost,  al  ont  »yn  clage  to  eynd  comt  ayder  mit  reed  jefta  mit  riucbte* 
Deer-eefter  fan  gued-schada  and  fan  clagen  deer  mynra  synt  so  acht 
nwrek,  hit  ne  te,  dato»  da  wird  ful  wal  vytbe  iaflbia  onrindita  iritta,  so 
sdielnia  babba  to  da  aykoringa  sex  bnren,  and  «ann  meghon,  and  am 
opikMl^lki  and  dj  ufttaXUngk  sebd  weasa  lan  da  lande,  deor  dyo  daegb 
oen  is;  and  aldas  doon  rindit  ist  ümi  da  vntiughe.  And  is  dyo  claghe  iefta 
dy  gued-schada  mara  so  acht  marelc,  so  sehellei  ty  da  sykeringa  jofta  ty  da 
oenprowyngha  tweer  opstalUngen  and  sex  buren  and  sann  megan,  deer 
dam  sibst  se,  deerms  oen  taiath."  MS.  K.  p.  308. 

1)  „diuturnitatem''  R.  S.  Sch.,  „diurnitatem"  W. 

»)  Statute^  R.,  fehlt  in  W.  S.  Sch. 

>)  „predicte"  R.  S.,  „praedietos"  W.  Scb. 

„plebi  vel  populo"  B.;  ieh  lese  «plebs  Tel  pepnlas*  rnttW.  8.  Sch. 

*)  ifCainseanqae  eondidonis  sint"  R.  W.  Seh.,  ,qai  sunt*  8. 

•)  «se"  fehH  in  B.,  emendirt  nach  W.  8.  Sek 

In  Fries.  A.:  »Dio  XXIV.  seeck  is:  Tt  der  nia  settinga  habba  wi 
alle  meenlyc  set,  dat  elck  riuchtar,  deer  »wert  thi  da  riuchte  thi  Opstalfis- 
bame  —  dat  hy  to  Paeschum  deer  comme  ende  festgade  ende  i-refttjade 
alle  da  secka  des  heillijha  jWda,  so  fyr,  so  hi  riucht-edich  bliiiwa  \vil=*; 
in  Fries.  R.:  „Dyo  tyower  and  tuntichsto  seeck  ty  eenre  kreflicbheed  and 
ty  ders  langheed  dis  kreftis  deera  meenra  settinga,  so  habba  wy  meenlyck 
Seth,  dat  jeweUek  riuehter  deer  «jfe»  wer  ty  da  riuektefa»  OpetaUubaem, 
eth  Paaeba-tyde  aldeer  eonune,  also  fyr  so  hy  rindit-edieh  Uywa  wil,  da» 
hy  fbstigie  ende  ere/Ugia  ackU  aUe  da  seelta  dU  ferda  and  der  ordine- 
rynga  and  der  meenra  setUngba,  and  alle  lyned  deer  to  drywa  mit  rindile 
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Yicesimas  quiutus  articulus. 

Qaod')  Indieks  secnlares  de  rebne  et  peraoniB  ecdesiastidB  se 
non  mtromittanty  snb  poena  XXmei'carnm*). 

Yicesimus  sextas  articulus. 

Qaod*)  derlei,  si  pro  elecicione  indienm  secalariiim  mimera 
redpiant*},  in  qnadroplnm  reetitaant*),  ai  de  hoo  oonTidi  ftierint» 
de  oetero  elecdone  caritori,  ipsa  elecdone  ad  commnnitatem  iUins 
derieomm  distrietna  deyolnta*). 

TiceBimiiB  septimns  articnluB. 

Si  aliqui  alicniiia  distrietna  a  commniiitate  se  separayeiiiit^ 
per  eoutmnadam^),  per  iodieee  redire  eompellsDtiir*}. 

Yicesimus  octaTns  articnlos. 

Si  qnis  hominem  oociderit,  ab  ingressn  ecdesie  inzta  consne- 

tadinem  antiqnitiis  obserratam  per  annum  integrum  areeatar;  alio- 
quiu  iudicibus ''^)  in  decem  raercis")  maneat  obligatus.   Si  vero 

and  mit  eed-swerringha  jefk»  mit  hand-troaweii,  deer  in  bjh«  deel  m, 
ho  deen  lyoad,  so  hH  «e  »yder  gasUiek  iefta  wnldtoliy  datae  Ae%a 
ferd  «velick  lialde.«  HS.  B.  p.  308. 

1)  „Qnod**  R.,  fehlt  in  W.  8.  Sch. 

•)  „mercarum"  R.,  „marcarum"  W.  S.  Sch. 

»)  „Quod-  R.,  fehlt  in  W.  S.  Sch. 

♦)  „recipiant"  R.,  „acceperint''  W.  Sch.,  „acceperunt'^  S, 
*)  „restituant"  R.  W.  S.,  „constituantur"  Sch. 

')  Für  ^communitas  . . .  clericoram"  in  R.  haban  W.  S.  BA,  nor 
,eommvniiaa*  und  hat  aadi  die  fiiaaiaeha  Uaberietsung:  „Deer-eeftar 
Bchellet  hia  ynunenneer  wanw  rondar  karre,  t  j  da  odera  papena  wether 
faert  in  da  dele.*  HS.  fi.  p.  309. 

^  „aliqni  —  separaverint  —  oompdlantar"  B»  W.  Sdi.»  „aüqiüa  — 
separarerit  —  eompellatur"  S. 

^)  „a  communitate  se  separaverint  per  contumaeiam"  B.»  »par  oonta«* 
maciam  a  communitate  se  separaverint"  W.  S.  Sch. 

*)  In  Fries.  R.  „jeiX  enighe  lyued  fan  eniga  dele  hya  Scheda  willet  mit 
wrheergeniüäe  fan  der  meenth'*  etc.  MS.  R.  p.  309. 

1^  In  Fties.  R.  „da  rinditaraa  in  ayna  detl^,  HS.  B.  p.  809. 

aalioqain  indieibaa  in  daoam  mMcu*'  B.  W.  Seh.,  „alioquin  in  deoem 
meraia  indidboa"  S. 
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idem  plenam  emmdam  heredi  prestare  non  poterit  captus  eidem 
heredi')  tribDatur.  Si  vero  aliqnis*)  contumaciter  enrn  detinuerit*), 
pro  eo  satisfacere  compellatiir;  iudex  vero,  in  cuius  territorio®)  de- 
tentus  fuerit'),  si  conscius  fuerit,  et  ipsum  repetere  negligat,  ceteris 
iadicibos*)  in  XX  mercis^)  maueat  obligatus. 

Yicesimns  nonns  articnliiB. 

Qnod")  nulli  clerico  soll  in  testamento  et  in")  ultimis  volnn- 
tatibiis  absqne  daobiis  vel  tiibuB  testibns  fides  adbibeatar^'). 

Tricesimus  articulus. 

Si  afiqiiis^  alicni  indicDm^^)  infra^)  temunnm  sne  iuris* 
dictionifl,  imuriam  grayem  yd  mortem  irrogaTerit^^,  in  decnphmi 
puniator. 

1)  „heredi"  R.  „heredibua"  W.  S.  Sch. 

*)  , .prestare  non  poterit"  Jä.  Sch.,  non  potest  praestare''  „non 
poterit  praestare"  W. 

')  „eidem  heredi  tribufttur"  B.,  „ei»dem  heredibus  tradatnr"  "W,, 
„eiadem  beredibas  traditnr"  Sdi.,  „eiasdem  heredibus  tradator"  8.  In  JMu, 
B.  „so  sehelmane  üma  and  da  eerffbama  /tnnoo."   MS*  Ba  p*  300« 

4)  „aliqnu"  B.  W.  Seh.,  „alias"  S. 

»)  „detinuerit"  B.  W.  S.,  „continuerit"  Sch. 

«)  In  Fries.  R.  „in  gyn  deel",  MS.  B.  p.  309. 

7)  „fuerit"  R.  W.  S.,  „erit"  Sch. 

^)  In  Fries.  £.  „tojeens  da  riachteran  in  syn  ayna  dele'',  MS.  B* 
p.  309. 

')  „mercis"  B.  „marcis"  W.  S.  Sch. 
'0)  „Quod"  B.,  fehlt  in  W,  S.  Sch. 

„in«'  B.  W.  Seh.,  fehlt  in  S. 
1^  In  Fries  B.:  „Dyo  nyogen  ende  tnntiebtste  seeeik,  dat  neen  pap» 
«Hynna  ty  trowen  nis  in  der  lesto  tyd  jeft»  in  da  leete  will»  enw  crandte» 
i^ia  enw  tjfeekea  meiueka  vmän  orkenacipa  twyrn  off  tiyra»  deer  ma  tron- 
weliek  bete'S  MS.  B.  p.  309. 

1»)  „aliqais«  B.,  „quis"  W.  S.  Sch. 

1«)  „alicui  iudicum"  B.,  „alicui  iudici"  W.  S.  „alicai"  Seh. 

»5)  „infra"  R.  W.  S.,  „intra"  Sch. 

i<)  „irrogaverit"  B.  W.  S.,  „minatus  iuerit  (alias  irrogarerit)"  Sch. 
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Tricesimns  primns  articulnsO. 

XJt')  qnicimqne  in  indicio  debitnm  qnod  ab  eo  petitnr,  se 
asserit  persolTisse*),  asserciom  cme,  nisi  dnobnB  testibns  fide  dignis 

presentibus  de  specie  et  quantitate  debiti  exprimentibus ,  Don  cro- 
datur  qaoquo  modo. 

Tricesimiis  secnndus  articnlns. 

Si  quis  clericorum,  sine  consilio  aliorum,  quonim  interest, 
aliquem  *)  nominaverit,  in  perpetuum  voce  nominandi  sit  cariturus. 
Si  quis'^)  vero  nominacioni  tali  consenserit,  pena  XX  mercarum*) 
indicibos  maaeat  obligatas,  ac^)  eleccio  maneat  irrita. 

TricesiniiiB  tertins  articnlns. 

Qaod')  iadicea  cmoslibet  districtas  compellant  electores  iudi- 
cnm  secnlariiim,  snb  pena  XX  mercanim*),  nt  eligant  iadices  do- 
mmica  in  albis,  toI  saltem  in  iUa  septimana.  Et  si  qais  nngnlaritar 
elegerit,  pnniatar^^)  pena  XX  merearnm  *^);  elecfos  similiter,  si 
eleccioni.  consenserit;  et  üle  similiter^*),  qni  inramentom  sibi^ 
ordinaverit.  Et  qniconque^^)  eleetns  foerit  a  maiori  et  saniori  parte, 
preferatnr").  81  vero  index  secnlaris  electtonan  predietam  non^ 

1)  W.  n.  -Seh.  steUmi  Art.  31  u.  83  mn. 

„JJtf*  R.,  f^hU  io  W.  8.  Seb. 
*)  „penolTisM**       „solvi^^se"  W.  S.  Seh. 
*)  „aliq."  R.,  „aliquem"  W.  S.  Sch. 

„Si  quis  .  .  .  tali"  B.,  „Si  quis  tali  .  .  .  W.  S.  Sdu 
^  „mercarum"  R.,  „marcarum"  W.  S.  Sch. 
^)  „ac"  U.  W.  Sch.,  „et"  S. 
»)  „Quod"  R.,  fehlt  in  W.  S.  Sch. 
^)  „mercarum"  R.,  „marcarum"  W.  S.  Sch. 

10)  ^^puniatur  • . .  mereumm"  R.,  merearnm  • .  •  puiUtiir"  W.  8.  Sch. 

„merearnm"  R.,  „marearom"  Seh.  8.  W. 

„üle"  R.  W.  Seh.,  „ilU"  8. 
1^  ,^h\**  R.  8.,  „iUi"  W.  Seh. 
»•)  „qnieanqae'*  R.  W.  S ,  „qwi"  Seh. 
»)  „preferatur"  R.  W.  Sch.,  „proforatOT**  8. 

,,iion<'  R.  W.,  fehlt  in  S.  Seh. 
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promoverit  per  tres  dies^),  sicuti^)  pro  horaicidio  esset  ^)  proce- 
dendum^),  contra*)  ipsiim  procedatur.  Groetmannns*)  ille  negligens 
cnilibet^)  greetmanno  ^)  et  suis  coniudicibos*)  cuiuslibet  districtos, 
XX  ^'^)  mercas^^)  sterlingorom  persolvai 

Tricesimus  qnartns  articnlus. 

Qnod")  iudices  terro  nostre  in  antiquo  districtu  Fraenker") 
iuxta  multitiidinem  inramentonim  (\xhibitorum  causas  noii  diffiniant^*), 
eed  secundum  iuramenta  a  predecessoribus  nostris  antiquitus  con- 
stitata  sen  consaeta.  Et  nulluB  sacerdos  ad  iurandnm  admittatur,  nisi 
inrameDto  sao  deponat,  m  finsse  presentetn,  et  ocnlis  Tidisse,  vel  aari- 
boa^)  rem  gestern  personeliter  andivisse.  Item  noUiiB  eaeerdoe  alienne 
eitra  congregatioiieiii  cetne  Hertwirth^^  in  imamentie  audiatur,  nisi 
dctom  extra  hninsmodi  districtnm  ftierit")  peipetratnin,  Iniamentis'*) 

1)  ,,per  tres  dies"  R.,  „infra  tres  dies"  W«  S*  8dl« 

^  „sicuti"  R.,  „Uli"  W.,  „ut"  S.  Seh. 

>)  „esset"  R.  W.  Sch.,  „est"  S. 

*)  „sie"  vor  „contra"  W.  S.  Sch.,  fehlt  in  R. 

')  „contra"  R.,  „contra  homicidam"  W.  S.  Sch. 
„grertaiMumi**  B.  W.,  „grietmaiuiiu^  8.  Seh. 

f)  „emuafibet*«  B.,  em.  «^OibefS  wie  W.  8.  Seh.  leeen. 

*)  ,4preetm«mo"  B.  W*,  ,4gmHmuak&*  8.  Sdbi. 

•)  „coBindidbu««  R.  W.  8eh.,  »^ndicibiM''  8. 
">)  „ZZ"  IbUt  in  B.  W.  Sch.,  ist  zu  «rgiaseii,  stdit  in  8. 
")  „mercas"  R.,  „marcas"  W.  S.  Seh. 
»«)  ^Quod«  R.,  fehlt  in  W.  S.  Sch. 

")  .Fraenker"  R.  ..  Franecker"  W.  „Franekor"  S.  Sch.,  Ort  Franeker 
ia  Franekora-dec'l  des  Westergo,  s.  oben  p.  155. 
„diffiniant"  R.  W.,  „definiant"  S.  Sch. 
„a  predecessoribus"  R.,  „ab  antecessoribus"  W.  S.  Sch. 
>«)  „aurÜNM'*  B»  W.  8ch.,  „auribtts  wak"  8. 

IT)  „Hnrlwlrth'*  B.,  „Hertwertb«  W.,  ,fi«twwV'  8.  Sdi.;  ,3ertfrard'S 
die  Geritthtaatttte  des  Weetergo  im  Wonser»-deel,  e.  oben  p.  166. 

>*)  Moiu  fiMtnm . . .  fiierit  perpetratom*'  B.  W*  Seh.,  nid  fiMtam  fiierik 

 perpetratnm  S. 

,,in  ionunentis*'  B.  W.  Sch.,  su  emendiren  „iunmentis",  wie 

8.  lieal. 
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nihilominus ,  que  aefta  tingh')  vulgo  nuncupantur,  in  sno  robore 
duraturis'). 

TrlceBimns  qnintns  articnlns. 

Si  quis  aBseiit  so  haliere  €apiit*}  graiiter  leBom,  ei  petit  in- 
ddi,  oljliget  se  indicibns  pignore  octo  talentornm,  qnod  amittst*), 
si  testa  illesa  reperiatnr,  et  ynlnns  incisionis  simplici  emendetnr 
emenda*);  si  vero  lesa  inveniatur®)  et^)  de  consilio  qnorum  iiiterest, 
primo,  secundo  et  tertio  transfodiatur:  primo  lesus  pleuam  emendam 
habebit;  secundo  pleno  emendo  dimidietatcra');  tertio  quartam  partem 
eiusdem*'^)  plene  emende  consequatur ;  et  si  plaries^")  testam  trans- 
fodi  contingat,  leso  exinde  penitus^^)  nihil  tribnatur,  dum  ex  uns 
incisione  et  ex  miias  vnlneris  hoc  aceidat  percossioDe^*). 

TrioeBimns  sextns  articnlns. 

Si  qnis  contra  alinm  querimoniam  deposnerit,  aetor  in  prin- 
dpio  litis  omnia  inramenta  sen  probadones  allegando*')  proponai 

ad  ampliora  ulterias  non  audiendus,  nt  reus  plenain  se  deliberandi 
habeat  facoltatem. 

1)  „aeft»  tiugh"  B.,  „aeffle  tyoech"  W.,  „Aef^  Vioeg"  S.,  „Aefte 
t'joeg"  SdL. 

*)  „diiratiii9"  B.,  «m.  „dnratnm",  wie  HT.  S.  Seh.  ksen. 

»ainitut«'  B.  W.,  „amittet«'  Seh.,  »admitUtar"  8. 
^)  „et  Tnhiae  ineiaioiii*  simpUei  emeodetar  emende"  B.«  fehlt  in  W. 

S.  Sch. 

•)  „inveniatur"  R.,  „inventa  fiicrit'*  W»  S.  Soh. 
')  „ef*  R.,  fehlt  in  W.  S.  Scli. 

„dimidietatern**  R.,  „laedictatem"  "W.  S.  Sch. 
^)  „eiusdem'^  E.,  fehlt  in  W.  Ö.  Sch. 

„plane»"  B.  W.  S.,  „saupiae"  Seh. 
1')  „penitua«  B.,  fehlt  in  W.  S.  Seh. 
^  npereusnone*  B.  W*  Seh.,  (.permiasione"  8. 
>•)  j^allegMido'*  B.  W.  8.,  „•Uegandas*  Seh. 
u)  „ulterias*'  B.,  fehlt  in  W.  S.  Seh. 


Digitized  by  Google 


270 


Y.  Elf  Urkunden  über  üpstalsbom  yon  1324  bis  1327. 

S*  18»  Upstalsbomer  Urkiude  Tom  5.  Jui  1884  «lier 
Streit  SllttriBgeos  mit  Breneii« 

Die  Urkunde^)  vom  5.  Juni  1324  ist  im  Bremer  Archiv  im 
Orginal  erhalten  und  aus  ihm  zuerst  von  Wicht  Ostfriesisches  Land- 
recht  Anrieh  1746,  Vorbericht  p.  112  gedruckt,  später  von  Cassel 
Sammlung  uugedruckter  Urkunden  Bremen  1768,  p.  239,  von  Ehren- 
traut Friesisches  Archiv  Oldenburg  1854,  II  p.  381,  und  von  Ehinck 
Bremisches  ürkundenbuch  1873,  II  p.  244.  Aus  Ehmck  druckt 
sie  ab  Friedlä&der  Ostfriesisches  Urknndenbnch  Emden  1874, 1  p.  53. 

IGt  dieser  ürlnmde  stimmt  die  im  folgenden  Paragraph  ge» 
dmckte  vem  selben  Tage  flberein,  ausser  dass  ihr  Eingang  nnd 
Schlnss  abwdcht.  Ohne  mich  fiberzeugende  Grttnde  hält  Ehmck 
beide  Urkunden  nur  fftr  verschiedene  Ausfertigungen  ein  und  der- 
selben Urkunde,  er  verzeichnet  die  Abweichungen  der  ersten  ür- 
knnde  als  Lesarten  der  zweiten.  Ich  gebe  die  erste  Urkunde  nach 
Ehmck: 

üniversls  hanc  litteram  visuris  seu  audituris  universitas  jndi- 
cum  selandiamm  Frisle  in  Upstallesbome  cengregatorum  salutem 
et  pacem  in  domino  sempitemam.  Tenore  presendnm  dnxunus 
lirmiter  pretestandnm,  qned  omnis  dissentio  et  discordia  inter  con- 
snies  et  cires  Bremenses  ex  nna  et  Frisones  terre  Bnstringie  ex 
parte  altera  super  eocisione  ciijnsdam  Bnstringi,  Broder  nomine, 
per  Bremenses  ocdsi,  exorta,  est  ad  pacem  et  perpetuam  concor- 
diam,  pruut  dicti  consules  Bremenses  et  judices  terre  Kustriugie 
coram  nobis  recognoverunt,  totaliter  roformata,  ita  quod  Rustringi 
Bremensibus  super  predicta  occisione  non  debebunt  de  cotero  qneri- 
moniam  commovere.  Est  etiam  adjectum,  quod  cives  Bremenses  et 
Bnstringi  erunt  et  manebunt  nna  gens  et  unus  populus,  sicut  a 
tempore  cnjns  neu  est  memozia  exstitemnt,  debebontqoe  omnia  et 
sbgnla,  qne  in  litteris  et  privilegiis  suis  in  invicem*)  ab  antiqno 

•)  Ueber  den  Inhalt  der  Urkunde  s.  unten  Cap.  III.  §.  12. 
Die  Worte  „suis  in  iovicem''  fehlea  bei  Wichu 
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datis  ct^)  confectis  contineutur,  in  omnibus  et  singnlis  suis  clau- 
sulis  firinitor  et  inviolabiliter  observare,  nec  in  aliquo  perpetuis 
teuporibos  contraire;  eo  addito,  qaod  si  iuter  Bremeuses  et  Ea- 
stringos  qnacnmque  oeeasione  et  soper  re  qnacnmque  dissensionem 
Tel  raDcorem  qQocnmqoe  tempore  oontingeret  quod  abeit  —  in 
fbtonim  Bnboriri  Tel  jam  esset  snborta»  pars  una  alteri,  videlieet 
nee  Bremeoses  Sostringis  nec  Bnstringi  Bremensibus  bella  move- 
bnnt)  nee  qnemqnam  rebus  Tel  corpore  aliqnatenns  ledent,  nec 
spolinm  in  Bremenses  ^)  aut  quemqaam  aünm  pro  cansa  hnjnsmodi 
committent,  nisi  prius,  si  invicem  dicte  partes  secundum  privilegia 
eorum  concordaro  non  poterint,  de  jure  partis  utriusque  per  nos, 
universos  judices  terrarum  solandiarum  in  Upstallesboine  et  suc- 
cessores  nostros,  plenario  sit  discussum  et  licentia  liabita  de  nobis 
judicibus  supradictis.  Debebnnt  eüam  tam  Bremenses  quam  Kustringi 
nostro^),  et  snccessomm  nostromm  jndicnm  terraram  Frisie  in 
Upstallesbome  congregandomm,  in  hoc  caso,  stare  et  contenti  esse 
decisioni*)  et  facere  qnicqnid  nos  et  snccessores  nostri  decreYerimns 
et  dixerimns  conunimiter  et  concordifer  fiuaendmn.  Preterea,  si  qna 
partium,  sive  Bremenses  sive  Bustringi,  dicte  decisioni  nostre  stare 
noluerit*)  yel  beUa  parti  alteri  sine  nostra  et  snccessomm  nostromm 
judicum  Frisie  licentia  speciali  super  qnacumqiie  ro  vel  occasione 
quavis  moverit,  nos  partem  alteram  contra  partcm  nobis  non*) 
obtemperantem  et  bella,  ut  est  dictum,  moventem  debebimus  et 

1)  «dati«  M  eonfeettt*  bei  Wiebt  und  CumI,  „efe**  feblt  bei  Ehren- 
tränt  und  Ebmck. 

^)  „Bremenseni"  bei  Wicht. 

^)  Nach  Ehrentraiit  und  Ehmck  schreibt  das  Original  dieser  und  das 
der  foltrendün  Urkunde  „  nontro  Wicht  und  Cassel  drucken  ^nostra", 
Ehaick  äuUert  in  „nostre" ;  vgl.  über  den  Sinn  der  Stelle  unten  Cap.  III 
§.  12. 

*)  Nach  Ehrentraut  und  Ehmck  im  Original  dieser  und  der  folgenden 
Urkunde  « decisioni";  Wieht  und  Cassel  draeken  in  der  ersten  Urkunde 
„deoLaone". 

Wieht  und  EhnM&  „noluerint". 

*)  „non"  fehlt  naeh  Ehrentrant  im  Original,  steht  bei  Wicht  und,Cassel, 
in  der  sweiten  Urkunde  rem  6.  Juni  1324  lesen  auch  EhrenUant  und  Ehmek 
^non". 
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Tolnmns  cum  omnibns  tenis  nostris  adjnvare  et  assistere  fideliter 
et  constanter.  Ceterum  recognoscimus,  quod  nos  et  quilibet  nostrum 
communiter^)  et  divisim  cum  civibus  BremeDsibus  societatem  et 
amicitiam  contraximus  specialem,  quod  ipsi  et  eoruin  quilibet  in 
terris  et  in  omnibas  finibas  nostris-)  ea  pace  et  securitate  ac  omni 
jnret  qnibos  nostri  confornuia  gaudent,  frui  et  gaadere*)  debebanty 
et  excedens  et  delinqnens  contra  eoram  aliqnem,  ac  sl  contra  noBtrnm 
conterraneom  peccaverii»  pnnietiir.  In  e^jns  rei  testimonhun  sigiUnm 
totins  Frisie  preeentibofl  est  appenaum.  Datum  in  üpstalleBbonie 
anno  domini  miUesimo  CCCXXnU  feria  tertia  in  ebdomada  penthe- 
coates. 

Das  an  der  Urkunde  hängende  Siegel  in  grünem  Wachs  ist 
bei  Ehrentraut  Friesisches  Archiv  II  hinter  p,  438  abgebildet.  Es 
stellt  die  Jungfrau  Maria  mit  dem  Christuskind  dar,  der  zur  rechten 
Seite  ein  mit  Schild  und  Schwert,  zur  linken  ein  mit  Lanze  und 
Schwert  bewaffneter  Mann  steht;  unter  ihr  zwei  kuieende  figoroL 
Das  Siegel  führt  die  Umschrift: 

Hia  signia  Tota  sna  roddit  Frisia  tota 
cni  cum  prde  p(ui  eit)  demens  virgo  Maria. 
Das  Siegel  beschreiben  anch  Wicht»  Cassel  nnd  Bhmck  a.  a.  0. 

19.  Znstimmiuig  yon  Emsgo,  Norden,  Uarlingen,  Astringen^ 

den  5.  Jnni  1324. 

In  der  Urkunde*)  bringen  die  Bichter  von  Emsigerland,  Nor- 
denerland, Harlingen  nnd  Astringen,  nnd  die  Gesammtheit  der  in 
Upstalsbom  Tersammelten  seel&ndischen  Richter  Frieslands  einen 
Vergleich  zwischen  Bremen  nnd  Bfistringen  zn  Stande.  Die  Ur- 
kunde ist  im  Original  im  Bremischen  Archiv  erhalten  nnd  ans  ihm 
xnerst  in  Ehrentraut  Archiv  II  p.  884,  dann  in  Ehmck  Bremisches 
TJrkundenbuch  II  p.  244  gedruckt;  ans  Ehmck  nimmt  sie  Fried- 
Iftnder  Ostfriesisches  ürkondenbuch  I  p.  53.  Ich  gebe  hier  nur 

>)  Wieht  „eoiganetiiiu*' 

In  der  zweiten  ürkvnde  lesen  Ehrenlranl  nnd  Ehmdc  „onnibu 

nostris  finibus." 

^)  Für  „frui  et  gaudere"  hat  Wicht  nur  „frui." 

*)  Ueber  den  Inhalt  der  Urkunde  s.  unten  Cap.  III  §.  12. 
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Eingangr  tmd  Schluss  der  Urkunde,  durch  den  sie  von  der  in  §.  18 
eingerückten  abweicht,  während  sie  im  Uebrigeu  wörtlich  übereiu- 
stimmt: 

^Universis  hanc  litteram  visuris  seu  audituris  in  Emesgonia, 
Norda,  Herlingia  et  Astringia  terranim  judices  ae  nnifersitas  judi- 
com  selandiarum  Frieie  in  UpstaUesbome  congregatorma  saliitem  in 

domino.  Tenore  presendnm  In  cojns  rel  testimoninm  dgi]]* 

iiostra  doximiis  presentilnis  apponenda.  Datom  in  UpstaUesbome 
anno  domini  millesimo  CCCXXIIII  feria  tertia  in  ebdomada  penthe- 
eostes.^ 

ITaeh  Ehrentrant  imd  Ehmck  hängen  an  der  ürkundc  noch 
vier  Siegel  aus  weissem  Wachs:  Das  erste  ist  dasselbe,  das  sich 
an  der  vorigen  Urkunde  findet;  das  zweite  ein  längliches  Siegel  mit 
der  Urnsclirift  ^»S/^/Z/^/w  ludivum  ....  Emef^gomm^ ,  in  Nischen  stehen 
awei  Heilige  (nach  Ehmck  „zwei  weibliche  Figuren").  Das  dritte  ist 
das  runde  Siegel  desNordenerlandes,  abgebildet  in  Suur  Geschichte 
der  Klöster  in  Ost&iesland  1838  p.  IV.  Es  stellt  dar  einen  Bi- 
schof in  halber  Figur  mit  der  Beischiift  «scs.  Lindgems*',  an  jeder 
Seite  Ton  ihm  zwei  Sterne,  unter  ihm  Tier  Ueine  knieende  Figuren, 
es  hat  die  Umschrift  j,9^Qhm  adooeatonm  et  eontukm  tem  Nords," 
Das  vierte  ist  das  Siegel  des  Harlingerlandes,  länglich,  in 
Nischen  stehen  zwei  Heilige  mit  Erammstäben  und  Bischofsmützen, 
daneben  die  Namen  Willehadus  und  Magnus ;  unten  undeutlich  drei 
Brustbilder  in  Nischen  (nach  Ehmck  „eine  halbe  Figur  und  zwei 
Köpfe'');  die  Umschrift  lautet:  „Sif/illum  jitilinim  omnhim  11er- 
liggorum'^.  Das  fünfte  Siegel,  das  von  Astringia,  ist  von  der 
ürlnmde  abgefallen. 

80«  Terglelch  Bflstringens  mit  Bremen  den  27.  Oktdier  I8S4. 

Die  Urkunde^)  vom  27.  Oktober  1324  ist  nach  dem  Original 
im  Bremischen  Archiv  gedruckt  in  Ehrentraut  Friesisches  Archiv  II 
p.  386  und  in  Ehmck  bremisches  Urkondenbuch  II  p.  S48: 

Universis  hanc  literam  visuris  seu  audituris . .  judices  et  uni- 
Tsrsitas  terre  Bustringie  salntem  in  domino.   Tenore  presentium 

^)  Ueber  den  Inhalt  der  Urkonde  s.  unten  Cap.  lU  §,  12. 

18 
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duximus  flrmiter  protestandum ,  qiiod  oinnis  dissensio  et  discordia 
inter  nos  ex  ima  et  • .  consnles  ac  cives  Bremenses  ex  parte  altera 
BDper  ocddone  cujusdam  nostri  compatriote,  Broder  nomine,  per 
Bremenses  occisi  exorta,  est  ad  pacem  et  penpetnam  concordiam 
totaliter  reformata,  nobisqae  ac  consangoineis  et  amicie  ejnsdem 
oficisi  pro  dicto  hooicidio  est  per  . .  consnles  et  dves  predictos 
plenarie  satisfoctnm.  Est  etiam  in  dicta  ordinatione  inter  nos  facta 
specialiter  hoc  adjectum,  quod  pro  Eeberto  de  Docknm  per  nostros 
oociso  Breinenses  satisfacere  minime  tenebuntnr,  nosqiie  cives  Bre- 
menses  jam  dictos  ab  omni  qncrimonia,  si  qne  eis  super  morte 
dicti  Echerti  movebuntur,  indempnes  debebimus  roiisorvare.  Preterea 
omnia  et  singula  privilegia  ab  olim  inter  teriani  nostram  ot  civi- 
tatem  Brcmenscin  data,  in  omnibus  suis  dausulis  inviolabiliter  ob- 
servare  de  cetero  Yolnmns  et  debemas.  In  ciqtts  rei  testimoninm 
sigillnni  terre  nostre  presentibns  doximus  apponendnnu  Datum 
Blekesa  (d.  1.  Blexen  am  linken  Ufer  der  Weser  im  Bu^'adingerland) 

o   « 

anno  domini  millesimo  CGCXXini  in  vigilia  beatonnn  Simonis  et 

Jude  apostolornm. 

An  der  Urkunde  hängt  nach  Ehrentraiit  II  p.  387  und  Ehmck  II 
p.  248  ein  rundes  Siegel,  auf  ihm  sitzt  Karl  der  Grosse  mit  ge- 
kröntem Haupte,  in  der  rechten  Hand  das  Scepter,  in  der  linken 
den  Reichsapfel.  Ihm  zur  Rechten  steht  ein  Mann  mit  einem  Helm, 
die  linke  Hand  am  Schwert,  in  der  rechten  eine  Lanze.  Zur  Linken 
Karls  ein  Mann  mit  Helm,  ein  Schwert  an  der  Seite,  in  der  linken 
Hand  einen  runden  SehUd,  in  der  rechten  eine  Lanze,  üeber  dem 
Haupte  Karls  EABOL,  an  seiner  rechten  Seite  B,  an  der  linken  EX; 
umschrieben  f,Sigi!hm  unwerritaüs  terre  Bmtrn^^. 

^.  21«  Jndices  selandini  ans  Fivelgo  nnd  Hunsingo  Tormitteln 
den  6«  JoU  1325  in  f  armsnm. 

Die  von  Neuem  als  Farmsnmer  Sendbrief  bezeichnete  Urkunde  ^ 
Yom  Jahr  1325  ist  Ton  Schotanns  Geschiedenissen  Tan  Friesland 
Fi-aneker  1658  Tablinum  p.  110  in  einer  fehlerhaften  alten  nieder- 
deutschen IJebersetznng  unterm  Jahr  1355  verdifentlicht  worden. 

*)  UeW  den  Inhalt  der  Urkunde  s.  unten  Cap.  III  §.  18. 
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Den  lateinischen  ursprünglichen  Text  der  Urkunde  benutzte  Halsema 
in  seiner  Verhandelmg  over  den  Staat  en  Regeringsvonn  der  Omme- 
landen  im  zweiten  Theil  der  Verhandelingen  der  Genootschap  pro 
excolendo  jure  patrio  Groningen  1778  p,  205,  207,  299,  455,  479. 
£r  kannte  nicht  das  Original  der  lateinischen  Urkonde»  sondern 
nor  eine  alte  Abschrift  Ton  ihr.  Er  bezeichnet  die  Urkunde  als 
»brieY  1325*  unter  Hinzoflignng  toh  H.S.,  d.  i.  Handschrift,  und 
sagt  p.  479:  »Dit  Terdiag,  in*t  Latijn  opgesteld,  berindt  zig  als 
noch  mede  onrntgegeven.**  Spätere,  die  fast  die  sfinuntlichen  von 
Halsema  benutzten  nngedmekten  Urkunden  Teröffentlichten,  wie  na- 
mentlich Driessen  ^)  Monumenta  Groningana  inedita  Groningen  1822, 
übergehen  die  Farnisutner  Urkunde  von  1325,  und  auch  Feith  Re- 
gister van  het  Archief  van  Groningen  Groninti^en  1853,  I  p.  16 
verzeichnet  keine  Abschrift  der  Urkunde.  Der  lateinische  Text  der 
Urkunde  scheint  demnach  verloren  gegangen  zn  sein.  Ich  füge, 
wie  ich  es  bereits  Fries.  Sq.  p.  292  gethan,  d&t  ans  Schotanns 
entnommenen  alten,  wigenanen,  niederdentschen  UebersetKODg  die 
Ton  Halsema  angeftthrten  Worte  der  lateinischen  Urkonde  hi  den 
Noten  bei. 

Ueber  den  Streit,  der  den  in  der  Urkunde  behandelten  Yer- 

gleich  veranlasste,  sind  keine  nahem  Nachrichten  erhalten.  Neuere, 
wie  Idsintra  Staatsrecht  der  vereenigde  Nederlanden  1758  I  p.  416, 
Tegenwordige  Ommelanden  1793  I  p.  89  und  Westendoip  Jaerboek 
van  de  provincie  Groningen  1832  II  p.  134,  berichten  ihn  nur  nach 
dem  Text  der  Urkunde  bei  Schotanus  und  Halsema. 

Allen  luden  sy  kundich  ende  openbaire,  de  desse  schryfft  sien 
ofte  hören  lesen,  dat  wy  Nonna  Uwinga  van  Honingahan  (em. 
Hovingaham),  Uneka  Nawada  van  de  Barch  (d.  i.  van  Bargom), 
Aiddo  Winda  (?)  van  Uphnysen,  Hayko  Haykinga  van  Nyendarp^, 

>)  DriMMn  p.  187  dtirt  aus  Halsema  eine  der  von  dieaem  angeflkhrten 
Stellen  der  Urkonde  von  1326. 

*)  Die  genannten  rier  Orte,  nach  denen  Kchter  des  Reiderlands  be- 
nannt werden,  sind:  „Barch<*  für  ,^rgun",  «1.  i.  Karckborgum,  Middelste- 
borgmn,  Verstenborgum ,  sie  liegen  an  dem  linken  Ufer  der  Ems  im 
Keiderland;  „Njcndarp"  für  „Nienthorp",  d.i.  Mondorp  oder  Nendorp, 
ein  Kirchdorf  im  Reiderland   auf  dem  linken  Euuiuler    bei  llaUum; 

18* 
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rechters  iu  Eeyderlandt,  wo  dat^)  een  schelonge  was  en  twydracht 
tusschen  Hessel  provest  tho  Fermsum-)  ende  syne  broeders,  als 
Sickens  ende  iiaykes  van  der  eenre  sydo,  unde  de  meene  meenheyt 
in  den  Oldeampt  ende  Holwerdra  syntvast  myt  dat  volck  ofte  lade 
m  deer  Tooraehreeren  proyestie  tho  den  Oldenampt  Tan  de  andere 
syde;  wdcke  sake  was  tossclien  den  ToirschreTen  partyen  Terresen 
▼an  dere  vangeniNe  des  offidaels  Tan  Hunatere,  ende  Tan  der  inter- 
dict  ofte  kercdach  en  banne,  de  swaire  weren;  wdcke  Toirachreren 
sake  nnse  rechten  ToirscroTen  woirede  tho  Toirestaen,  also  dat  de 
meene  rechters  wt  Frieslandt  ende  elinge  ende  gnede  mans  yoire  den 
meene  bequemlieyt,  niitticheyt  unde  vrede  weren  sick  voiredragende 
saken  (em.  „faken"?)  alse  daire  te  doeue  was^),  also  edat  vele  seken 
woirden  hyi'e  unde  daire  geroert,  op  dat  laeste,  dat  de  vorscbreven 
lüde  hjri  worden  op  oens,  als  hyre-ua  steyt  geschreven.  Wy  Tor- 
schreyen  rechters  desse  sake  voire-staen  tusschen  den  partyen  Tor- 
schrsTon  myt  dere  hulpe  godes  ende  yele  wyse  priesteren  ende  an- 
dere mannen,  besunderlinge  twe  wt  Fywelingelandt,  als  Geerloff  tn 
Yoerehnsen*)  ende  Lnlnff  übbema^,  nnde  twe  wth  Hnnsegalande 

lloningahan  (ein.  ITnuinga  -  harn) ,  ein  vom  Dollart  überflutheter  Ort;  das 
Decanutsrpgi.ster,  Ledebur  p.  108,  verzeichnet  Ilowengchom  als  vom  Dollart 
Oberüuthet.  Emmius  Descriptio  Fri:jiae  Orietitali.s  p.  60  nennt  als  vom  Dollart 
überfluthet  „Uommigeham" ;  Up-huyzen  unbekannt. 

')  Die  Worte  im  latamisehen  Urtozi  iMten:  „quod  oontrorerue  efe 
litigia  inter  dominum  prepositum' äettebm  Femesseiu&n  et  tuos  firatres . . . 
ex  parte  nna  et  hommea  de  terra  Aldampte  et  Hohtfyrdra  ^fn^feeet  enm 
tota  prepoBitura  predictia  adberentibu«  ez  parte  altera  . . .  dirimenda  . 
Halsema  II  p.  455. 

Farmsum  bei  Appingadam  im  Fivelgo. 

^)  Der  lateinische  Urtext  sagt:  ^singuH  judices  terre  Frisie 
aliique  nobiles  pro  communi  utilitate  et  pacis  conforniitate  ad 
locum,  qui  vulgariter  Upstallbam  nuncupatur,  confluerent"; 
Halüema  II  p.  207. 

*)  Für  ^Voerehusen"  schreibt  der  lateinische  Text  „Getbusum",  beide 
Namen  sind  im  FiTelgo  nieht  aufirafinden;  der  Ort  mag  Tom  Dollart  ftber- 
flnthet  sein.  Em  Meed-hnisen,  frflher  Het^hiisnm,  liegt  bei  Farmsum  im 
Fivelgo.  Weatendorp  Jaerboek  Tan  Oroningen  p.  185  seilt  Ar  Voerehnsen 
Yier-haisen  beim  Hoogesand»  westliek  vom  Ddlart  im  FiTelgo. 

6)  Der  judex  i^elandinuB  Luluff,  der  hier  Ubbema  genannt  ist,  wird  in 
dem  lat.  Text  bei  Haisema  genannt  Luidolphua  Obbama,  s.  pag.  277  Note 
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als  Tiaerd  Goscalsma  (em.  „Goscalcsma")  ende  Folckmare  Onseda^), 
ende  desgelyckon  wth  der  «tadt  van  Groningen  two,  als  Goert  Sickinga 
ende  RocloiT  Bnninga^),  soe  hebbe  wy  desse  zake,  vormits  consent 
ende  toewoert  desser  vorschreven  partyen,  alduö  end  egt  gansche- 
lycken  als  hyre-nae  steyt  geschreven. 

(§.  1.)  Int  aerst,  dat  de  provest  tho  Fermsnm  en  syne  holperen 
sollen  den  erbaren  heren  Lodewick  bischop  tho  Hnnstere  van  den 

ende  den  ofSciael  voire  eene  beteringe  ende  Tangenscap . . 
synen  schaden  enen  y^efyoken  ...  tho  betalen  etc. 

(§.  19.)  Item*)  op  dat  desse  YorschrsTen  puncten  gerestigetwoure- 
den  ende  in  weerden  holden,  ende  byre  no  ist  worden  holden,  so 
sint  thoe  dessen  brceff  vele  gaedere  Inde  segele  ende  landes  segele 
thogehangen  unde  gedruckt,  als  de  eerste  provest  Hessel  tho  Ferm- 
snm ende  des  landes  segol  van  Eemschelandt,  ende  Eeydereland, 
ende  Oldeampt,  Fyveüngelandt,  ende  Hansengeland,  ende  dere  stad 
van  Groeninghen. 

Item  die  borge  Tan  dessen  Torschreren  pnncten  ende  recht 
Tan  beyden  to  holden  sint  gheset;  int  eerste  Ked  Oerlycks-  zoen, 

In  Ufkunde  vom  11.  Juli  1326  Driessen  p.  626  ans  Original  gednidrt  er- 
aebeini  LuUbfyhus  Obhama  unter  den  Biehtem  des  Fiwelgo  und  in  Ur- 
kunde Ton  1388  yennittelt  Streitigkeiten  luMb^AtM  Obbemani  Driessen 
p.  137  (aus  Orig.). 

')  Der  Name  „Folckmare  Onseda"  Schot.  „Folckmarus  OnsU''  im  la- 
teinischen Text,  weist  auf  Folckmar  Onsada  oder  Onsatha  oder  Onseda 
oder  Onsetha  hin.  In  Urkunde  von  1364  Folcmams  Onsatha  de  Souwerth 
(d.  i.  Sauwert),  Driessen  p.  lJ46  (aus  Orig.);  in  Urkunde  von  1371  Onno 
Onsada  pro  nobilibuä  ac  iudicibus  in  Upga,  d,  i.  im  Viertel  Ubbt'^f;i  des 
Jlune:ij^a,  Dnc  son  p.  327  (aus  Orig.)  ist  erwähnt  Folcmarus  Onaicha,  wo 
Onsitha  zu  lesen  ist. 

')  Im  lateinischen  Urtext  heisst  es:  „inter  quos  precipue  judiees 
■  eUndini  dno  de  finibus  Fyvelgonie  Oerliffas  de  Gethnsum 
et  Lnidolphus  Obbema»  et  Hunsgonie  Tytardns  Oeschnlksmn 
et  Folekmaraa  Onst»,  et  de  oiTitate  Groningen  [UA]  Gberardns  Icking» 
et  Bodldphns  Bynaingn,  nobis  eonsilium  addiderunt .  .  "  Hali^ema  II  p.  299. 

Ich  vermag  nicht  zu  heurtheilen,  inwieweit  die  folgenden  Worte  des 
alten  niederdeutschen  Testes  eine  Uebersetsung  des  lateinischen  Original- 
textes sind,  oder  ob  sie  nnr  angeb«i  wollen,  wie  die  Originalurkande  unter- 
siegelt seL 
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Brandloidiga^)  (?)  Tan  Yooiiiiuen,  de  hebben  ghelovet,  dat  de  pro- 
vest  sal  nicht  inbreken  dat  voirscbreven  is  van  den  banne  ende 
van  den  kondighen  des  bannes.  Item  Kenro  Kenringe')  (?)  unde 
Etto  syn  broeder  tho  Loederminze*) ,  Syabben  -  zoen  tho  Enum*) 
ende  Wilbo  van  Lynppingehusen  *)  (?),  desse  veere  hebbenen  gelovet 
der  helflften,  dat  provest  Hessel  ende  syn  broeders  sollen  snndero 
schaden  holden  in  geestelycken  unde  in  wertliken  rechte  de  ghenen 
de  eint  van  Holwirda  aintlest')  ende  die  oire  to  hören.  Item  Thys 
Brondzema  (?)^  van  Ernewert  hevet  gbeloyet  de  yeerden  deel  des 
andere  helflee.  Item  Abeko  HUdroarda  (?)  ende  Woko  Dodema") 
by  der  Weaiermaet  hebbenen  tohope  gelovet  de  yeerden  deel  des 
eelyen  helftes  Toirschreven.  Item  jonge  Bodo  Bodinda*)  (em. 
„Dodinga"),  Ernsta  Nena  (?)  hevet  gelovet  also  vele,  als  desse  dre 
de  hyre  naest  gesclircven  sint,  bchalven  een  sesten  deel;  ende  den 
Besten  deel  hevet  gelovet  Gayko  Gajkinga  tho  Garreaweere  ^*^)  ende 

')  Brundluidiga  (?),  ist  zu  emendiren  Brun  Liudinga?  Nach  dem  Ort 
Voorhi:)*en  nennt  der  Text  von  Schotanus  oben  p.  276  den  Iudex  selan- 
dinus  aus  Fivelgo  Gerlitfus,  wo  der  lateinische  Text  Gethusum  liest. 

*)  »Koiiro  Kenringe"  entstellt,  etwft  aus  „Keno  Kening»*'? 

^  „Loederminte'*  Sdiotaone,  d.  i.  „Leennens**  im  Fivdgo  bei  Lopper> 
tnm,  im  Jehr  1606  Leermens,  SebwArtsenberg  II,  p.  66,  MLedermenee^  im 
Bee*nfttaregister,  Ledeber  p.  105. 

*)  Enom  bei  Loppersum  im  Fivelgo. 

')  „Wilbo  ran  Lynppingehusen"  Schotanus,  entsleUt  Rus  "Wabbo  (?) 
Tan  Liuppingehusen  (V).  In  Urkunde  von  1326,  Driessen  p,  626  (aus  Orig.), 
ist  genannt  ein  Wabbo  Folkirda  neben  Folcmarus  Onsitha,  Luidolphus 
Obbama,  Thltardus  Godescalkisma,  Aleco  Dodama,  die  auch  der  Fannsumer 
Sendbrief  erwähnt. 

*)  Uolwirda,  Uolwierde  im  Fivelgo  nördlich  von  Appingadam  am  Dollart. 
In  Urkunde  von  1887  Holwierden  regtschap. 

^)  „Thys  Bnindsema  van  Ernewerfc'*  Scb.  Ben  Ort  „Amewerth"  nennt 
die  Goniinuatie  Meneoais  beim  Jabr  1230,  II.  O.  XXIU,  p.  673,  10,  bei 
Krewert,  das  am  Bollart  im  Fivelgo  liegt.  Bmewert  wird  von  ihm  Ikber- 
flnthet  sein;  der  Name  des  Ifaanes  ist  entstellt;  Westendorp.  Jaerboek  II 
p.  127  schreibt  „Thys  Bronrema  van  Arwerd",  was  offenbar  auch  tturichtig  ist. 

')  Vgl.  in  Urkunde  von  1326  „Aleco  Bodama",  DriessOD  p.  626 
(aus  On'g.)- 

»)  „Dodo  Dodinda"  Sch.,  entstellt  aus  „Dodo  Dodinga". 
»•)  „Garreaweere",  d.  i.  Garreweer  bei  Tjamsweer  im  Fivelgo. 
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Toire  alle  schade,  de  Tan  desse  sake  ryset  daire  hy  voiie  lovet. 
Gescheen  is  dit  voire  recht,  als  men  schreeff  dnysent  dree  hundert 

ende  yyfiF  en  twintich*)  op  den  achtenden*)  dach  dere  hilligere 

apoätöleii  dacli  Petri  et  Pauli. 

§•  32.  Weiss- 08ter?oer  den  28.  März  1326  Aber  Verhindiug  mit 

Weatergo  an  Graf  Wilhelm. 

Die  Ostergoer  in  Friesland  westlich  der  Lanwers  schreiben  an 
Graf  Wilhelm  von  Holland,  dass  sie  die  ihnen  benachbarten  Wester- 
goer an  der  Zniderzee  gegen  ihn  nicht  nnterstfltzt  hätten.  Die 

ürkunde^)  ist  in  Mieris  Oroot  Charterboek  der  graayen  van  Holland 
Leyden  1754  II  p.  385  aus  dem  Perkameiit  Register  van  de  Charter- 
kamer  van  Holland  E.  L.  10  pag.  20  gedruckt.  Aus  Mieris  druckt 
sie  ab  Schwartzenberg  Groot  Flacaat  en  Charterboek  ?an  Vriesland 
Leawarden  1768  1  p.  174. 

Freexcellenti  principi  et  illustri  domino,  domino  Willelmo,  co- 
miti  Haynnonie,  HoUandie,  Zeelandie  ac  domino  Westfrisie,  griet- 
manui  ceteriqne  jndiees  Albe  Oestriginis  pacis  et  eonoordie  federa 
irrefiragabiliter  observare*).  Dominationis  et  magnificentie  Yestre 
litfeeris  diligentins  perspectis  ac  perepicatins  inteUectis  pleninsTidi- 
mns  contineri,  qnod  injurias  eomm  de  Westergoe  nobis  intimastis, 
de  quibus  injuriis  Vobis  seu  Vestris  hominibus  indebite  illatis  sin- 
cere  et  toto  corde  condolemus,  et  quia  per  nos  et  ex  culpa  nostra 
non  ovenerunt,  merito  nobis  iinn  debent  imputari.  Vidimus  etiam 
in  eisdem  Utteris  contineri,  quod  ad  litterae  alias  per  nostros  cleri- 

Bei  Schotanus  steht  „duysent  dreebundert  vüf  en  vii/tich",  ich 
bessere  1325,  da  Halsema  II  p.  479,  der  den  Farmsumer  Sendbrief  aas 
dem  lat^DiMbea  Urtext  beatitste,  ihn  ela  hi  diesem  Jahr  Ter&&t  aagiebti. 
Aueh  de  Sitter  in  Tegenweordige  Bted  en  Lande  1798  I  p.  89  aettt  ihn 
1325,  und  auf  diese  Zeit  weisen  audi  die  in  dem  Dokument  erwilmten 
Personen  hin. 

*)  Die  Worte  des  alten  niederdeetschen  Textes  dürften  eine  unrichtige 
Uebersetzung  sein  von  „in  ectava  apostolomm  aanetomm  Petri  et  Panlt'^f 

vgL  unten  Cap.  III  §  13. 

*)  Uebcr  den  Inhalt  der  Urkunde  s.  unten  Cap.  III  §.  11,  No.  1. 

*)  v.obscrvare"  iat  rielleicbi  geactirieben  für  ,,ob8erv&mus"  oder  Mob- 
servare  declaramus." 
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cos,  veros  et  legitimos  piocnratores  nostros,  Vestro  eonsflio  vel 

Vestris  consiliariis  in  Alemaria  perlatas,  ad  quas  rationabiliter  quo- 
ad  omnia  et  siugula,  in  eisdem  litteris  contenta  responsum  fuerat 
et  honeste.  Ad  ultimum  vero  punctum  sen  articulum,  ad  quem 
respondistis,  et  super  quo  certificari  voluistis  nostris  litteris  pa- 
tentibus,  scilicet  an  illis  de  Westergo  in  eorum  injariis  et  violentiis 
Tellemns  assistere  et  astare  ipsos  in  eorum  iiynriis  et  violentiis 
defeneando,  dominationi  Yestrae  publice  rescribimnB  per  presentes, 
quod  ipsos  de  Westergoe  in  im'iiriis  et  violentiis  eonmdem  non 
intendimns  aliqnatinns  toeri  sive  defensare  nec  jnrisdictionem  Yestnun» 
quam  in  Staniia  vel  in  Westergo  habetis,  qnovis  modo  proponimns 
pertnrbare  sive  impedire,  immo  potins  efficaciter  volnmns  toto  nostro 
couamiue,  ubicunque  facultas  nostra  sese  ad  hoc  optulerit,  promo- 
vere,  quainquam  ex  relatu  intellexerimus,  vos  dixisse,  sive  intcl- 
lexisse,  quod  essemus  confedcrati  et  assocurati  illis  de  Westergo 
ad  Yestram  jnrisdictionem  retardandam  seu  iuipediendam,  et  cum 
hoc  nunqnam  nostre  intentionis  exstiterit,  hiis  dictlSi  taoquam  fri- 
Tolis  et  veritati  dissonis,  nullatenns  credentiam  sea  Mem  adbibeatis 
in  ftitaro  tempore  sen  presenti.  Hiis  grate  premissis  dominationem 
Yestram,  omni  honore  condignam,  omni,  qua  Tslemns,  petitione 
enm  instantia  dnximns  exorandam,  qnatinns  dioto  intnitn  ac  nostre 
petitionis  pariter  interventn,  homines  nostros  sen  de  Alba  Astrigine 
a  Yestris  hominibos  arrestatos  cum  eorum  navibus,  bonis,  rebus 
quitos  et  liberos  permittatis.  Kogamus  et  dominationem  Vestram 
perpendentius  et  attcnte,  quatenus  hominibus  terre  nostre  pro  mer- 
caturis  suis  Vestram  terram  visitantibus,  cum  familiis,  bonis  et 
rebus  conferre  dignemini  sub  litteris  Yestris  patentibas  per  omnes 
Yestros  districtus  salvurn  firmnm  couductum  et  secorom,  et  Yestre 
terre  hominesi  qnodenscumqne  et  qnamcomqne  nostram  terram 
Tisitaverint  in  eomm  negotiis  promovendis,  prompti  snmns  et  fiieri- 
mns  et  parati  in  omnilms  promovere.  In  ciyns  rel  testimoninm 
sigillmu  nniversitatis  zelaudie  Albe  Astriginis  presentibns  dozimus 
apponendnm.  Datm  anno  domini  MGGCXXYI  in  die  sancti  Sizti 
pape  et  martyris»). 

')  Unter  dem  Text  der  Urkunde  steht  bei  Mieris  und  Schwartzenberg: 
,,Istatii  litteram  domiaus  non  acceptavtt,  aed  posita  est  sub  Enghelberto." 
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g.  28,  Istringer  bei  Jever  den  10.  Febrnar  1827 
au  Graf  WUbelm. 

Am  10.  Febrnar  1327  schmben  die  Astringer  bei  Jever  an 
Graf  Wilhelm  Ton  Holland,  dass  sie  die  Westergoer  in  Fries- 
land an  der  Znlderzee  nicht  gegen  ihn  nnterstfltst  hfttlen.  Die 
TTrknnde')  ist  von  Mieris  Cbarterboek  1764  II  p.  413  ans  dem 

Perkament  Kegister  van  de  Charterkamer  van  Holland  E.  L.  10 
pag.  21  gedruckt;  aus  Mieris  in  Schwartzenberg  Charterbook  17G8  I 
p.  176,  und  aus  ihm  in  I'riedländer  Ostfriesisches  Urkuudenbuch 
1874  I  p.  55. 

Nobili  domino  viroque  magnifico,  domino  Willelmo  comiti  Hayn- 
Bonie  et&,  judices  et  miiversitas  terre  Astringie  Bremensis  dyoeesis 
paratam  in  omnibns  eomplacendi  yohmtatom.  Litteras  Yestre  no- 
bilitatis  opidanis  in  Wangheroeeh,  insnle  terre  Astringie,  et  nobis 
per  mercatores,  qoos  Veetri  olBdati  bonis  eomm  ablatis  in  capti- 
▼itate  detinnemnt,  suspicantes,  eos  esse  Yestros  inimicos,  yel  qnan- 
dam  conspirationem  seu  confederationem  com  inimids  Yestris  iniisse, 
transmissas  recepimus  continentes : 

„Nos  Willelmus,  comes  Haynnonie  etc.,  sapientibus  et  habita- 
toribus  ville  de  Wangeroch  facimus  notiiin,  qiind  illi  de  Westergie 
et  de  Stauria  in  nostri  honoris  prejudicium  et  dedeciis  hdeles  et 
amicos  nostros  de  Stauria  eipulenint,  et  habitatores  eoram  ibidem 
fregenmt  pacem  et  concordiam,  per  eos  juratam,  qnam  nobiscmn 
inierant,  violando;  yemm  quod  illi  de  Astringia  confederationem 
feoenmt  com  eisdem  et  sciTemnt,  nos  eosdem  proseqni,  propter 
qnod  qnidam  nostri  ofßdati  in  terra  nostra  de  Zelandia,  intelligentes, 
qnosdam  Frisones,  ibidem  transenotes,  esse  de  confederatlone  pre- 
dicta,  eos  captivos  detinnerunt  cum  rebus  eorum,  qui  captivi  dicunt, 
se  esse  opidanos  viros  de  Wangheroch ^) ,  Bremensis  dyoeesis;  et 
quod  Vobis  iiguhari  non  vellemus,  Vobis  signamusi  quodsi  Vestras 

Veber  diese  Werte  ftimert  sicli  Mieri«  niclit,  wehneheinUeli  fand  er  lie 

der  von  ihm  benutzten  Abschrift  beigeschrieben. 

^)  Ueber  dea  lahalt  der  Urkunde  s.  unten  Cap.  III  §.  11  ^o.  2. 
*)  Bei  Miene  venduieben  Waglieroeh  fUr  Wengheroch. 
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litteras  appertas  Bvb  mgS&n  jndicum  et  comitatom')  terre  Astringie 
transmisisBetis,  continenies,  quod  non  siÜB  de  dlda  eonMeratione, 

nec  predictis  rebellibus  assistere  yelitts  contra  nos,  patiemur,  quod 
Vos  ire  et  redire  cum  rebus  Vestris  et  mercemoiüis  salvi  et  securi 
valeatis  per  omiies  nostros  ditjtrictus,  et  predictis  captivis,  si  Vestri 
sunt  oppidani,  bona  eis  ablata,  restitui  faciemus,  alioqnin  dissima- 
lare  non  poterimus,  cam  horrore,  quin  Vos  et  omnes  cousiroiles 
proeequi  debeamus  tanquam  fautores  nostroram  rebeUinm  predicto- 
nun.  Datnm  apnd  Harham  in  HoUandia*  etc. 

Yeram  qoia  tenram  A8triDg:ie  singolari  jnrisdictione  et  jndicio 
Bpedali  gnbernamns  et  dominis  comitibns  in  Oldenburch  et  eingolia 
dominis  imperialibas  et  spiritoalibus,  qni  reditns  in  dicta  terra  jare 
hereditario  ie\  legttima  proscriptione  habere  dinoscnntiir,  inteirraliter 
et  liberaliter  persolvemus  et  ariimo  libenti  ac  sine  contradictione 
qualibet  persolvemus  in  futurum,  nec  ullam  cum  illis  de  Westerghie 
et  de  Stauria  inivimus  vel  inire  volumus  confederationcm,  ut  Vcstre 
maguificentie  rebeUemoB,  sed  quia  malicia  furum,  incendiariomm  et 
aliorum  malefactomm  in  tota  Frisia  ita  invaluit,  nt  noHna  in  dicta 
Frisia  terra  sna  bona  salTa  et  illesa  ^nibat  retinere^  propter  quod 
comunitaa  tenre  Friaie  in  loco,  qni  Opstellebom  dicitnr,  ordinayit 
congregationem  statnendo  ibidem ,  nt  malitiam  predictornm  debita 
castigatione  am  conainüU  correctione  refrenarent»  nee  eisdem  bomi- 
nibns  de  Westergia  antedictiB  in  aliqno  alio,  preterquam  dixinras, 
consilitim^),  anxilinm  favorem  impertimnr  nec  tendimns  impertiri, 
quod  coram  Vestra  nobilitate  litteris  prosentibus  sigillo  nostro 
Astringie  comitatum^)  sigillatis  et  coram  omnibus,  quibus  presentia 
fuerunt  exhibita,  .fide  nostra  recognoscimus  et  publice  protestamur. 

')  Mieris  und  SehwAitsenberg  iMen  „wmitatom*';  ist  imOrigin«!  eoo- 
nitatom  Ür  oommiiniutom  gesebriebtn?  leh  T^nniithe,  difa  eomiutnm  ab 
•in  aus  conitatn»  gebOdetar  Genalinit  au  erkliran  ist.  Der  Graf  Teriangt 

Ton  den  Astringern  ein  Sebreibeo,  untersiegelt  von  ihren  Judices  und  dem 
Comitat,  dem  sie  angehören,  sie  erklären,  eigene  Jurisdictio  (d.  i.  Judices) 
zu  haben  und  den  Comitea  Ton  Oldenburg,  d.  i.  deren  Comitat,  seien  sie 

nnterworfen. 

Bei  Mierii  verschrieben  ,,concilium",  vgL  consiliom  bei  Mieris  in 
Urk.  vom  23.  Februar  1327  unten  p.  286. 
^S^  ohen  ^ote  1. 
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QDaro  Yestram  preclaram  nobilitatem  in  domino  affectnose  rogamns, 
quatintis  amore  justicie,  quam  in  Vobis  omnes  transemites  per 

verum  dominum  commendant,  nostris  mercatoribus  aiitedictis,  cum 
litterarum  Vestrarum  promissiim,  bona  eomm,  a  Vestris  servitorihns 
ablata,  occupata  seu  arrestata,  restitui  faciatis  et  conterranels  terre 
Astringie  per  Vestros  tenninos  seu  districtns  Yestnim  condoctam 
prestetis,  nt  salvi  et  secnri  valeant  pertransire,  nt  apiid 
jodicem  gloriam  conBeqnamini  sempiternam.  Datom  6«T6re^)  aimo 
domini  HCCOXXVli  in  die  beate  Scolastice  TirginiB. 

§•  24.  Graf  Johann  Ten  Oldenburg  den  14.  Febmar  1887 

an  Oraf  Wllbelni. 

In  einem  Schreiben  vom  14.  Febmar  1327  erklärt  der  Graf 
Johann  von  Oldenburg  dem  Grafen  Wilhelm  von  Holland,  dafs  die 
Jeverschen  Astringer  die  Westergoer  an  der  Zuiderzee  nicht  gegen 
ihn  unterstützt  hätten.  Die  Urkunde^)  ist  von  Mieris  Charterboek 
Leyden  1754,  II  p.  414,  ans  dem  Perkament  Begiater  van  de 
Gharterkamer  Tan  Holland  E.  L.  10.  p.  21  gedrackf). 

ITobili  Tiro  ac  in  Ghrieto  sno  dilecto  eonsangoineo,  domino 
Willelmo,  comiti  Haynnonie,  Zeelandie,  ac  domino  Frisie,  Jobannes 
dei  gratia  «omes  in  Oldenbnrch,  paratam  in  omnibns  obseqneadi 
ac  complacendi  voluntatem.  (Quod  cum)  ei  (relatione)*)  Thethardi 
Flandriam  navigare  ciipientes,  tempestate  ipsos  deducente,  in  HoUan- 
diam,  Vestmm  dominium  seu  districtum  devenissent,  a  Vestris  ser- 
Titoribus  seu  officiatis  mercimoniis ,  utensilibus  navis  ac  aliis  rebus 
spoliati,  nullis  suis  demeritis,  ut  asseront,  requirentibos ,  et  in 
captivitatem  ducti  ac  carceraü  costodie  mancipatio))  snspicantibns, 
dicios  Frisones'  sen  mereatores  ez  occidentalibns  partibos  esse  Frisie 

>)  Mieris  liest  „Oenere**,  emendire  „060««'%  Friedllad«r  „Oerere." 
*)  Vgl.  nuten  Cap.  III  (*  11  No.  8. 

In  den  Urkondenbl^eheni  toh  Sehwnrtseiiberg  mid  Friedlftader  ist 

die  Urkunde  über^^angen. 

♦)  Die  Worte  ^Qtiod  cum"  „relatione"  fehlen  bei  Mieris,  scheinen 
nach  der  nächstfolgenden  Urkunde  ergänzt  werden  zu  mQssen. 

^)  Mieris  schiebt  hinter  ,,niancipati"  ein  „sunt"  in  eckigen  Klnnunern  ein« 
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et  Vestros  inimicos  et  qvandam  confederationem  et  conspiratioiiem, 
nt  Testre  raagnificentie  resisterent,  iniisse  cum  eisdem:  licet  ex 

Vestra  benig-nitate  liberi  dimissi^),  tarnen  ex  tali  causa,  licet  non 
cnlpa,  bona  ipsoriini  adlinc  tenentur  occupata.  Verum  quia  homines 
torro  Astringie  predicte ')  nobis  et  nostris  heredibus  anuuum  cen- 
sum,  quem  jure  hereditario  in  dicta  terra  hactenus  habemos  et 
posBidemns,  integraliter  et  liberaliter  pereolvunt  et  hactenus  per- 
solvenrnt,  imde  ipsos  drciimqiiaqae  pro  nostris  ?irilraB  tanqnam 
nostros  tribntarios  defendere  tenemnr  ac  firmliBr  pladtare,.  nee 
uDam  com  Westfrisonibiis  antedictis,  nt  eisdeoi  assiatant,  vel 
assistere  Intendant,  inienint  confederationem,  sed  sciUcet  amica- 
bilem  ad  !n?icem  in  looo,  qui  dicitnr  Opstaüebame,  habent  con- 
gregationem ,  ordinantes  ibidem,  ut  fures,  incendiarios ,  propriorm 
dominorum  traditoies,  ac  alios  raalefactores  quadam  proscriptione 
seu  pena  communi  feriant  et  malitiam  reprimant  perversoriim,  quod 
fide  nostra  pro  eisdem  prestita  diiximus  presentibus  firmiter  pro- 
testandiim,  quapropter  Yestre  preclare  nobilitati  ac  consanguini- 
tati,  qua  non  modicnm  confidimus,  duximns  qnam  intime  suppli- 
candnm,  qnatinua  noetri  perpetni  servicü  ac  amoris  respecta  dictis 
meroatoiibns»  nostris  tribotarüs  seu  conterranüs  bona,  qnae  per 
vires  offidatos  adhno  occnpata  sen  arrestata,  plenarie  restitni  fn- 
ciatis  et  reliqoia  mercatoribos  dicte  terre  condnctnm  flrmnm  nostris 
tarn  prestetis,  nt  de  cetero  enm  sois  meroemoniis  Vestros  distrietns, 
omni  impedimento  procul  meto,  salvi  ac  liberi  valeant  pertransire, 
quod  apud  Vos  et  Vestros  loco  seu  tempore  opportune  voluinus 
utique  grata  vicissitudine  promereri.  Datum  Oldenburcli  nostro  sub 
sigillo  anno  domiai  MCCCXXVXI  in  die  Yalentiui  martiris. 

>)  Mieris  MÜiiebt  hinter  „dioiwi**  ein  ,,«bt'*  in  eekigen  Klammern  vAa, 
*)  Astringin  iit  hier  som  ersten  M»l  in  dieser  Urkande  genannt. 
>)  E^endire  „qwidam  prosetiptione"  ftr  „qaandnm  proseriptienem*'  bei 
Mieris. 
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1»  86.  Das  Bremer  Domkapitel  den  22.  Februar  1827 

an  Graf  Wilhelm. 

Am  22.  Febroar  1327  schroibi  das  Bremer  Domkapitel  an  den 
Grafen  Wilhelm  Ton  Holland,  dab  die  JeTerschen  Astringer  die 
WoBtergoer  an  der  Znidenee  nicht  gegen  ihn  nnterstfltst  h&tten. 
TAe  Urlnmde*)  ist  von  Mieris  Charterboek,  II  p.  412,  ans  dem  Per- 

kament  Register  vaii  de  Charterkamer  van  Holland  E.  L.  10  p.  21 
gedruckt;  nach  ihm  in  Fiiedländer  Ostfriesisches  ürkundenbuch 
1874  I,  p.  562). 

Nobili  viro  ac  magnifico  domino  Willelmo,  comiti  Haynoonie  etc. 
Otto  prepositns,  Fredericus  decanus,  totumque  capitnlnm  ecdesie 
qnidqnid  potent  obseqnii  et  &voris.  Ad  andientiam  nostram  ex 
relatione  Thithardi  nante  ac  snomm  connantaram  de  Astringia 
Bremensis  djocesis  perrenit,  qnod  cum  ipsi  cnm  suis  mercimoniis 
in  Flandriam  navigare  cnpientes,  tempestate  ipsos  dedncente,  non 
sine  gravi  pericolo  et  labore  severieiam  maris  evadentes  in  Hollan- 
diam,  in  Vestmm  dominium  seu  districtum,  devenissent,  a  Yestris 
servientihns  seu  officialibus  mercimoniis,  utensilibus  navis  ac  aliis 
rebus  spoliati,  in  captivitatem  ducti  et  carcerali  custodie  manci- 
pati,  asserentibus ,  dictos  Frisones  ex  occidentalibus  partibus  esse 
Frisie  et  Vestros  inimicos,  vel  quandam  conspirationem  sen  cdn- 
federationem,  ut  Vestre  magnificentie  resisterent,  fecisse  com  eisdem, 
lieet  ex  Yestra  benignitate  liberi  dimissi'),  tamen  ex  tali  causa, 
non  ex  culpa,  bona  eomm  in  presenti  detinentmr  oecnpata.  Yerun 
qnod  homines  terre  Astringie  dominis  temporalibns  tribnta  sen 
redditus,  qnae  vel  quos  jmre  hereditario  habere  dinoscontmr,  inte- 

»)  S.  unten  Cap.  III  §.  1 1  No.  4. 

')  Die  Urkunde  ist  in  den  Ürkuiulenbüchorn  von  Schwartzcnberg  und 
£hmck  übergangen.  —  Mieris  setzt  die  Urkunde  auf  den  18.  Januar.  Als 
Oathfldra  Petri  principlä  apostolonim  reelinete  man  nach  SLluit  Primae  lineae 
eoUegii  diplomatid  1780  Tabuk  2  p.  27  mid  naeh  Grotefend  Handtrach 
d«r  Chronologie  1872  p.  114,  früher  dea  22.  Februar,  erst  seit  1568  be- 
stimmte Papflt  Paul  IV.  den  18.  Januar  f&r  das  Pest. 

*)  Mieris  schiebt  hinter  „dimissi"  ^n  „smt"  ein. 


Digitizeü  by  Google 


286 


gräliter  et  liberaliter  persolvunt  nec  ullam  cum  Frisonibus  occiden- 
talibus,  Tit  eisdein  assistant,  inierunt  confederationem,  sed  anuualem 
ad  invicem  habent  congregatiouem,  ut  fures,  incendiarios,  proprio« 
rnm  dommorum  traditores  ac  alios  malefactores  communi  pena 
feriant  et  malitiam  reprimant  perrersonim ,  qnapropter  Yestre  pre- 
clare  nobüitatii  cum  Tenerabilis  pater  et  domimiB»  dommne  Jobannes, 
Bremensia  ecclesie  arcbiepiaeopiis,  in  ecdeBiam  Bremensein  non 
exiatat,  sed  agat  in  remotiB,  litteris  pnsentibns  affectaose  rappli- 
camnB,  qnatiniifl  memoratia  mercatoribuB  bona  eorom  taliter  ablata, 
occupata  sen  arrestata  restitni  fudatifl,  nt  excellentie  Vestre  ad 
simüia  vel  nmjora  simus  obligati.  Datum  Bremis ,  anno  domini 
MCCCX.XY1I  in  Cbathedra  beati  Petri  principis  apostolorum. 

§.  26»  Der  Kölner  Canonicns  Dietrich  von  Xanten  den 
28.  Februar  1327  an  Graf  WUhelm. 

Am  38.  Febmar  sehreibt  der  Kölner  Kanonikns  Dietrich  von 
Xanten  an  den  Grafen  Wilhelm  von  Holland,  dafo  die  Jeveracben 
Astringer  die  fHeeischen  Weetergoer  an  der  Zniderzee  nicht  gegen 

ihn  unterstützt  hätten.  Die  IJrkmide  ^)  ist  Ton  Hieris  Oharterboelc, 
II  p.  414,  aus  dem  Perkament  Register  van  de  Charterkamer  van 
Holland  E.  L.  10  p.  21  gedruckt-). 

lllustri  principi  et  magnifico  domino,  domino  Willelmo,  comiti 
Haynnoniae  etc.  Ihiderlcus  de  Zantis,  sancti  Gereonis  Coloniensis 
ecclesie  canonicns,  qnidquid  potest  obseqnii  et  favoris.  Nobilitati 
Yestre  notiflco  per  presentes,  qnod  homines  de  terra  Astringie, 
qnoB  Yestri  senrientes,  sen  ofBdales  in  captiritate  detinnenint  et 
bona  abstolenmt,  et  pro  qnibns  litteras  Vestie  magniflcentie  r^pi, 
de  djooesi  Bremensi  veraclter  esse  dinoscmitiir,  neo  nllam  com 
Frisonibus  occidentalibns  conspirationem  sen  confederationem,  nt 
eisdem  auxilio,  consilio  vel  favore  assistant  et  Vestre  excellentie 
resistant,  inierint,  sed  quandam  cum  dictis  Westfrisonibus  sive 

i)  8.  unten  Cap.  III  f.  11  No.  5. 

*)  Die  Urkunde  i«t  aber  gangen  von  Sehwartaenberg,  Ehmck  und  Fried- 
l&nder. 
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üccideiitalibus  habent^)  annualem  congregationem  in  loco,  qui  dicitur 
Opstelisbame,  ut  fures,  incendiarios ,  proprioriim  domiuorum  tradi- 
tores  ac  alios  malefactores  eqiiiili  pena  piiniant  et  commüni  pro- 
scriptione  de  terris  eorum  expellant,  ac  idem  homines  dicte  terre 
Astringie  suo  speciali  jndicio  utuntar  et  omnibus  dominis  tempo- 
ralibua  sive  spiritualibns,  qni  reditns  in  dicta  terra  habent  sen 
possident»  jnstitie  fadmit  complementom,  nnde  Yestre  predare  so- 
bilitati  snpplicando  affectnose,  quatüros  memoratiB  FrisonibDs  bona 
ablafea  sen  occnpata  resütai  fiiciatis,  nt  Yobis  ad  serrida  maneam 
obligatoa.  Datum  Breme  anno  domini  HGGCXXYII  in  vigilia  Mathie 
apostoli. 

§•  27.  Jeversche  Astringer  den  26.  Juli  1827  an  Graf  Beinald 

TOD  Geldern. 

Am  26.  Juli  1327  bitten  die  Jeversdien  Asttinger  den  Grafen 
Beinald  von  Geldern,  sidi  bei  dem  Grafen  Wilhelm  Ton  Holland 
zu  yerwend«i,  dals  ihren  Eanflenten  das  yon  dessen  Dienern  Ge- 
nommene erstattet  werde.    Die  ürlrande*)  hat  Nijhoff  Gedenk- 

wardigheden  uit  de  CJeschiedenis  van  Goldorland  Arnhem  1830 
I  p.  213  nach  dem  Original  im  Archiv  der  Stadt  Arnhem  drucken 
lassen'). 

Illustri  priiicipi  viroque  maguifico,  doinino  Rcynoldo,  coiniti 
comitatus  Ghelriae,  judices  ac  nniversitas  terrae  Astringhiae  Bre- 
mensis  dyoc.  salatem  in  eo,  qui  jnstitiam  non  denegat  postdanti. 
Pro  benivolentiae  Yestrae  merito,  qna  nostris  exhibetis  negotüs,  et 
pladta  nostra  cum  domino  Wilhelmo,  comite  HoUandiae,  vuriliter 
asBomitis,  mnltis  Vobis  assnrgimns  actionibos  gratiarom,  Tolentes 
id  apnd  Yestros  mercatores  de  Amom^)  et  de  Herderwic,  cum  ad 
terram  nostram  venerint  pro  equis  emendis,  tali  effectn  promereri, 

« 

^)  Ich  emendire  ,,habent"  ft\r  „haac"  b«i  MieriSf  Tgl.  „habent"  in  den 
bdden  vorstdienden  Urkunden  in  §.  24  und  f.  25. 
>)  8.  nntan  Cap.  III  (.  1 1  No.  6. 

*)  In  den  Urknndeobacheni  von  Ifieris»  Sehwarttenberg,  Ehmek  and 
Friedländer  steht  die  ürkande  niekt. 

*)  „Arnmn*<  dmdLt  ^jMK  naok  dem  Original  ftUr  „Amein*S  d.  i. 
Arnikem. 
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si  deus  DOS  in  vita  conservaverit  et  honore,  quod  poteritis  dicere, 
nos  Vestros  fuisse  amicos.  llinc  est  quod  Vestrae  nobilitati,  de 
qua  magnam  gerimus  confidenüuin  et  quam  pluribus  insigniis  per- 
cepiraus  adornatam,  duxiuius  appensius  supplicandura,  quatenus  dei 
omnipotentis  remuneratione  et  nostrae  petitionis  intoita,  nostris 
antedicüs  mercatoribus  de  Qeuere  bona  eonun,  a  serritoribiiB  me- 
morati  domini  Wühelmi,  condtis  HoUandiae,  ablata,  occnpata  sen 
arrestata  secimdiiiii  litterarum  ipsius  saepe&tt  domiiii  promissimi 
reetitni  miseriter*)  oidmaüs.  Accedentes  quod  si  nostra  petitio 
senserit  sffectam  in  praemissis,  Veatrae  dominationl  qaantnm  &> 
enltas  nostra  suppetit,  Tolmniis*) ...  in  perpetnnm  complaeere  et 
ad  perpetua  anthidota  firmiter  obllgari.  Quiccunque  aiitera  pro 
dei  reverentia  feceritis  in  praemissis  aut  nostri  causa  facere  decre- 
veritis,  nobis  litteris  Vestris  su])plicamus  intimari.  Datum  Geuere, 
amio  domiiii  MCCCXXYII  dominica  die  proxima  post  festum  beati 
Jacobi  apostoli. 

§•  88.  Die  Jndices  selandini  bestätigen  in  üpstalsbom  den 
S.  Juni  1327  das  Statut  für  Appingadanu 

Der  Bogrenannte  Appingadammer  Banerbrief  ist,  nachdem  ihn 

am  Sonntag  nach  Himmelfahrt  1327,  d.  i.  den  24.  Mai'),  Judices 
selandenses  und  die  Consules  des  Fivelgo  auf  Ansuchen  von  Appin- 
gadam  auft^czoichnet  und  mit  dem  Siegel  des  Fiveltr«^  und  der  Ge- 
meinde Appiugadam  besiegelt  hatten,  zu  üpstalsbom  in  der  Pfingst- 
wocho,  die  den  31.  Mai  begann,  von  den  versammelten  Judices 
selandini  von  ganz  Friesland  bestätigt  und  mit  dem  Siegel  von 
ganz  Friesland  besiegelt.  Die  Yersammlung  der  Judices  selandini 
in  üpstalsbom  fitnd  am  Dinstag  der  Pfingstwoche  statt,  an  ihm, 

I)  NijhotT  „nüsediter'S  emendire  »»mifleriter.'* 

s)  NiJhofF  p.  214  bemerkt,  dab  hier  in  der  Urkunde  twei  Worte  un- 
lesbar e«en. 

In  der  Urkunde  ttehfe  „daltam  mb  ennia  domini  1327  doninie» 
infre  oetoTtai  eacennonb."  D«r  Himmelfahrtstag  fiel  1327  »uf  den  21.  Ibi, 
t.  Orotefend  Chronologie  p.  162,  Mdominic»  infra  octavam  aaoensionis"  also 
auf  Sonntag  den  24.  Mai. 
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oder  dem  3.  Juni,  mah  daber  die  Bestätigung  des  Staate  an- 
genommen, und  es  als  diesem  Tage  angehörend  bezeichnet  werden, 
▼gl,  unten  Cap.  III  §.  14. 

Das  Dokument  ist  gedruckt  in  Harkenroth  Oostfriesche  Oor- 
ßpronkelijkheden  Groningen  zweite  Ausgabe  1731  p.  552  bis  557 
nach  dem  im  stadtischen  Archiv  zu  Appingadam  befindlichen  Original 
und  in  A.  Matthaens  Veteris  aevi  Analecta  Hagae  Comitom  1738 
IT  p.  834  nach  euer  1558  von  den  Grafen  Edsard,  Christoph  nnd 
Johann  YOn  Ost&iealand  TSnuisialteften  und  bestfttig^  Gopie.  Ans 
diesen  Qoellsn  ist  das  Statnt  vollstindig  abgednickt  in  Friesische 
BechtsqneUen  1840  p.  295—298.  Hier  gebe  ich  nnr  seinen  Ein^ 
gang  und  Schlufs,  sie  lauten: 

Universis  Christi  fidelibus  hanc  presentem  paginam  inspccturis 
seu  audituris,  nos  judices  selandenses  necnon  et  consules  Fiwel- 
gonie  salutem  in  filio  virginis  gloriose,  quo  est  omnium  vera  salus. 
lenore  presencium  clare  et  dilucide  duzimus  dedarandum,  quod 
indioes  nniversitatis  in  Apingadamme  accedentes  ad  presenciam 
nostram  nobis  homiliter  soppliearont,  qnatenns  iura,  censnetndines 
et  statnta,  secondnm  qne  pradecessores  eomm  consnerenint  indi- 
care  a  mnltis  retroactis  temporibns»  conflimare  ez  certa  scientia 
et  tuen  dignarenrar;  nos  igitnr  attendentes,  publice  utile  esse,  nt 
qnisqnis  suis  juribus,  consnetndinibas  et  statatis,  dum  tarnen  rado- 
nabiliter,  utatur  inconcusse,  et  ut  civitates  et  oppida  suis  jnribns 
permaneant,  sicut  eciam  communis  consensus  omnium  Frisonum  in 
Upstallesbame  ^)  in  publico  cetu  libere  diffinivit,  ipsorum  iura,  con- 
suetudines  et  statuta,  que  infra  hic  sequuntur,  duximus  conscri- 
benda,  et  certa  scientia  ratificamns  et  presentibas  confirmanuis. 

§.  1.  Primo  quod  judices  supradicti  causas  et  qnerimonias 
omninm  hospitnm  conflnendum  ad  oppidnm  in  Appingadamme,  etiam 
de  qnibnscnnqne  cansis  et  negocys  sine  contnidictione  qnalibet  iudi- 
cabont  *)  Datmn  sab  sigiUo  terre  nostre  ao  oonimnnitatis 

')  Harkenroth  liest  „Upstallesbame";  Mattbaeua  „Upstallesbome." 
*)  Die  FortdetzuDg  des  Appiugadamer  Statuts  von  §.  1  bis  §.  30  steht 
in  FHes.  B«ehtoqaellen  p.  296,  5  elo, 
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in  Appingadamme  sab  annis  domini  MCCCXXYII  dominica  infra 
octavam  ascensionis. 

Et  nos  judices  selandini  tocius  Frisie  in  Upstallesbame  con- 
gregati  statata  oppidi  in  Apingadamme  coram  nobis  recitata  ac 
sigillo  Bne  terre  Fiirelgonie^)  roborata  tamqnam  rationabilia  et 
honesta  ex  eerta  sdontia  ratificamnB  ac  pnBentibiiB  oonflnnaimis, 
oontradietores  statntonmi  predictomm  tanqnam  rripiiUioe  rebdles 
eenseimis  pena  publica  ponieiidos.  In  cmns  m  perpetaam  momcriam 
hanc  Uteram,  inatromento  anper  statatis  pi-edictia  confecio,  dnximiis 
tnmsfigendani  atqne  sigillo  todiis  Frisie  Foborandam.  Datam  et 
actum  in  Upstallesbame  in  octava  pentecostes  anno  domini  mille- 
simo  trecentesimo  vicesimo  septimo. 

Harkenroth  bemerkt:  „Dies  Transfii  ist  mit  dem  aushängenden 
alten  friesischen  Siegel  besiegelt**,  ohne  eine  Beschreibung  des 
Siegels  za  geben.  Emmins  Historia  renun  Frisicarum  1616  p.  196 
8Bg^  nachdem  er  den  Schlob  des  Appingadammer  Baaerbrie£s  ein- 
gerückt hat:  «SigiUi  imago  erat  vir  tote  corpore  annatoa,  deitra 
lanceam  tenens,  sinistra  strictom  ensem  ferens  m  homermn  incü- 
natmn,  conaiatens  snb  aibore,*  Inwieweit  diese  Angabe  richtig  ist» 
dfirfte  fraglich  sein,  vgl.  mten  Cap.  in  §.  22,  No.  1  Über  das 
Friesische  Siegel. 


YL   Das  Groninger  Statut  von  1361. 

§•  29.  Die  Groninger  Yereiasnrknnde  Ton  IML 

Im  Jshr  1361  yersnchte  die  Stadt  Groningen,  die  1323  in  den 
Leges  TTpstalsbomicae  aufgestellte  Yerbindimg  friesischer  Land- 
distrikte nnter  Verlegnng  der  Vereinstage  von  Upstalsbom  nach 
Groningen,  zu  ihren  Gunsten  zu  erneuern.  Die  Vereinsurkunde 
darüber  ist  vom  9.  September  1361  datirt.  Ihr  Original  wird  auf- 
bewahrt im  Ommelander  Archiv  zu  Groningen  in  Doos  B,  No.  16, 
und  ist  nach  ihm  gedruckt  in  Driessen  Monnmenta  Groningana 

>)  Matthaeus  liest  FirelingOBiM. 
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Groningen  1822,  II  p.  229,  früher  weniger  sorgfältig  in  Idsinga 
Staatsrecht  der  vereenigde  Nederlanden  Leuwarden  1758,  I  p.  437. 
Neben  der  Originalurkunde  besitzt  das  Groninger  Archiv  mehrere 
ältere  Abschnften,  wie  Feith  Begister  van  het  Aichief  van  6ro- 
mngen,  Gnatingeii  1853,  I  p.  25  angieR  Ungensii  gedruckt  ist 
die  ürkonde  in  Lttaiig  Spidleg.  eeciü.  p.  784;  ihm  folgen  die  Ab- 
drücke bei  Kieris  Gharterboek  m  p.  128  mid  bei  Schwartaenberg 
Charterboek  I  p.  225.  Am  Idainga  genommen  iat  der  Abdrack  in 
Wiarda  Landtage  der  Friesen,  Leer  1818,  p.  194.  Nach  Driessen 
drucken  meine  Friesischen  Eechtsqnellen  1840,  p.  109,  und  Fried- 
länder  Ostfr.  Urkundenbuch  1874,  I  p.  85. 

Die  ürkonde,  deren  Inhalt  nnten  Gap.  m  §.  25  näher  angiebt, 
lantet: 

In  dei  nomine  amen.  Nos  gretmanni  et  iudices  Westergo, 
Ostergo,  prepositure  Hammercensis,  Hunsgo,  Fiolgo, 
Aldammecht,  Beydensis,  Emesgonie  ac  Brocmannie,  et 
oonsnles  in  Gronin gge  cmn  oeterie  indidbua,  partibne  Frisie, 
nobis  nt  debent  adherere  Yolentibna,  pro  ntilitate  Frisoniee  libertatie, 
com  prelatia  et  dericia  noetris  in  Groningge  oongregati, 
omnes  articnloa  confederaeionis  et  pacie  eontentoa  in  pre- 
aenti  liteia,  cm  hec  presens  eednia  est  transfixa,  et  sigillis  noetra- 
rmn  terrarom  sigillata,  quos  articulos  predecessores  nostri  in 
TJpstalligisbame  conceperunt  et  ordinaverunt,  decrevimus 
nunc  resuscitare,  innovare  et  ratificare,  et  approbamus  in  hiis 
scriptis  cum  addicione  paucorum  articulorum  ad  sex  annos, 
a  data  presentLom  continae  et  immediate  sequentes,  finniter  obser- 
vandos. 

(1)  Primns  articnlns  additns  est  iste,  qnod  qniconqiie 
eommiserit  homiddinm  et  non  satisfeeerit  de  wergeldo,  dnm  pro- 

ftigando  transierit  ad  alienam  terram  inter  terras  nostras  iam 
dictas,  et  ibidem  detentus  fuerit,  si  tunc  amici  interfecti  conque- 
rantur  in  terra  ubi  homicida  detinetur,  extune  detentor  illius  homi- 
cide  debet  ipsum  amovere  infra  octo  dies  immediate  sequentes,  aut 
Bol?et  pro  eo  amicis  interfocti  XL  marcas  antiqoas  et  toüdem  indi- 
cibna  illins  districtns. 
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(2)  Item  quicunque  detinet  aliquem  aposthotam,  et,  ai publice 
admomtos  ut  ipsum  amoveat,  in&a  idem  tempns  non  amoventi 
eondempuabitar  iacUcibos  sui  distnctos  ac  coEventni  sno  in  XL  marcas 
antiqnas;  fit  idem  detentor  respondebit  de  omni  forefiuito,  qnod  talia 
qiositiota»  qnam  din  aecmn  eet,  perpetraMt;  nee  monasterinm  sea 
conTeotas,  a  qno  talis  aposthota  exint,  ad  aliqwm  teneator  emeiH 
dam  de  qnoennqne  deKcto  per  dictum  aposthotam  in  soa  aposthaaia 
perpetrato,  nec  etiam  conventiis  snns  emendam  petat  de  tali  aposthota 
de  quibuscunque  offensis  suis  illatis. 

(3)  Item  tertius  articulus  additus,  qüodomnes  gret- 
manni  singnlorum  districtunm  zelandie,  cum  uno  iudice  et  uno 
prelato  sen  clerico  ydoneo,  singulis  annis  in  octava  beati 
Johannis  baptiste  in  Groningge  compareant  et  catisas 
pro  ntilitate  commoni  pertractent,  nec  sine  commmii  consilio  ne- 
gocio  infeeto  recedant;  eontrarinm  fusientes  penam  Tiginti  marea- 
rnm  aingalis  selandüs  penolvaat. 

(4)  Item  qnod  ainguli  disirietiiB  terrarnm  sooa  indicee  eligant 
aeeondnm  consnetndinem  enam  hachtemu  in  sms  dietrietibne  ob- 
serratam.  —  Item  qnod  nec  consnles  in  Qroningge,  nec  aliqni 
terranim  predictarum,  dobeant  detinero  aliquem  proscriptum  alicuius 
loci,  postquam  iudicibiis  illius  loci,  ubi  proscriptus  moratur,  fuerit 
publicatum,  sab  pena  viginti  marcarum  antiquarum. 

(5)  Item  nemo  frisonum  teneatnr  ad  aliquod  theoloneum  in- 
solitum  et  inconanetnm  in  zelandiis  supradictis. 

(6)  Ittm  aexto,  ei  alioni  aelandie,  eive  in  orientali  parte 
Frisie,  siTo  ocddentali  ant  meridionali  sen  anstrali  parte  de  zelandiis 
snpradietis,  aliqna  eiideos  neeeseitas  gravatione  toI  inpngnatione, 
in  prelndioinm  Frisonice  libertatis,  et  minos  inste  contigerit  iromi- 
nere>  tone  omnea  alie  zelandie,  per  nnndos  ydoneos  et  literas  pa» 
tentes  in  adintorium  evocate,  a  die  evocationis  de  propinquo  infra 
octo  dies,  et  de  longinquo  infra  quatuordecira  dies,  consiliando 
auxiliando  et  manu  armata  defendendo,  sub  pena  ducentarum  mar- 
carum antiquarum,  singulis  zelandiis  applicandarmn,  ad  talem  zelan- 
diam  inpugnatam  vel  inpognandam  convenire  debent  et  comparere, 
ac  ibidem  stare  et  manere  non  omittant  ad  tantom  tempns,  qnod 
talis  zelandia,  coi  necessitas  imminet,  sit  defenss  et  adinta;  et 
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nemo  abinde  recedere  debet,  nisi  de  commmii  consilio  et  tinaiiiini 

omninm  zelandiarnm  ibidem  existentium  et  perdurantiuin ;  et  noa 
Tenientes  nicholominus  ad  id  faciendum  compellentur. 

(7)  Item  septimo,  si  aliqua  questio  contigerit  oriri  de 
aliquo  vel  aliquibus  articulo  vel  articulis  in  aliqua  zelandia  de 
{xedietiB  in  hiis  literis  principaübns  et  transfixis  non  expresso  vel 
expressis,  de  tali  vel  talibuB  imaqneque  regio  gandebit  suis  privi- 
legüs  et  constitacioiiibiiB  spedalibos,  ant  eonsnetndiiiibiiB  soIitiB 
landabilibiis  et  honestis,  imi  tarnen  non  inimids. 

Datnm,  actum,  confederatum  et  tranafixom  ac  sigülatam  sob 
fflgülia  noetranun  terrarnm  predictannn,  anno  domini  HOOC  sexa- 
gesimo  primo  In  crastina  natiyitatie  beate  Marie  virgmis  gloriose. 

NachDriessen  p.  232— 234 hängen  an  der  Urkunde  folgende 
Siegel:  das  von  Wostergo,  bei  dem  die  Umschrift  „Sigillum  .  .  . 
Westergo  ^  stehe ,  (nach  der  Abbildung  in  Friosclie  Ondheden 
namens  het  Friesch  Genootschap  van  geschied-  oudheid-  en  taal- 
kunde  te  Leuwarden,  AflOTeriDg  3  1872  zeigt  es  einen  Stern 
mit  der  Umschrift  «SigiUnm  consnlnm  Westergo);  das  von  Ostergo; 
das  von- Hnmmerke  mit  der  ümsehrift  «S.  UniTersitatis  Um 
Bumarke's  das  von  Hnnsingo;  das  Yon  FiTolgo  mit  der  ITm- 
fichrift  «SigiUDm  terre  Phhoäffonie''  und  das  Ton  Groningen  mit 
der  Vmscbrift  »8.  Ohntafy  Groniensis," 

Nach  dem  Eingang  der  Urkunde  treten  der  Confoederatio  mit  der 
Stadt  Groningen  bei  „Gretmanni  et  Judizes"  von  Westergo,  Ostergo, 
Humsterland,  Hunsego,  Fivelgo,  Altamt,  Reiderland,  Emsigerland, 
Brokmerland.  Die  Urkunde  soll  nach  ihrem  Schlufs  besiegelt  werden 
mit  den  nSigillis  nostranun  terrarum  predictamm."  Hiernach  hätte 
man  an  der  Urkunde  nenn  Siegel  anfser  dem  der  Stadt  Groningen 
sn  erwarten.  Nach  Driessen  p.  232  hängen  an  der  Urkunde  an 
ftnf  Pergamentstreifen  die  Siegel  der  ersten  fOnf  Terrae,  sind  dann 
«wei  Fergamentstreifen  Torhanden,  yon  denen  die  Siegel  abgeMen 
sind;  nnd  es  fragt  sich,  ob  die  ürkande  nur  mit  dem  Siegel  von 
Groningen  mid  denen  yon  sieben  Terrae  nntersiegelt  worden  ist» 
wie  Driessen  annimmt.  Er  meint,  dafs  an  den  beiden  Pergament- 
streifen ein  sechstes  Siegel  für  Oldamt,  ein  siebentes  für  Reider- 
land, Emsigerland  und  Brokmerland  gehangen  haben  möge.  Nach 
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dem,  was  ans  dem  vtenehntai  JaMimdflrt  Aber  die  Hat  letaten 

Landdistrikte  bekannt  nnd  nnten  in  den  Capiteln  IX  nnd  X  zn« 
sammengestellt  ist,  mufs  ich  aunehinen,  dafs,  wenn  wirklich  1361 
Beiderland,  Emsigerland  und  Brokmerland  beigetreten  wären,  jedes 
sein  besonderes  Siegel  an  die  Urkunde  hätte  hängen  lassen.  Eine 
Vertretung  zweier  der  Landdistrikte  darcJi  dea  dritten  würde  bei 
den  Yiel&chen  damaligen  Streitigkeiten  zwischen  ihnen  sich  kaum 
annehmen  laaaen.  Nahe  liegt  die  Yennnthuag,  dab  indem  der 
Yersneh  Oroningene  mifislang,  die  üpetalsbomer  Yereinigmig  im 
1323  nf'  seinen  Gmisten  su  erneoern  mid  an  ihre  Spitse  sa  treten, 
die  von  ihm  ausgestellte  Yereinsorkonde  nicht  Ton  aUen  Land- 
distrikten, die  ihr  Eingang  anl^ihlt,  YoUzogen  isi  Die  ürkonde 
sagt  nach  Aufzählung  von  neun  Landdistrikten,  dafs  neben  ihnen 
auch  die  übrigen  friesischen  Landdistrikte  beizutreten  hätten:  „cum 
cetf'ris  jndicihnn,  partibns  Frisie,  nobis  ut  debent  adherere  volentibus.^ 
Der  Wunsch  Groningens  kam  nicht  zur  Ausführung.  Es  traten 
1361  nicht  nur  keine  anderweitigen  friesischen  Landdistrikte  der 
Confoederatio  bei,  sondern  werden  auch  die  östlich  von  Beiderland 
gelegenen  Landdistrikte  Emsigerland  nnd  Brokmerland  die  Urlomdo 
nicht  ToUsogen  haban^). 

Groningen  sndite  nach  1361  dnrdi  spedelle  Yertrftge  mit 
einsehen  Landdistrikten  seinen  Zweck  sn  erreicheni  Am  29.  Angnst 

^)  Driesacn  p.  234  giebt  an,  dafs  auf  der  Urkunde  von  1361  von  einer 
mit  dem  Original  gleich  alten  Hand  geschrieben  atehe:  „Litera  octo  terra- 
rum  et  Groningo  de  apostatia  non  detinendis."  Wenn  diese  Worte  nicht 
erst  später  auf  die  Urkunde  gesetzt  sind ,  so  entsprechen  sie  doch  keinen- 
falls  ihrem  Inhalt;  nach  ihr  traten  neun,  nicht  acht  Terrae  mit  Groningen 
fai  die  Confoederatio.  Wie  dio  Stadt  Oroniogen  1801  daa  TereiBastatat 
anfrtellte  and  die  einsdnea  Landdislrikte  anm  Beitritt  an  beirq^en  aodite» 
•lad  im  Jahr  1323  die  Legei  Upstabbomieae  vom  Waatergo  an^aetellt,  die 
andern  Landdiatrikte  in  Friealand,  flir  die  die  Legeo  gelten  oellten»  wordm 
in  der  Urkunde  nicht  namhaft  gemacht.  Ihr  Beitritt  scheint  erst  sp&ter 
erfolgt  zu  sein.  Im  Jahr  1427  vereinbart  die  Stadt  Groningen  mit  Land- 
distrikten in  den  Ommelanden  und  in  Ostfriesland  die  sogenannten  Focke 
Ukena  Keran.  Von  ihnen  sind  Originalausfertigungen  vom  Jahr  1427  und 
vom  Jahr  1428  vorhanden.  Der  Beitritt  der  östlichen  Landdistrikte  scheint 
emt  1428  erfolgt  zu  sein,  s.  oben  p.  205. 
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1361  werden  zwischen  Groningen  und  dem  Landdistrikt  Langewold, 
der  der  Confoederatio  von  1361  nicht  beigetreten  war,  Streitig- 
keiten beigelegt  wegen  der  vor  1357  gemeinsam  zerstörten  Barg 
Selwerd  im  llunsego  nördlich  von  Groningen;  siehe  die  Urkunde 
yon  1357,  den  2.  Juni,  Driessen  p.  207  (aus  Orig.);  über  die  ihm 
im  Original  vorliegende  Urkunde  von  1361  berichtet  Emmius  Historia 
p.  206  imd  d«  agro  Fikiae  p.  24;  e.  de  SiUer  Tegenwoordige  Staat  van 
Stad  «n  Lande  I  p.  97.  Am  7.  April  1366  Terabredet  Groningen  mit 
dem  nach  der  ürknnde  Ton  1361  der  damaligen  Confoederatio  nidit 
bogetretenen  Hnmateiland  spedell  eine  ansfOhrliehe  Friedenseini- 
gung :  „oonfedemtionem  pacis  et  vincnlnm  mntne  amieitte',  s.  Driessen 
p.  256  (aus  Orig.)-  Endlich  brachte  nach  Emmius  die  Stadt 
Groningen  am  19.  August  1368  mit  einer  gröfseren  Zahl 
friesischer  Landdistrikte  eine  Friedens  einigung  zu 
Stande,  in  der  sie  die  Verabredungen  von  1361  wieder  aufnahm 
nnd  zur  Geltung  zu  bringen  suchte.  Leider  kennen  wir  den  Inhalt 
des  Vertrages  nur  durch  Emmius,  der  über  ihn,  aus  der  mit  zehn 
Siegeln  befestigten  Originakurkunde  sn  Groningen,  in  seiner  Abhand- 
lung de  agro  Frisiae  inter  Lavieam  et  Amasim  p.  2i  nnd  in  der 
Historia  p.  209  in  verschiedener  Weise  berichtet  Schotanns  Ge- 
achiedenissen  van  Frieslandt  1668  p.  190  stützt  sich  lediglich  anf 
iEmmins,  und  nur  auf  üm  berufen  sich  bm  ihren  Angaben  Aber  die 
Urkunde  De  Sitter  im  Tegenwoordige  Staat  van  Stad  en  Lande 
1793,  I  p.  99  und  Westendorp  Jaerboek  van  Groningen  1832  II 
p.  209.  Wichers  Eeductie  der  Stadt  Groningen  1794,  I  p.  52  be- 
merkt, dals  das  Original  der  Urkunde  noch  in  Groningen  vorhanden, 
aber  durch  Alter  fast  unleserlich  geworden  sei,  so  dafs  er  ihren 
Inhalt  nnr  ans  Emmius  geben  könne.  Driessen,  ohne  Wichws  an 
erwftbnen,  erU&rt  p.  255,  die  Urkunde  nur  aus  fioimius  an  kflmwD, 
nnd  bittet  etwaige  Besitser  der  ürkonde  um  ihre  IGtttieilnng,  Feith 
Begister  van  het  Archief  van  Gromngen  1853  I  p.  26  vendchnet 
weder  das  Original  noch  eine  Absdirift  der  Urkunde.  Wahr- 
scheinlich wird  demnach  die  im  Jahr  1794  bereits  unleserliche 
Urkunde  zu  Grunde  gegangen  sein.  Nicht  wenige  ältere  Groninger 
Urkunden,  die  Emmius  im  Original  benutzte,  sind,  wie  oben  p.  1S3 
erwähnte,  nicht  mehr  in  Groningen  aufzuweisen«   Vielleicht  er- 
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klären  sich  die  verschiedenen  Angaben  bei  Emmius  Ober  den  Inhalt 
der  UrknDde  von  1368  daraus,  dafs  sie  bereits  zu  seiner  Zeit  nicht 
mehr  völlig  lesbar  war.  Nach  Emmius  Historia  p.  209  hatten  mit  Gro- 
ningen die  Urkunde  abgeschlossen  Langewold,  Fredewold,  Hunsingo, 
Fivelingeland  („Fivelgonii"),  Oldamt  („Praefectura  vetus"),  Eeider- 
land  («fieideria*),  Westonroldingerlaad  (»Wflsterwoldii*),  endlich 
die  Fraefoctnra  al»  oceasn  dictB,  wonmter  der  im  Tienehnten  Jäh> 
himdert  Tom  PiveliBgeland  alifretreoiite  westliche  Theil  zn  Teraiehen 
ist,  das  EiTelgo-Westunt  gegenfther  Tom  nvelgo-Ostaiiit.  Kach 
der  Abhandlung  de  agro  Frisiae  p.  24  sind  in  der  Urkimde  Ton 
1368  ebenfalls  genannt  Langewold,  Frödewold,  Hunsingo,  Fiyelinge- 
.  land  („Fivelgonia"),  Oldamt  („Praefectura  vetus"),  Reiderland  („Rei- 
derii"),  Westerwoldingerland  („Westerwoldii"),  femer  Hurasterland 
(„Hummerzia"),  nicht  aber  die  Praefectura  ab  occasu  dicta.  Aufser 
mit  dem  Siegel  der  Stadt  Groningen  soll  nach  Emmius  Historia  die 
Urkunde  mit  neun  Siegeln  einzelner  Terrae  bestätigt  sein,  während 
er  in  der  Descriptio  de  agro  Frisiae  nnr  angiebt,  dafs  es  mit  den 
ffiegeln  der  Torher  genannten  Terrae  der  Fall  war.  Wenn  wirklich 
nenn  Landdistrikte  nntersiegelt  haben,  so  ist  in  der  Historia 
md  in  der  Descriptio  an  Laaddistrikt  zn  wenig  anli^fthli  Ver* 
mnihen  machte  ich,  dafii  Emmius  in  der  Eßstoria  Hamsterland 
übergangen  hat,  und  ferner,  dafs  er  in  der  Descriptio  die  Prae- 
fectura ab  occasu  dicta  ausgelassen  hat.  Wärer  dies  richtig,  so 
würden  danach  im  Jahr  1368  die  Landdistrikte  von  der  Lauwers 
bis  zur  Ems  der  Confoederatio  beigetreten  sein ,  von  denen  nur 
Fredewold,  Langewold  und  das  westlich  der  Ems,  südlich  von 
Oldamt  gelegene  Westerwoldingerland  bei  Ausstellung  der  Urkunde 
Ton  1361  Yon  Selten  Groningens  noch  nicht  snm  AnschloDs  bewogen 
waren.  Wie  weit  die  Angaben  des  Snunins  Uber  den  Inhalt  der 
schwer  lesbaren  ürlomde  von  1868  lediglich  ans  dem  der  Urkunde 
Ton  1861  erginst  sind,  dürfte  kaum  zu  bestimmen  sein.  Bemerkens- 
werth ist,  dafs  während  die  Urkunde  Ton  1361  nur  einmal  im 
Jahr  regelmäfsige  Vereinstago  und  in  der  Johanniswoche  anordnet, 
die  Urkunde  von  1368  nach  Emmius  dagegen  zwei  Vereinstage, 
acht  Tage  nach  Pfingsten  und  in  der  Woche  nach  Marias  Geburt, 
ansetzt. 
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Capitel  III. 

* 

Vereinstage  zu  Upstalsbom. 

I.  Ort  Upstalsbom. 
9.1.  St&tle  UpttiüaboB. 

XTeber  die  St&tte  des  üpstalsiwm  bei  Anrieh  in  Ostfriesland, 

von  der  friesische  Quellen  des  dreizehnten  und  vierzehnten  Jahr- 
hunderts berichten,  dafs  damals  an  ihr  Bevollmächtigte  aus  ver- 
bündeten friesischen  Landdistrikten  zusammengekommen  seien,  um 
über  gemeinsame  Angelegenheiten  zu  berathen  und  zu  beschliefsen, 
besitzen  wir  eine  Beihe  von  Angaben  aus  dem  sechzehnten  Jahr- 
hundert; sie  besagen  übereinstimmend,  da£s  der  Upstalsbom  bei 
Anrieh  iwisohen  Westerende  nnd  Bahe  stand,  an  einer  Stfttte,  die 
noch  hente  aUgemein  mit  dem  Namen  üpstalshem  beieidinet  wird. 

Das  ttteste  Zengnib  Uber  den  Standort  des  Upstalsboms  findet 
sieh  in  einer  Handschrift  des  Ostfriesischen  Landreehts  von  E  g gerik 
Beninga,  die  im  Jahr  1527  geschrieben  ist  nnd  jetzt  anf  der 
Göttinger  Bibliothek  aufbewahrt  wird.  Da  wo  der  Emsiger  Text 
im  Eingang  der  oben  p.  23G  gedruckten  friesischen  üeberküren, 
über  Zusammenkünfte  der  Friesen  beim  Upstalsbome  (to  Upsteles- 
bame)  handelt,  ist  erläuternd  bei  Nennnng  des  Namens  Upstalsbom 
hinzugefügt:  „by  den  Upstalsboem  by  Aurick  tuschen 
Westerende  nnd  Raden",  vgl.  Friesische  BechtsqueUen  p.  99 
Note  10;  andere  Handsohriften  des  Ostfiriesisehen  Landrechts  haben 
nnr  ,to  Upstalsboem  bei  Anrieh*,  s.  ^cht  Ostftiesisches 
Landrecht  p.  833.  Uebereinstimmend  mit  dem  Znsatz  in  der  Be- 
ninga'schen  Handschrift  des  Ostfriesischen  Landreehts  beseiehnet 
E.  Beninga  in  seiner  einige  Jahre  später  nm  1540  geschriebenen 
Ostfriesischen  Chronik  den  Ort  des  Upstalsbom,  indem  er  sagt: 
„De  andere  richtplaets  is  over  de  Eems  in  Oestfrieslant 
by  der  Stadt  Awrick  tuschen  twe  dorpon  Westerende 
nnd  Beden,  genoemtde  Upstalsboom,  so  noch  vorhanden**, 


Digilized  by  Google 


298 


ffiitorie  van  OeatfiieBlant  Buch  I  Cap.  40  In  ICatCluwiiB  Analecta 
1738  IV  p.  61.  Dafe  der  edde  Eggerik  Beninga,  geboren  1490, 

gestorben  1562,  in  dem  von  ihm  besessenen  zwei  Meilen  westlich 
vom  üpstalsbom  belegenen  Grimersum,  der  am  Hofe  des  Grafen 
Edzard  aufgewachsen  lange  Zeit  gräflicher  Kath  zu  Aurich  ge- 
wesen war,  die  Stelle  des  nahe  am  Wege  von  Aurich  nach  Emden 
stehenden  Upstalsboms,  von  dem  er  in  seinem  Landrecht  und  seiner 
Chronik  beiiehtet,  genau  kannte,  mufs  als  selbstverständlich  gelten. 
Wenn  er  nnn  schreibt»  der  Üpstalsbom  sei  no€|h  Torhanden,  so  kann 
es  keinem  ZweifBl  mteiliegen,  dafo  zu  seiner  Zeit  an  der  von  ihm 
beieichneten  Stelle  zwischen  Anrieh  nnd  Westerende  bei  Bahe  em 
Üpstalsbom  genannter  Banm  stand ,  Ton  dem  man  glaubte,  dab 
unter  ihm  zweihundert  Jahre  fHlhor  die  Znsammenkfinfte  friesischer 
Abgeordneter  gehalten  worden  seien.  Wie  sollte  Eggerik  Beninga 
dazu  gekommen  sein,  eine  solche  bestimmte  Angabe  zu  erfinden! 

Specieller  berichtet  über  den  üpstalsbom  im  Jahr  1582  Johann 
Bengers,  ein  friesischer  Edelmann,  der  etwa  sechs  Meilen  vom 
üpstalsbom  entfernt  zu  ten  Post  bei  Witte -Wiermn  westlich  von 
Appingadam  im  Firelgo  angesessen  war.  Während  seines  wechsel- 
Yollen  Lebens  spielte  er  keine  unbedeutende  politische  Bolle,  die 
ihn  Tiel&ch  nach  Ostfriedand  fthrte,  wie  er  denn  »nch  nach  seinen 
Anfeeichnongen  längere  Jahre  zn  Bremen  nnd  zu  Uphusen,  eine  halbe 
Heile  dstlich  von  Emden,  am  Wege  nach  Anrieh,  im  Ezü  znbrachte. 
Johann  Rengers  erörtert  nnn,  wie  einst  die  Friesen  beriethen  „bij 
Aurick  in  eonen  bosch  onder  eenen  eeckenbom,  genoenipt 
Upstalles-boom",  Rengers  Werken  Groningen  1853  III  p.  14.  Dann 
sclireibt  er  an  einer  andern  Stelle  seiner  Bücher  in  der  angeführten 
Ausgabe  1852  I  p.  46:  »de  Upstalles-boem,  welkes  boems 
trnncns  offte  stamme  nu  im  jare  1582  noch  blijcket*,  und 
endlich  I  p.  69:  « to  üpstallesboem,  welche  bosm  noch  anno 
1584  is  gebleken.**  —  Niuih  Bengers  beriethen  also  die  Friesen 
einst  unter  einem  Eichenbanm,  der  der  Üpstalsbom  genannt  wurde 
und  bei  Anrieh  in  einem  6eh61z  stand;  noch  im  Jahr  1582  war  der 
Stamm  des  Baumes,  oder  wie  er  beim  Jahr  1584  sagt,  noch  der 
Baum  sichtbar.  —  Diese  einfachen  Worte  können  unmöglich  einen 
Verdacht  erregen.   Rengers  wuTste  es  nicht  anders,  als  dafs  die 
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alte  Eiche,  bei  der  die  Frieeen  eiost  gerafhschlag^  hatten,  bei 

Auricii  stand.  Noch  in  den  Jahren  1582  und  1584,  wo  er  bei  der 
Abfassung  seines  Buches  des  Upstalsboms  erwähnt,  fügt  er  die 
Bemerkung  hinzu,  dafs  damals  noch  der  Stamm  des  Eichenbaumes 
sichtbar  sei;  eine  Angabe,  die  gewüs  nidit  aus  der  Luft  ge- 
giiffen  ist 

So  wenig  diese  Bengero'sche  Angabe  Aber  den  üpstalabom  mü 
der  einige  Jahnehnte  Uteren  des  E.  Beninga  im  Widfirspinch  bMA, 
ist  es  der  Pall  bei  einer  dritten,  die  sieb  in  der  im  Jahr  1586  n 
Groningen  yezlkbten,  1588  zn  C6hi  gedmckten  Schrift  des  nm  1516  zu 
Dochom  geborenen,  angeblich  1587  Terstorbenm  Magister  Cornelis 
Eemp  findet.  Nach  ihr  kamen  die  Friesen  einst  zusammen  „in 
colle  quodam  paulo  eminentiore,  ab  incolis  perpetuo  tempore 
appellato  vulgari  nomine  Obst  aisboom,  prope  Auricam"  .  .  , 
„qui  locus  („Obstalsboem"),  licet  retroactis  multis  annis  et  seculia, 
coltore  vacnus,  horrendam  nemorum  densitatem  indnerit,  tarnen  ^ni- 
bnsvis  enm  intnentibus  nitro  ostendit  speciem  alicnjus  anti- 
^nitatis  fuisse*f  De  oiigiBfl^  aito,  qiialitate  et  qnantitafce  lirifliae 
libri  ires,  autore  U.  Comelio  Eempio  Docomiensi  Frislo,  Coloniae 
1588,  n  cap.  12,  p.  160.  Die  Worte  sagen  einfiush:  anf  einem 
hlemen,  wenig  sich  hebenden  Hftgel  bei  Anrieh,  der  Opstalsbom 
genannt  wkd,  kamen  die  Friesen  einst  zusammen;  der  Ort  war  in 
früheren  Zeiten  ohne  Cnltnr  mit  dichtem  Walde  bedeckt,  gewährt 
auch  jetzt  noch  einen  alterthümlicheu  Anblick.  Ein  Mifsverständnifs 
ist  es,  wenn  Möhlmann  die  Worte  des  Cornelis  Kemp  so  übersetzt, 
dafs  sie  besagen  sollen,  zu  seiner  Zeit  habe  jener  Ort  das  Ansehen 
eines  schrecklich  düstem  Waldes  angenommen.  Er  übersetzt  die 
Worte  des  Kemp :  „Dieser  Ort  sei  zwar  in  vielen  Jahren  und  Jahr- 
hunderten keiner  Pflege  mehr  gewikrdigt,  nnd  habe  deehalb  das 
Ansehen  eines  schrecklich  dflstem  Waldes  angenommen,  doch  kOnne 
keiner,  der  ihn  besehe,  veikemien,  da&  er  etwas  Alterthflndichea 
habe.*  H(Moumn  Eiitik  der  Friesischen  Geschichtschreibimg  Emden 
1863  p.  37. 

Wieder  einige  Jahre  später  aufgezeichnet  sind  die  Angaben  des 
übbo  Emmius  über  den  üpstalsbom.  In  der  ersten  im  Jahr  1596  zu 
f  raneker  veröffentlichten  Dekade  seiner  friesischen  Greschichte  schreibt 
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er  im  zweiten  Buch:  „Locus  habendis  comitiis  non  procul 
Aurica  in  campo,  quem  XJpstalsbomum  dixerunt,  omnium 
fere  Frisicarum  regionum  medius,  fuit  constitutus",  Renim  Frisi- 
canun  Historia  autore  Ubbone  Emmio  Lugduni  Batavorum  1616 
p.  35.  In  der  zweiten  zuerst  im  Jahr  1598  erschienenen  Dekade 
der  Friesisohen  Qeschichie  kommt  Emmiiis  im  Bach  13  lUUier  auf 
den  üpstabbom  m  sprechen  nnd  bemerkt  beim  Jahr  1823:  »Ib 
locus  (Upstallesbomus),  nt  dbd,  in  agro  Anricano  est, 
in  Frisia  Orientali  cisamasana  hand  plus  medio  ab 
Anrica  oppido  milliari  Oermanico  ad  oceaenm  hybernum, 
abi  tres  ingentes  qnercus,  quarnm  nna  ad  nostram  usque 
memoriam  pene  emortua  pervenit,  aperto  ac  patente  campo 
prope  contiguis  ramis  se  attollebant,  ad  bina  temave  stadia  circum- 
circa  aedificiorum  nihil  habens.  In  hoc  porro,  quasi  in  propria 
libertatia  area,  tentorüs  ad  nsnm  lato  spatio  in  modum  castrorum 
militarimn  positis,  postqoam  illnc  perventnm  erat,  sab  dio  perage- 
baatnr  Teint  caelo  teste,  qnae  comitionmi  ratio  poBcebat**  p.  192. 
In  sdner  Abhandlung  De  Frisia  orientali/et  reipnblicae  igas  statu 
snb  primis  comitibna  1615,  p.  5  sagt  er:  »In  Oiientali  Ftisia  co- 
mitiorom  totlas  gentis  liberae  locas  proprius,  Teint  libertati  qoae- 
dam  dicata  area  erat,  quem  TTpstallesbomam  dicebant,  in 
Auricano  agro  a  praegrandibus  et  vetustis  quercubus 
in  patenti  campo  ingentes  raraos  in  latum  porrigentibus, 
juxta  quos  sub  caelo  velut  deo  teste  comitia  agi  solebant."  Endlich 
finden  sich  in  des  Emmius  im  Jahr  1605  zuerst  veröffentlichten 
Descriptio  Chorographica  Fnsiae  Orientalis  die  Worte:  „Unum 
snperest  in  Anricano  agro,  qnod  silentio  praeterire  ne£u  dizi. 
Locns  est  non  procnl  Westerenda  patenti  in  campo, 
TJpstallesbomi  nomine,  in  margine  Tiae  militaris,  jam 
nihil  nisi  antiqnas  et  emorientes  qnercns  tres  osten- 
den s*  ...  «Yerendnm  forte  sit,  qnod  locnm  hnno  sine  honore 
nnnc  relinqnimns,  angendo  dedecori  nostro  apnd  posteros  pariter  et 
hodierno3  recte  judicantes  esse  possit";  gedruckt  in  der  Gesammt- 
ausgabo  von  Emmius  Werken  Leyden  1616  im  Anhang  Abtheilong  2 
auf  p.  59. 

Ubbo  Emmius  war  im  Jahr  1547  zu  Greetsiel  geboren,  diä. 
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Meilen  westlich  vom  Upstalsbom,  war  seit  1579  Rector  der  Schule 
zu  Norden,  seit  1587  der  Schule  zu  Leer,  seit  1594  Professor  zu 
Groningen  und  starb  dort  1625  DaCs  der  fleifsige  und  talentYolle 
Maim,  der  neben  vielen  Urkunden  nnd  altern  Aufzeichnungen,  die 
seinen  Vorgängern  nnbekannt  waren,  dea  Beninga  Ostfineaiache 
Chrenik  benntst  hat,  ergiebt  dch  ans  vielen  Stellen  aeinea  nmfang» 
rochen  Geschichtawerka;  dafa  er  aber  aeine  iUigaben  Aber  den 
TTpatalabom  ana  eigener  Ortskenntnifs  geaohOpft  bat,  atehe  iek 
nicht  an  in  beliaopten  vnd  a^e  keine  Veranlaaanng  ansnnehmen, 
übbo  Emmins  habe  das,  was  er  Aber  den  Upstalsbom  erkundete, 
ungenau  referirt  oder  gar  um  irgend  eines  Zwecks  willen  falsch 
dargestellt.  Die  Stätte  Upstalsbom,  sagt  er,  liegt  eine  halbe  Meile 
westlich  von  Aurich  bei  Westerende  im  offenen  Felde,  zur  Seite 
der  Heerstrafee;  es  standen  an  ihr  dicht  neben  einander  drei  mäch- 
tige Eichen,  von  denen  nur  noch  eine  seine  Zeit  erlebt  habe,  doch 
fast  abgeatorben  aei.  f flr  keine  wirkliche  Verschiedenheit  der 
Enunina*Bchen  Angaben  kann  ich  es  halten,  wenn  er  in  der  einen 
Stelle  sagt:  ,nbi  tres  ingentea  qnercua,  qnannn  nna  ad  noatnun 
vaqne  memonam  pene  emortna  pervenit*,  an  der  andern  «locus  jam 
nihil  nisi  antiqnaa  et  emorientes  qnercna  irea  ostendene."  Ernndna 
will  sag^:  Drei  Eichen  haben  dort  gestanden,  sie  sind  im  Ab- 
sterben begriffen,  eine  von  ihnen  ist  zum  Theil  noch  vorhanden. 
Von  einem  Widerspruch  der  Emmius'schen  Angaben  unter  einander, 
der  irgendwie  ihre  Glaubwürdigkeit  beinträchtigen  konnte,  sehe  ich 
keine  Spur.  Aber  auch  die  Verschiedenheit  in  dem  Bericht  des 
Emmius  über  die  Statte  des  Upstalsbom  von  dem  des  Comelis  Eemp 
scheint  mir  der  Art,  daia  keine  Venudaaanng  vorliegt,  den  einen 
Ton  ihnen  einer  abaichtlichen  Entstellnng  der  Wahrheit  zn  seihen*}. 

^)  Eine  sorgfilltige  ZusammcnstelluDg  über  das  Leben  dea  Emmius  giebt 
B.  Bant»  im  Pirafraiiim  des  Progymnuinmi  %n  Leer,  1880. 

*)  Mfihlmaim  Kritik  p.  122  meiiit:  „Die  Betdiraibung  des  Ortes  ist  bei 
Xsmp  eine  gans  »ndsra,  nameiitlieh  sticht  der  tod  ihm  geiumiite  schrecklich 
dftstsra  Wald  g^en  di«  drei  &st  »Iq^estorbeneii  Eädien  des  Bmmins  ge- 
waltig sb,  ohne  dafs  es  bis  auf  wettere  Untersaehnng  möglieh  wäre,  das 
Unrichtige  des  Einen  oder  Andern  näher  nachzuweisen,  eder  gar  Aber  den 
Widersprach  absnrtheUeii,  Nur  das  ist  mit  Sieherhait  ra  sagen,  dals  jedea- 
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Alle  vier  genannten  Schriftsteller  aus  dem  sechzehnten  Jahr- 
hundert geben  ein  übereinstimmendes,  im  Wesentlichen  gleiches 
Bild  von  der  Oertlichkeit  des  Upstalsbom  zn  ihrer  Zeit.  Die  Statte 
liegt  nach  E.  Beninga  bei  Anrieh  zwischen  den  Dörfern  Wester- 
mde  and  Sähe;  nach  Bengen  nnd  Kemp  bei  Anrieh;  nach  Emmins 
nnfeni  der  Heerrtraase  von  Anridi  nach  Emden,  nieht  weit  von 
Westerende.  ITach  Bengers  war  der  TTpstalehom  ein  Eichehbanm 
in  emem  GehOb,  dessen  Stanun  («tronens**)  er  1582  gestiien  haben 
wiD,  nnd  den  er  als  Baum  1584  im  Allgemeinen  bespricht  Eemp 
beschreibt  Upstalsbom  als  einen  kleinen  Hügel,  der  vormals  mit 
dichtem  Wald  bedeckt  gewesen,  zu  seiner  Zeit  noch  nicht  bebaut 
sei  und  alterthümlich  aussehe.  Emmius  endlich  erwähnt  zu  Upstals- 
bom drei  Eichen,  die  im  freien  Felde  mehrere  hundert  Schritt  („ad 
bina  temaye  stadia")  von  allen  Hänsem  entfernt  gestanden  hätten, 
von  denen  eine  halbabgeetorben  noch  sn  seiner  Zeit  fibrig  seL 

Diese  rier  angefBhrten  Berichte  ans  dem  sechzehnten  Jahr- 
bnndert^}  stimmm  mit  dem  überein,  was  nenere  Beriehterstattor 

falls  auch  mit  dieser  Emmiun'.schen  Nachricht  es  nicht  ängstlich  genau  ge- 
nommen werden  darf,  da  er  beim  Jahr  1323  sagt  von  den  daselbst  im  offenen 
und  freien  Felde  sich  erhebenden  3  grossen  Eichen,  deren  Zweige  (eine 
etwaä  poetiucbe  der  Pbaatasie  entnommene  Ausmalung)  sich  fast  verschlungen 
hatten,  h*be  „eine  beinahe  abgestorben  bis  auf  aeine  Zeit  sich  erhalten", 
WM  nift  den  «nt  erhalteneii  dreien  siehe  wohl  in  Tef^nmi  ist."  MSldBumii 
mterschttdet  sieht  die  Soiteii,  reu  desen  Kemp  und  Enunias  spreeheii. 
Kemp  giebt  aa,  daaa  die  Statte  hi  der  ältesten  Zeit  mit  dichtem  Wald 
bedeekt  gewesen  sei,  nnd  dass  sie  soeh  spiter  altorthfiBli^  ansgesohen 
habe;  Emmius  bebt  hervor,  wie  zu  seiner  Zeit  die  IQeken,  die  dort  früher 
gestanden,  fast  abgestorben  seien. 

^)  Die  Angaben  über  die  Stätte  des  Upstalsbom  bei  Pierius  Winsemius, 
Christian  Schotanus  und  Menso  Alting  sind  lediglich  aus  Emmius  ent- 
nommen. Winsemius  Chroniquo  van  Vrieslant  Franeker  1622  pag.  191 
SAg^:  „Obstalabeem  eene  plaetse  niot  verre  eert^dts  van  Auryck  ghelegen, 
met  drie  groote  eyckenboomen  beset";  Sohotanus  De  Oesdiiedeniasen  van 
Friesland  Frsaeker  1858  p.  170:  „Upstalsboom  was  een  vUek  velt  op't 
lojdwest  van  Anrisk  entrent  een  halve  dnytsehe  myle  ghsleghen;  daerop 
Stenden  diio  hooghe  «sfekenboemen  met  de  taefcsn  ende  eroon  meest  mal- 
kaaderen  roerende,  hebbende  in't  rende  op  2M)0  oft  dOO  tredea  geea  haysen 
ontrent  etc.";  Menso  Alting  DesoriptioFrisiae  Amstelaedami  1701  p.  191: 
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über  Upstalsbom  angeben.  Matthias  von  Wicht  Ostfriesisches 
Landrecht  1746,  Vorbericht  p.  106,  meint:  dass  der  Upstalsbom 
dem  Beschauer  eine  gewisse  Ehrfurcht  einflösse;  der  Hügel  Yon 
ziemlich  erhöhter  Lage  sei  mit  Eichbäamen  besetzt  gewesen,  yoa 
teen  man  nodi  tot  wenigan  Jahzan  einige  Ueberbieibael  geaehen, 
jetat  atftndan  auf  ihm  im  Seihen  jnnger  ESdien.  Die  aifa6hie 
StiUfce,  anf  der  der  Upstalsbom  stand,  aei  ftr  die  grossen  Yolks- 
Teraammlimgen,  die  ans  den  fdesisehen  Gegendan  Tom  Bhein  bis  rar 
Mberasammenkamen,  besonders  geeignet  geweaan.  Pagina  109-111 
sagt  er,  ans  den  Namen  der  dem  Upstalsbom  benachbarten  Orte 
könne  mau  erkennen,  dass  sich  über  sie  der  zu  den  Versammlungen 
benutzte  Kaum  ausgedehnt  habe.  Der  Ort  Kahe  oder  Rade,  '/•  Meile 
östlich  vom  Upstalsbom,  werde  davon  geheissen  haben,  dass  an 
ihn  die  Parteien  abgetreten  seien,  um  sich  über  die  beim  Upstals- 
bom ra  behandelnden  Sachen  zn  herathm,  wie  dies  bereits  Harken- 
roth and.  Fnnk  angeführt  hfttten;  St^iinmt  %  Meilan  aftdöstUch  Tom 
Upatalabom,  ftthre  viallflicht  sonen  Kamen,  ireQ  man  dort  die  ür- 

„Qaamdiu  nalla  partium  Frisiae  a  soeietate  divulsa,  atatus  conventui  locus 
fuit  ex  communi  consensu  in  ipso  totius  Friaiae  meditullio,  uti  par  erat, 
patenti  in  campo^  unis  passmm  millibus  ah  arce  Auricana  ad  occasum 
hibemum.  Huic  nomen  inventum  ab  annosis  et  excelxis  quercubus  numero 
paucis  (trea  omnino  fuisse  fama  est)  üjtstellesöome  vocabulo  ex  tribus  com- 
posiko:  Up,  St«i  et  Boom,  Latbe  ad  atatatM  tghotm,**  JSfiM  miadtr 
sind  die  Angaboi  dar  aasten  fiplteren  nur  uu  Eoimiiu  entaummmi,  i.  B. 
das,  was  Foeke  Bjoorda  BaaduTringe  Tan  <md  an  nianw  Friaaland  Laa- 
wardan  1765  I  p.  61  flbar  Cpatelabom  sagt  —  Niehla  Nlharas  atgiabt 
sich  aus  Jancko  Douwama'a  1526  verfaastem  Boaek  der  partyan«  Br  ar^ 
siblt,  wia  1323  die  Friesen  beschlossen  h&ttan,  sn  Upstalsbom  susammen- 
zukommen:  dan  de  meesten  stemmen  seiden:  men  solden  gene  nije  plaetz 
beramen  ,  dan  men  solden  comen ,  daer  men  van  üpstallesboeme  plagen  to 
vergadderen.  Nu  steet  in  de  plaetz  een  boem;  daer  umme  menen 
sammigen  luden  dat  de  plaetz  van  de  boem  de  name  beft;  de  dat  menen, 
de  foelen  quelick,  dat  is  de  plaetz,  daer  to  geordineert  worden  van  de 
•Uar  arata^  da*  man  daar  Tergaddaran  aeldan,  to  watan  Taa  Yliast^  (sie!) 
oAan  hoar  raat.  En  op  da  plaata  is  ran  aabagin  aldaar  altydt  da  foar- 
gaddaringen  gawaat  Daar  «m  wast,  dat  da  oldan  spraackan,  dat  man 
ganan  plaats  baramai  aoldan,  dan  aoldan  eoman  anda  bg  an  ander  Iber» 
gadderan  ther  ^atsen,  de  ran  Üpstallesboeme  daer  to  ordineert  ende 
berampt  wäre*'  ato.  Janako  Donwama's  Oaaehriftan  Lenwarden  ld49  p.  28. 
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fheile  geläntert  habe;  JFahne,  %  Hefle  sfldUch  vom  TTpBtalsboiiiy 
wftre  genannt,  wefl  an  ihm  die  Fväm  aufgestellt  war,  die  man  bei 

Hegung  der  Gerichte,  bei  Execution  und  bei  Heerzügen  gebraucht 
habe;  Bankstede  oder  Bane-stede,  Va  Meile  südwestlich  vom  Up- 
stalsbom,  könne  so  heissen,  weil  dort  die  Verbrecher  gebannt  (von 
Johanna"),  oder  aber  als  Mörder  verklagt  seien  (von  «bonia"  oder 
«bona  makia");  Ochtelbur,  Meilen  sfldwestlich  Tom  Upstalsbom, 
mOge  statt  Achubur  stehen  und  so  genannt  seui,  weil  man  dort 
die  Acht  YoUzogen,  geftchtet  h&tte;  Barstede,  %  Udlen  westlidi 
Tom  ITpstalsbom,  habe  den  Namen  gefikhrt,  weil  man  aa  ihm  die 
Hage  (nhare")  tto^iestdlt,  ge-baret  (yerUagt)  habe. 

IHe  Angaben  Wichts  ttber  den  üpstalsbom  sind  von  geringem 
Werth.  Seine  unzulässigen  Deutungen  der  Namen  der  dem  IJpstals- 
bom  benachbarten  Ortschaften  genügen  in  keiner  Weise,  um  einen 
Baum  von  mehr  als  1  %  Quadratmcilen  für  den  alten  Versammlungs- 
platz der  Friesen  bei  üpstalsbom  anzunehmen. 

Auch  Halse ma  in  Verhandelingen  Pro  Excolendo  jure  patrio 
Groningen  1778  II  p.  208  Note  deutet  mit  Wicht  die  Namen  der 
dem  Üpstalsbom  benaehbarten  Orte  ans  der  Ihätigkeit  der  dort 
gehaltenen  YolksTersammlungen,  die  filteren  nnten  Cap.  X  nachge* 
wiesenen  Formen  der  Ortsnamen  widerlegen  es. 

Wiarda  Yen  den  Landtagen  der  Friesen  bei  üpstalsbom  1777 
p.  17  nnd  III  berichtet,  dass  von  den  drei  Eichb&nmen  des  Emmins 
m  Üpstalsbom  nur  noch  einige  Wurzeln  vorhanden  seien,  Tor  einigen 
Jahren  habe  man  zam  Andenken  an  die  vormals  dort  gehaltenen 
Friesischen  Landtage  die  Hohe  mit  einem  kleinen  Graben  umgeben 
und  auf  sie  eine  Buche  gepflanzt.  In  der  zweiten  Ausgabe  der 
Landtage  Leer  1818  p.  8  vermuthet  Wiarda,  die  Erhöhung,  auf  der 
der  üpstalsbom  stand,  möge  nicht  von  der  Natur  gebildet  sein,  da 
sie  in  der  ganzen  Umgegend  sich  veremzelt  finde.  Ans  einem 
Aschenkmgfden  man  1815  5  %  Fmfs  tief  in  ihr  ansgegraben  habe» 
nnd  ans  Scherben,  die  sioh  anch  sonst  in  der  Umgebung  seigtm, 
schliesst  er,  dass  sie  ein  altes,  von  Menschenhftnden  anfgeworfenes, 
Torchristliches  Hfinenbett  sei.  Ohne  Grund  nimmt  Wiarda  Land- 
tage 1777  p.  108  und  p.  130  an,  dass  das  Feld,  auf  dem  beim 
üpstalsbom  die  Volksversammlungen  der  Friesen  gehalten  seien. 
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tiwa  «in»  Qmdratmtöe  nmfiwst  habe.  Ob  die  v6a  Wldit  ange- 

föhrten  Orte  nach  der  Thätigkeit  der  üpstalsbomer  Yersammlnngen 
benannt  seien,  wagt  er  1818,  Landtage  p.  10,  nicht  zu  entscheiden, 
doch  scheint  ihm  1777  p.  132  der  Name  Aurich  Beachtung  zu  ver- 
dienen; nach  den  Friesischen  Obrigkeiten,  die  dort  residirten, 
möchte  der  Ort  benannt  sein;  Anrieh  ist  aber  aoe  Awerk  gekflizt^ 
8.  nnten  §.  3. 

Die  anslDbrlieliste  Beschreibung  des  Upetalsbom  ms  neuerer 
Zeit,  den  anch  ich  im  Jalir  1834  besoeht  habe»  finde  idi  in 
Friedrich  Arends  Erdbeechreibmig  des  FfirstenthmDS  Oetfriedand 
Emden  1834  p.  109.  Ich  rfleke  sie  hier  wOrllidi  ein:  «Die  Stelle') 
liegt  ohngeflUir  Vi  Stande  sfldwestwftris  Anrieh  anf  der  Bahester 
Gaste  (d.  i.  der  Oeest  bei  Bahe)  nördlich  des  nach  Westerende 
gehenden  (alten  Post-) Weges.  Schwach  erhebt  sich,  150  Schritt 
vom  Wege,  der  Boden,  und  bildet  eine  Höhe  von  etwa  1000  Schritt 
Umfang.  Auf  dem  Gipfel  derselben  liegt  der  Hügel  des  Upstal- 
booms,  von  den  Einwohnern  Boombarg  (Banmberg)  genannt.  Sin 
längliches  Viereck,  etwa  138  Fuss  lang,  yom  52,  hinten  44FnS8 
breit»  mit  achrftg  abgestochenen  Smten  nnd  kleinem^  kanm  ein  imar 
Joes  breiten»  sngewachsenem  Graben  nnuingt,  snr  Seiten  nnd  hinten 
mit  Erflppelhols  besetit.  Das  ist  alles,  ms  Ton  einem  der  nmek- 
irftidigsten  Denkmahle  der  MesiBofaen  Yoneit  übrig  geblieben.  Die 
drei  Eichen,  yon  denen  Emmins  vor  300  Jahren  noch  dne,  doch 
ganz  abgestorbene  sah,  sind  verschwunden;  vielleicht  pflanzte  man 
hernach  andere  hin ,  denn  Funk  Chronik  I  p.  21 ,  welcher  vor 
iOO  Jahren  zu  Aurich  Prediger  war,  erwähnt  eines  Bawns  als  vn 
Gipfel  und  obem  Theü  verdorrt,  und  nur  auf  ein  jmar  Ellen  Höhe 
noch  grün;  welches  der,  zu  Emmius  Zelt  schon  abgestorbene,  nicht 
sein  kann.  Gegenwärtig  entdeckt  man  iwischen  dem  Gestrflpp, 
nahe  am  Ostlichen  Band,  11  Schritt  Tom  sfidlichen  Eingangf,  noch 
die  8  Fm$  hokm  SuMm  dreier  Eichen,  die  6,  7,  8  Fnss  von 
einander,  in  einem  Dreieck  stehen;  gwei  denelhen  häUen  «mm  litee 
4m  Dwreheehmit  (d.  t  im  Durchmesser),  der  dritte  im  Osten,  aber 

>)  Die  folgende  Beschreibung  des  Üpstalsbomer  Hügels  von  Areadc 
wiederholt  Onno  Klopp  Geschichte  OstfiriesUnda  1854  I  p.  78. 

20 
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8w«i  Fu$$f  vieMcht  derselbe,  den  Fimk  geeehen.  Der  Hügel  ist 
vom  kaum  einen  Fuss  hoch,  erhebt  sich  gegen  die  Mitte  zu  drei 
Fuss  oder  etwas  mehr.''  —  „  Der  Hügel  war  anfänglich  rund, 
wird  aber  wohl  nicht  gröfsem  Durchmesser  gehabt  haben  als 
jetzt  noch  in  der  Länge,  nur  an  den  beiden  Seiten  hat  die  gierige 
Hand  des  Menschen  ihn  stark  eingezwängt.  Die  Anhöhe,  worauf 
er  sich  erhebt,  dehnt  sich  nordseits  noch  150  Schritt  ans,  und 
dacht  sieh  dahin  stark  ab,  ost^  und  sfidseits  bis  200  Schritt  mit 
genngeran  Fall,  sowie  westseits,  wo  sie  sich,  schmfller  weidend, 
einige  hundert  Schritte  hinzieht.  Einige  der  vor  dem  HAgel 
liegenden  Aecker,  worauf,  wie  die  Sage  lautet,  die  Abgeordneten 
auf  und  abwandelten,  werden  noch  jetzt  Spatzier-  oder  Wandel- 
ftcker*)  genannt ;  sie  gehen  bis  zum  Fuss  der  Anhöhe  auf  200  Schritt 
Länge  hin.  Es  lässt  sich  nicht  bezweifeln,  dass  der  Upstalshiigel 
ein  uraltes  sogenanntes  Hunnengrab  ist,  und  vielleicht  eben  des- 
halb, die  Asche  erhabener  Helden  umfassend,  zum  allgemeinen  Ver- 
sammlungsort der  Friesen  erwählt  wurde.  Beim  Abpfiügen  der 
Seiten  sollen  früher  mehrmals  Scherben  von  Urnen  mit  an^epflügt 
worden  sein,  und  noch  1S16  hat  man  in  der  Mitte,  auf  3  %— 4  Fuss 
Tiefe  (nach  Angabe  eines  Mannes,  so  die  üme  mit  ausgegraben 
hat)  eine  ganze  üme  geftmden,  mit  asduutigem  fetten  Sande  an- 
gefUlt  und  einem  kalkartigen  mit  einem  Knopf  ▼ersehenen  Deckel 
bedeckt* 

Eekhoff  Beknopte  Geschiedeniss  van  Friwland  Leuwarden 
1851  p.  51  sagt:  „De  plaats,  waer  men  bijeenkwam,  noeinde  men 
den  Opstalsboom,  een  beplaute  heuvel  in  de  nab^heid  der  stad 

Unter  Wandelftek««  lind  Aecker  ni  verttelin,  u  denen  der  Beeits 
wedieek»  die  nidit  «n  eben  bestiaimten  Hof  gebmiden  sind,  nieht  aoldie^ 
nnf  denen  nun  wandelte.  —  Aueh  Winrdn  Landtage  1777  p.  ISO  hat  die 
Angabe,  daa>  vor  dem  Hllgel  des  Upstalabom  iwet  lange  Aeeker  liegen, 
wekhe  von  den  dortigen  Banem  Wandeläoker  genannt  werden.  „Sie  er- 
■Ihlen",  sagt  er,  „dass  solange  sich  das  Volk  an  Bahde  anfgehalteii,  die 
Vomehmston  auf  diesen  Aeckern  hin  und  hergegangen,  oder,  wie  man 
hier  sagt,  gewandelt  haben."  Auch  Onno  Klopp  Geschichte  Ostfrieslanda 
Hannover  1854  I  p.  81  kennt  die  beiden  "Wandeläcker,  auf  denen  die  Ab- 
geordneten zur  Besprechung  streitiger  Fragen  auf-  und  abgewandelt  seienk 
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Aurik  in  Oest-Frieskiidy  welke  nog  in  wezeu  is.  Daer  Tergaderden 
ack  de  Freesen.*^ 

.  §.2*  ir«me  UpitalslMn* 

Der  Kam«  begegnet  in  folgenden  Formen: 
üpBtaleebamr  in  einem  ZneatB  zu  den  Siebsehn  tnesisdien 
aUgemeinen  Eflren  ans  dem  ersten  fHesiscihen  Emsiger  Mannscript  in 
Groningen  p.75;  „Thet  thing  scel-ma  halda  mitha  soghen  lind-withem 

fon  tha  soghon  selondiim  te  Upatalesbame" ,  Fries.  Eq.  p.  28,  35;  und 
übereinstimmend  in  meinem  Fivelgoer  Maimscript  p.  14:  „thit  riuchte 
ach-ma  and  scol-ma  halda  mith  sogen  liude-withum  fon  ta  sogen 
seloudum  to  UpatalUsbame'^ ,  s.  oben  p.  200.  —  In  der  Bestätigung 
des  Appin^adammer  Bauerbriefs  von  1327:  „commtmis  consensus 
omninm  Erisonum  in  üpstaUeabame  (so  Harkenroth  ans  dem  Ori- 
ginal, dafOr  liest  IfatthaeDS  ans  ehier  Copie  »TTpstallesbome  *)  in 
pnblico  coetn  llbere  diCBniTit"  nnd  «nos  jndices  selandini  tocina 
Piisie  in  UpttaBeabam  congregati*'  nnd  .Datum  et  actum  in 
UpstaHUtbam" ,  vgl.  oben  p.  289  (nach  Orig.). 

Opstallisbam:  in  den  Leges  Upstalsbomicae  von  1323 
schreibt  das  Mannscript  Roorda  im  Eingang  p.  303:  „ad  refor- 
macionem  constitutionum  (Jp.HtalliHbaejn  habitanim" ,  oben  p,  250, 
imd  p.  304  in  Art.  6  »ad  negotium  pacis  in  Opstallishaem  depu- 
tati",  oben  p.  254;  übereinstimmend  steht  in  dem  Worp'schen  Text 
der  Leges  Upstalsbomicae  nnd  in  dem  von  Schotanus  OpstaUisbaem.'* 
In  der-  Friesischen  Uebersetenng  der  Legee  Upstalsbomicae  im  HS. 
Booida  p.  803  lautet  der  Emgang;  «to  eeore  eendrachtichoed  and 
to  eeore  weermakmga  dis  ferda  and  der  nya  settingha  /an  OpttaBü' 
■  hom,  oben  p.  351  Note  2,  nnd  in  Art  6,  HS.  p.  304,  »hwasa  ane 
rinchter  daed  slaebt,  deer  in  da  wey  is  ty  Opstaläsbaem'^ ,  Fries. 
Eq.  p.  533.  In  der  Friesischen  Uebersetznng  einer  Westergoer 
Bechtshandschrift  nach  dem  alten  Druck  heisst  es  in  der  Einleitung: 
„da  wilkerren  /an  Opstallishame" ,  oben  p.  251  Note  2,  und  in  Art.  6: 
»Hwaso  een  riuchter  daed  slacht  in  dae  wei  to  Opstallisbame^ ^ 
Fries.  Rq.  p.  103,  26.  —  In  einem  Schreiben  von  1327  des 
Grafen  Johann  Ton  Oldenburg  an  Graf  Wilhelm  von  Holland:  ho- 

mines  terra  Astringie  . . .  habent  amicabilem  ad  inricem  in  loco,  qni 

20» 
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dicitur  Opstalübame,  congregationem",  s.  oben  p.  284  (aus  Hollän- 
discher XTrkuudcnschrift). 

Up stallesbom :  in  der  jüngeren  Handschrift  des  Emo  zn 
Groningen  beim  Jahr  1216:  „propter  juratos,  quos  universitas 
frisonnm  de  more  vetnstissimo  creaverat  apud  üpstaUesbome^ ,  s. 
oben  p.  16  (die  ältere  Handschrift  liest  »UpstoUesbame").  —  In  Ur- 
kimde  tob  1324  der  in  UpstalBbom  Teraammelten  Fikm  Hünt 
Stroit  der  BAstringeor  mit  Btmen:  »üniTerais  hanc  literam  ybrnoB 
■ea  anditaris  . . .  uniTersitas  jndienm  aelaadiamm  Frisiaa  m  Up- 
ttttUsebome  congregatorom*'  und  »Debebont  etiam  tarn  Bremoiis« 
quam  Bostringi  noatro  et  saeoeeaomiii  noetromm  jndicmn  terrarnm 
Frisiae  in  UpataUeshome  congregandorum,  in  hoc  casu,  stare  etc.** 
und  „Datum  in  Upstallesbome'' ,  s.  oben  p.  271  (aus  Orig.  in  Bre- 
men). Die  drei  Stellen  stehen  auch  in  einer  zweiten  Urkunde  vom 
selben  Tag,  die  den  Inhalt  der  vorigen  wiederholt,  s.  oben  a.a.O. 
p.  272  (aus  Orig.  in  Bremen). 

Up s teile sb am:  in  Menkos  Handschrift  von  £ino*s  Chronik 
beim  Jahr  1216:  »propter  joratoa,  quoa  niÜTeraitaa  Frisonnm  da 
more  TetnatiBaimo  creaTerat  apnd  UpsUUesbam" ,  a.  oben  p.  16. 
Daa  erste  frieaisclie  Emsiger  Beohtsmamiaeript  an  Groningen  liat 
MS.  p.  75  als  erste  üeberkfire  folgende:  »Thit  send  tba  nikera 
aUera  Fresena:  Theth  forme,  theth  hia  gader  kam  enes  a  jera  ta 
Upstelesbame'^ ,  s.  oben  p.  236. 

Opstelisbam:  In  einem  Schreiben  von  1327  des  Kölner  Ka- 
nonikus Dietrich  von  Xanten  an  den  Grafen  Wilhelm  von  Holland: 
,homines  de  terra  Astringie  . . .  habent  annualem  congregationem  in 
loco,  qui  dicitur  Opsteliabame",  s.  oben  p.  286  (aus  einer  HoUändif 
sehen  Urknndenabschiift). 

üpstellesbom:  In  Henkos  Handachrift  des  Emo  beim  Jalur 
1224:  «Aderant  ibi  (d.  L  in  Lopperaom)  consnles  terre  (d.  i.  Eivel» 
goniae)  et  jmnti  de  UptidlMbmt' ,  s.  oben  p.  17  (die  späte  Gro- 
ninger  Abschrift  liest  ,  UpstäMomea"),  Bonn  Jalir  1281  in  Menkes 
Quidscbrift  des  Brno:  «ortmn  est  beOnm  inter  Emerenses  et  üthn- 
senses  propter  insulam,  quam  jnrati  aput  üpstdlesbome  Uthusensibus 
adiudicaverant*^,  s.  oben  p.  18  (die  späte  Groninger  Abschrift  liest 
durch  einen  Schreibfehler  HUpstellebones"). 
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Upstalsbom:  In  der  ersten  Ueberktlre  der  verlorenen  Emsiger 
Handschrift  steht  nach  Wicht:  „Thiu  forme  urkere  aller  Fresena 
is,  thet  hia  ense  a  jera  to  gadera  koma  to  Upstahhoma^,  s.  oben 
p,236  Note  5.  —  Im  Farmsniner  Sendbrief  tou  1325:  „siiigali  judi- 
€68  terre  Frisie  aJiiqne  nobUes  pro  commnni  vtüitate  «t  pacis 
coifotmitato  ad  locnm,  qvi  Tolgrariter  Upetatibam  nimciipator,  cob* 
twunnki^t  8.  oben  p.  276  Note  3.  Nach  Siccamas  Text  4er  Legw 
üpetakbomicae  im  Eingang:  |,ad  reformadonein  oonstitotioiiiim  in 
Od«iafoda0»i  habitamm*  und  in  Art»  6:  «ad  negrotinm  pads  in 
ObetaUbaem  deputati** ,  s.  oben  p.  SSO  Note  6  und  p.  254  Note  6. 
In  einem  Schreiben  der  Jeverschen  Astringer  an  den  Grafen  Wil- 
helm von  Holland  von  1327:  „comunitas  terre  Frisie  in  loco, 
qai  Opstellebom  dicitnr,  ordinavit  congregationem",  s.  oben  p.  282 
(ans  Holländischer  Urkundenabschrift). 

üpstalligis-bam:  In  Urkiinde  von  1361  TerbOndet  sieh 
Groningen  mit  Mesisehen  Landdistrikten  nnd  emeoert  „artieiiloe, 
^08  predecessores  nostri  in  üpstaUiffUbame  conceperant*,  8.  oben 
p.  291  (ans  Orig.). 

Die  älteste  friesische  Sprachform  aus  Friesland  öst- 
lich dem  Laubach  igt  Upstallesbam,  in  Friesland  west- 
lich dem  Laubach  steht  dafür  Opstallisbam,  Niederdeutsch 
Upstallesbom.  Fflr  üpstalleBbam  achreibt  die  Chronik  des  £mo 
ans  Witte-Wiemm  im  FlTeigo  ahgeschwfteht  üpstenesbam  nnd  üp- 
steUesbom;  eine  TTrkmide  von  1327  OpsteiUsbam.  Vereinzelt  brauchen 
spätere  Abschriften  die  gekünten  Formen:  Upstalsbom,  ITpetallbam» 
Obstatebaem,  Opstenebom^). 

Daneben  verwendet  eine  Groninger  Originalorkmide  von  1361 
die  Form  üpstalligisbam. 

A.  Der  Name  TTpstaUesbam  ist  m  deaten  dnrch  Banm  des 
TTpstal  oder  OpetaL  Upstal  beoeichnet  eine  erhöhte  Stelle.  Das 
friesische  »stal*^  ist  SteBe  (locus),  vgl.  im  Friesischen  WOrterbnch 
p.  1044;  das  Wort  wird  in  friesischen  Znsammenaetznngen  gebraucht» 

1)  Für  Schreibfehler  inuss  gelten  „Upstellebon"  io  der  jOngeren  Gro- 
ninger Abschrift  d«8  £mo  beim  Jahr  1231. 
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•wie  „kamp-stal*  (d.i.  Kampfplatz,  Fiats  snm  gerichfliehen  Zwei- 
kampf), vgl.  Fries.  Wb.  p.  858.  üp-stal  ist  zusammengesetzt  mit 
„up"  im  Osterlanwerschen  oder  „op"  im  Westerlauwerschen  Frie- 
sisch. „Up"  wird  in  vielen  friesischen  Namen  in  dieser  Weise  ver- 
wendet. So  wird  bereits  beim  Jahr  782  das  Gau  liiustri  als  TJt- 
rhiustri  und  üp-rhiustri  in  der  Vita  Willehadi  in  M.  6.  II  p.  382 
und  p.-d89  onterochieden;  jenes  bedentet  das  ftofoere  abwärts  nach 
dem  Heere  zn  gelegene  BflBtringen,  dieaee  das  weiter  oberhalb  an 
der  Weaer« 

Den  Ansdmd:  üpstal  verwenden  epeciell  swei  FUmieche  Vr* 
binden  für  eine  erhöhte  SteDe.  in  Urtainde  dee  Grafen  Fernand 
Ton  Flandem  fftr  Gent  von  1213  heiest  es:  „dedinraB  omnem  terram, 

qnae  vrilgo  dicitur  upstal,  infra  Gandensem  scabinatum  jacentem,  ad 
communem  utilitatem  ipsius  ojipidi  .  .  .  supradicta  vero  terra  et 
omnes,  qui  cam  inhabitabunt,  eadem  lege  et  justitia  gubernabuntur, 
qua  universi  burgeuses  in  Gandavo  . . .  debent  gubernari",  Wamkönig 
Flandrische  Staats-  und  ßechtsgeschichte  1836  II,  1  Urkb.  p.31  (ans 
Orig.)^).  Eine  Urkunde  von  1241  des  Grafen  Thomas  von  Flandem 
sagt:  «commnnitati  viUae  Yprensis  qnitayimns  in  perpetanm  .  •  • 
terram  iUam,  qnae  volgo  didtor  vpstal,  jacentem  prope  TÜlam  prae- 
dictam,  et  dictam  terram  eis  donavimna  pelpetno  possidendam  pro 
annno  censn  sex  denariomm  nobis  persolTOido*,  WamkOnig  a.  a.  0. 
p.  167  (ans  Orig.).  In  der  ümgegend  von  Berlin  wird  Upstal  nur 
Bezeichnung  einer  erhöhten  Stelle  gehraneht,  auf  der  in  den  Weiden 
das  Vieh  lagert.  Unrichtig  ist  es,  dafs  die  Stelle  deswegen  üpstal 
heifse,  weil  man  auf  ihr  das  Vieh  aufstellt. 

Keinen  Werth  hat  es  für  die  Erklärung  des  Namens  üpstalles- 
bam,  dass,  wie  mehrfach  herroi^eboben  ist,  in  einer  Urkunde  von 
1248  eine  Stal-eke  in  Hagen  im  Bremischen  Torkommt.  Die  Har 
gener  I>orfeicfae  worde  naoh  der  Stelle,  dem  Plati  oder  Loens,  anf 
dem  sie  stand,  Stal-eke  genannt  Die  Urkunde  sagt:  „aetom  jozta 
eastnim  Hiaghen  prope  qnercom  vnlgariter  stolttv  nnncnpatmn^ 
Lindenbrog  Seriptores  Septentiionales  p.  176.  Uninlissig  ist  es, 
Upstallesbam  wo»  Up-staUesbam  dnrch  den  erhöhten  StaUesbanm 

1)  Warnkönig  deutet  irrig  Upstal  durch  „offene  Stelle". 
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zu  deuten;  es  ist  der  Baum  des  üpstal,  den  der  Name  bezeichnet, 
nicht  der  Obere-Stallesbaum^). 

B.  Aus  Up-stal-bam  wollten  Halsema,  Wiarda,  Klopp  und 
Perizoniu£i  den  Namen  deuten.  Halsema  in  Verhandelingen  pro 
«icolendo  jure  patrio  1778  U  p.  205  nimmt  an,  dafs  «stal"  fftr 
»Btol"  (Qerichtsstohl)  stehe,  Upstal  Obergericht  bedeute  and  Upstals- 
bom  ObergtricbiBbanm  sei;  er  sagt,  das  Wort  ist  zusamiiieiigestellt 
»nit  up,  op,  stal,  stoel  en  bom,  boom:  en  dns  Is  üp-stals-boom  een 
Over  of  opper  gerechtsboom,  een  boom,  waar  bQ  *t  algemeen  of 
hoogste  gereeht  der  Friescbe  natie  gehonden  irieide.  In  deze  bete- 
kenis  yindt  men  ^  Toorzetsel  over  gebezigd  omtrent  de  lijiFstraffie- 
like  gerechten,  als  zijnde  de  oppersten."  Unmöglich  kann  unter 
TJp-stalles-bam  ein  Obergerichtsbaum  verstanden  sein.  Das  friesische 
,,8tal"  bedeutet  gar  nicht  Gericht,  dafür  verwendet  die  friesische 
Sprache  das  ganz  verschiedene  Wort  „stol"  (Stuhl,  sedes),  s.  Frie- 
sisches Wörterbuch  p.  1050;  und  auch  üp-stol  bildet  die  Friesische 
Sprache  nicht  für  Obergericht;  sie  könnte  dafür  vielleicht  „npper- 
stol*  setEon;  nirgends  wird  der  Baum  bei  Anrieh  Up-stols-bom 
geoamii  —  Der  Halsema*SGhen  Erklftnmg  tritt  Wiarda  Landtage 
1818  p.  5  bei.  Er  behauptet  nniichtig,  dafs  in  friesischen  Denk- 
mftlem  «stal*  anch  im  Sinne  von  Stuhl  (Oeriehtsstuhl)  gebraucht 
werde.  „Figttxlieh'',  sagt  er,  „wird  Stahl  fftr  den  Sitz  eines  Be- 
gonien, eines  Oberhaupts  im  Volke  und  der  Bichter  genommen, 
man  spricht  von  Königs-Stuhl,  Fürsten- Stuhl,  Bischofs-Stulil,  päpst- 
lichem Stuhl,  Richter-Stuhl,  Frei-Stuhl,  Ding-Stuhl  und  dann  wieder 
von  Stuhlherren  und  Stuhlgenossen.  Auch  in  den  friesischen  Gesetzen 
bedeutet  Stuhl  einen  Gerichtsstuhl  und  das  Gericht  selbst,  das  geist- 
liche Gericht  wird  der  Sendstoel  genannt."  Vergleiche  Belegstellen 
Über  die  Yerwendmig  des  friesischen  Stol  Friesisches  Wdrterbnch 

>)  8elb«tT«ntlikdlieh  dadite  Jftkob  Grimm  B^htMlMrlhfluer  1828 
p.  705  bei  üptlaltbom  aa  ebon  Buna  dei  Upatal,  an  einen  Bmuu  auf 
höherer  Stelle,  unter  dem  die  Frieeen  rasammenkamen ;  er  sagt:  „stal  ist 
locus,  upstal  ist  locus  editus,  clivns,  worauf  der  Baum  stand."  lieber  die 
Partikel  „up"  in  Compoaitionen  b.  J.  Grimm  Grammatik  II  1.  Ausgabe  p.  786. 
Die  Grimmsche  Namenserklärung  wiederholt  Koordewier  Nederduitsche  Eegts- 
oudheden  Utrecht  1853  p.  366. 
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p.  1050,  in  denen  aber  nirgends  „stal"  für  „stol"  begegnet,  und 
„Kerkstal"  nicht  etwa  für  Kirchengericht,  sondern  für  einen  Stand 
in  der  Kirche  gebraucht  wird:  „dat  dio  fhe  Fresinne  .  .  .  mitte 
manne  .  .  .  to  tzierka  ging,  kerkstal  stoed  . . . ,  da  praeter  offarade, 
ende  dat  aeft  also  bigingh  also  di  (ha  Fresa  mitter  Me  Fresinne 
aduddo",  Fries.  Bq.  p.  410,  2.  »Up*»  ragt  Wiaida  p.  6,  «bedeutet 
in  dem  Namen  üpitalsbom  eiwra  höheres,  oberes»  hn  OsgenmtK 
des  niedrigen  oder  nntefen*,  nnd  es  stellte  demnach  »TJpstalsbom* 
einen  Obergericfatsbavm  dar,  bei  weloheni  wiä  nicht  die  BteDingen 
oder  Staller  (Blehter)  einielner  Gane,  sondern  die  Opetsllingen  (die 
Oberrichter  Yon  dem  ganzen  Friesland)  Tersammelten.  Und  in  der 
That  war  üpstalsbom  das  Obergericht  der  ganzen  friesischen  Bepublik, 
tribunal  supremum  Frisionum." 

Die  falsche  Etymologie  von  üpstalsbom  durch  Obergerichtsbaum 
wiederholen  Onno  Klopp  Geschichte  Ostfrieslands  1854,  I  p.  80 
nnd  Ferizonius  Geschichte  Ost&ieslands  1868,  I  p.  98;  letzterer 
sagt:  das  Wort  Upstalsboom  insammengesetzt  aas  Up  oder  Op  d.  i. 
obere.  Stall  d.  L  Stohl,  wie  das  Wort  stool  s.  B.  noch  im  Englischen 
Ghorstohl  Torkomme,  und  Boom  d.  i.  Baum,  wfirde  etwa  Baom  des 
Ober-(Gerieht8-}Stnh]s  bedeuten. 

C.  Die  oben  p.  S91  angeführte  ürtamde  Ton  1361  schrdbt 
abwrtehend  üpstslligisbam  für  UpstaDesbam,  yerlilkt  die  nahe- 
liegende Namensdeutung  aus  Upstallesbani  (Baum  der  erhöhten 
Stelle)  und  denkt  an  den  Baum  eines  Upstallig,  indem  sie  Upstallig 
als  eine  gekürzte  Form  für  Ujistalling  oder  Opstalling  nimmt. 
Vielleicht  dachte  der  Schreiber  der  Urkunde,  indem  man  im  Jahr 
1361  durch  sie  in  Qrooingen  Versammlungen  von  Hichtem  ein- 
fahren wollte,  wie  sie  nm  1323  zu  Üpstalsbom  in  Ostfriesland 
stattgefondffli  hatten,  an  den  Aosdrock  OpstaUmg,  der  an  seiner 
Zeit  in  den  Groninger  Ommehtnden  fttr  Jndex  gang  nnd  gftbe 
war,  nnd  bildete  in  Folge  dessen  fttr  die  ZnsammenMnfte  der 
Friesen,  die  man  nach  Groningen  rerlegen  woIUe,  den  Namen 
UpstslUgisbam  fttr  UpstaUeebam^).       Johann  Bengers  van 

^)  Die  friesischen  Ueberaetzungen  der  Leges  Upstalsbomicae  von  1323 
aus  dem  Westergo  brauchen  opstalling  für  judex  selandinus,  s.  obea  p.  203, 
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ten  Post,  geboren  1542,  gestorben  1626,  legt  der  Deutung  des 
Namens  TJpstalsbom  die  Form  Upstallingisbom  zu  Grunde.  Er 
weifs,  dafs  die  Stätte  bei  Aorich  Upstalsbom  heilst,  meint  aber, 
üpstalfibom  stehe  fOr  Upstallingisbom,  sei  eine  gekürzte  Namens- 
fmi,  mid  der  Name  bedeute  den  Baom  der  UpstaUingey  ein  Am- 
druck,  mit  dem  die  Biehter  in  den  Gromoger  Ommelaiiden  beieidmet 
worden  seien,  b.  Beugers  Werken  Groningen  1852  I  p.  46  n.  46.  — 
la  derselben  Weise  deutet  Folkert  Harkenrotb  in  s^ner  Aus- 
gabe Yon  Sggsdk  Beninga's  ESstorie  Tsa  Oeetftieela&d  Bmden  1733 
p.  58  den  Namen  ITpstalBbom  durch  Banm  der  Opstallinge  und  bringt 
Stellen  bei,  in  denen  in  den  Ommelanden  der  Ausdruck  Opstalling 
för  die  mit  Richterqualität  bekleideten  Grundbesitzer  oder  Häupt- 
linge vorkommt;  siehe  auch  die  Note  in  der  Ausgabe  des  Beninga  in 
Hatthaens  Analckta  1738  IV  p.  62.  Wiarda  Landtage  1818  p.  5,  der, 
wie  p.  311  erwähnt  wurde,  Upstalsbom  durch  Obergerichtsbanm  er- 
kürte, meint  der  Dentimg  der  Form  Opstallingsbom  durch  Banm 
der  Opstallinge  beitreten  in  kSnnen,  nur  dflrfi»  man  bei  Opstalling 
nieht  an  Häuptling  denken,  mflsse  es  doreh  Obenichter  erUftren.  — 
Matthias  von  Wioht  Ostfriesisehes  Landreeht  1746,  Yorberidit 
p.  106  deutet  ebenMs  Upstalsbom  ans  Stslling ,  glaubt  aber  üp- 
stallingsbam  durch  »bei  der  Stellinge  Baum^  erklSren  m  kOnnen; 
Stallinge  werde  von  Nithard  für  die  altsächsischen  Nobiles  oder 
Capitanei  gebraucht.  «Von  diesen  Stellingen",  sagt  er,  „hat  dann 
der  Upstallings-boem,  zusammengezogen  Upstallis-  oder  Upstalls- 
boem,  als  der  Baum  oder  die  Bäume,  wobei  die  Stallinge,  d.  i.  die 
Altgeschleohter,  die  Seniores  populi,  die  Consules,  Judices,  Juiati 
nnd  HoTelingen  smn  allgemeinen  Landtag  susammengekommeo, 
seinen  Namen  erhalten";  »TTp  ist  nicht,  wie  F.  Harkenrofli  meint, 
«fake  sum  Wort  Stelling  gehörige  Sflbe,  sondern  ist  ein  Yorwort 
nnd  bedeutet  ad,  apnd,  bei . . .  TTpstallingsboom  wiU  soviel  sagen 
als  bd  dem  Bamn  der  Stellingen,  hei  SteUmgebannL*  Dab  die  hi 
den  ältem  Aufzeichnungen  stets  gebrauchte  Form  TTpstallesham 
nicht  für  eine  Kürzung  von  Upstalligisbam,  das  zuerst  in  der  Ur- 

!Note  3.  Eine  niederdeutsche  Uebersetzung  aus  den  Ommelandoi  a^tit 
staUiaek  d«U  ia  em  hovelmckf  i.  Fri«».  Bq.  p.  106  Note  19. 
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toide  T(m  1361  begegnet,  erUftrt  werden  ksnii,  leuchtet  ein;  die 
Form  Upstallingisbam  wird  flberhanpt  nicht  verwendet,  und  noch 

in  neuerer  Zeit  heifst  der  Ort  bei  Aurich  üpstalsbom. 

D.  Wenn  Menso  Altin g  Notitia  Gennaniae  Inferioris  Amste- 
lodami  1701  II  p.  191  erklärt:  „ Upstellesborae  vocabulum  ex 
tribus  compositum  Up,  Stel  et  Borne,  Latine  ad  statutas  ar- 
borea*,  ao  wird  dies  durch  die  Form  des  Namens  Upstallesbam 
ansgeadüossen,  auch  M.  t.  Wicht  Oatfrieeischee  Landrecht  Yorbeiicht 
p»  107  yerwirft  die  Deutung. 

Seltsamer  Weise  hat  Sehwed^endietä  »üeber  die  Gerichtsrer- 
&s8nng  der  alten  freien  Friesen*  in  eumn  Progranini  des  Budener 
Gymnasiums  1889  p.  9  mit  dem  Namen  dee  TTpstallesbam  den  nörd- 
lichen Banm  in  Verbindung  gebracht,  dessen  mehrere  ältere  frie- 
sische Rechtsaufzeichnungen  erwähnen.  Es  wird  in  ihnen  „thet 
northalde  tree"  oder  „en  northhalden  bam"  d.  i.  ein  nordwärts  ge- 
richteter Baum  für  den  Galgen  gebraucht.  In  der  sechzehnten 
allgemeinen  Küre  ist  die  ßede  von  Fällen,  die  mit  Galgen  and  Bad 
bestraft  werden  sollen:  »proprio  collo  emendet  secundum  asega  judi- 
dnm . . . ,  qnia  ille  aeqne  solvet  omni  popnlo,  qni  pendet",  oben 
p.  89.  Dies  führen  die  frieeischen  TJeberarbeitangen  der  sechzehnten 
Kllio  weiter  ans;  derHunaegoer  nnd  Emsiger  Text  sagt:  »sa  aeh 
hl  bi  rinchte  thet  northalde  tre  and  Aet  tianspetsie  (Variante 
^mugunspatze*")  fial',  Fries.  £q.  p.  30,  13.  Wo  im  Yienrnd- 
zwanzigsten  Landrecht  steht  «mortale  factnm  debet  mortali  poena 
refrigerari",  oben  p.  51,  sagen  der  Hmisegoer  und  Emsiger  Text: 
«hi  ach  to  wariane  thet  northhalde  tre  and  thet  skerde  fial", 
Fries.  Rq.  p.  80,  13;  der  Küstringer  Text  verwendet  dafür:  ^thene 

mon  skil-ma  opa  en  reth  setta",  Fries.  Kq.  p.  81,  9  und  13.  üeber- 
* 

einstimmend  mit  dem  Emsiger  Text  der  sechzehnten  Eüre  brauchen 
die  Emsiger  Bolstaxen:  »hi  ach  bi  rinchte  thet  north- halde  thre 
an  fliet  fial  (Variante  »alrerpe  fial')  to  wariane*,  Fries.  Bq.  p.  338, 
17  nnd  24.  Das  Hunaegoer  Becht  sagt:  »hi  ach  bi  rinchte  thene 
snarta  doc  and  tiiene  northhaMa  bam;  alle  linden  ieltdr  (d.  i.  bezahlt 
da)  te  thonke  thi  ther  hongat",  Fries,  ßq.  p.  36,  20.  Im  Brofaner- 
brief  bestimmt  §.  147:  „sa  skelma  hine  setta  oppa  enne  tianspesze 
fial  and  oppa  enne  northhaldne  bam",  Fries.  £q.  p.  171,  17.  Die 
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dem  ScbMs  des  f&nfzelmten  Jahrhunderts  angehörende,  oben  p.  242 
als  Mauuscriptum  Boorda  verzeichnete  Rechtshandschrift  aus  dem 
Westergo  verhängt  als  Strafe  für  schwere  Räuber:  „so  aeghma  .  .  . 
hyna  ...  fyf  deda  to  dwaen  .  .  .  . ,  syn  tweer  eennen  ende  syn 
tween  tyeg -schenken  entwa  to  steten  niyt  eenra  ielrena  stile  jeflt 
BÜafAf  flo  aeghma  hyna  buta  dyck  to  ferm;  ende  aen  ba«in  myt 
bera  ende  een  tyel  (?  fje!,  flal)  aldeer  op  io  siitoD,  deer  «er  in 
neen  wajn  kaom;  ende  hjne  al  demr  op  to  Mtben.  Hym  ne  aegli 
neeE  wyn  to  wayen,  oode  neen  num  io  by^aen,  ende  neen  da.w«i 
to  bytiaOD,  neen  sonne  to  bysefainene",  das  irill  sagwi:  Hau  hat  an 
ihm  fünf  Thaten  zu  ToUsiehen:  Man  hat  seine  Arme  nnd  seine 
zwei  Oberschenkel  entzwei  zn  schlagen  mit  einem  ellernen  Stil  oder 
Stock,  man  hat  ihn  aufserhalb  des  Deichs  zu  führen  und  einen 
Baum  mit  ihm  und  ein  Rad  darauf  zn  legen,  das  vorher  an  keinen 
Wagen  kam,  und  ihn  darauf  zu  legen.  Ihm  hat  kein  Wind  zu 
wehen,  ihn  kein  Mond  (Mond  oder  Mann?)  zu  bescheinen,  kein  Thau 
ZQ  bethanen,  keine  Sonne  zu  bescheinen.  MS.  Roorda  p.  220,  daraus  in 
^ettema  Joiispmdentia  Fiisica  p.  182,  TgL  Fries.  Bq.  p.  424  Note  1. 
Der  Banrn  mit  dem  Bade  znr  Hhiriditong  des  Yerbreehera  wurde 
im  sp&tem  Eriesland  westlich  der  Lanwers  anberhalb  des  Deiches 
angerichtet,  nnd  der  Verbrecher  im  Sande  des  Heeres  yerscharrts 
andere  friesische  SteOen  bestimmen,  dafs  der  Yerbredier  am  nörd- 
lichen Meeresstrande  hingerichtet  und  verscharrt  werden  sollte:  „sa 
achma  hine  te  ferane  inna  thet  northhef"  Huns.  Text  in  Fries.  Rq. 
p.  30,  24;  und  „sa  achma  north  inna  thet  hef  hine  te  ferane  and 
theron  te  sansane"  (d.  i.  und  ihn  darin  zu  versenken),  Emsiger  Text 
in  Fries.  Rq.  p.  30,  25.  Es  erinnert  dies  an  die  altheidnische  Strafe 
am  Schlnfs  des  auf  uns  gekommenen  Textes  der  Earolingischen 
Additio  legis  Frisionnm:  „Qui  Canum  edfregerit  et  ibi  aliquid  de 
sacris  tulerit,  dncitar  ad  mare  et  in  sabnio,  qnod  acoeasns  maris 
operiie  seiet,  findontor  anres  «igns  et  oastrator  et  immoUtiir  düs, 
qnomm  templa  TielaTii"  Vergleiche  die  Noten  69  nnd  70  zur  Lex 
FrisioHum  in  M.  O.  Leges  III  p.  697.  Die  sp&tere  Vita  Wniframi 
in  Acta  Sanctorum  Benedict.  III,  1  p.  360  erzählt,  wie  der  Heilige 
"Wulfram  Friesen  erettet,  die  zum  Opfertode  durch  Erhängen  und 
Ertränken  im  Meere  beim  Steigen  der  Fluth  bestimmt  waren,  und 
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znr  Taufe  und  dem  geistiichen  Stande  gewinnt,  8.  Bettberg  Kirch«n- 
geschichte  II  p.  517.  —  Dafs  bei  dem  Namen  des  Upstalsbom  nicht 
an  den  Banm  zu  denken  ist,  der  zur  Hinrichtung  am  Strande  des 
Meeres  aufgestellt  wurde,  springt  in  die  Augen. 

E.  Ganz  unmöglich  ist  die  Erklärung,  die  Hettema  Friesdi 
Woordenboek  Leuwarden  1832  p.  61  von  Upstalsbom  giebt:  »Op- 
BtalslMom,  OpstoolsbMem,  opskalgboom  Torgaderplati  van  de  stetea 
Yia  FrieslMid.  He(  kommt  mQ  Tor  samengwtdd  te  lUn  ?aa  op- 
Btollmg  (een  staat»  hooge  of  operregfcer)  en  boom  of  bodem  (plaate)*, 
fmd  «opBtaniog,  opstaoUing  (hooftUng,  sftaai  des  lande)  im  op 
(hoog),  stal  (geregt)  en  ling  (maat,  genoot);  d.i.  hooge  regter." 
Die  friesischen  Wörter  „boden**  (terra),  Pries.  Wörterb.  p.  656,  und 
„bam"  (arbor)  sind  völlig  verschieden.  Letzteres  ist  in  dem  Namen 
Upstalles-bam  nicht  zu  verkennen.  Upstalles-bam  unterscheidet  sich 
formell  von  Upstallinges-bam ,  in  letzterem  ist  upstalling  eine  Ab- 
leitung von  upstal,  nicht  aber  ein  Compositum  aus  upstal-ling. 

Keine  n&here  Beachtung  verdient  es,  wenn  Jancko  Donwama 
in  seinem  1526  Terfitfeten  Beek  der  Partien  p.  28  dlijenigen  tadelt» 
die  »menen,  dat  de  plaeti  üpatalsboem  van  de  boem  de  name 
beft*,  er  sagt,  sie  »foelen  qnelick*;  der  Ort  babe  stets  ITpetals- 
bom  geheiben,  als  Fiats,  an  dem  immer  die  friesischen  Yolksver- 
samnilmigen  gehalten  worden;  s.  die  SteHe  ezeerpirt  oben  p.  S03. 

Nichts  spricht  dafür,  dafs  in  Upstalsbom  in  der  ältesten  Zeit 
Volksversammlungen  der  Friesen  gehalten  wurden ,  und  dafs  dort 
ein  friesischer  Gcrichtsplatz  war.  Wahrscheinlich  traten  znerst  in 
der  Mitte  des  zwölften  Jahrhunderts  in  der  unbewohnten,  von 
dichtem  Walde  bedeckten  Gegend  einige  friesische  BeToUmächtig'te 
sosammen  vnd  thaten  es  unter  einer  Eiche,  die  man,  weil  sie  auf 
einer  8—4  Fa&  erhöhten  Stelle,  anf  emem  TJpstal,  stand,  den 
üpstslleebsm  nannte.  In  den  qnellenm&bigen  Erwtthnmigen  des 
Upstalsbom  ans  dem  dreisehnten  Jahrbnndert,  die  oben  in  Oa^.  TL 
p.  16—19,  p.  200  imd  p.  236  gesammelt  sind,  wird  ohne  wettern 
Zusatz  Ton  dem  XTpstallesbom ,  hei  dem  die  Einzelnen  zusammen- 
traten, gesprochen.  Unter  den  Stellen,  in  denen  oben  p.  250,  p.  254, 
p.  270 — 290  aus  dem  vierzehnten  Jahrhundert  Upstalsbom  nach- 
gewiesen ist,  sprechen  fünf,  indem  sie  die  Stätte,  auf  der  der 
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Baum  stand,  nach  dem  Baum  benennen,  von  einem  „locus"  Upstals- 
*  "bom:  Leges  Upstalsbomicae  von  1323  Art.  6  „ad  locum  praedictum, 
d.  i.  OpstalUsbaem*^ ,  8.  oben  p.  254 ;  Farmsumer  Sendbrief  von 
1325:  »qm  ad  iocum,  qui  vulgariter  Upstallbam  nuncupatnr,  con- 
flnerent",  s.  oben  p.  276  Note;  Brief  der  Jeverschen  Astringer  von 
1S87:  «in  loeoy  qni  OptidUbcm  didtar*,  oben  p.  262;  Brief  d« 
Grafen  Jolumn  T<m  Oldenburg  ven  1327:  «m  loeo,  qid  didiiur 
0p9talklHmef'  oben  p.  284;  Brief  des  Eftlaer  GKnomev  Dietrich 
Ton  Xanten  ?on  1827:  «in  loeo,  qni  didtnr  OpsteUthame^j  oben  p.  287« 

9*  8«  Iftge  des  Upstalsbon. 

Die  Umgegend  des  Upstalsbora  und  namentlich  die  ihm  be- 
nachbarten Dörfer  Kahe  und  Westerende  bei  Aurich,  zwischen  denen 
der  Upstalsbom  stand,  gehörten  später  zum  Brokmerlande.  Der 
gröfsere  Theil  dieses  uns  seit  der  Mitte  des  dreizehnten  Jahr- 
honderts  näher  bekannten  Landdistrikts  war  nrsprflnglich  ein  Theil 
des  alten  Emesga;  dafii  aber  auch  die  Dörfer  mn  Anrieh,  die  der 
Bremer  DiOcese  sngetheflt  Waren,  wfthrend  das  ftbrige  Brokmerland 
unter  Ultnster  stand»  smn  alten  Emesga  gehOrt  bitten,  nmfia  ich 
bestrdten  und  rindidre  ne  dem  mit  dem  Emesga  im  Kordosten 
liier  grenzenden  Asterga. 

Von  den  später  zum  Brokmerlande  gerechneten  Ortsdiaften 
gehörten  die  Kirchen  zu  Aurich,  zu  Weene,  Westerende,  Barstede 
und  Bangstede  zur  Diöcese  Bremen;  während  die  südlich  von  diesen 
Orten  gelegenen  Kirchen  zu  Oldendorf  (später  Aurich-Oldendorf  ge- 
nannt), zu  Holtrop  und  zu  Simonswalde  dem  Mtinsterschen  Dekanat 
Xeer  überwiesen  waren,  und  das  übrige  Brokmerland  bis  zum  Jahr  1250 
einen  Theil  des  im  Westen  mit  ihm  grenzenden,  nördlich  Yon  Emden 
sich  ansbreitenden  Mflnsterschen  Dekanats  Hinte  bildete,  seit  jenem 
Jahr  aber  in  kirchliitoHinsifihteuiembesonderenMlknstersdien Dekan 
imtergeordnet  war.  Im  Stader  Gopiar  von  1420  heillrt  es:  «Infrascripte 
ecdesie  pertment  ad  sdiolastriam  Bremensem;  sex  habet  sedes: . . . 
sextasedes  estin  Aurica  et  habet  sub  se  ecclesias  infrascriptas:  primo 
Wyscede  (d.  i.  Wiesens  ' ,  Meile  östlch  von  Aurich  oder  Wiesede  zwei 
Meilen  östlich  von  Aurich  bei  Marx),  item  Wene,  item  Westeren- 
stede  (d.  i.  Westerende),  Kerstede  (emeudire  »Berstede")  et  Bangk- 
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stede",  Hodenberg  Bremer  Geschichtsquellen  Celle  1856  I  p.  53, 
8.  nähere  Nachweisungen  über  die  einzelnen  Kirchorte  unten  in 
Cap.YI  (bei  der  Diöcese  Bremen).  Das  münstersche  Dekanatsregister 
ftQS  dem  fünfzehnton  Jahrhundert  nennt  nnter  der  „Sedes  XI  iii 
Lere:  Aldedorp,  Uoltoip,  Sonneswolde  (emeodire  »Simonis-wolde"), 
Heine» . . .  Lanzime  (emendire  MlfSogene")  . . 8tretholt  (emendire 
,Stro&>]iolt*),  Beekinmt  etc.*,  Ledebnr  FflnfHtknsteiBche  Gaue  Berlin 
1886  p.  110,  B.  die  Orte  näher  nacbgiamesen  unten  Gap.  YI  (bei 
der  DiOceee  Uflnster).  Eben&Ils  im  Hünsterschen  Dekanatsregister 
heibt  es:  ^Sedes  X  in  Brockmannia:  Bntae  (d.  i.  Engerhafe, 
neben  ihm  lag  und  ist  hier  übergangen  die  Kirche  zu  Marienhafe, 
vgl.  über  sie  unten  in  Cap.  VI),  Curia  sancti  Victoris  (d.  i.  Victor- 
bur), Wibboldes-hoff  (d.  i.  Wiegbolds-bur),  Bete-kerke  (d.  i.  Bede- 
kaspel), Vorletz  (d.i.  Forlitz),  Suda-walda  (d.i.  Blaukirchen,  das 
früher  Südwolde  hiefs,  s.  Arends  Ostfriesland  p.  118),  Burhoff  (d.  i. 
Burhafe),  Uteria -bor  (d.i.  Ochtel- bnr),  Sigelam  (d.i.  Sigel8om)i 
Wester-ri^  (d.  L  Biepe)",  Ledebur  p.  109;  desgleichen  im  Htlnster^ 
sehen  Dekanatsregister:  «Sedes  IX  in  Hynt:  Snderhnsnm  (d.  L  Snnr- 
hnsan),  Hynt  (d.  i.  ffinte),  Loppersum  (d.  L  Loppersum),  Hesinge- 
husom  (iL  L  Bisinghnsen),  Area  (emendire  «Area  sanctae  Hariae*, 
d.  L  Marienwehr),  Hertsewege  (iL  i  Harssweg),  Westerhnsnm  (d.  i. 
Westerhusen),  Awrandes-were  (d.  i.  Grofs-  und  Klein-Albrunsweer), 
Middelum  (d.  i.  Midlum),  Febescuui  (d.  i.  Freepsum),  Ostedele  (d,  i. 
Osteel,  lag  aber  im  Norden  des  Dekanats  Brokmerland  am  Meere)**, 
Ledebur  p.  109;  s.  die  Orte  näher  nachgewiesen  unten  in  Cap.  VI 
(bei  der  Diöcese  Münster). 

Man  hat  mehrfach  die  Eichtigkeit  der  erhaltenen  Angaben  Aber 
die  Sltem  kirehlichen  Verhältnisse  des  Brokmerlandes  m  ZweifSal 
gesogen;  frflhere  Schriftsteller  (s.  unten  Cap.  YI)  haben  gemeint, 
Anrieh  werde  ursprfinglich  zu  Münster  gehOrt  haben;  in  neuerer 
Zeit  behauptete  Hodenberg  Diftceee  Bremen  Celle  1858,  I  p.  32,  es 
mftsse  der  Landstrich,  auf  welchem  die  Eirchen  Ton  Aurich-Olden- 
dorf und  Holtrop  erbaut  sind,  unerachtet  beide  Kirchen  im  Bremer 
Dekanatsregister  übergangen  und  im  Münsterschen  Dekanatsregister 
aufgezählt  werden,  ursprünglich  dem  Bremer  Sprengel  zugethcilt 
gewesen  sein.  Ich  sehe  keinen  Grund,  die  übereinstimmenden  An- 
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gaben  der  Quellen  zu  verwerfen,  und  glaube,  dafs  sich  die  Ab- 
grenzung der  Dekanate  aus  der  Beschaffenheit  des  Landes  und  der 
Zeit  der  Erbauung  der  einzelnen  Kirchen  erklärt. 

Südlich  von  der  Stadt  Norden  beginnt  an  der  Nordsee  eine 
aiedrige  Bruchgegend  nnd  erstreckt  sich  Ton  dort  Aber  drd  Meilen 
weift  landeinwärts  bis  in  die  Kfthe  Ton  Simonswalde,  indem  sie 
Aviich  im  Osten  liegen  l&fst.  Bei  ffimonswalde  steht  dies  nngef&hr 
eine  Meile  breite  Tiefland  dnrdi  das  Fehnker-  nnd  Ermnmetief  in 
Yerbindnng  mit  dem  etwa  iVt  Mdlen  entfernten  grofsen  Hochmoor,' 
das  sieh  Östlich  von  Anrieh  etwa  eechs  Meilen  lang  bis  in  die 
Nähe  von  Apen  hinzieht  und  bei  einer  Breite  von  mehr  als  einer 
Meile  an  den  meisten  Stellen  noch  heute  uiipassirbar  ist.  Ein  Blick 
auf  das  elfte  nnd  zwölfte  Blatt  der  Pa]ieiischen  Karte  des  König- 
reich Hannover  läfst  die  Lage  und  Ausdehnung  des  bezeichneten 
Bruches  und  Hochmoores  am  besten  erkennen^).  Dieser  Bruch  und 
Moorstrich  wurde  nun  bei  Stiftung  der  Diöceeen  Münster  und  Bremen 
nur  Grenze  beider  benntst,  das  Land  ihm  sftdwestUcfa  wurde  an 
Mflnster,  das  ihm  nordOstUch  an  Bremen  sngetheilt;  jenes  gehörte 
smn  alten  Emesga,  dieses  zum  alten  Asterga. 

Dab  das  besuchnete  Hochmoor  die  Grenze  der  DiOcesen  Münster 
und  Bremen  bildete,  steht  tnkundlieh  fest;  die  an  der  SUdwestseite 
desselben  gelegenen  Kirchdörfer  Hollen,  Remels  (auch  Lengen  ge- 
nannt), Strackholt,  Bagband,  Aurich-Oldendorf,  und  Holtrop  weiden 
ausdrücklich  zur  Münsterschen  Diücese  gerechnet,  s.  die  oben  p.  318 
angeführte  Stelle  des  Münsterschen  Dekanatsregisters,  dagegen  zur 
Diöcese  Bremen  die  vom  Hochmoor  nordöstlich  gelegenen  Kirchdörfer 
Apen,  Westerstede  und  Bockhorn  im  Oldenburgschen,  sowie  Marz 
und  Wiesede  in  Ostfrieshind.  Das  Bremer  Dekanatsregister  von 
1420  sagt:  «Frepositnra  8.  'Vnilehadi  habet . .  ecdenas  ...  in 
Apen  • .  Weszterstede  etc.*,  Hodenberg  BreuL  Gtoechqu.  I  p.  56;  so^ 
dann:  „ardddiaeonatos  Bnstringie  habet ..  eedesiam  in  Buck- 
heme  etc.** ,  Hodenberg  a.  a.  0.  p.  54;  ftmer:  „  prcpositnra  Be- 
peszholdensis:  ecclesiam  in  Markes Hodenberg  p.  37  und  nennt 

')  Ueber  dieses  Bruch-  und  Hochmoor,  sowie  die  einzelnen  Wege,  die 
eni  in  späterer  Zeit  durch  dasselbe  angel^  sind,  s.  nnten  Cap.  VI. 
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in  der  „seolastria  BremensiB'  imter  d«r  «sedei  in  Aiuica:  ecdesiam 

"Wyszede",  Hodenberg  p.  53. 

Später  umfafste  das  allmälig  mehr  und  mehr  entwässerte 
sich  an  das  Hochmoor  im  Norden  anschliefsende  Bruchland  die  als 
zu  Münster  gehörend  oben  p.  318  nachgewiesenen  Kirchen  zu  Eiepe, 
Ochtelbur,  Blaukirchen,  Forlitz,  Bedekaspel,  Burhafe,  Engerhafe, 
Yictorbnr,  Siegelsum,  Marienhafe  und  Osteel,  während  die  beiden 
am  Oatnnde  deeeelben  gelegenen  Kirchen  zn  Bangstede  nnd  Bar- 
stede sn  Bremen  gehörten,  nnd  nordOsflich  dem  Bmch  entlang 
Bremer  Kirchen  m  Weene,  Stadt  Anrieh,  Westerende,  Arle,  Hage 
nnd  Korden  stuiden.  Die  angefahrten  IfUnstereehen  Kirchen  s.  oben 
1^  318,  die  Bremer  Kirchen  nennt  das  Bremer  Dekanatsregister  Ton 
1420:  „Infirascripte  eccleeie  pertinent  ad  scholastriam  Bremensem: 
.  .  .  Quarta  sedes  est  in  Erle  .  . ;  quinta  sedes  est  in  Norda  et 
habet  sub  se  ecclesiam  in  Hagha  .  .  ;  sexta  sedes  est  in  Aurica  et 
habet  sub  se  ecclesias  infrascriptas :  primo  Wyszede  (d.  i.  Wiesede), 
item  Wene,  item  Westerenstede  (d.  i.  Westerende),  Kerstede  (emend. 
jiBerstede^)  et  Bangkstede'^,  Hodenberg  Brem.  Geschqn.  1  p.  53. 

Die  von  Adam  von  Bremen  in  seine  Hamburger  Kirchenr 
geschichte  Bnch  I  cap.  18  anl||penommene  Btiftongsnrknnde  des  Bis- 
thvms  Bremen,  die  in  der  mitgetheOten  Fassong  nidit^  ide  sie  sagiebt, 
ans  den^  Jahr  788  stammen  kann^),  unbedingt  aber  ftr  das  elfte 
Jahrhundert  hinsiehtßdi  der  Abgrensung  der  Bremer  DiOeese  gegen 
die  Diöcesen  Osnabrück  und  Münster  beweisende  Kraft  besitzt,  nennt 
bei  Beschreibung  der  Diöcesangreuze,  die  im  friesischen  Lande  die  Diö- 
cesen Bremen  und  Münster  scheidet,  „Endi-riad'^)  palus  Emisgoe 
et  Ostergoe  disterminans."  Uebereinstimmend  mit  den  ange- 
führten Worten  der  Urkunde  sagt  ein  wahrscheinlich  dem  dreizehnten 
.  Jahrhmidert  angehörendes  Scholien  zu  Adam  von  Bremen:  „hano 
Fresiae  partem  (d.L  den  der  Bremer  DiOcese  angehörenden 
Thdl  von  Frieshud)  a  reliqna  Fresia  palns  Emisgoe  ter- 
minat",  H.  6.  IX  p,  289.  Dieser  Palns,  der  das  Emsgo  Tom 
Ostergo  abgrenzt,  wie  die  Urkunde  sagt,  oder  dieser  Emsgoer 

^)  Vgl.  über  die  Bremer  Stiftungsurkunde  unten  Cap.  VI. 
')  Für  ^Endi-riad-"  des  Wiener  Codex  finden  »ich  als  Varianten  andl 
„Eddin-riad"  und  „Eddi-riad.'* 
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Falns  Q[»alos  Ettusgfoae),  der  nach  im  angeftlirtaL  SchdUon  das 
nur  Bremor  BiOcwe  gdiftranda  friaaland  Tom  angremenden  KOnster- 

schen  Friesland  trennt,  Ist  eben  der  oben  im  Einzelnen  nach- 
gewiesene Moor-  lind  Bruchstrich,  welcher  beide  Diöcesen  schied, 
die  alte  durch  die  Natur  gegebene  Grenze  der  Mesischen  Gaue 
Emesga  und  Asterga. 

£r8t  lange  nachdem  die  Abgrenzung  der  Diöcefieu  Münster  und 
Bremen  erfolgt  war,  sind  die  meisten  Kirehoi  im  Emesga  und 
Astarga  geetifket  Anf  altem  Boden  des  Emeega.  dfliften  die  drei 
Kirchen  an  Simonswalde,  AnrUdi- Oldendorf  nnd  Holtrop  Ton  dem 
MUnstorschen  Leer  ans  gegründet  smn»  dessen  Decan  sie  wie  die 
im  Sflden  mit  ihnen  grenzenden  Orte  später  untergehen  waren,  von 
Bremen  ans  dagegen  im  Asterga  die  Kirchen  in  den  anf  H6he- 
boden  gelegenen  Dörfern  Wene,  Anrieh  und  Westerende,  sowie  die 
in  dem  ihnen  benachbarten  Barstede  und  Bangstede.  Die  Kirche 
zu  Aurich  stiftete  erst  um  das  Jahr  1270  der  Graf  von  Oldenburg, 
der  auch  in  der  Folge  das  Patronat  über  sie  hatte,  vergleiche  unten 
p.  340  unter  B. 

Der  Gegensatz  des  Pagus  Asterga  und  des  Pagus  Emesga 
nnd  die  Qrense  heider  in  der  angegehenen  Weise  ist  für  die  Eni- 
wickdnng  der  innem  Yerh&ltnisse  im  alten  Friesland  ron  grosser 
Bedentang  gewesen,  indem  der  Pagns  Asterga  andern  Orafion  flher^ 
gehen  nnd  von  ihnen  vererht  wnrde,  als  der  Pagus  Emesga^). 
Wefl  die  Bearhmter  der  Ostfiiesisehen  Geschichte  dies  verioumten, 
kamen  sie  zu  einer  völlig  falschen  Auffassung  der  altem  staatlichen 
Verhältnisse  der  Gegend.  Verleitet  wurden  sie  zu  ihrem  Irrthum 
wesentlich  dadurch,  dafs  sie  in  der  Mitte  des  heutigen  Ostfrieslands 
das  Brokmerland  als  einen  eigenthümlichen  uralten  Pagus  annahmen 
zwischen  dem  Pagus  Asterga  im  Osten  und  dem  Pagus  Emesga 
im  Westen.  Ich  habe  oben  p.  318  nachgewiesen,  dass  im  fünf- 
lehnten  Jahrhundert  in  der  Mänsterschen  DiOcese  die  simmtlichen 
Kirchen  des  Brokmerlsndes  ein  eigenes  Deksnat  hildeten,  mit  Ans- 
schlnss  der  drei  Kirchen  an  Anrioh-Oldendorl^  Holtrop  nnd  Simona- 

^)  Die  &ltem  Grafen  im  Asterga  wie  die  de«  Emesga  behandeln  unten 
Cap.  X  und  XL 
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mld«,  die  dem  Dekan  m  Leer  nntergeboi  mien.  Bis  1250  hatten 
die  in  diesem  Jalir  dnreli  den  Bisdiof  Otto  Ten  Kttanter  in  ^em 

eigenen  Dekanat  verbundenen  Brokmer  Kirchen  unter  dem  Dekan 
von  Hinte  gestanden.  In  einer  im  Original  erhaltenen  Urkunde  vom 
16.  Februar  1250  erklärt  der  Bischof  ausdrücklich:  „quod  omnes 
ecclesie  constitute  suö  consulatu  Brocnmnnorum  exempte  sunt  a 
»ynodatione  donuni  Lutwardi  de  Hintes  et  pertinebit  ad  hob  et 
snccessores  noetros,  synodaUbvs  laicomm  per  nostros  niuitios  pro* 
Tidere.  Ad  qnod  ordinate  sant  sex  ecclesie,  videlioet  Coria  sancte 
Harie  (d.  i.  Ifarienliafe),  Botac  (emendire  Buta-e,  d.  L  EngorliafeX 
Wibadesliof  (d.  l  Wiegbeldsbolir),  et  Lopeasnmwalde')  (d.  i.  SOd« 
wolde,  später  Blanldrchen  genannt,  Östfidi  Ton  Loppersnm),  Qode- 
kakiil  (emendire  Gfodekakire,  d.  i.  später  yielldcht  Bedekaspel)  et 
Aldegundeswald  (ist  vielleicht  Forlitz'))",  WOmans  Münstersches 
Urkb.  p.  281  (aus  Orig.).  Statt  der  sechs  Kirchen  verzeiclinet  die 
oben  p.  318  angeführte  Stelle  des  Münsterschen  Dekanatsregisters 
aus  dem  fünfzehnten  Jahrhundert  zehn  Kirchen  im  Decanat  „Brock- 
mannia".  Es  waren  neue  Kirchen  zu  Victorbuhr,  Bedekaspel,  Bnr- 
hafe»  Ochtelbur,  Siegelsum  mid  Kiepe  entstanden').  Mit  dem  zn- 
nehmenden  Anbau  des  Bruchs  hing  offenbar  die  Anordnung  des 
neuen  Dekanats  susammen.  Das  gesammte  xur  Mlinsterschen 
DKtoese  gehörende  Land  liatte  den  Mesisehen  Pagos  Emesga  ge- 
bildet» in  ihm  schied  sidi  im  Beginn  des  dreizehnten  Jahrhunderts 
als  ein  besonderer  LandcUstrikt  Ton  dem  Emesganalond  das  Brök- 
monnalond.  Die  ältesten  in  lateinischer  Sprache  erhalteuen  Küren 
aus  dem  Emsiger-  und  dem  Brokmerland,  die  ich  Fries.  Eq.  p.  135 

1)  Unter  Lopeäsumwalde  ift  Bhmkircben  zu  rermuthen  das  nach  Areads 
OstlriMlaikd  p.  118  frfiher  Sftdweld«  genuint  wurde. 

*)  Im  MfinBteraeh«!  DeMnateragiater  werden  Bete-kerke  und  Vorlets 
Im  Deeftimt  Brokmennia  genamit.  Fftr  BeCe-kerke  ist  tplter  der  Käme 
Bede-kaepel  (d.  i.  Bede-kirdispiel)  ftblidi  feworden,  die  Kirdie  meg  froher 
nach  einem  Godeko  benaimt,  «plter  ab  Bete-kerke  bai^chnet  Mm. 

>)  Das  Dekanatsregister  fibergeht  die  Kirche  su  Marienhafe,  die  zur 
Zeit  seiner  Abfassung  wie  im  Jahre  1250  im  Brokmerland  stand,  ferner 
verzeichnet  es  die  Kirche  zu  Osteel  im  Dekanat  Hinte,  die  am  nflrdHchen 
Ende  de»  Dekanats  Brokmerland  liegt.  Vgl.  nähere  AasführuDg  unten 
in  Cap.  VI  (bei  der  Diucette  Mdnater). 
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aus  der  Brokmer  Kechtshandschrift  von  1345  veröffentlicht  habe, 
zeigen  die  gemeinsame  Grundlage  beider  Distrikte ,  die  auch  her« 
Torgeht  ans  der  oben  p.  216  im  Einzelnen  nachgewiesenen  Ver- 
wandtschaft der  unter  den  Namen  «Emsiger  PfeDnigsdnüd-bnch^ 
imd  „Brokmerbrief'  bekannteii  friesiscliett  Beehtshflcher.  Iii  der 
angeftthrten  XTrbmdd  Ton  1350,  in  der  der  Biadiof  Otto  die  Be- 
wohner des  Httaister  imtergebenen  Brachlandes,  die  »gens  nostrs 
Brocmannoram^,  von  der  Unteroidmmg  miter  den  Dekan  Yon  Hinte 
hefrdt,  heEeichnet  bereits  das  Brokmerland  als  einen  besonderen 
Landdiatrikt  mit  eigenen  Consules,  als  „consulatus  Brocinannorum", 
während  er  dabei  die  Brokmer  noch  als  Emsgoer  ansieht: 
„Brocmanni  frequentabunt  nundinas  Saxonum  in  districtu  nostro 
sicut  aln  Emesgones,^  Zu  diesem  Grerichtssprengel,  dem  „consulatus 
Brocmannorum«,  mAssen  am  Schlufs  des  dreizehnten  Jahrhunderte 
die  Mfinstersohen  snm  Dekanat  Leer  gehörenden  Kirchen  Simons* 
walde,  Holtrop  nnd  Anrich-Oldeiiderf,  sowie  die  an  die  Hfinstersdie 
BiOcese  grensenden  Orte  Anrieh,  Weene,  Westerende,  Barstede  nnd 
Bangstede  getreten  sein,  von  denen  die  letstem  frtiier  ni  dem  der 
Bremer  Diöeese  untergeordneten  Pagns  Asterga  geh(hrten.  Nach 
der  unter  dem  Namen  Brokmerbrief  gangbaren  inhaltsreichen  Auf- 
zeichnung des  Brokmer  Rechts  zerfiel  das  Brokmerland  in  politischer 
Beziehung  in  vier  Theile  oder  Fiardan-dele,  d.  i.  Qiiadrantes,  als 
deren  Mittelpunkte  der  §.71  des  Brokmerbriefs  die  Kirchen  zu 
Marienhafe,  Engerhafe»  Victorbuhr  und  Aurich  angiebt.  Die  vier 
Kirchen  waren  damals  nicht  die  Hauptkirchen  des  Landes,  es 
stimmte  ttberhanpt  dessen  recbtlicb-piriitische  Eintheihmg  nicht  mit 
seiner  kirehlichen  flberein.  Die  rechtlich-politische  Gliedernng  des 
Landes  im  Brokmerbrief  mnlk  sich  erst  in  der  aweiten  HUfte  des 
dreisehnten  Jahrhnnderts  gebildet  haben,  und  swar  nach  dem  Jahr 
1350,  wo  Bischof  Otto  Ton  Ifftnster  nnr  die  sechs  Kirdien  des  yon 
ihm  zu  einem  kirchlichen  Dekanat  erhobenen  Münsterschen  Brokmer- 
landes  als  „consulatus  Brocmannorum"  bezeichnet,  aber  auch  erst 
nach  1270,  da  erst  damals  die  Lambertuskirche  in  Aurich  gegründet 
wurde,  die  der  Brokmerbrief  als  Mittelpunkt  eines  der  vier  Viertel  des 
Xtandes  im  §.  71  kennt.  Völlig  unzulässig  ist  es  anzunehmen,  dafe  das 

gesammte  spfttere  Brokmerland  ein  nraltes  politisches  Ganses  ge- 

21» 
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Wesen  sei,  und  dafs  die  einzelnen  Bechtssatzimgen  im  Brokmerbrief 
der  friesischen  Urzeit  angehört  hiitten,  wie  Emmius,  Wicht,  Wiarda 
und  Spätere  behauptet  haben.  Das  Recht  des  Brokmerbriefs  unter- 
scheidet sich  in  nicht  wonigen  Punkten  von  dem  der  Siebzehn 
Küren  und  Vierundzwanzig  Landrechte,  die  ältere  Vereinl)arnngen 
über  Rechtssatznngen  und  Gerichtseinrichtungen  in  Friesland  ent- 
halten.  In  den  beiden  Sechtehandschriften  des  Brokmerlandes,  von 
denen  die  eine  aus  den  letxton  Jabren  des  dreisehnton  oder  den 
ersten  des  Tienehnten  Jabrhonderts,  ^  andere  ans  dem  Jahr  1345 
stammt  (s.  oben  p.  72),  sind  die  Siebiehn  Eflren  und  Vienrndsvaiuig 
Landrecbte  nicht  anlii^onimeii,  die  in  allen  ans  andern  friesischen 
Landdistrikten  auf  uns  gekommenen  altem  Rechtshandschriften,  und 
namentlich  in  denen  des  Emsigerlandes,  stehen.  Die  beiden  Brokmer 
Eechtshandschriften  wollten  eben  die  Rechtssatzungen  sammeln,  die 
von  dem  erst  im  dreizehnten  Jahrhundert  entstandenen  Brokmer- 
land  aufgestellt  waren;  es  wurden  darin  übergangen  die  früher,  im 
swölften  Jahrhundert,  vom  Emsigerland  auf  dem  Wege  der  Yerein- 
banmg  mit  andern  friesischen  Landdistrikten  errichteten  Siebxehn 
Kflren  nnd  Vierandswansicr  Landrechte.  Das  nnter  der  Benennmig 
Brokmerbrief  gangbare  in  den  beiden  Bechtshandschriften  enthaltene 
Bechtsbnch  mnb,  wie  ich  oben  p.  219  erörterte,  erst  nach  1276 
abgefafist  sein,  da  in  ihm  der  als  Eberhardsbrief  bekannte  Ter- 
gleich  des  Bischof  Eberhard  von  Münster  mit  den  Landdistrikten 
Brokmerland,  Emsigerland,  Reiderland  und  Aldarat  (im  Fivelgo)  von 
1276  erwähnt  wird.  Es  liegt  ihm  eine  ältere  Rechtsaufzeichnung 
zu  Grunde,  das  sogenannte  Emsiger  Pfennigschuld-buch,  deren  Ver- 
hältnifs  zum  Brokmerbrief  oben  p.  216  ausführlich  dargelegt  ist 
Indem  der  Brokmerbrief  das  Becbt  des  gesammten  sp&teren  Brokmer- 
landes,  wie  es  am  Schlnb  des  dreizehnten  Jahrhunderts  bestand, 
darstellen  wOl,  erwShnt  er  spedell  abweichende  Bechtssatanngen, 
die  im  Becht  des  damals  mit  ihm  als  ein  Theil  Terbnndenai 
Anricherlandes  bestanden,  em  Pmikt,  den  bereits  oben  p.  219  her- 
Torhob.  IMe  gesammte  Verfassung  der  Gerichte  im  Brokmerland 
mit  Redjeven  oder  Consules,  wie  sie  der  Brokmerbrief  darstellt,  ist 
erst  im  Lauf  des  dreizehnten  Jahrhunderts  entstanden.  Das  zwölfte 
Jahrhundert,  aus  dem  die  Siebzetm  Küren  und  Yieroudzwanzig 
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Landrechte  herrühren,  Ton  denen  wir  fQr  das  Emsigerland  eine  frie» 
sisofae  Ueberarbeitong  ans  dem  dreizehnten  Jahrhundert  heBitzen, 
kennt  in  Frieeland,  irie  oben  p.  113  ansgeflihrt  ist^  noch  kehie  Con- 
snles  oder  Be^jeren.  In  Friesland  flberbanpt  konnte  ich  sie  inftthst 
imFiTelgo  im  Jahr  1216  nachweieen  (s.  oben  p.ll6);  ich  ftthrte  an,  dab 
in  den  ftitesten  ohne  AbfiMenngsgahr  anf  nns  gekommenen,  vor  1250 
abgefafsten  lateinischen  Efiren  des  Emsiger-  nnd  Brokmerlandes  Con- 
sules  Brocmanniac  genannt  sind  (s.  oben  p.  118),  und  in  Urkiindo  von 
1250  der  in  der  Münsterschen  Diöcese  belegene  Theil  des  späteren 
Brokmerlandes  der  „consulatus  Brokmannorum"  heifst,  s.  oben  p.  149 
und  p.  322.  Der  nach  1276  verfafste  Brokmerbrief  zeigt  an  der  Spitze 
des  Brokmerlandes  sechzehn  jährliche  Eedjeven,  vier  ans  jedem  der 
Tier  Fiardan-dele  oder  Quadrantes,  in  die  das  damalige  dnrch  das 
Anrieherland  in  der  Bremer  Difteese  vergrOlSMrte  Brokmerland  zer* 
fiel,  wie  es  bei  andern  friesischen  Landdistrikten  der  Fall  war. 
Nach  §.  71  des  Brokmerbriefe  wurden  die  Gerichte  der  vier  Viertel 
des  Brokmonnalonds  in  Ihnen  anf  den  Kirchhöfen  zn  Marienhafe, 
Engerhafe,  Victorbnhr  nnd  Anrieh  gehalten.  In  der  Oldenbnrger  um 
1300  geschriebenen  Handschrift  des  Brokmer  Rechts  lautet  der 
§.  71 :  „Hwetsare  skieth  innaro  wie  eta  fiuwer  howen ,  et  sente 
Maria-howe,  et  ütengra-howe,  et  Victoris-howe  and  et  sente  Lain- 
bertcs-hove,  tha  bota  al  thribete,  and  tha  daddele  mith  thrium 
ieldum  te  ieldande  and  thre  frethar  tha  linden,  and  tha  redieven 
alsa  monechne  brecma.'*  IHeselben  Worte  hat  die  im  Jahr  1345 
geschriebene  Haanoversche  Handschrift  des  Brokmerbriefes,  nnr 
dab  sie  fftr  «ei  sente  Lambertes-hove*  »et  Anrec-howe*  setzt,  nnd 
hinter  letzterem  einschiebt  »etter  nüssa  inare  wik";  s.  Fries.  Bq. 
p.  161.  Alle  Bedjeyen  der  vier  Viertel  traten  nach  dem  Brokmer- 
brief zn  einer  Versammlung  für  ganz  Brokmerland  zusammen;  der 
Brokmerbrief  nennt  sie  „thiu  mene  acht",  vergleiche  Brokmerbrief 
§.  44  und  §.  122,  siehe  Fries.  Wb.  p.  588.  Der  §.  2  des  Brokmer- 
briefs  bestimmt:  „Alsa  tha  rediewa  alra  erest  ongungath  and  to- 
hape  kernen  send,  sa  skelen  hia  al  uuder  ena  swera  eta  mena 
loghe  oppa  sancte  Jacobe,  thet  hia  bnta  penningnm  and  buta  bcdom 
helpa  skele  tha  erma  alsa  tha  rika,  and  tha  finnde  alsa  tha  frinnde*, 
Fries.  Bq.  p.  151.   Der  Fiaidandele  erwfthnt  Brokmerbrief  §.  24, 
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44,  45,  122,  123,  126,  127  und  159  (s.  Friw.  Wb.  p.  738),  und 
über  die  Bedjeven  iu  ihnen  die  im  Wörterbuch  p.  9S8  angeführten 
Stellen. 

Die  kirchliche  und  die  politische  Eintheiluug  des  Brokiner- 
Undes  war  im  dreizehnton  und  vierzehnten  Jahrhundert  nicht  ein 
uod  dieselbe.  Die  vier  Orte,  die  der  Brokmerbrief  §.71  f&r  dio 
Zueammenkltofto  der  BedJeTOD  der  vier  Fiarduidele  nennt,  waren 
nach  ihm  KiididOrfer,  keiaeewega  aber  standen  In  ihnen  die  vier 
nralten  oder  Hanptkirchen  des  Brofaneriandes,  wie  sie  Wicht  nnd 
Wiarda  nennen.  Bischof  Otto  Ton  Mfinster  Terordneto  dnrcfa  die 
Originahirlnnide  Ton  1350,  wie  oben  p.  d32  angegeben  worde,  dab 
der  consulatus  Brokmannomm  ein  besonderer  Sendsprengel  sein 
solle.  Vorher  hatten  die  sechs  Kirchen  in  ihm,  die  er  aufzählt, 
mit  andern  Kirchen  des  Emsigerlandes  unter  dem  Münsterschen 
Decan  von  Hinte  gestanden.  Die  Decanatsregister  des  fünfzehnten 
Jahrhunderts  unterscheiden  im  späteren  Brokmerland  neben  jenem 
1250  begründeten  Sendsprengel,  der  unter  Mfinster  stehenden  „Sedes 
InBroclnnanma'*  mit  elf  Sirchen,  drei  Ifllnstersche  Kirchen,  die  nnter 
dem  Hfinsterschen  Decan  von  Leer  stehen,  nnd  sechs  Kirchen,  die 
einen  nnter  dem  ^chof  von  Bremen  stehenden  Sendsprengel  in 
Anridierhuid  bilden,  die  »Sedes  in  Anrica",  s.  oben  p.  817.  Von  den 
sechs  Srchen,  die  im  Jahr  1360  der  Bisehof  Otto  in  dem  m 
Münster  gehörenden  Brokmerland  aufzählt,  erscheinen  im  Brokmer- 
brief zwei,  Marienhafe  und  Engerhafe,  als  die  Gerichtsorte  zweier 
Viertel  des  Brokmerlandes.  Als  Gerichtsort  eines  dritten  Viertels 
nennt  der  Brokmerbrief  Victorbuhr,  das  in  dem  Münsterschen  Brokmer- 
land lag  und  1250  von  Bischof  Otto  übergangen  ist.  Seine  Kirche 
rnnfs  erst  später  gestiftet  sein.  Im  Münsterschen  Decanatsregister 
ans  dem  fünfzehnten  Jahrhundert  wird  die  Cnria  Sancti  Yictoris 
nnter  den  Kirchen  der  «Sedes  in  Brodanannia*  Terseichnet,  s.  oben 
p.  318.  Das  vierte  Viertel  des  Brokmerlandes,  dessen  Be^jevea 
nach  dem  Brokmerbrief  in  der  £rche  8.  Lamberti  an  Anrieh  sa- 
sammentraten,  mnfkfet  die  Urchen  der  Bremer  Biöcese  im  Anrieber* 
lande.  Nach  dem  Bremer  Decanatsregister  vom  Jahr  1420  sollte 
der  Bremer  Domscholasticus ,  wie  für  die  Kirchen  des  Harlinger- 
nnd  Nordenerlandes,  so  für  die  in  Auricherlaud  das  Seudgerioht 
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halten.  Bereits  für  das  Jahr  1289  vermögen  wir  nachzuweisen, 
dafs  zu  Anrieh  Sendgerichte  gehalten  wurden.  In  einer  im  Original 
erhaltenen  Urknnde  vom  8.  Jali  1289  fordern  die  Bichter  des  Har- 
liDgerlandes  TOn  dtr  Stadt  Bremen  ein  Wergeid  nnd  bemfon  8ic|i 
dabei  auf  eine  frflhere  Yereinbsnmg  tob  1237,  die  sie  sich  bereit 
erUfiren  den  Bremer  BeToUrnftebttgten  im  Original  Torznlegen:  „eom 
affiieiitie  in  domo  domini  Liobbonis,  qni  gerit  nces  domini  scolastid 
per  Kordsm,  Herlingiam  et  Affricam.^  Bhmck  Brem.  Urkb.  L  p.  491 
(ans  Orig.).  Liubbo  hielt  damals  das  Sendgericht  in  Harlingen, 
zu  Norden  und  zu  Aurich,  in  denen  die  Sendgerichte  nach  dem 
Decanatsregister  unter  dem  Bremer  Domscholasticus  standen.  Eine 
derartige  Vertheilung  der  Bremer  Sendgerichte  kann  aber  auch  erst 
wenige  Jahre  vor  1289  eingeführt  sein.  Die  Lambertuskirche  ist 
erst  nm  das  Jahr  1270  gestiftet  worden  und  zwar  durch  die  Grafen 
Ten  Oldenbnrg  im  sächsischen  Ammerland,  die  die  GralBchaft  Aber  das 
IHesische  Asterga,  in  dem  die  Gegend  von  Anrieh  gehörte,  inne  hatten, 
während  dieGrafsehaft  ün  friesischen  Emesga  dieGrafen  snBaTensberg 
im  sächsischen  Land  westlich  der  Weser  bis  zrun  Jahr  1352  besaben, 
wo  nach  dem  Tode  des  Grafen  Otto  Ton  Bavensberg  dessen  Tochter 
Jutta  von  Montjoie  die  Grafschaft  über  das  Emsigerland  an  den 
Bischof  von  Münster  veräufserte^).  Unten  in  den  Capiteln  X  und  XI 

>)  An  18.  Jimi  1252  vertaÜMrte  di«  ▼enrittwetoGvifinSophte  ▼«n  Bavens- 
berg  mit  ihrtr  Toditer  Jntts  und  d«ren  G«n»hl  Walram  von  Montjoie  ihre 
aimmtliobra  Ton  Graf  Otto  Ton  Barensberg  ererbten  Bentavngen  an  den 
Bischof  Ton  ICflaiter  Otto  IL  Die  anafilhrlidie  Ton  ihnen  dardber  Mitgastellte, 

Bach  dem  Original  von  Kindlinger  Münsierscbe  Beitrftge  1793  III  Urkb.  p.  184 
und  von  Wilmans  Westfal.  Urkb.  III  p.  389  gedmekte,  tod  FriedUnder  im  Ost- 
friesiHcben  Urkundenbuch  1874  übergangene  Urkunde  ist  unten  Cap.  X  näber 
erläutert;  sie  unterscheidet  unter  den  Besitzungen,  die  ans  Bisthum  Münster 
fibergehen  sollen,  ausdrücklich  die  zu  Lebnrecht  besessenen  von  denen  unter 
einem  andern  Kechtstitel.  Die  Ver&u£sernden  erklären,  dafs  sie  das,  was  sie 
an  Kigentbum  ron  Graf  Otto  Ton  Karensberg  haben,  sei  es  zu  erblichem  oder 
irgend  weMkfm  aadereii  Beebt»  an  Qfttem,  Besitanngen,  Burgen,  befestigten 
Orten,  OerielAeii«  Ynaallen,  Lentm,  mit  allen  nnd  jeden  Bediten,  <Ge  sie  in 
Felge  dea  Torerwftbnten  Eigenthnma  inne  liaben,  oder  die  ümen  noeh  an- 
fallen ktenteit;  dem  Mllnsteta«iMn  Bislbom  frei  ud'nngebbdert  fiberlassen. 
Um  dem  Bischof  eine  Sicherheit  ftlr  die  40000  Mark  zu  gewAhren,  die  er 
für  die  Srwerbnng  an  aablen  hat,  orklftren  sie  weiter»  dab  sie  die  Lehne 
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soll  im  Einzelnen  ausgeführt  werden,  dafs  die  beiden  alten  Pagi 
Emesga  und  Asterga  im  elften  und  zwölften  Jahrhundert  unter  ver- 
schiedenen Grafen  standen,  Theile  benachbarter  von  einander  ge- 
trennter Grafschaften  bildeten.  Dabei  verzeiebiio  ich  die  einzelnen 
Grafen  sowie  die  Beehte^  welche  de  im  dreizehnten  niid  vienehnten 
Jahrhundert  in  Astringen,  Emsigerlaad  and  Brokmerhud  besa&en. 
Hier  habe  ich  nar  za  zeigen  A,  dafe  sor  Zeit  der  Znsammenkftnfte 
der  Friesen  in  Upstalsbom  die  Grafen  zn  Oldenbnrg  Grälen  in 
Astringen  waren,  and  B,  dafe  sie  ams  Jahr  1270  die  Lambertas- 
kirche  zu  Aurich  stifteten,  und  dafs  von  ihnen  der  Besitz  von  Aurich 
anf  Ocko  za  Brök,  Focko  Ukena  und  Edzard  und  Ulrich  von  Greetsiel 
überging. 

• 

drei  Toa  ihnen  aamluift  gemsditen  Bitleni  in  iwoter  Hand  'gdwbra,  und 
dnb  dieM  üntemMaUen  aofort  den  Bisehof  «ioen  Pfimdbenti  an  den  eionnfe- 
lifihen  Lehngfltern  eingerinmt  h&tten.    Eine  Urkunde  XAnigWflhelms  ron 

Holland  vom  23.  März  1253,  gedruckt  in  Niesert  MOnsterschea  Urkb.  1823  I,  l 
p.73  (aus  Copie)  und  in  Wilmans  III  p.  296  (aus  Orig.),  aus  ihm  von  Friedländer 
I  p.  18  aufgenommen,  lehrt,  d&h  der  König  dem  Bischof  Otto  von  Münster  die 
Lehne  geliehen  hat,  die  einstmals  Graf  Otto  von  Ravensberg  gehabt,  und  die 
von  ihm  auf  seine  Tochter  Jutta  und  deren  Gemahl  übergegangen  waren,  nach- 
dem diese,  entsprechend  den  in  Torstehender  Urkunde  von  1252  eingegan- 
genen Verpfliditttngen,  m  Goneten  dm  Bisehoft  rm  Mteetar  wat  ihr  Beebk 
an  denselben  fftr  eidi  und  ihre  Erben  Teniehtei  hntteo.  König  Wilhdm 
giebt  dem  Biediof  Otto  ron  M flneter  in  Lehen  die  Grmftohnft  nebst  allen 
Gfitero  fainerhalb  und  »nberhalb  FHeelands  gelegen,  die  einet  Graf  Otto 
von  Ravensberg  Tom  Beich  zti  Lehen  besessen  hatte,  nnd  die  von  ihm 
nuf  Jutta  und  deren  Gemahl  vererbt  waren.  Hiermii  war  erreicht,  dals 
das  Bisthum  Münster,  entsprechend  dem  Inhalt  des  Vertrages  von  1252,  den 
Lehiisbesitz  der  bedeutenden  Reichslehne  des  Grafen  Otto  von  Ravensberg 
erlangte,  die  von  ihm  seine  Wittwe  Sophie  und  seine  Tochter  Jutta  ererbt  hatten. 
Darüber,  dafs,  wie  es  die  Urkunde  beabsichtigte,  dem  Bischof  von  Münster  der 
1252  ihm  begründete  P&ndbestta  an  den  Lehnen,  die  Sophie  und  Jutta  als 
Erben  des  Qrafbn  Otto  von  BsTensberg  von  den  Bisthftraem  Paderbem, 
Mhiden»  Bremen,  OsnnbiHek,  Eflln,  nnd  von  dem  Stifte  Oerrej  besnben» 
in  eben  Lebnsbestts  umgewandelt  worden  ist,  abd  keine  urknndlieben 
Zeugnisse  bekannt;  werans  man  aber  nicht  wird  aehlielsen  ■dürfen,  dafe 
Hftnster  nicht  auch  jene  Ldine  in  gleieher  Weise  wie  die  Beiehslelme  ge- 
lidien  erhalten  hnt.  •  • 
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A.  Die  Grafen  von  Oldenburg  in  Astringen. 

Am  10.  Februar  1327  richten  die  friesischen  Astringw  ans 
Jever  nn  den  Grafen  Wflhelm  von  Holland  das  oben  p.  381  ein- 
gerOckte  Schreiben,  und  bitten  ihn  dringend,  Schilfo  nnd  Waaren 
Yon  dem  an  Aatringen  gehörenden  Wangeroge  heranasogeben,  die 
er  in  Holland  mit  Beschlag  belegt  hntte,  weil  er  die  Astringer 
nn  dem  Anfetmd  Ahr  betheiligt  hielt,  den  die  Weetergoer  an  der 
Zuiderzeo  1323  gegen  ihn  versucht  hatten.  Sie  erklären,  es  käme 
ihnen  dies  nicht  in  den  Sinn,  sie  hätten  sich  niemals  gegen  ihn  mit 
den  rebellischen  "Westergoem  verbündet,  sie  hätten  lodiglich  die  Zu- 
sammenkfinfte  an  dem  Orte  Upstalsbom  besucht,  die  gehalten  worden 
wftren,  um  das  mafslose  Ueberhandnehmen  von  Mord,  Baub  und 
andern  Verbrechen  in  Friesland  gemeinsam  zu  hindern.  Dais  dem 
so  sm,  werde  der  0raf  daraus  ersehen,  dafo  die  Grafen  Ton 
Oldenburg  ihre  Herren  wären,  denen  sie  wie  andern 
kaiserlichen  nnd  geistlichen  Herren,  die  nach  Erbrecht 
oder  anderem  rechtlich  begrflndetem  Herkommen  Ein- 
ktinfte  in  ihrem  Lande  hfttten,  diese  ganz,  vollständig 
nnd  von  freien  Stücken  zahlten  und  stets  ohne  jeden 
Widerspruch  zahlen  würden.  Die  Worte,  deren  sich  die  Judicea 
et  universitas  terre  Astringio  Bremensis  dyocesis'*  dabei  bedienen, 
sind:  „terram  Astringie  singulari  jurisdictione  et  judicio  speciall 
gnbernamus  et  dominis  comitibus  in  Oldenborch  et  sin- 
gnlis  dominis  imperialibns  et  spiritnalibus,  qni  reditus 
in  dicta  terra  Jure  hereditario  Tel  legitima  proseriptione 
habere  dinoscnntnr,  integraliter  et  liberaliter  persol- 
Temns  et  animo  libenti  ac  sine  contra dictione  qnalibet 
persolyemus  in  futurum  etc.*,  s.  oben  p.  282.  Und  der  Graf 
Johann  Ton  Oldenburg  bezeugt  ihnen  das  auf  das  Ansdrficklichste; 
am  14.  Februar  1327  schreibt  er  dem  Grafen  Wilhelm  von  Holland: 
Homines  terre  Astringie...  nobis  et  nostris  heredibus  an- 
nuum  censum,  quem  jure  hereditario  in  dicta  terra 
hactenus  habemus  et  possidemus,  integraliter  et  libe- 
raliter persolvunt  et  hactenus  persoWernnt,  unde  ipsos 
drcnmqnaque  pro  nostris  viribus  tanqnam  noatros  tributarios 
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defender«  tenemnr.  Er  enacht  snfo  AngelegentlidiBte  den  GralSen 
von  Holland,  den  Astringem  die  mit  Beschlag  belegten  Güter  heraus- 
zugeben: „nostris  tributariis  seu  conterraneis  boua,  quae 
per  viros  officiatos  adhuc  occupata  seu  arrestata,  plenarie  restituti 
faciatis",  s.  oben  p.  284.  Die  Astringer  standen  im  Jahr  1327 
unter  den  Grafen  von  Oldenburg  als  ihren  erblichen  Landesherren. 
Darauf  berufen  Bich  die  Aetringischen  Be<yeTai  alB  etwas  All- 
bekanntee;  das,  sagen  sie,  sei  das  bei  ihnen  yon  Alters  her  be- 
stehende Becht»  das  sie  nieht  beeiatrftchtigt  hStten  und  nidkt  beein- 
trftchtigen  wfirden»  indem  sie  gegeiiflber  dem  GmfiBii  von  HoUand 
darthmi  wollen,  daCs  sie  an  der  EmpOrong  der  Westergoer  gegen 
ihn  nieht  TheQ  haben  konnten;  nnd  der  Omt  Ton  Oldenborg  be- 
zeugt dem  Grafen  von  Holland,  dafs  dem  so  sei,  dafs  sie  ihm  ihren 
schuldigen  Tribut  unausgesetzt  willig  entrichteten,  und  er  sie  als 
seine  tributarii  sen  conterranei  in  Schutz  nehmen  und  ver- 
theidigen  müsse. 

Specieller  belehrt  uns  &ber  die  Eechte  der  Grafen  von  Olden- 
burg ihr  im  Jahr  1428  von  dem  Drost  van  der  Speken  ab- 
geMites  Lagerbaeh.  Ich  schrieb  es  mir  1834  im  Archir  in 
Oldenburg  ab,  es  ist  1849  in  Ehrentrant  Friesisches  Arehiy  I 
p.  482  —  489  gedruckt  Van  der  Speken  Tsnelcbnet  p.  56— 58 
(bei  Ehrentraut  p.  473—476)  die  Eechte  des  Grafen  yon 
Oldenburg  und  seiner  Vorfahren  in  Astringen:  „Dit 
sint  de  rechte  des  greven  van  Oldenborch  in  Osteringen, 
de  sine  vedere  wente  herto  gehat  hebben**;  MS.  p.  55  (bei 
Ehrentraut  p.  473).  Der  Graf  hat  die  Münze  im  Lande:  „van 
der  munte  to  Jever  schal  de  greve  hebben  alle  jar  twe 
kolnsche  Mark  an  wichte  der  Osteringer" ,  MS.  p.  55  (bei 
Ehrentrant  p.  478).  Als  Muntlos inge  erhält  der  Graf  yon 
jedem  der  sechs  Bannsprengel,  in  die  Astiingen  lerflUlt,  jedes  dritte 
Jahr  sechs  kölnische  Mark.  Der  Graf  hat  bestimmte  Einnahmen 
yon  den  Geriditen;  er  hat  das  Banngeld,  als  solches  sieht  er 
yon  jedem  der  sechs  Banasprengel  Astringens  im  dritten  Jahr  sechs 
kölnische  Mark  und  aus  dem  mit  Astringen  yerbundenen  nördlich 
von  Jever  gelegenen  Wangerland  elf  Mark:  „so  heft  de  greve 
van  jewelken  banne  des  derden  jares  VI  kolnsche  mark% 
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HS.  p.  57  (bei  Ehrentrant  p.  476),  und  „so  beft  min  here  de 
greve  in  den  sulven  olde  lande  VI  ban  und  des  derden 
jares,  so  nimpt  be  van  jewelken  ban  II  kolnsche  mark 
der  sulven  wichte.  Item  so  schal  min  here  de  greye 
nemen  ut  Wangerlande  des  derden  jares  elven  mark  in 
wichte  der  Ostringer",  MS.  p.  56  (bei  Ehrentraut  p.  474). 
Fenm  erliilt  der  Graf  als  Botding-sehnld  das  dritte  Jahr  acht 
kölnische  Mark,  ?on  denen  eine  an  die  YAgte  dee  Kleelers  Beeipeholt 
DUlt:  «de  grere  schal  hebhen  Tan  bottingscnlde  van  den 
olden  lande  des  derden  jares  achte  kolnsch«  mark  an 
Wichte  der  Osteringer»  Tan  den  achte  marken  Scholen 
de  TOghede  van  Bepesholte  hebben  ene  mark  der  snlven 
Wichte",  MS.  p.  55  (bei  Ehrentraut  p.  474),  und  „item  so  heft 
de  greve  van  jewelken  banne  des  derden  jares  VI  kolnsche 
mark  und  van  bottingschulde  heft  he  VIII  kolnsche 
mark  und  van  muntlosinge  VI  kolnsche  mark",  MS.  p.  57 
(bei  Ehrentraut  p.  47G).  Bei  allen  Klagen,  in  denen  in  Astringen 
nnd  Wangerland  die  fiadlude,  d.  i  Be^Tcn,  richten  nnd  anf  Frieda 
oder  ,)Tredepenninge*  ericennen,  hat  der  Graf  Ton  (Idenburg 
den  dritten  Thefl;  bei  TodtscUftgen  smd  ihm  aber  je  swei  Mark 
an  sahlen.  IHchts  erhSlt  er  bei  Brftchten,  die  »in  8t.  Manritins- 
Wnrd**,  d.  i.  anf  dem  Eloeterhof  Ton  81  Moriti  in  Reepsholt,  ffir 
die  Klosterangehörigen  in  Astringen  erkannt  werden,  nur  bei  Todt- 
schlägen  bekommt  er  sechs  Mark:  „Item  van  allen  klaghen  de 
de  radlude  in  Ostringen  unde  Wangerlande  richten:  van 
den  vrede  schal  de  greve  hebben  den  derden  del  sunder 
van  dotslaghe,  doch  van  enen  jewelke  dotslage  schal  he 
hebben  II  mark.  Ok  Tan  allen  broken  de  dar  sehen  in 
snnte  Manritins-wnrden  OTsr  dat  ganse  land,  schal  de 
groTO  nicht  hebben  snnder  Tan  dotslage,  nnd  darTan  schal 
he  hebben  VI  mark**,  MS.  p.  66  (bei  Shrentrant  p.  475)  nnd  „Ok 
Tan  Tredepenningen  nimpt  de  grere  den  derden  del%  M8.  p.  57 
(bei  Ehrentrant  p.  476).  Bnfsgelder  sind  dem  Grafen  m 
zahlen.  Wird  einer  in  Astringen  erschlagen,  so  erhält  er  drei  . 
Mark;  geschieht  aber  der  Todtschlag  im  Gericht  oder  auf  dem 
Kirchhof,  so  hat  ihm  jeder  Anwesende  drei  Mark  zu  zahlen.  Bei 
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Gewaltthätigkeiten  im  Lande,  bei  Xothzucht  oder  Brandstiftung, 
sind  dem  Grafen  fünf  Mark  zu  zahlen,  bei  Schlägen  innerhalb  eines 
Hauses  drittehalb  Mark.  Unterliegt  bei  einem  gerichtlichen  Zwei- 
kampf wegen  Diebstahls  der  Dieb,  so  erhält  der  Graf  drei  Mark, 
riegt  der  Dieb,  so  hat  der  Graf  fünf  Yierdinge  und  ein  Loth  zu 
nhlen:  ^Item  Tsn  enen  dedoi  gheslagon  is  in  Ostringer- 
lando,  Bcal  men  geTen  tom  ersten  dem  greven  III  mark; 
were  over  dat  he  geslagen  wurde  nnder  dem  richte,  ofte 
np  dem  kerkhove,  so  schal  de  groTC  hebben  van  enenjewdken, 
de  dar  hedde  medegewesen,  III  mark.  Item  ▼ere  ok  dat  jenieh 
snlv-wold  scheghe  in  dem  lande,  vorhonent  der  vrowen,  ofte  brand, 
80  schal  men  dem  greven  ghevenVmark;  is  over  dat  we  in 
dem  huse  gheslagen  werd,  so  schal  mon  den  grevon  geven  derdo- 
halve  mark.  Ok  wanner  dar  rechten  twe  kempen,  is  dat  dar  wert 
Tonrnnnen  de  deff,  so  schal  men  den  greven  geven  III  mark;  is 
Over  dat  de  deff  wint,  so  Torlast  de  greve  Y  verdinge  nnd  I  lot*^, 
M8.p.57  (bei  Bhrentrant  p.  475).  Dem  Grafen  leisten  seine 
Meier  Dienste,  bringen  ihm  Fenenmg  znm  Kochen,  Schflsseln, 
Sedier  nnd  Salz,  Heu  ffir  seine  Herde,  geben  ihm  Betten  zmn 
Schlafen:  Ok  so  Scholen  dem  greren  sine  meigere  denen; 
mit  bringende:  ynringe  to  kokene,  sehottelen,  bekere 
und  seit,  hou  den  perden,  bodde- kledere  to  slapende;  MS. 
p.  57  (bei  Ehrentraut  p.  475).  So  oft  der  Graf  oder  seine 
„Boten"  nach  Astringen  ziehen,  erhalten  sie  Ilerren- 
zehrung,  die  von  den  Friedensgeldem  genommen  wird;  nnd  hat 
der  Amtmann  des  Grafen  sie  nicht,  so  soll  man  sie  ihm  leihen, 
bis  man  sie  Ton  den  Friedensgeldem  entnehmen  kann:  „Ok  wo 
yaken  de  greye  ofte  sine  boden  then  in  Ostringeland, 
so  Scholen  se  hebben  herlike  teringe  yan  den  yrede 
snnder  hinder;  nnd  is  dat  de  ammetmann  des  heren  des 
nicht  en  hebbe,  so  Scholen  se  em  dat  lenen,  so  lange 
dat  se  dat  wedder-nemen  yan  den  vrede."  MS.  p.  56  (boi 
Ehrentraut  p.  475). 

Daneben  erörtert  das  Lagerbuch  noch  speciell  die  Verhältnisso 
des  Grafen  in  Aurich.  Es  sagt:  „Dit  is  dat  de  greve  hcft  to 
A werke:  yor  enen  jewelken  minschen  wert  gegOTen  yan  dem 
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rechte,  dat  dar  het  bottinlosinge,  1  penning  Nordener  munte", 
MS.  p.  58  (bei  Ehrentraut  p.  476),  d.  i.  zu  Aurich  besteht  als 
Becht,  dafs  jedt  r  lileiisch  als  Bottinlosinge  einen  Pfennig  Nordener 
Münze  zahlt.  Ferner  bemerkt  das  Lagerbuch  inbetreff  des  Baan- 
geldes:  „item  so  wert  dem  greven  gegeven  n  tegetschepel  tot 
enen  jewelken  minschen,  Tan  dem  rechte,  dat  dar  het  bankore, 
und  dat  is  en  recht  des  greyen  in  Awerke",  KS.  p.  58  (bei 
Ehreiitraut  p.  476),  das  irill  sagen:  Das  Beeilt  des  Grafen  in  Anrieh 
ist,  dab  er  von  jedem  Menschen  swei  Zehntsdielfd  hat  ftr  das 
Becht,  das  man  Bannkftre  nennt.  Endlich:  ,,dit  is  dat  de  grere 
heft  to  Awerke:  Ehi  jew^  de  dar  yorkoft  ene  tunnen  beere,  de 
gift  II  sterlinger  peuninge-',  MS.  p,  58  (bei  Ehrentraut  p.47G), 
also:  In  Aurich  zieht  der  Graf  eine  Abgabe  von  zwei  Pfennigen 
beim  Verkauf  einer  Tonne  Bier.  Sie  ist  nochmals  Lagerbuch  MS. 
p.  28  (bei  Ehrentraut  p.  451)  als  Accise  verzeichnet,  indem  gesagt 
ist:  „Item  de  sise  to  Awerke  hord  der  herscup.** 

Bei  AnMhlong  der  Crerechtsame  des  Grafen  yen  Oldenburg 
bsschr&nkt  sich  das  Lagerbuch  darauf,  die  Einkflnfte  su  nennen, 
die  er  im  Jahr  1428  aus  dem  alten  Pagus  Asterga  zu  besdehen 
hatte,  ohne  auf  seine  anderweitige  Stellung  zu  dem  Lande  einzn- 
gehen.  Die  einzelnen  Einkflnfte  des  Grafen,  die  das  Lager- 
bnch  yerzeichnet,  erweisen  aber  unbestreitbar,  dafs  sie  der 
Graf  von  Oldenburg  als  Graf  im  alten  Pagus  Asterga 
besafs,  dafs  der  Pagus  Asterga  von  Alters  her  zu  seinem 
Comitatus  gehörte. 

1.  Der  Graf  von  Oldenburg  hat  die  Münze  zn  Jeyer.  Sie 
lag  im  Mittelpunkt  des  Gaues,  war  mit  diesem  wie  in  andern 
Itiesisdien  Gauen  yom  König  dem  Grafon  übertragen.  Die  firiesische 
Yölkssage  läfst  die  Mflnze  zu  Jeyer  durch  Karl  den  Groden  dn- 
geffthrt  sdn.  In  meinem  Fiyelgoer  Bechtsmanuscript  p.  100  heifst 
es:  «Fon  Stawmm  to  westa  and  fon  Jeyere  to  asta  were  tha  twen 
fonera,  ther  erst  foren  to  Bome  and  tfaet  withe  wnrpen.  Tha  jef 
kening  Kerl  thet  alle  Fresum,  thet  ma  to  Jevere  and  to  Staymm 
stapelen  sette  and  penning  sloge."  Xiederdeutsch  findet  sich 
dies  auch  erzählt  in  den  späteren  als  Ommelander  Landrecht  gang- 
baren Bechtshandscbriften  ans  der  Provinz  Groningen,  z.  B.  in  dem 
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▼on  Schotanus  Beschryvinge  p.  125  abgedruckten  StÖck:  „Von 
Staveren  an  dat  weste  ende  van  Jeveren  an  dat  oeste,  van  dessen 
landen  vorscreven  waren  die  wympelen  to  ßome  up  die  muire  geset. 
Doe  gaf  koeninck  Karel  allen  Vriesen,  dat  men  toeJeveren  ende 
toe  Staveren  den  stapel  sette  ende  al  dat  gelt  mante  endo 
«ndon  nergent  in  den  landen.*'  Bereits  eine  Urkunde  ?on  1183 
des  Papstes  Lndns  III.  ftr  Kloster  Beepsholt  im  Asterga  nennt 
denarii  Gavariensis  monetae  als  in  Beepsholt  m  zahlen; 
siehe  Lappenberg  Hamhorger  Urkondenbnch  I  p.  290  (ans  Copian). 
Ein  Sendbrief  von  1812  ans  dem  mit  Astringen  Terbnndenen  Wenger* 
land  spricht  von  Marken  Silbers  nach  dem  Gewicht  von 
Astringen:  „pro  hujusmodi  excessu  dabit  domino  decano  IV  marcas 
argenti  et  ponderis  Astringorum",  Ehrentraut  Friesisches 
Archiv  II  p.  355.  Im  Jahre  1355  hatte  sich  der  Rüstringische 
Edeling  Edo  Wiemken  der  alten,  den  Grafen  von  Oldenburg  zu* 
st&ndigen  Münze  zu  Jever  bemächtigt,  indem  es  ihm  gelang,  sich 
in  einem  Theü  von  Bflstringen,  Astringen  nnd  Wangerland  nnab- 
hingig  in  maehen.  Zengnüji  dallDr  geben  die  Worte  einer  Vrkonde 
von  1449:  «do  Edo  Wiemken  de  inwaners  binnen  Jever  bedwnngen 
hadde,  nnd  de  inwaners  Eden  de  mnnte  avergaven  nnd  Tergonul 
hadden,  dat  he  de  boreh  binnen  Jever  timmem  mochte,  wer  he 
Wolde,  und  dat  Ostringen  und  Wangerland  de  mede  wolden  helpen 
holden."  Strackerjan  Beiträge  zur  Geschichte  der  Stadt  Jever 
Bremen  1836  p.  180.  Von  den  Nachkommen  des  Edo  Wiemken 
sind  Münzen  vorhanden.  Fräulein  Maria  von  Jever  reichte  sie  1552 
dem  Eammergericht  ein,  um  ihre  Landeshoheit  zu  beweisen;  sie 
sagt  in  Urkunde  von  1&52:  „möge  Jnw  nioht  vorholden,  dat  "wj 
noch  by  itliken  kerkfogeden  alhir  in  nnsem  lande  olle  mnnte 
hebben,  de  Hayo  Harldes  (d.  1.  Ton  1433  bis  1443),  Jnncker 
Tanne  (bis  1468)  nnde  Jnnker  Edo  (d.i  von  1474  —  1511} 
sampt  alle  nnseren  vorolderen  hebben  mnnten  laten,  dat  iry  de» 
sulvige  ock  doby  leggen,  bedacht,  uppe  dat  de  cammerrichter  myt- 
sampt  den  bysittern  mögen  erinnert  werden,  das  allent,  was  iinso 
jegendel,  Tide  von  Kiiipensen,  tho  vorkleimige  unser  voroldern  ock 
unser  persone  lagenhaftig  in  sinen  Schriften  jegen  uns  auergeuen, 
np  euen  ungrund  erdichtet  sint.^   Merzdorf  Münzen  JoTorlands 
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Oldenburg  1862  p.  5.  Frauchen  Maria  liefs  in  Jever  eine  neue 
Münze  in  der  Sanct  Annenstrafse  erbauen,  siehe  Merzdorf  a.  a.  0. 
p.  8.  Der  Ort  Jever,  nach  welchem  in  der  oben  p.  334  angeführten 
Urkunde  des  Papstes  Lucius  III.  von  1182  die  dortige  Münze  „6a- 
variensis  moneta**  helfet ,  und  in  dem  dem  Kloster  Rastede  im 
Jalur  1158  Papst  Adrian  IV  und  1190  Papst  Clemens  die  «curia 
Omre^  bestätigt,  war  ein  friesSseher  Harktori  Im  Jahr  1327 
den  36.  JnH  scfaieilien  ans  Jever  Jndieee  ac  nnlTereitae  terrae 
Astrittg^e*  dem  Grafen  Reinald  von  Geldern  und  ersodien  ihn 
zu  enriAen,  dafs  der  Graf  WQhehn  von  Holland  ihren  Kanf- 
lenten  von  ihm  mit  Beschlag  belegte  Waaren  zurückgebe: 
„nostris  mercatoribus  de  Gevere  bona  eorum  a  servitoribus 
domini  Wilhelmi,  comitis  Hollandiae,  ablata  seu  arrestata."  Vgl.  . 
die  Urkunde  oben  p.  287.  —  Die  neunte  allgemeine  friesische  Küre, 
die  ich  der  Mitte  des  zwölften  Jahrhunderts  zuschreibe,  nomt  als 
eine  der  drei  freien  Landstrafoen  Frieslands  die  Strafiro  Ton  dem 
firiesisehen  Jever  nach  der  Omere8*>bnrg,  d.  i  Oldenborg,  ^r  Alte- 
bnrg  des  sftdisisehen  Pagns  Ammen  oder  des  Ammerlandes.  Der 
ftlteete  in  Handschriften  des  dreisehnten  Jahrhunderts  erhaltene, 
Ton  mir  dem  zw&lften  Jahrhundert  Tindicirte  latehriache  Teit  der 
Efkre  sagt:  ^Prima  terrestris  strata  sarram  Terso«  Omersbtireh 
et  deorsum  versus  Jevere'*,  s.  oben  p.  3G.  Der  friesische 
Fivelgoer  Text  in  meiner  Fivelgoer  Rechtshatidschrift  p.  8  übersetzt 
richtig:  „Thio  forme  landstrcto  is  up  to  Omersburch  and  nt  to 
Jewere.'*  Andere  friesische  Texte  der  Küre,  deren  Schreiber  den 
alten  Namen  für  Oldenburg  nicht  kannten,  denken  bei  Omersbnrch 
an  Hamburg:  die  beiden  Handschriften  des  Hansegoer  friesischen 
Textes  sehreiben  „np  to  Hambnrch  and  nt  ti  Genere%  MB.  W.  p.  51 
und  HS.  Sc.  p.  4,  der  friesische  Emsiger  Text  «Hamneres-bnrch*, 
Fries.  Bq.  p.  14, 18;  der  Westergoer  friesische  Text  «op  to  Hamersten 
ende  wt  to  Jewere**,  alter  Dmek  in  Fries.  Bq.  p.  15,  Note  19,  llber- 

hk  Urlnmd«  mn  Ufig:  ,m  Amirüt:  • . .  m  Firma  enriM . . .  Barle, 

Godinge,  Scrotinh.  Gevere"  Lappenberg  Hamb.  Urkb.  I  p.  128  Note  g  («na 
Copie),  in  Urk.  von  1190:  ^in  Frma  .  .  .  earias  .  .  .  Scohnnt,  Scrotingfae, 
Geaere.''  L»ppenb«rg  p.  128  Note  h  (aus  Copie). 
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emsthiimend  in  memein  Maniueript  Jos  nranidpale  Frisontun  Tim 
1464  p.  86.  Der  niedeideatsdie  T«it  ans  dem  Lande  Wnnten  u 
der  Weser  yersteht  miter  Omerebnrch  richtig  Oldenburg:  „De  erste 

landstrate  up  tho  Oldenborch  und  uth  tho  Jever",  Fries.  Eq.  p.  15, 
Note  12.  —  Noch  im  fönfzehnten  Jahrhundert  war  Jever  keine 
Stadt,  erst  1536  verlieh  Maria,  die  Enkelin  eines  Bruders  von  Sibet, 
an  Jever  Stadtrecht,  vgl.  Strackerjan  Jever  p.  25  und  p.  97 ;  in  dem 
TerroUständigten  Jeverschen  Stadtbach  von  1572  heilst  es  im  Ein- 
gang: „anno  1536  np  den  eersten  mitweken  in  der  yasten  is  dat 
Tleck  Jever  angefangen  to  beyesten,  nnd  mit  hnlpe  des 
almechtigai  im  snlyen  jare  yollentagen,  also  dat  vort  na  dflssen 
dagen  Jeyer  eine  ebrliche  Stadt  genoempt  nnd  geaohtet  schal 
,  werden.*  Strackeijan  Jever  p.  39.  Und  die  Worte  einer  üikonde 
von  1536:  „wy  borgermeisteren  nnd  inwanem  der  Stadt  Jever^,  da- 
selbst p.  33.  —  Dafs  Jever  im  vierzehnten  Jahrhundert  der  Mittel- 
punkt des  Landes  Astringen  war,  zeigen  Urkunden,  die  dort  von 
den  sechzehn  Consules  oder  Richtern  des  Landes  ausgestellt  sind: 
Urkunde  von  1306  „Datum  Gevere"  Schwartzenberg  I  p.  156  (excer- 
pirt  oben  p.  130),  1317  „Datum  Geveris",  oben  p.  137;  zwei  Ur- 
kunden von  1318  „Datum  Jevers^  Ehmck  Brem.  Urkb.  II  p.  185 
(ans  Orig.,  sind  oben  p.  138  nnd  p.  148  nachsntragen);  awei  Ur- 
kunden von  1337  „Datum  Jevere'*,  oben  p.  279  und  p.  381;  Urkunde 
von  1854  „Datum  Gevere^  Ebrentrant  Fries.  Archiv  II  p.  860. 
Gleiches  zeigen  swei  Urkunden  von  1800,  die  der  „incolae  tenarum 
Astringiae  et  Geveren*^  gedenken,  Lappenberg  Hamb.  Urkb.  I  p.769. 
Zu  Jever  mflssen  in  ältester  Zeit  die  Crerichte  des  Pagus  Asterga 
gehalten  sein,  wie  es  dort  im  vierzehnten  Jahrhundert  durch  die 
Eed-jeven  des  Landes  Astringen  geschah^). 

Den  Nanea  von  Jever  achraibt  ebo  latdniaebe  Uikimde  von  1182 

„Gavnri"  in  „Gavariensi»  moneta",  „  Gevere "  lateinische  Urlranden  von 
Astringen  aus  den  Jahren  1317,  1327  und  1354,  „Jevere"  1318,  „datum 
Geveritf-  1317,  .Geveren"  1300  und  1318,  „Gevrem«  1300,  a.  oben  im  Text; 
in  Handschriften  der  friesischen  Kfiren  aus  dem  dreizehnten  und  vierzehnten 
Jahrhundert  „Jevere"*;  der  >'aiue  iät  aus  „ga-wari"  oder  „je-were"  oder 
„ga-were'*,  d.i.  Gau-ort,  zu  deuten;  die  Form  „Datum Qeveria"  undpGeveren** 
irt  ni  eridlren  durek  „zu  den  Gaa-wehren." 
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2.  OrandiinseByGnindab gaben  l>08tiiid«n  in  Attringiii.  Im. 
Jahr  983  nach  Stifkung  des  Kloster  Beepaholt  im  Pagns  Aaterga  iwei 
Hdlen  OsUicli  ron  Anrieh  gelegen  (cnriesKripeehoU  et  Here... 

in  Fresia  in  pago  Asterga  in  comitatu  Bernhardi  ducis)  befreit 
Kaiser  Otto  II.  bei  Verleihung  der  Immunität  die  Grundstücke  des 
Klosters  Yon  dem  ihm  zu  zahlenden  Grundzins.  Die  im  Original  er- 
haltene Urkunde  sagt:  „omnes  res  praefate  ecclesiae  ab  omni  censu 
nostri  juris  absolvimus",  Lappenberg  Hamb.  ürkb.  I  p.  51;  wörtlich 
bestätigt  in  Urkunde  Ottos  III.  von  988,  Lappenberg  Hamb.  Urkb. 
I  p.  57  (ans  Orig.).  Die  hier  als  emuw  ngiut  beseiGlmete  Gnmd- 
abgabe  ftbrt  anderweitig  in  Friesland  den  Namsn  Hns-lotha  oder 
Hns-laga»  s.  Fries.  Wftrterb.  p.832  nnd  p.  833.  Naeh  der  siebenten 
nnd  neunten  der  Siebsehn  friesischen  Eftren,  die  in  der  Mitte  des 
zwölften  Jahilinnderts  aneh  ftr  den  Pagns  Asterga  wie  ftr  die  im 
Osten  und  Westen  mit  ihm  grenzenden  Pagi  Biustri  und  Emesga  als 
vereinbart  gelten  müssen,  ist  dem  Grafen  von  jedem  Haus  eines 
freien  Friesen  ein  denarius  als  Hus-lotha  oder  Hus-laga  zu  zahlen. 
Karl  der  Grofse  soll  die  Abgabe  eingeführt  haben  als  Lösegeld  für 
die  freien  Friesen,  die  er  sich  unterworfen  hätte:  »Nona  petitio 
est,  penam  pacis  et  huslotha  propter  bannnm  regia  sol- 
Tore  dnobns  denariis  Bednathes  monete",  oben  p.  36,  nnd  in 
Sftre  7:  «et  hoc  donavit  eis  Karofais  res,  nt  Christiani  fierent  ei 
snbieetl  easent  anstrali  regi,  et  depekelde  denegarent  et  hnslotha 
solverent,  qnibna  comparavernnt  nobilitatem  et  über- 
tat em*,  oben  p.  35.  Als  Beseichnmig  dieser  Abgabe  begegnet  im 
benachbarten  Emsigerland  im  Jahr  1404  Kom'gsheuer.  Im  Olden- 
burger Lagerbuch  ist  sie  für  Astringen  in  der  Munt-losinge  zn 
erkennen,  die  dem  Grafen  von  Oldenburg  gezahlt  werden  mufs. 

3.  Die  Gerichtsgefälle,  die  das  Oldenburger  Lagerbuch  von 
1428  für  den  Grafen  in  Astringen  verzeichnet,  sind  unverkennbar  die 
im  älteren  Becht  dem  Grafen  in  den  einzehien  Ganen  zuständigen;  nor 
hat  die  Landesrerwaltung  durch  Entstehnng  der  Be^jeven  oder  Oon- 
anles  eine  andere  Gestalt  gewonnen.  Die  sechsehn  Jndices,  Gon- 
aules  oder  Be^joTen  Astringens  sind  es,  die  seit  dem  dreiiehnten 
Jahrhundert  in  dem  Landdistrikt  die  Jnrisdictio  handhaben,  s.  oben 

p.  146.  Ln  Jahr  1327  erUftren  die  Astringisdien  BecQeven:  «nos 

22 
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Jndiees  et  mÜTen^  terro  Astringie  BrmiiAiiflis  dyoeasis . , .  terram 
Astringie  tingnlari  jnrisdietioiie  et  jadido  epedali  gobenuanns'',  in- 
dem sie  beChenern,  dem  Grafim  toh  Oldenburg  als  ilirem  Herni  die 

ihm  süstftndigen  GeiUIle  immerdar  gezahlt  zu  haben  and  stete 
zahlen  zu  wollen.  Es  waren  nicht  mehr  die  Schulzen  des  Grafen, 
die  in  alter  Weise,  wie  es  die  Siebzehn  Küren  und  Vieruudzwanzig 
Landrechte  für  das  zwölfte  Jahrhundert  darlegen,  unter  Königs- 
bann  im  Namen  des  Grafen  die  Leute  des  Pagus  Asterga  ver- 
sammelten nnd  Recht  sprechen  liefsen;  die  sechzehn  Consules  hielten 
das  Gericht  nnter  Yomti  eine«  von  ihnen;  das  Lagerbnch  Ton  1438 
spricht  ffVan  allen  Uaghen,  de  de  radlnde  in  Ostringen  nnde 
WangerUnde  richten",  MS.  p.  56  (bei  Ehientravt  p.  473).  Durch 
BinfUirnng  bestimmter  Jfihdicher  Be^ieva  hatten  aber  die  Bann- 
gelder» Fredepenninge  nnd  Brflchten  nicht  aufgehört  dem  Grafen 
gezahlt  tn  werden.  Nach  der  oben  p.  331  angefahrten  Stelle  des 
Lagerbuchs  zerfiel  Astringen  in  sechs  Bannsprengel,  für  die  in 
ihm  der  Betrag  der  Banngelder  des  Grafen  verzeichnet  wird; 
es  waren  die  alten  Distrikte,  in  denen  früher  bestimmte  Schulzen 
im  Asterga  wie  in  andern  friesischen  Gauen  den  Grafen  vertreten 
hatten,  in  denen  sie  den  Eönigsbann  („bannus  regis"  in  der  neunten 
Kttre)  ansttbten  nnd  verfallene  BannbnIiBen  fOr  den  Grafen  erhoben: 
«Si  quis  hoc  contempserit,  solvet  regiom  bammm  sknlteto  XX  so- 
lidis  et  nno'^,  oben  p.  36,  vergleidie  Aber  «hon**  (baanns)  Fries. 
W6rterb.  p.  659. 

4.  Die  Bullse  für  gebrochenen  Frieden,  dasFriedensgeld, 
ward  zum  Theil  dem  Grafen  gezahlt.  Nach  der  Lex  Frisionum  fällt 
der  Fredus,  d.  i.  die  für  den  gebrochenen  Frieden  zu  entrichtende 
Bufse,  an  den  König.  Der  König  leiht  den  Comitatus  über  einen 
Pagus  einem  Comes,  er  erhält  den  Fredus,  die  „poena  pacis." 
In  den  friesischen  Bechtsaufzeichnungen  des  zwölften  Jahrhunderts 
theilen  der  Graf  und  f&r  ihn  sein  Schulz  den  Fretho  oder  Fretho- 
panning  mit  der  Gerichtsgemeinde.  In  Astringen  hat  nach  dem 
Lagerbnch  der  Graf  von  Oldenburg  V»  von  dem  Ftiedegeld,  die 
Qerichtsgemeinde  %,  er  ist  eben  imBesiti  des  Comitatus  im  Asterga; 
fliehe  Uber  den  Fredus  (das  Friedensgeld)  und  Aber  fretho-panning 
(den  Friedenspfennig)  im  Friesisdien  Wörterbuch  p.  761  und  p.  764. 
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5.  AnsdrfieUieh  neimi  das  Lagerbneh  als  .eine  Einnalime  des 

Oldenbnrger  Grafen  in  Ästringen  die  Bottin g-schnlde.  Danmter 
wie  unter  dem  inbetreff  Aurichs  gebrauchten  Ausdruck  Bottin- 
losin^e  ist  wörtlich  eine  als  Entgelt  fi\r  Nichtbesuch  des  Bod- 
thing  gezahlte  Summe  verstanden;  über  das  Bod-thing  siehe  Fries. 
Wörterb.  p.  657.  Für  das  mit  Astriugen  grenzende  Rüstringen 
enthält  der  dem  dreizehnten  Jahrhundert  angehörende  friesische 
Text  der  lelmteE  aUgomeinen  Mesisehen  Kflre,  Pries.  Bq.  p.  19, 1, 
die  Sage,  da&  KJömg  Earl  den  FrieseE  siigesidiert  habe,  sie  nicht 
ausserhalb  der  Oreozen  Fiiedands  nun  Bod-fhing  zn  laden,  nnd  ans- 
fthrlidi  handelt  eine  Anfaeifthnimg  aas  dem  Westergo  an  der 
Znideczee  in  Fries.  Rq.  p.  391  darttber,  wie  und  wann  fltar  den 
Grafen  seine  Schulzen  mit  Königsbann  zum  Bod-thing  laden;  wer 
der  Vorladung  nicht  Folge  leistet,  büfst  dem  Schulz  zwei  Pfund: 
«als  di  greva  bodting  halda  wil,  schil  hi  da  bau  op-ja  saun  wiken 
da  schelten  eer  ma  se  halde"  Fries.  Rq.  p.  390, 17,  und  „alle  dagen 
aegen  da  schelten  se  toe  bannen  bi  des  koninges  banne,  ende  also 
to  baldene  ende  to  lastan.  See  hwa  soe  nat  ne  seeckt,  di  schel 
tojenst  dyn  schelta  mit  twam  pondem  beta''  Fries.  Bq.  p.  390, 31. 

6.  Wie  es  ra  halten  ist,  wenn  der  Graf  nach  Astringen  in 
seine  Graftdiaft  zieht,  berflhrt  das  Lagerbnch  in  den  oben  p.  332 
angefUuien  Worten  nur  neboibei  Andere  friesisdie  Bechtsqnellen 
handeln  darüber  ansftthrlieh,  siehe  beispielsweise,  was  das  alte  dem 
Westergo  angehörende  Schulzenrecht  in  §.  1,  Fries.  Rq.  p.  387, 
über  den  Einzug  des  Grafen  in  Friesland  vorschreibt. 

Spedell  kommt  dasOldenburgerLagerbuch,  wie  es  der  Klosterleute 
von  Reepsholt  besonders  gedenkt,  auf  die  Verhältnisse  von  Aurich 
zu  sprechen.  Es  hatten  sich  in  ihm  und  dessen  Umgegend  die  Ein- 
künfte, die  der  Graf  znr  Zeit  des  Lagerbnchs  zu  ziehen  hat,  in 
manchen  Ponkten  versohisden  gestaltet  von  denen  im  Landdistrikt 
Astringen.  TJrsprünglieh  hatte  die  Gegend  von  Anrieh  bis  znr 
Bremen-Hünsterschen  Diücesangrsnze,  neben  Astringen  dnen  Theil 
des  Fagus  Asterga  gebildet,  war  dann  als  Anricherland.mit  den 
Brokmannen,  den  Bewohnern  der  angrenzenden  znr  Künsterschen 
DiÖcese  gehörenden,  ursprünglich  im  Emesga  gelegenen  Brnch- 

gegend  zu  einem  abgesonderten  Landdistrikt,  dem  Brokmerland, 

22* 
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inflammengetreten.  Das  Oldcnbnrger  Lagerbiich  von  1488  nennt 
sn  Anrieh  die  »Bottin-losinge*',  entsprechend  der  »Botting- 

schülde*'  in  Astringen.  Als  Bann  oder  Banngeld,  das  für  Astringen 
in  bestimmten  festen  Geldsummen  von  den  einzelnen  alten  Bann- 
oder Schulzensprengeln  angegeben  ist,  verzeichnet  das  Lagerbuch  ^ 
in  Aurich  von  jedermann  zwei  Zehntscheffel  als  eine  Bann-kore, 
d.  i.  Bann-kOre  oder  Vereinbarung  über  das,  was  als  Banngeld  zu  ge- 
währen ist  Daneben  soll  in  Aurich  selbst  von  jeder  Tonne  Bier, 
die  Terkanft  wird,  eine  Abgabe  gezahlt  werden,  mit  der  keine  ähn- 
liche in  Astringen  anljifefBhit  Ist  Ss  steht  dies  in  nsnviang  mit 
dem,  was  nns  anderweitig  Uber  das  Anriefaer  Land  ftberfiefert  ist,  nnd 
weist  darauf  hin,  dab  wir  in  ihm  einen  erst  spfiter  colonisirten 
Landstrieh  sn  der  Greme  des  alten  Pagus  Asterga  sn  seihen  hsbeiL 

B.  Ort  Anrieh. 

1.  Stiftung  der  Kirche  zuAurich  durch  die  Grafen  zu 
Oldenburg. —  Oben  p.  317  zählte  ich  im  Auricherlande  sechs  Kirchen 
ant  Sie  gehörten  nach  dem  Bremer  Decanatsregister  von  1420 
znr  DiGcese  Bremen,  lagen  im  Bereich  dee  alten  Pagus  Asterga. 
Die  alte  Orense  der  Gane  Emesga  nnd  Asterga  fiel  nut  der  Bremen- 
MOnsterschen  DiOcessngrenie  mssmmen,  wie  die  oben  p.  320  an- 
geführte Stiftongsnrkonde  der  Bremer  DiOcese  ansdrflddich  beieagt 
Keine  der  sechs  Kirchen  begegnet  im  iwOlften  Jahrhundert,  alle 
sind  erst  später  gestiffeei  Die  ISrehe  zn  Aurich  scheint  die  älteste 
Ton  ihnen  zu  sein.  Sie  ist  um  das  Jahr  1270  durch  die  Grafen  von 
Oldenburg  gegründet.  Obgleich  die  Urkunde  über  die  Stiftung  nicht 
erhalten  ist,  so  mufs  das  Factum  für  erwiesen  gelten.  Vielleicht  könnte 
man  behaupten  woUen,  aber  wie  ich  meine,  ohne  genügenden  Grund, 
es  sei  die  Stiftung  einige  Jahre  früher  oder  später  durch  die 
Grafen  zu  Oldenburg  erfolgt.  Bei  der  Wichtigkeit  des  Punktes 
fBr  die  richtige  An^ssnng  der  gesammten  Uteren  Verhältnisse 
Friedands  im  dreisehnten  Jahrhundert  nnd  spedell  fBx  die  der  6e» 
gend  Ton  Anrieh,  Ten  dem  eme  hslbe  Meile  entfont  unter  dem 
XTpstalsbem  die  Zussmmenkflnfke  erfolgten,  gehe  ich  hier  nälier  auf 
ihn  ein. 

Der  Brokmerbrief  aus  dem  Schluls  des  dreizehnten  Jahrhunderts 
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gedenkt  zufrühst  der  Kirche  zu  Aurich.  E8  besagt,  wie  oben  p.  325 
erörterte  y  die  um  1300  geschriebene  Oldenbnrger  Handschrift  dos 
Brokmerbriofs,  dafs  die  Zusammenkünfte  der  vier  ßodjeven  des  öst- 
lichsten Viertels  des  Brokmerlaadee  erfolgen  solle  auf  dem  Kirchhof 
der  St-Lambertnslüidie,  »ei  Sente  Lamberteshov»'',  die  un  Jahr 
1345  geschriebene  HaimoTersdie  Hudsdnift  setzt  dafftr  »et  Anrec- 
hove^,  ohen  p.  825.  Bmde  Kamen  bezeichnen  eine  nnd  dieselbe 
Kirche.  Nach  einer  Originalnrknnde  tob  1289  wurden  Bremer 
Sendgerichte  gehalten  perAffricam,  s.  oben  p.  327.  Das  Bremer 
Decanatsregister  von  1420  bemerkt,  nachdem  es  angegeben  hat, 
dafs  das  Sendgericht  über  die  damals  vorhandenen  sechs  Kirchen 
zu  Aurich  gehalten  werden  soll:  y.Praesentatio  ecclesiae  in 
Anrica  spectat  ad  com  item  in  Aldenborch,  invesütura  vero 
ad  scholasticum ;  item  ibidem  consueTerant  esse  dno  rectores**, 
Hodenberg  Bremer  Geschiditsqaelleii  I  p.  58.  In  dem  Oldenbnrger 
Lagerbnch  Ton  1428  ist  angegeben:  „Bit  smt  de  gheystliken  leen- 
iraie  de  yan  den  heien  to  Oldenborch  to  lene  ghao.  Int  erste  de 
kerke  to  Awerke  und  dat  (em.  »dar*)  hebbet  twe  leen  wesen  nnd  two 
kerUkeren ;  item  en  yicarie  in  der  snlTsn  kericen,  de  her  Johaa  yan 
Beden,  de  kerkhere,  ghemaket  heft**,  MS.  p.  70  (bei  Ehrentrant 
p.  487),  und  nochmals  Lagerbuch  p.  28  (bei  Ehrentraut  p.  451): 
flitem  80  gheit  de  korke  to  Awerke  to  lene  van  der  herscup 
nnd  1  vicarie^)  in  der  kerken." 

Das  Bremer  Decanatsregister  von  1420  und  das  Oldenburger 
Lagerbuch  von  1428  bezeugen  übereinstimmend,  dafs  die  Grafen 
▼on  Oldenburg  in  dem  Markte  Anrieh,  in  dem  sie  die  Bieraccise 
hatten  und  gerichtliche  BannbnliMn  belogen,  die  Besetrang  der 
beiden  Ffiurrstellen  an  der  Küthe  hesafoen.  In  der  Kirche  sn 
Anrieh  wnrde  nrknndUeh  im  Jahr  1289  Tom  Bremer  Domscholasticns 

')  Ich  vermuthe,  dafs  diene  Vicarie  aus  Grundstücken  in  Rode  und  i'oppens 
im  Kirchspiel  Aurich  im  Jahr  1408  gestiftet  war  durch  den  Pfarrer  Johaonee, 
der  ans  Bode  (d.  L  Bähe)  im  Kirehspiel  Auieh  ttaBBite.  In  Urkunde  von 
1408  boetlügt  Bnbischof  Johann  von  Bremen  die  Grfindmig  emer  „fve» 
pefenn  viend»  In  eedeeia  Anrekehove"  dnieh  «Johannes  reetor  eodeöe*  par- 
fodiialia  in  AnrelMhove  noatre  dTOoeA",  StraokeQMi  Beltrlge  aar  Oe- 
adnchte  von  Oldenburg  I  p.  IIS  (ans  Or|g.)$  weh  Fiiedlinder  II  p.  178 
(ans  Orig.). 
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das  Bremer  Sendgericht  gehalten,  dem  im  Jahr  1420  zu  Aurich 
das  Sendgericht  über  die  damals  vorhandenen  sechs  Kirchen  des 
Auricherlandes  zustand.  Der  Brokmerbrief,  der  nach  1276  auf- 
geseichnet  seiB  mab,  da  er  der  in  diesem  Jahr  von  dem  Bisehof 
Bberhajrd  mit  dem  Brokmerland  abgeeeUoesenen  Vereinbanrngen 
gedenkt»  nennt  die  Si-Lambertnskirche  sn  Anrieh;  damals  also  war 
die  Kirche  vorhanden,  die  als  Ton  dem  Grafen  von  Oldenburg  ge- 
stiftet durch  die  Angaben  des  Bremer  Decanatsregister  Ton  1420 
nnd  das  Oldenburger  Lagerbuch  von  1428  dargethan  ist. 

Hiermit  stimmt  nun  völlig  fiberein,  was  die  späteren  Chroniken 
über  die  Stiftung  der  Lambertuskirche  zu  Aurich  berichten,  und 
müssen  ihre  Angaben  über  die  Stiftung  der  Kirche  durch  Graf 
Johann  Ton  Oldenburg  ums  Jahr  1270  als  aus  älterer  Quelle  ge- 
flossen gelten. 

Schiphower^)  in  seiner  um  1504  TerfallBten  Oldenbnrger 
Chronik  sagt,  dab  die  Grafen  Johann  nnd  sdne  SOhne  nm  1270 
die  Kirche  lu  Anrieh  gestiftet  hfttten,  seine  Worte  smd:  «His  etiam 
temporihns  archicomes  Johannes  et  ejos  filii,  qui  ante  Castrum  (d.  i 
Oldenburg)  babuerunt  capellam  8.  Nicolai  episcopi,  in  honore  Lam^ 
berti  martyris  parochiam  statuerunt  (d.  1.  zu  Oldenburg  gründeten 
sie  statt  der  Capelle  des  heil.  Nicolaus  eine  Kirche,  die  sie  dem 
heil.  Lambertus  weihten),  aliam  (d.  i.  eine  zweite  Pfarrkirche  des 
heil.  Lambertus)  in  Aurickdorff  vel  in  Aurike  in  partibus  Frisiae 
aedificaveruut  in  Brokmerlande :  quam  Focke  TJken  traditorie  a  prae- 
dictis  archicomitibuB  accepit,  sicut  inferius  plenius  dicetnr  . . .  ante- 
dictas  eedesias  parochiales  sie  fnndamnt  et  egregie  bonis,  praedüs, 
decimis  et  areis  snffldentibns  dotanmt**  Meibom  Sc.  n  p.  151.  Wetter 
berichtet  darftber  das  üsk  wörtlich  Übereinstimmende  sogenannte 
Chronicon  Bastedense :  «Desponsata  fnit  aüa  filia  Manricii  comitis  (bei 
Schiphower:  «archicomitis")  de  Oldenborg  cnidam  Frisoni  Ockoni 

>)  Schiphower  geboren  1468;  Mb«  Ouronik  nicht  bis  1504,  vgl.  Uber 
Om  Halein  Oldenbniger  Qeadiiehta  I,  p.  9  und  Lftppenbwg  Bramer  O»- 
■duehtiqneUeik  p.  XZI;  er  benatit  Woher*  (Suronieft  Brenenns  id  Ibibom 
Seript.  n  p.  19  mt  der  Mitte  des  ftn&efanten  Jahrhunderts»  die,  wie 

Lappeoborg  seigt,  Tielfach  die  von  Bynesborch  und  Sehene  im  Be|^im  des 
Ibn&ehnten  Jahrhimderts  Ter&lato  Bremer  Chronik  fiberaekit. 
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de  Broke,  filio  Kenonis  rnilitis  Frisiae,  qui  possedit  Castrum  Aurike 
(dafür  bei  Schiphower:  „qiü  possedit  jure  hereditario  Castrum  Aurike  ot 
Brokmerlant"),  cujus  (Sch.:  „quia")  proprietas  torre  cum  ecclesia  an- 
tiquo  jure  spectat  ad  comites  (Sch.:  „archicomites^)  Bustringiae  et 
Ambriäe,  qni  modo  vocantur  de  Oldenborg.  Haec  midtis  (Sch.:  «ulti- 
''inis*')  temporibns  ezsiUata  (8«h.  ffigt  ein:  «et  a  Fockone  Uken 
proditore  dooepta^)  redpitnr  in  Donderwe  (8di.:  »Donderaw«'',  d.  L 
Donnendiwe  bei  Oldeolmrg'')  et  Tiro  moitoo  panperem  (Seh.:  „an- 
geUcam**)  dnxit  Titam.*  Chronioon  Bastedenae  bei  Meibom  Scriptoree 
II  p.  110,  und  Schiphower  daselbst  II  p.  165. 

Hamelmann  Oldenburger  Chronik  1599  p.  124  wiederholt  die 
Angaben  Schipbowers  über  Erbauung  der  beiden  Lambertuskirchen 
zu  Oldenburg  und  Aurich  durch  Graf  Johann,  und  setzt  sie  ins 
Jahr  1270.  Die  Urkunde  über  Dotation  der  Auricher  Kirche  durch 
Graf  Johann  und  seine  Söhne  scheinen  Schiphower  und  Hamelmann 
nicht  gekannt  zu  haben.  Hamelmann  p.  135  .beroft  sich  hinsichtlich 
der  Stiftnng  der  Lambertoskirohe  an  Oldenburg  anf  eine  von  ihm 
angenommene  Stelle  ans  Wolters  Bremer  Chronik.  Bei  der  Anrioher 
Lambertoskirehe  erwfthnt  er,  dab  nach  Dokumenten  im  Oldenbnrger 
ArchiT  noch  1511  und  1512  Graf  Johann  XIY.  von  Oldenburg 
sie  yerliehen  habe.  Halem  Oldenbnrger  Geschichte  1794  I  p.  260 
(vgl.  auch  p.  224,  327  II  p.  80)  berichtet  nach  diesen  ihm  vor- 
liegenden Dokumenten :  „Im  Jahre  1511  ist  das  Patronatrecht 
der  Auricher  Kirche  von  den  Grafen  von  Oldenburg  in 
contradictorio  ausgemacht  und  erstritten.  Im  Jahre  1511 
resignirte  der  Rector  der  Kirche  von  Aurich,  Menso  von  Dorum, 
das  Lehn,  worauf  Johann,  Graf  von  Oldenburg,  einen  Martin  Loch-  ^ 
bom  prisentlrte.  Indefo  hatte  sich  schon  Johann  Twelchhom  ein- 
gedrtogt  Es  ward  darüber  Tor  dem  Scholaster  in  Bremen,  Hinrich 
Bode,  ein  Frocel^  gefthrt^  und  der  Scholaster  erkannte  am  25.  August 
lbl2f  dab  der  Ton  Graf  Johann  prftsentirte  Hartinus  zu  investiren 
sei''  Das  alte  Patronatrecht  der  Grafen  Ton  Oldenburg  an  der 
Lambertuskirche  zu  Aurich  unterliegt   demnach  keinem  Zweifel. 

Eine  Bestätigung  für  Stiftung  der  Auricher  Kirche  durch  die 
Grafen  von  Oldenburg  liegt  darin,  dafs  sie,  wie  die  Pfarrkirche 
zu  Oldenburg,  dem  heiligen  Lambert  geweiht  war.  Schon  das  um  13Q0 
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geschriebene  Oldenburger  Manuscript  des  Brokmerbriefs  zeigt  diee, 
indem  es  sie  die  St.-Lambertuskirche  nennt.  Von  der  Oldenburger 
Lambertuskirche  erzählt  Heinrich  Wolters  um  die  Mitte  des  fünf- 
zehnten Jahrhunderts,  dafs  die  Grafen  von  Oldenburg  sie  gestiftet 
und  dem  heiligen  Lambert  geweiht  h&tten,  um  für  ihr  Geschlecht 
einen  Mord  zu  gflhnen,  den  ihr  TmeinÜicher  Vorfahr  Dodo,  Graf*^" 
in  den  Ardemuii,  nur  Zeit  Fipins  an  hdUgCE  Lambert  yerflbt  habe. 
Nach  Sehiphower  soll  diesee  Yon  Graf  Jobami  ans  gleidiem  Grand« 
auch  fttr  die  Lambertoakirdie  in  Anrieh  geeebeiheii  sein,  deren 
Wolters  nicht  gedenkt  Die  Worte  Wolters,  auf  die  sieh  Haind- 
maiin  p.  1S6  bemftp  sind:  „Dodo  domestieDs  anlae  re|^  tempore 
Fipini . .  .  dnx  et  comes  Ardnennae  est  factus,  qui  sanctum  olhn 
refertur  occidisse  Lambertum.  Et  ideo  postea  comites  Kustriae, 
de  quorum  sanguine  idem  fuisse  refertur,  in  honore  s.  Lamberti  in 
opido  Oldenborg  Ammirorum  fundaverunt  ecclesiam,  ut  sie  de  na- 
tione  8UA  perpetanm  delerent  opprobhum,  et  nt  divina  cessaret 
ultio,  saeviens  in  nonam  generationem  propter  parricidium."  Meibom 
U  p.  92.  —  Sehiptaower  p.  152  erörtert  anaffthdich,  me  Gial  Johann 
mr  Sflhne  fttr  die  Ermordnng  dnroh  den  Ghndm  Dodo  die  beiden 
Lambertnsldroheii  gestiftet  habe.  Den  ICord  des  Dodo  enftbkn 
anch  andere  Chroniken,  wie  das  Magnnm  Chronicon  belgicam  in 
Pistoritts  Script.  I  p.  26»  doch  ohne  Angabe  seiner  Verwandtschaft 
mit  den  Oldenburger  Grafen.  Können  wir  nun  das  Vorhandensein 
der  Lambertuskirche  zu  Aurich  in  den  letzten  Jahrzehnten  des 
dreizehnten  Jahrhunderts  nachweisen  und  zwar  zwischen  1276  und 
1289,  so  ist  kein  Grund,  die  Angabe  Schiphowers  anzufechten, 
dafs  Graf  Johann  um  1270  die  erste  £ircho  in  der  Gegend  von 
Aurich  erbaut  und  dem  heiligen  Lambert  geweiht  hat;  es  wird  darüber 
eine  Urkunde  ansgestellt  worden  sein,  wie  wir  sie  Tom  Ptopst  Otto 
ans  dem  Jahr  1263  Über  Stiftong  dar  ürche  sn  Golxwarden  in 
ROstringen  bedtiai.  In  ihr,  bei  Ehrentrant  Fries.  Areh.  p.  421, 
wird  die  neu  gegrflndete  Kirchs  zn  Golzwarden  snr  Ffinrhirehe  ge- 
macht nnderUflrt,  dab  an  ihr  Sendgerichte  gehslten  werden  soDen, 
sie  wird  eine  Sedes  synodalis,  gleichwie  ich  es  bei  Aurich  als  um 
1270  geschehen  annehme.  Golzwarden  gehörte  vor  1263  zum  be- 
nachbarten Kirchspiel  Eodenkircheu,  auch  dies  war  aber  erst  im 
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dreizehnten  Jahrhundert  gegrflndei  Nach  dem  alten  Rüstringer 
Sendrecht  in  Fries.  Rq.  p.  128,  2,  dessen  ursprünglicher  lateinischer 
Text  vor  1230,  wahrscheinlich  im  zwölften  Jahrhundert  au^gnelchoet 
war,  hatten  alle  das  Patronat  an  einer  Kirche,  die  aie  aoa  ihren 
lütteln  stifteten;  es  yerbKeh  deren  Brben,  während  der  Bisdiol^ 
oder  der  Bremer  Firtiat  dem  er  ee  speeiell  übertrug,  die  Sendgerichts- 
barkeit  an  der  Kirche  aneflhte  and  den  vom  Patren  erwfthlten  Pfeirer 
infeetirte.  Dab  Vbbo  Emmine  im  Jahr  1616  in  seiner  Historia 
es  für  unmöglich  hält,  dafs  die  Stiftung  der  Auricher  Kirche  von 
den  Grafen  von  Oldenburg  erfolgt  sei,  ist  leicht  erklärlich  bei 
den  Ansichten,  die  er  über  alte  Freiheit  der  Friesen  und  Nicht- 
vorhandensein einer  erblichen  Grafengewalt  in  Friesland,  und 
speeiell  in  der  Gegend  von  Aurich,  hegt.  Durch  Verwerfung 
der  unhistorischen  Erörtenmgen  Hamelmanns  über  den  Grafen  Bodo 
als  Tor&hr  der  QrafiBn  Ton  Oldenbnrg  wird  die  Stiftong  der  Lanb- 
bertnskirdie  durch  Graf  Johann  nicht  beeintrlditigt.  Ohne  Grund 
ereifert  sich  der  mn  die  Gteschichte  seines  HeimatUandes  hoch- 
verdiente übbo  Enunins  in  einer  1699  geschriebenen  Vorrede,  die 
in  der  Ausgabe  der  Rermn  Frisicanun  historia  Ton  1616  wieder 
aufgenommen  ist,  speeiell  gegen  Hamelmanns  unmittelbar  vorher 
veröffentlichte  Geschichte  der  Grafen  von  Oldenburg  und  sagt  über 
die  Lambertuskirche :  „Joannem  Oldenburgensem  comitem  templum 
Auricanum  e  fundamentis  erexisse  idque  argumento  esse,  totam  eam 
oram  etiam  tum  in  ditione  comitum  Oldenburgiensium  fuisse,  quae 
pleraqne  mnlta  vanitate  implicita  atque  sbsnrda  ad  aulae  gratiam 
insolse  a  parasitis  oonflcta.*  Wiarda  stfltst  seine  Ansichten  über 
uralte  repnbficanische  Yerfkssang  der  Fiieeen  nnd  ihre  Landtage 
an  üpstalsbom  ohne  aUe  Kritik  anf  Emmias  nnd  Tsrwirft  mit  ihm 
die  Stiftong  der  Auricher  Krche  durch  die  Grafra  Ton  Oldenbnrg. 
Er  bezeichnet  Ostfriesische  Geschichte  I  p.  337  die  Angaben  Schip- 
howers  als  Faseleien,  denen  Hamelmann  gefolgt  sei,  die  aber  übbo 
£mmius  schon  längst  mit  der  Geifsel  in  der  Hand  gerügt  habe. 

Die  Ausdehnung  des  Kirchspiels  Aurich  wird  nach  Stiftung 
der  Kirche  zu  Anrieb  als  erster  Kirche  der  zur  Bremer  Diöcese 
gehörenden  Auricher  Umgegend  anfänglich  eine  grOfsere  gewesen 
sein;  die  Grenien  des  spftteren  KirchspieLs  scheinen  mit  denen  des 
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hentigen  übereingestimmt  zu  haben.  Eine  Urkunde  von  1431  er- 
wähnt die  im  heutigen  Kirchspiel  Anrieh  gelegenen  Orte:  Haxtum, 
Extum,  Wallinghusen,  Egels  und  Bode,  indem  als  Zeugen  f&r  . 
«Anmkerlant'^  aoflreteii:  Honna  Bengana  to  Haatnm,  Nonna 
Lyuddiena  to  Eztnm,  Thiarefa  Snnkaiia  (ob  TOtleseii  am  Jun^ 
kana?), . . .  mma  to  WallingliiiBon,  Hayo  Bynana  to  Egelstnm, 
Frederick  Aliicksiia  to  Bode.*^  Bmir  Klöster  p.  176,  andi  bei 
Eriedlftnder  n  p.  868*).  Die  Orte  Bode  und  Poppene  rechnet  eine 
Urkunde  des  Bischofs  Johann  Ton  Bremen  von  1408  ausdrücklich 
zu  dem  in  seiner  Diöcese  belegenen  Kirchspiel  Aurich:  „agri  prope 
villam  Aurokehove  jacentes,  in  quos  triginta  et  ultra  mensure 
vulgariber  dicte  ammer-sad  possunt  et  solent  seminari.  Item  cum 
Omnibus  et  singulis  silvis,  nemoribus,  rubetis  vulgariter  holt -marke 
nimcapatis,  hucusqne  ad  ipsum  dominum  Johannem  in  Bode  et 
Poppenm  in  dicta  parroohia  existentes**,  Strackeijan  Bei- 
trftge  zur  Gesehichte  Ton  Oldenburg  I  p.  113,  anch  Friedlftnder 
n  p.  178  (aus  Orig.). 

Im  Umfang  des  ueuern  Kirchspiels  Aurich  liegt  nördlich  von 
^Aurich  das  kleine  Meerhausen,  wo  1228  nach  einer  ungedruckten 
von  Emmius  p.  136  angeführten  Urkunde  ein  Cistercienserkloster 
gestiftet  wurde ,  gleichzeitig  mit  dem  1 '/,  Meilen  davon  entfernten 
Ihlo  im  spätem  Kirchspiel  Weene.  Das  Kloster  kann  nur  eine  ge- 
ringe Bedeutung  erlangt  haben,  da  es  in  keiner  der  aus  der  nächst- 
folgenden Zeit  gedmckten  Urkunden  erwähnt  wird').  Im  Jahr  1378 
nahm  Occo  ten  Brök  nach  einer  niederdentschen  nach  Emmins 
p*  214  m  Ihlo  aufbewahrten  Urkunde  die  Kirdie  su  lUo  in  sdnen 

^)  Im  Jahr  1437  als  Zeugen  „Nanne  Benghen  to  Haxtc .  Lübbe  to 
"Westerende,  Zweymer  to  Roden  unde  Willem  Metzcn  to  Hohorpe"  in  einer 
ungedruckten  Originalurkunde  nach  Friedländer  III  p.  424. 

Im  Teatament  der  Uouwe  Hedden  to  Burhove  von  1452  sind  er- 
wähnt „MerhoMT  mmmeko",  FriedlAnder  HI  p.  568  (aus  Orig.).  Im  Testa* 
nmi  der  Etra  ron  Donram  ron  1470  als  Zeuge  ,.de  eerbere  Johannes  Wyek 
hyeehivader  to  Meerhasen"  Friedl&nder  III  p.  771  (aas  Orig.).  Im  Jahr 
1494  rennaehte  Theda»  die  Wittire  des  Grafen  Uhidi,  dem  „convente  to 
Heerhues  26  Bynsgolden**,  Brenn^ysen  I  ürkb.  p.  109;  rgl.  Suur  Klteter 
p.  4& 
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Schütz;  Emmius  sagt:  „coenobium  Dense  cum  Meerhusiis,  colonia 
Hensium*',  und  Wiarda  II  p.  351  schliefst  aus  die  seu Worten,  daCB 
Meerhansen  unter  Ihlo  gestanden  habe. 

2.  In  den  einseinen  Ortschaften  zwischen  Bms 
nnd  Weser  ist  ein  Tersehiedener  Anbau  sn  unter- 
scheiden. Manche  Orte  haben  kreisftnnig  susammengebants 
Gehöfte,  In  andern  sieben  sieh  die  GehOfte  in  längeren  Beihen 
neben  einander  hin;  dabei  liegen  bei  jenen  die  Aecker  der  ein- 
sehien  Gehöfte  in  grörseren  Stflcken  zusammen,  bd  diesen  in 
schmalen  längeren  Parallelstreifen.  Der  Anbau  in  letzterer  Weise 
ist  in  jener  Gegend  vielfach  in  späterer  Zeit  geschehen.  Eine 
genauere  Betrachtung  dos  elften  Blattes  der  Papen'schen  Karte 
des  Königreich  Hannover  zeigt  nun  unverkennbar,  dafs  fast  die 
sämmtUchen  Kirchspiele,  die  das  Mfinstersche  Decanatsre- 
gister  ans  dem  f&n&ehnten  Jahrhnndert  nnter  der  Sedes  in 
Brocfcmannia  nennt,  mit  Langftcheni  angebaut  sind.  Es  ist  das 
der  FaU  in  den  an  der  Grenze  der  Bremer  Diöcese  ▼on  19'ordeD 
nach  Sflden  im  Mflnsterschen  Brofanerland  sich  erstreckenden  Kirch- 
dörfern Osteel,  Marienhafe  mit  den  zn  dessen  Kirchspiel  gerecht 
neten  grofsen  Ortschafken  Schott  nnd  TTpgand,  Victorbuhr,  Wieg- 
boldsbiihr,  Bedekaspel,  Forlitz,  Blankirchen,  Ochtelbuhr  und  Eiepe. 
Aufser  ihnen  rechnet  das  Decanatsregister  bei  Ledebur  p.  109 
zum  Münsterschen  Decanat  in  Brockmania  noch  das  Kirchspiel 
zu  Sigelsum,  das  sich  südlich  von  Marleabafe  ausbreitet  und 
mit  Bondban  angelegt  ist.  Da  aber  Sigelsum  vom  Münsterschen  De- 
canatsregister, bei  Ledebur  p.  119,  auch  nnter  dem  mit  dem  Deoanat 
Broclmania  grenzenden  Mflnsterschen  Decanat  Uttom  an^gesUlt 
ist,  so  vird  es  beim  Decanat  in  Brockmania  zn  streichen  sein. 
Die  Ton  Ledebur  yerOffentlichte  Eindlingerache  Abschrift  des  De- 
canatsregisters  aas  dem  fftn£Eehnten  Jahrhnndert  ist  durch  nicht 
wenige  Schreibfehler  entstellt.  Der  gleichförmige  Anbau  der  Ort- 
schaften mit  Langäckern  in  der  Brockmania  läfst  vermuthcn,  dafs 
sie  erst  später  angebaut  sind  nach  Entwässerung  der  Bruchgegend, 
in  der  sie  liegen.  Das  erste  Mal  werden  Brokmanui  beim  Jahr 
1223  Ton  dem  gleichzeitigen  Chronisten  Emo,  Abt  des  Klosters 
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Witte- Wierura  im  Fivelgo,  erwähnt^).  Um  jene  Zeit  raufs  der  Anbau 
des  Bruches  erfolgt  sein,  im  Jahr  1250  hatten  die  Dörfer  der 
Brokmania  ihre  eigenen  Consules  oder  Redjeven.  Der  Mänstersche 
Bi6€hof  Otto  fSuid  aich  Tennlafot,  die  Kirchspiele  des  Consnlatoa 
BrokmamierDiii  tob  dem  Decamt  an  Hmte  an  tramieii  und  sie 
einem  dgeoen  Decan  miterauordneii.  Es  waren  damals  sechs  Eirch- 
dOrfor  ID.  dem  Conanlaftmi  Brokmannorom  Torhanden,  wie  oben  p.  322 
erörterte.  Ihre  Zahl  war  am  ScUnfii  des  ftnfMhnten  Jahrhunderts 
anf  zehn  angewachsen.  Die  alte  Bmchgegend  in  der  Hflnsterschen 
DiÖcese  hatte  zum  Emsigerlande  gehört,  aus  ihr  war  nach  Ab- 
lösung von  ihm  ein  eigener  Gerichtsdistrikt,  das  Brokmerland,  her- 
vorgegangen, zu  dem,  wie  der  Brokmerbrief  beweist,  vor  dem 
Schlnfs  des  dreizehnten  Jahrhundorts  das  in  der  Bremer  Diöcese 
Im  Asterga  belegene  angrenzende  Auricherland  getreten  war.  Auch 
in  ihm,  das  früher  durch  die  Bmchgegend,  die  alte  palns  Emisgoe, 
Ton  dem  Brofanerland  geschieden  war,  können  wir  ans  der  Art  des 
Anbana  seiner  einaelnen  Ortschaften  anf  die  Zeit  ihrer  Erhanong 
sehlieÜBeB.  Die  Srchapiele  Barstede,  Bangstede  haben  Laag- 
Icker,  Anrieh  das  mit  ihm  grenzende  Wester- ende,  Weene  nnd 
Wiesens  dagegen  Bundbau.  Die  vier  letzteren  Ortschaften  liegen  auf 
der  Geest,  auf  sandigem  Höheboden,  der  sich  nach  Westen  be- 
deutend senkt,  sodafs  er  noch  in  neuerer  Zeit  nicht  selten  unter 
Wasser  steht^).   Erst  nach  Entwässerung  des  Bruchlandes  längs 

I)  Inden  Emo  Straitigkfiiteii  swischen  Twaehiedmea  ostfrieaaeheB  O»* 
niebdsB  enrlhnt,  nmnt  «r  heim  Jahr  12S3  Herlinger,  Brekmer  (Brekmaaiii}, 

Bewohner  von  Upgand  (Upgcntcnscs),  Emesgones;  vgl.  unten  §.  5. 

')  Arenda  sagt:  ^Westlich  Barstede  senkt  sich  der  Boden  (dei  Auricher 
Landes)  nach  dem  Grofsen  Meer  hin  und  wird  da  sehr  niedrig.  Die  Dörfer 
Forlitz  mit  Blaukarken  und  Bedekaspel  stehen  daselbst,  im  Winter  ge- 
wöhnlich vom  Wasser  umgeben"  Erdbeschreibung  des  FOrstenthums  Ost- 
frieeland  1824  p.  118;  und  „Die  äüdwestliche  Seite  de»  Amtcä  Holtrop 
heitehl  ans  lehr  idedrigem,  sandigem,  moorigem  und  erdigem  Boden,  welcher, 
aeweit  er  dieaem  Amte  aagehOrl,  Aber  S  Heilen  Linge  cinnfanmt,  nnd  hn 
Whiter  grSbtonthePs  unter  Wasser  steht.  Bs  erstreekt  sieh  sekher  ha 
Westen  nnd  Sflden  bis  an  die  hohen  Marsehftlder  des  Emder  und  Greetmer 
Amtes  und  der  EmsherrlichkMten.  Oestlieh  maefat  der  hohe  Sandboden  doa 
Innen  die  Grenaei,  webher  an  einigen  Stellen  phNslieh  abüllt»  an  andern 
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der  Bremen -Hflnatencben  DiOceeangrense  weirden  Barstede»  Bang^ 
Stade,  gegründet  sein,  wShimid  bereits  froher  das  Geestland  um 

Anrieh,  Westerende,  Weene  und  Wiesens  angebaut  war.  Auch 
dies  mufs  aber  in  früherer  Zeit  wenig  bewohnt  gewesen  sein,  da 
in  ihm  erst  ums  Jahr  127Ü  dip  Kirche  zu  Aurich  gestiftet  wurde. 
Die  Grafen  von  Oldenburg,  die  damals  die  Ton  ihnen  erbaute  Lam- 
bertuskirche  mit  Landgütern,  Gehöften,  Zehnten  und  Länderelen 
dotiren  konnten,  müssen  dort  ein  uraltes  Besitatham  gehabt  hahen. 
In  Anrieh  an  der  Grente  ihrer  Gratadiaft,  wo  der  Weg  hinüber 
doreh  die  Bmchgegand  in  das  Emalgerland  führte^  hatten  sie  einen 
Markt  errichtet^  m  wir  ea  bei  andern  frieaiachen  Ortachaftan  in 
jener  Zeit  finden.  Noch  daa  Oldenbnrgar  Lagerbnch  Ton  1438  toi^ 
zeichnet  unter  den  Einnahmen  des  Grafen  von  Oldenburg  in  Aurich 
die  Accise  oder  den  Zins,  der  dort  beim  Verkauf  des  Bieres  erhoben 
wurde.  Nach  Beninga  p.  296  liefs  Ulrich  von  Greetsiel  im  Jahr 
1448  die  neue  Burg  auf  dem  Felde  gegenüber  der  alten  Burg  er- 
bauen, das  bisher  zum  Yiehmarkt  gedient  hatte,  und  auf  dem  keine 
'  Hftosar  standen;  siaha  nnten  p.  363. 

3.  Name  Aurich.  Der  Ort  Aurich,  dessen  Name  urkundlich 
seit  dem  Jahr  1289  nachzuweisen  ist,  wird  in  älterer  Form  Awerk  ge- 
achrieben,  woraus  A-wrek,  A-fiEhk  und  Aurek  und  Aurich  gekürzt  ist^). 

■Ilmihlig  in  den  niedrigeii  FeUcm  vendiimbt.  Von  OsImI  (■ttdfitüübh  Ton 

Norden),  dem  nördlichsten  Dorf  Brokmerlands,  läufl  dieser  Rand  beinah 
ofidlioh  bis  Schott  (im  Kirchspiel  Marienhafe),  toh  Jiior  afldösUich  bis  Vehn- 
husen  (im  Kirchspiel  Engerhafe),  von  da  eine  Zunge  westlich  ausstreckend, 
»uf  der  Engerhafe  liegt,  nach  Wiegboldsbur,  ferner  östlich  nach  Westerende 
(bei  Aurich),  wieder  westlich  bis  Kiepe  (grenzt  mit  Ochtelbur  im  Mönster- 
schen  Brokmerland) ,  von  hier  in  einem  östlichen  Bogen  gen  Süden  bis 
SieiMttBWftldo  (»m  Mansterschen  Decanat  Leer  gehörig)",  Arends  Ostfriea- 
land  1822,  I  p.  877.  —  Der  Brokmerbrief  mm  dem  Schlnfs  des  droiiehnton 
Jahrhonderto  nennt  m  §.  160  den  Auriohor  Aeker  ,6e8te-lond*  und  nnter- 
seheidek  d»  Beebt,  das  bei  VerpedAnng  Ton  ilun  gük,  Ton  dem  bei  nnderm 
Acker  im  Brokmerknd.  Im  AlIgemeiDen  besteht  bei  AidkarpMlit  jibiiieho 
Kllndigun^  swiaeben  Wnlpnrgis  und  Jobnnni;  heim  Auricher  Geestland  bat 
der  Pächter,  wenn  er  den  Acker  gedflngt  hat»  «ine  dray&brige  Nntemig  sn 
beanspruchen,  s.  oben  p.  219. 

')  Der  Name  ist  geschrieben  per  Affricam  in  Urkunde  von  1289 
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Er  bodentei  WassenrarlE,  WassertMm;  du  Wort  «Werk  "  wird  in  firie- 
gisch  abgefafsten  Stellen  speciell  ftlr  Arbeit,  Bau  an  Gewftssern  ge- 
braucht, vergleiche  z.B,  im  alten  Rüstringer  Rechtsmanuscript  aus  dem 
dreizehnten  Jahrhundert  in  Friesische  Rechtsquellen  p.  122,  18:  „Sa 
hwa  sa  nron  en  wetir  betent  and  betimbrath,  tha  inrosta  jeftha  tha 
utrosta  to  skatha,  sa  breke  hl  thi  tites  werkes  mastere  is  . . .  trodi 
theter  alle  inwetir  stonda  skilun,  sa-se  God  eskipin  heth  al  there  wralde 
to  nathon",  d.  i.  W«r  Andern  ein  Wasser  einzäunt  und  bezimmert 
dem  innersten  oder  dem  änlisersten  sn  Schaden,  so  sable  Bnfee  der 
des  Weites  Heister  ist, . . .  dsmm  dab  alle  Lnrftsser  stehen  sollen 
HIB  sie  Gott  geschaffen  hat  der  Welt  sn  Nntsen.  Und  im  Scholzen- 
leeht  ans  dem  Westergo  hdbt  es  in  Friesische  Becbtsquellen 
p.  416,  28:  „Datter  scbiUet  wessa  alle  wettergongen  sehet  to  da 
bannena  dyck  efter  sinte  Benedictus  -  dei  bi  sinte  Walburga -niissa 
tot  folla  wirke,  dat  ma  möge  deer  onder  era  endo  onder  schera", 
d.  i.  Dafs  da  sollen  alle  Wassergänge  geschlossen  sein  an  dem  ge- 
bannten Deiche,  nach  St.  Benedict  zu  St.  Walburg  zu  vollem  W^erk, 
so  daüa  man  nnterdessen  kann  ackern  und  mähen  In  der  Zu- 
sammensetsnng  A-werk  bedeutet  A  oder  £  Wasser  (aqna),  wie  im 
friesischen  a-lond  (Eiland,  Wasserland,  Insel)  und  a-pol  (Wasser- 
pfhhl,  Fffttse),  siehe  Fxiesisches  Wörterbuch  p.  585.  Tide  friesische 

(aus  Orig.),  et  Anrec-hove  in  der  Handschrift  des  friesisch  abgefardten 
Brokmerbriefs  von  1345,  Avcrker-laad  in  swei  UrkaadoD  Ton  1381 
(aus  Orig.),  Brocmerlandes  ondo  Aurikcns  in  Urkunde  von  139l2  ("aus 
Copie),  Aueric-lant  in  Urkunde  von  1398  (aus  Orig.),  tho  Auwerk  in 
Urkunde  von  1402  (aus  Orig.),  to  Aurike-hove  in  Urkunde  von  1402 
(ans  Orig.),  Auwericker-lant  in  Urkunde  von  140G  (aus  Copie),  in 
eedttia  Anreke-hove  in  Urkunde  von  1408  (ana  Orig.),  Auricker- 
land in  Uikaade  von  1408  (ans  Orig.)»  tho  Awereke  in  swei  Urkunden 
von  1414  (aaa  Copie),  to  Averck  in  Urkunde  von  1416  (am  Orig.),  to 
Auweriok  in  Urkunde  von  1415  (ans  Copie),  tho  Awreke  in  Urkunde 
Von  1417  (aus  Orig.),  to  Awerck  in  Urkunde  von  1417  (aus  Orig.),  tot 
Awerck  in  Urkunde  von  1419  (aus  Copie),  in  Aurik  in  Urkunde  von 
1419  (aus  Orig.),  in  Aurika  in  Urkunde  von  1419  (aas  Orig.),  tho 
Awerke  in  Urkunde  von  1420  (aus  Copie). 

1)  Vgl.  in  Urkunde  von  1481:  „Hwae  emmen  bifiucht  in  dyk  -  wirk, 
ecker-wirk,  pet-wirk  (?),  meed-wirk, . . .  dy  forbert"  etc.  Schwaruenberg 
I  p.  699. 
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Bidie  oder  WaasergiilMii  fUiraB  dia  BeMmmg  A  odar  E.  —  Nach 
mem  WaaaerlHMi,  WaaaarwariE  odar  A-wark,  daa  an  dar  SteUa  ar^ 
iMmt  mv,  nannta  man  den  Ort  Awark,  sp&ter  Anrieh  0*  Der 
Kirchhof  der  dort  um  1870  arbanten  dem  hdligen  Lambert  ge* 

weihten  Kirche,  der  in  dem  Oldenburger  Manuscript  des  Brokmer- 
briefs  aus  dem  Schlufs  des  dreizehnten  Jahrhunderts  der  Sente 
Lamberteshof  heifst,  wird  dann  der  Aurechof  genannt:  ^et 
Aurechove^  in  dem  Manuscript  des  Brokmerbriefs  von  1345,  in 
ecclesia  Anrechove  in  Urknnde  von  1408  (aus  Orig.),  kercher  to 
Annkehove  in  ürkimde  von  1402  (aua  Orig.).  Die  Ortachaft 
aelbat  heiCit  dann  nach  ihm  AwarkhoTO:  »agri  prope  villam 
AnrakeboTO  jacentaa*  in  ürkonde  von  1408  (ana  Orig.),  anch  Awerk 
oder  Aniidi,  Awerkthorpe  oder  Anrichdorf:  Schiphower  aagt  in 
dar  oben  p.  342  angefahrten  Stelle:  m  AuHMorff  vel  tn  Auräte 
in  partibns  Frisiae  ...  in  Brockmerlande.  Und  nachdem  der  Ort 
durch  einen  Markt  an  ihm  an  Bedeutung  gewonnen  hat,  gilt  er  für 
einen  Fleck  oder  Marktßecken.  Beninga  p.  159  erzählt  beim  Jahr 
1391,  wie  eingenommen  sei  r,^^*'  flecke  Aurick'^ ;  zur  Stadt  ist 
Anrieh  erst  später  erhoben.  Eine  Art  von  städtischer  Verfassung 
verliehen  ihr  die  Grafen  Enno  II.  und  Johann  im  Jahr  1539 
dnrch  Urkunde  bei  Brenneysen  Oatfrieaiache  Historie  1720,  I,  1» 
p.  76  (ana  Orig.).  —  Nach  Anrieh  wird  der  Landdiatrikt 
Anrieh,  den  der  Brokmerbrief  ala  ehi  Fiardan-deeL  (Onadrana)  dea 
Brokmonnalondea  behandelt,  nnd  der  in  kircUicher  Beriehnng,  wie 
oben  p.  317  erörterte,  in  der  DiOceae  Bremen  einen  eigenen  Send- 
sprengel bildete,  Anricherland  odar  Anridi  genannt  '). 

1)  Naeh  Späteren  »oll  der  Ort  Anrieh  nach  ebem  Börner  Aurictui  oder 
flisem  Adnard  genannt  aein,  der  den  Ort  gegrQndei  liitte.  Niqht  minder 
nii§^aeklMdi  ist  die  Dentnng  von  Wiarda Laadlage  1777  p.  181  am  Aneriek- 
keit  oder  Obrigkeit.  &  mfidite  den  Uraprang  des  Namens  .,ans  den 

VpstaUboomiflchen  Comitien  herholen."    „VieUeicht",  sagt  er,  „haben  sich 

hier  die  SeelFlndi^chen  Richter  nach  geendigten  Landtagen  (von  Upatala- 
bom)  aufgehalten.  Vielleicht  war  Aurich  die  Residenz  der  Seeländi^chen 
Bichter,  als  der  Obrigkeit  der  sämmtlichen  Fricalanden."  „Awerkeit  oder 
Auerichkeit  bedeutet  die  Obrigkeit  :  im  ^^ordtViesischen  Statut  bei  Dreyer 
heitat  es  „By  vermydinge  der  Auerichkeit  Strafe  und  Ungnade." 

^)  Arerkeriand  in  zwei  Urkunden  toq  13dl  (aus  Orig.),  Brokmer- 
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Die  Namen  der  andem  Qrteehaften  im  alten  IQrdiepifll  Anrieh 
haben  so  wenig  irie  der  Ton  Anrieh  irgend  eine  Benehnng  ni  den 
TJpstalsbomer  Tereammlnngen,  die  unter  der  Siehe  zusammentraten, 

die  der  üpstaUesbam  genannt  wurde,  weil  er,  wie  oben  p.  309  er- 
örtert wurde,  in  einer  waldbedeckten  Gegend  bei  Kahe  *)  auf  einem 
Upstal,  einer  kleinen  Erhöhung  stand.  Der  Name  Rahe  begegnet 
in  keiner  älteren  Urkunde.  Beninga  nennt  den  Ort  im  Beginn 
des  sechzehnten  Jahrhunderts  Baden  und  Beden,  sagt  in  der  oben 
p.  297  angefahrten  Stelle:  der  üpstalsbom  stand  «tuschen  Wester- 
ende nnd  BadeD.*"  Bode  in  Urkunde  von  1408,  1431  nnd  1487, 
oben  p.  346  ist  mit  Fiiedl&nder  Ostfriee.  TTrkb.  n  p.  179  nnd  p.  369 
nnd  in  p.  434  auf  Bahe  in  beliehen.  Bode,  nach  dem  der  Ort 
benannt  wnrde,  besdehnet  eine  titere  Bodnng,  exetirpatio*). 

4.  Burg  Anrieh.  Nadi  dem  Berieht  ans  dem  Sehlnb  dea  fünf- 
zehnten Jahrhunderts  im  Chronicon  Bastedense  und  bei  Schiphower  in 
der  oben  p.  342  eingerückten  Stelle  waren  die  Grafen  von  Oldenburg 
von  Alters  her  die  Eigenthümer  der  Burg  zu  Aurich  ( c  a  s  t  r  u m  A u  r  i k  e , 
cujus  proprietas  terrae  antiquo  jure  spectat  ad  comites  .  .  . 
de  Oldenborg)  nnd  hatten  sie  zn  erblichem  Beeits  den  Herren 

kadM  «nde  Auriken«  In  Urirande  von  1892  (a«s  CSopie)»  Anerie-laiit 
ia  Urkunde  von  1898  (mns  Orig.),  Anw^rieker- lauft  in  Urkunde  von 

1406  (aus  Copie),  Auriker-land  in  Urkunde  von  1408  (wu  Orig.), 
Aurikerland  in  Urkunde  von  1430  (aus  MS.). 

*)  Ueber  die  Umgegend  von  Rahe  bemerkt  Arends  Erdbeschreibung 
1824  p.  108:  „Dieses  Dorf  hatte  noch  im  vorigen  Jahrhundert,  wie  die 
meiaten  andern  Dörfer  im  Innern,  viel  Holz,  und  e^i  scheint,  die  ganze 
Gegend  zwischen  demselben  und  Uoltloog  bei  Westerende  auf  Stunden 
Länge,  nordseita  der  Oeeete  hin,  sei  vor  noch  nicht  Innger  Zeit  Wald  ge- 
weeen;  ftbernll  trift  man  mf  Bnnmstflmpfii  und  Gwtrnpp.  ^oeh  vnr  40 
bi»  50  Jahren  beenb  die  Gemeine  Bahe  ein  Gebttecb  ron  32  Diemath,  das 
Unland  gmannft;  un  linb  «•  damak  ÜMt  gSnslieh  nUumen  nnd  TerioHifte 
das  Holl  nm  Deidiban." 

')  Fast  die  sftnuntlichen  Orte,  deren  Xamen  Wicht  oben  p.  303  auf 
einstmalige  Functionen  der  Upstalsbomer  Richter  beziehen  wollte,  liegen 
aufserhalb  des  Kirchspiels  Aurich,  und  sind  anderweitig  zu  deuten;  z.  B. 
hiefs  Fahne  (im  Kirchspiel  Westerende)  gewifs  nicht  nach  der  Fahne,  die 
dort  aufgepflanzt  wurde,  sondern  nach  einem  fene,  einer  Viehweide,  TgL 
Fries.  W  örterb.  p.  735;  über  fona  (Fahne)  siehe  Wörterbuch  p.  749. 
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von  Brök  eingeräumt,  wie  sie  denn  namentlich  Occo  zu  Brök,  der 
Sohn  des  Keno,  besafs  (Ockoni  de  Broke,  filio  Kenonis,  militis 
Frisiae,  qui  possedit  Castrum  Aurike).  Er  war  mit  einer 
Tochter  des  Grafen  Moritz  von  Oldenburg  yermähit  (Desponsata 
fuit  .  .  .  filia  Mauricii  comitis  de  Oldenborg  .  .  .  Ockoni 
de  Broke).  Sie  wurde  Ton  dem  Verr&tiier  Foeko  Uken  betrogen, 
ans  dem  Lande  Tertriebem  und  siarb  in  ihre  H^math  snrndc- 
gekebrt  m  Donnerachwe  östlich  von  Oldenburg  (»Haec  mnltiB  tem- 
poribne  exiUata  recipitnr  in  Dondenre  et  liro  mortao  pauperem 
duxit  yitam**  im  Ghronicon  Bastedense  nnd  bei  Sehiphower  »Haee 
uttimis  temporibns  ezsfliäia  et  a  Foekom  Ukm  proditore  decepta 
recipitur  in  Donderswe  et  viro  mortuo  angelicam  duxit  vitam.")  — 
Diese  Angaben,  so  vielen  Widerspruch  sie  hervorgerufen  haben, 
halte  ich  für  richtig.  Nur  durch  genaueres  Kingehen  auf  die 
friesischen  Edelinge  und  die  Art,  wie  sie  in  der  zweiten  Hälfte 
des  yierzehnten  und  der  ersten  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  den 
Grafen  und  Bischöfen  gegenfiber  in  den  fiöesischen  Gegenden 
swischen  Ems  and  Weser  eine  landesherrliche  SteUnng  zn  gewinnen 
snchten  nnd  aUmftlig  gewannen,  ist  es  möglich,  die  Verhältnisse 
der  Herren  von  Broke  zn  Anrieh  nnd  zn  den  Grafen  yon  Olden- 
burg, nm  die  es  sich  hier  handelt,  zn  ▼eranschaulichen.  Unten  im 
sehnten  Oapitet  erörtere  ich  die  Grafschaft  Uber  das  Emesga,  und 
wie  sie  nach  dem  Aussterben  der  Inhaber  der  Grafschaft,  der  Grafen 
von  Eavensberg,  im  Jahr  1252  au  Bischof  Otto  von  Münster  ver- 
äufsert  und  ihm  von  König  Wilhelm  bestätigt  wurde.  Dort  habe 
ich  auch  anzugeben,  wie  es  den  Bischöfen  von  Münster  nicht  ge- 
lang, in  den  nördlichen  friesischen  Gegenden  der  Grafschaft  die 
Grafengewalt  zn  behaupten,  und  wie  endlich  im  Jahr  1454  Ulrich 
▼on  Greetsiel  zn  erreichen  wnbte,  daJls  Kaiser  Friedrich  m.,  nach- 
dem Ulrich  dem  Kaiser  seine  Besitzungen  zn  Lehen  aufgetragen 
hatte,  ihm  die  alte  Grafschaft  nebst  allem  Lande  zwischen  Ems 
und  Weser,  soweit  ihm  gelingen  würde  es  sich  zn  unterwerfen,  als 
Bnchsgrafbchaft  lieh.  Ulrich  von  Greetsiel  trat  dadurch  in  dem 
in  der  Münsterschen  Diöceso  gelegenen  Theil  Frieslands  östlich  der 
Ems  an  die  Stelle,  die  <He  Bischöfe  von  Münster  seit  1252  allmälig 

verloren  hatten,  und  erhielt  zugleich  in  4er  Bremer  Diöcese  einen 
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nicht  unbedeutenden  Theil  des  Landes,  das  zur  alten  Grafschaft  der 
Grafen  von  Oldenburg  gehört  hatte;  wenn  es  ihm  auch  nicht  ge- 
lano:,  die  gesammte  Gegend  östlich  von  Aurich  bis  zur  Weser  sich 
dauernd  als  Graf  zu  unterwerfen. 

Vor  Ulrich  von  Greetsiel  hatten  zuerst  die  Herren  Ton  Broke 
seit  der  Mitte  des  vierzehnten  Jahrhonderts  eme  ao  nnabhängige 
Stelhmg  erreicht,  dafs  sie  eine  Landeshoheit  ttber  Emsiger-  und 
Brokmerland  zu  erwerben  schienen.  Der  älteste  sidier  hegianbigte 
YorfSufar  des  Oesdilechts  ist  £010  Hämerisna,  gestorben  1376;  Mta 
Sohn  Oeeo  zu  Brök  starb  1391,  dessen  Sohn  Keno  im  Jahr  1417, 
nachdem  ihm  sein  unehelieher  Bruder  Widzel,  der  1399  starb,  seit  dem 
Tode  seines  Vaters  zur  Seite  gestanden  hatte,  endlich  Kenos  Sohn  Occo 
TM  5ro^  stirbt  1435.  Er  war  vennählt  mit  Ingeborch,  Tochter  des  Grafen 
Morüz  von  Oldenburg ,  der  im  Jahr  1420  ohne  männliche  Nach- 
kommen starb  und  von  den  Söhnen  des  Bruders  seines  Vaters,  den 
QralBn  Dietrich  nnd  Christian,  beerbt  wnrdc. .  Occo  zu  Brök  gerieth 
mit  Graf  Dietrich  in  Streit  über  Heraosgabe  des  Brantschatzes 
sauer  Gemahlin  Ing«borch  nnd  verband  sich  defswegen  in  Urkunde 
vom  23.  October  1420  mit  Sibet  Häuptling  von  BOstringen.  Es 
Tcrabreden  «Ocko  tho  Broke,  Airerke  imde  Emeden  etc.  hovetling* 
und  „  Sibet  hovetling  in  Rustringen " ,  einander  gegen  Angriffe 
deutscher  Herren  und  Städte  zu  unterstützen.  Sie  theilen  die 
Güter,  die  sie  zwischen  Rüstringen  und  Anrieh  zu  erwerben  hoffen, 
und  Sibet  verpflichtet  sich,  dem  Occo  zur  Erlangung  seines  Braut- 
scbatzes  von  den  Grafen  von  Oldenburg  zu  verhelfen:  „were  dat 
juncher  Dyderyck  nnde  juncher  Kersten  joncher  Ocken  nnd  syner 
jnnchfrawen  Ihgeberch  eren  brut-scad  nth  der  herscop  nycht  volgen 
laten  wolden  gelyck  als  jnncher  Uanridiis  ere  vader  selyger  decht- 
nysse  unde  gnde  herscopsman  nnde  ander  Tele  gnde  Inde  dat  en 
voerbrevet  nnde  vorsegdt  hebben,  so  scal  yck  nnde  wyl  na  achtende 
Faesken  negest  tho  kamende  dat  jnncher  Ocken  unde  syner  junch- 
frawcn  helpen  to  manene  unde  to  kerende  in  de  heren  vorghescreven, 
ere  luidersateu  unde  up  de  herscop  na  alle  myner  macht,  yd  en 
were  sake,  dat  yck  unde  myne  vrunde  dat  myt  guden  deghedyntren 
nnde  myt  vaster  vruntscup  tovoren  twyschen  de  erghenanntc  heren 
nnde  jnncher  Ocken  unde  syne  vmnde  vorvangen  mochten,  dat 
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jnncher  Ocken  iinde  syner  junchfrawen  dat  ere  volgede  suuder 

voerdreeth."  Ehrentraut  Fries.  Archiv  1849  I  p.  126  (aus  Copie) 

und  J'riedländer  Ostfries,  ürkb.  1876  II  p.  243  (aus  Copie).  —  Die 

Macht  Ockos  war  von  kurzer  Dauer;  im  Jahr  1427  wurde  er  von 

Focko  Ukena,  Häuptling  zn  Ledlr,  besiegrt  nnd  gerieth  in  dessfin 

Geftagenschaft,  in  der  er  vier  Jahre  in  Leer  verblieb.  Er  rnnürte 

dann  auf  einen  grofsen  Theil  seiner  Besiiiiingen  dem  Focke  gigexk' 

über  vernehten,  bei  dem  es  in  den  folgenden  Jaliren  den  Anschein 

hatte,  er  werde  eiÄe  erbliche  Landeshoheit  in  dem  friesischen 

Lande  zwischen  Ems  und  Jade  begründen.  Doch  1434  unterlag  er 

im  Kampf  mit  benachbarten  Bischöfen,  Grafen  und  Herren;  und 

nachdem  er  wie  Ocko  im  Jahr  1435  gestorben  war,  bemächtigte 

sich  seiner  Machtstellung  der  Häuptling  Enno  von  Greetsiel  im 

Emsigerland,  dem  seine  Söhne  Edzard  (f  1441)  und  Ulrich  (f  1466) 

folgten.  Von  ihnen  wnrde  Ulrich  1454  dnrch  Kaiser  Friedrich  III. 

snii  Grafen  von  Ostfriesland  creirt. 

Die  eben  angeftthrten  Herren  sn  Brök  scheinen  ans  dem 

Emsigerland  m  stammen;  doch  wird  Eeno  ffihnerisna  bereits  in 

ürtomde  von  1847  »Eeno  Hylmerisna  in  Brocmannia*  genannt 

Friedl&nder  I  p.  67  (ans  MS.);  er  nnd  seine  Kachfolger  salben  anf 

der  Oldeburg  bei  Engerhave  im  Brokmerland.  Sie  nennen  sich  ^heren 

to  Broke",  hatten  aber  auch  Burgen  im  Emsiger-  und  Nordenerland, 

und  suchten  sich  dadurch  ihren  Gegnern  gegenüber  zu  behaupten, 

dafs  sie  ihre  Burgen  und  Güter  versclüedenen  auswärtigen  Fürsten 

zn  Lehen  auftrugen.    Im  Jahr  1381  sacht  Ocko  von  Brokmerland 

den  Beistand  von  Albrecht  Herzog  von  Baiem,  Graf  von  Holland,  za 

gewinnen,  nnterwirft  sich  ihm  nnd  trägt  ihm  seine  Besitsnngen  zn 

Lehen  anf;  er  sagt:  »Ick  Ocke  here  van  Broeckmerlant  ende  van 

Anrekerlaat . . .  macke  cond . . dat  ick  mynen . . .  here,  hertoge 

Aelbrecht  van  Beyeren,  mwaert  van  Henegonwen  ende  van  Hollant, . . . 

tot  enen  rechten  eygendom  opgedragen  hebbe . . .  eerst  Broeekmer^ 

lant,  Aurekerlant,  twe  bürgen  in  Oldersem  mit  allen  hären  to- 

behoeren,  die  bürge  in  Suderhuscm,  in  Loppcrsem,  in  Syrcwerem, 

in  Kanenghusem  mit  hären  thobehoeron,  den  toern  endo  do  kerke 

Tan  Xoerdenhoven''  etc.  Driessen  IV  p.  791  (aus  Copie),  ans  ihm 

friedländer  I  p.  121.   Desgleichen  in  der  Belehnungsurkunde  des 
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Herzogs  vom  1.  April  1381,  Mieris  III  p.  380,  aus  ihm  auch  Fried- 
länder I  p.  120.  Durch  Urkunde  vom  11.  September  1398  trägt 
Widzel  als  Vormund  des  Eeno  dessen  Besittungen  dem  Herzog 
Albrecbt  zu  Lehen  auf:  „Widzel  heren  Ocken  soen  . . .  hoefOing  an 
gener  syde  der  Eemse  in  OertvriesUEni . . .  draghe  op  ...  den  rechten 
eygendom  Tan  sollen  lande,  heeilichede,  goede  ende  doeten  . . . 
tnsschen  der  Eemsehe  ende  der  Jade  in  Oestmeslant*'  ete.  Drieseen 
IV  p.  792,  ans  ihm  Friedlinder  I  p.  141.  In  Urtomde  Ton  1401. 
d«i  11.  Jnni  trügt  Keno  sone  Bentsongen  dem  Herzog  Wilhelm  . 
▼on  Geldern  auf,  die  ürlninde  sagt:  „lek  Eeene  Tsn  den  Broeck 
soen  wiln-eer  heren  Ocken  van  den  Broeck  ridders  doen  kont,  dat 
ick  opgedragen  heb  .  .  .  den  hertogc  van  Gelre  etc.  in  den  iersten 
dat  lant  tot  Broeke  myt  allen  den  sloeten  die  dairin  belegen  zyn. 
Item  dat  lant  to  Awerck  mit  den  sloeten  dairinne  belegen.  Item 
dat  lant  tho  Norden  mit  den  slaiten  dairin  belegen.  Item  dat 
lant  to  Herlinghen  mitten  sloiten  dairin  belegen.  Item  dat  lant  to 
Oestringen  mit  dem  sloeten  dairin  belegen.  Item  dat  lant  te 
Lengerne  mit  dem  sloeten  dairin  belegen.  Item  dat  lant  van 
Aprinerlande  (d.  i.  Mooimerland)  mitten  sloeten  dairin  belegen.  Item 
dat  lant  van  Anerladelande  (d.  L  Overledera-  land)  mitten  sloeten 
dairin  belegen.  Item  dat  lant  van  Sagelterlande  mit  den.  sloeten 
dairin  belegen.  Ende  dat  lant  van  Emesgerlande  mitten  sloeten  dairin 
belegen,  nytgespraken  Emden«  etc.  Nyhoff  Gelderland  1839  III  p.  242 
(aus  Copie),  übergangen  bei  Friedländer.  Nach  dem  Tode  Wilhelms 
von  Geldern  schreibt  Wilhelm  von  Holland  im  November  1406  dem 
«Keyne  to  Broeke"  und  fordert  ihn  auf,  ihn  als  seinen  Lehnsherrn 
anzuerkennen,  Schwartzenberg  I  p.  358  (aus  Copiar),  aus  ihm  Fried- 
länder II  p.  170.  Die  Herren  von  Brök  nennen  sich  hi^r  in  ihren 
Urkunden  Lehnsinhaber  von  Emsigerlaud,  Brokmerland,  Aurichwland, 
Astringerland,  Moormerland,  Overlederland»  Saterland.  Sie  tragen  im 
Emsigerhind  sn  Lehen  auf  iwd  Borgen  zuOldersom,  eine  snLoppersam, 
eine  va  Snderhnsen,  eine  sn  Cirkwemm  und  eine  in  Canhusen,  nebst  * 
dem  Thnrm  zn  Norden.  Im  Jahr  1401  bezeiehnet  Sieno  anberdem 
als  aufgetragen  die  Schlösser  in  Moormerland,  Sagelterland,  Over- 
lederaland, Brokmerland,  Harlingen,  Lengenerland  und  Astringen. 
In  Aurich  hatten  die  Grafen  von  Oldenburg,  die  Grafen  der 
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Grafschaft  Astringen,  in  dem  Aurich  erbaut  war,  Grundeigenthum, 
stifteten  und  dotirten  dort  um  1270  die  Lambertuskirche,  errichteten 
einen  Viehmarkt  in  Aurich,  erhoben  noch  1428  eine  Acciso  beim  Ver- 
kauf des  Bieres  in  Aurich.  Sie  sind  es  nun,  die  nach  den  angeführten 
Stellen  der  Kasteder  und  Schiphowerachen  Chronik  auf  ihrem  Eigen- 
thnm  die  Burg  erbaut  und  den  Herren  zu  Brök  za  erblichem  Besitz 
überlassen  haben.  Die  früheste  Erwähnung  der  Bnrg^  zn  Anrieh  findet 
neh  in  des  oben  p.  297  besproehenen  Beninga  Ostfrieaiaclier  Chronik 
p.  147.  Keno  soll  im  Jahr  1378  mit  seinen  aadem  Bugen  andi 
die  ia  Anrieh  Seerftnbem  eingerlnmt  haben,  die  von  dort  ans  das 
Land  brandschatzten:  „Anno  1878  is  . . .  een  oTerste  Capitein  oder 
HoTetluick  in  Oostfrieshint  Eeno  yan  den  Broeeke  genoempt  ge- 
weest,  de  idtliche  vaste  hnesen  in  gehadt,  daerby  de  roTerdn  sick 
underhielden ,  noeinptlich  thom  Broeke,  Aurikerhave,  und  Marien- 
have.  Dorch  dusse  zeeroveren,  oock  thom  deele  under  obren  sehyn, 
hebben  veele  Ostersche,  Wendische,  Prussische  und  Lieflandische 
koopluede  an  lueden,  schepen  und  goeder  grooten  schaden  geleden.^ 
„De  sulvige  (zeeroveren)  hebben  Mari enhave  van  obre  roreryen  be- 
befestiget, den  grooten  toom  aen  der  kereken  laten  bonwen,  nnd 
Tier  schone  gewelffto  poorten,  mit  eener  hogen  mnire  mit  ringe^ 
daer  se  ehre  schepe  aen  befestiget,  nnd  also  den  seerarenden  man 
lieechediget^  tho  der  tyt  se  deich  de  ytn  Hambordi, . . .  gefencklich 
angenamen.*  Yen  seinem  Sohne  Ocko  (1876—1891)  berichtet 
Beninga  p.  159,  da&  er  tou  dem  Häuptling  Folkmejr  AUena  „im 
Hanse  zn  Anrieh  belagert  und  getödtet  sei:  »Folcmer  Aliens  is  .  . . 
aen  Ridder  Occen  tho  Aurick  getaegen  .  .  .  und  Ridder  Occen  up 
dat  hues  belegt."  Die  Urkunde  von  1381,  in  der  Occo  seine  Be- 
sitzungen dem  Herzog  Albrecht  zu  Lehn  aufträgt,  nennt  unter 
ihnen  Broeckmerlant  ende  Aurekerlant,  ohne  unter  seinen  zu  Lehen 
aufgetragenen  Bargen  eine  in  Auricherland  und  Brokmerlaud  auf- 
zuführen, s.  oben  p.  355.  Indem  Occos  unehelicher  Sohn  Widzel 
als  Vormund  seines  Bmders  Keno  im  Jahr  1898  dem  Herzog 
Albrecht  Ton  Baiem  die  Besitinngen  des  Hanses  in  Lehen  anf- 
trftgt»  nennt  er  nnter  ihnen  Broeck  (ende)  Anericlant,  ohne  Burgen 
in  ihnen  namhaft  zn  machen,  s.  oben  p.  856.  Indem  im  Jahr  1401 
der  jüngere  Keno  dem  Herzog  Wilhelm  von  Geldern  seine  Be> 
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Sitzungen  m  Lehn  anftrftgti  nennt  er  onter  i]inen  in  der  zweiten 
der  darflber  anegestellten  Urfamden:  in  den  'efiten  dat  laut  tot 

Brocke  myt  allen  den  sloeten,  de  dairin  belegen  zyn.  Item  dat 
laut  to  Awerk  mit  den  sloeten  dairinne  belegen.  Item 
dat  lant  tho  Norden  mit  den  slaiten  dairin  belegen.  (Sein  Vater 
Latte  im  Jahr  1381  als  zu  Lehen  aufgetragen  speciell  verzeichnet 
den  Thurm  zu  Norden  „den  toern  ende  de  kerke  van  Noerden- 
hoven,  oben  p.  355).  Der  jüngere  Ocko,  der  Sohn  des  Keno,  der 
mit  Ingeborch,  der  Tochter  des  Grafen  Moriti  von  Oldenborg  ver- 
mSUt  war«  nennt  sich  in  Urlnmden  Ton  1417—1427  Ocko  zu  Brök, 
Anrieh  nnd  Emden,  Häuptling  in  Ostfriesland^). 

Da&  Ocko  zn  Anrieh  gewohnt  habe,  ist  nicht  fiberliefert.  Im 
Jahr  1427  kam  es  zwischen  ihm  nnd  seinem  Lehnsmann*)  Fockeükena 
in  Leer  zn  Kämpfen.  Fooke  besiegte  ihn  1427  am  10.  NoTomber  auf 
denWOden  Aeckern  nnfem  der  Oldebnrg  im  Kirchspiel  Engerbave,  und 
hielt  ihn  bis  Anfang  des  Jahres  1432  in  Leer  gefangen.  Ocko  mnfste 
auf  verschiedene  seiner  Güter  Verzicht  leisten,  scheint  aber  nach  1431 
wieder  in  den  Besitz  der  Güter  getreten  zu  sein.   DaCs  Ocko  das 

^)  In  ürk.  von  1417  „Ik  Oeke  KenMiia  to  Broeek,  Awerk  ende  Bmede» 
boeffting  in  OestTreesUnt",  Drieasen  IV.  p.  802  (mib  Orig.),  ans  ihm  Fried- 

Iftnder  II  p.207;  in  Urk.  ron  1419  „Ic  Ocke  ven  den  Broecke,  tot  Awerek 
ende  tot  Emedea,  in  Oestvriesland  hoefÜinge."  Friedlftnder  II  p.  224  (aas 
Copie);  in  Urk.  von  1419  „Folkeldis,  mater  Kenonis  domicelli  in  Broke 
et  Aurik",  Friedländer  II  p.  225  (aus  Orig.).  In  Urk.  von  1419  „Ocko 
militari»,  domicellus  iu  Broke  et  iiiAurika",  Friedlilnder  II  p.  220  (aus 
Orig.);  in  Urkunde  von  1420  „Ocke  tho  Broke,  A  werke  unde  Emeden  etc. 
horetling'',  Ehrentraut  I  p.  126  («os  Copie),  auch  in  Friedl&nder  II  p.  242 
(ans  , Copie);  in  Uik.  von  1421  ,.Ocko  to  Broke,  Anreke  ende  Emden 
enx.  hoTetfing  in  Oostvriesland",  Mierie  IV  p.  687,  ans  ihm  Friedllnder  II 
p.  255;  in  Urkunde  von  1422  „Oeko  van  den  Brooeke,  A  werke  ende  Emeden 
koefUynck  in  Oestfiriesland«,  Friedlftnder  II  p.  269  (aus  Orig.);  in  Urk.  von 
1425  „Ocko  to  Broke,  Awreke  ende  Emeden  bovetling  in  Oestvresslande", 
Friedländer  II  p.  294  (aus  Orig.);  in  Urkunde  von  1426  ^.luncher  Ocke 
hovetling  to  Broke,  A werke  unde  Emeden  etc.  hovetling  in  Ostvresch- 
land",  Friedlfuuler  II  p.  298  (aus  Orig.);  dergleichen  in  Urkunden  von 
1327,  Friedliinder  II  p.  312  (aus  Orig.),  p.  313  (aus  Orig.),  p.  318  (aus 
Orig.),  p.  324  (aua  Orig.). 

*)  Ueber  Pocke  Ukea  eieke  unten  Cap.  X;  eem  LeHnsTnliiltnib  in 
Oeeo  erwfthnen  Bekene  in  Lapp.  Brem.  6q.  pJ^  158  und  Fries.  Bq.  p.  112,  29. 
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Castrum  Anrike  vom  Grafen  yon  Oldenburg  bwessoi  habe,  sagt  die 

angeführte  Stelle  der  Kastoder  und  Schiphowersche  Chronik.  Im 
Jahr  1428  verzeichnet  das  Oldenburger  Lagerbuch  unter  den  Be- 
sitzuiic^en  des  Grafen  von  Oldenburg  neben  Astringen  und  Wani,n>r-  , 
land  Aurich,  erwähnt  ausdrücklich,  dafs  der  Graf  von  Oldenburg 
das  Patronat  der  dortigen  Kirche  habe,  die  Accise  beim  Verkauf 
Ton  Bier,  aoch  den  Zehntscheffel  als  Bannkore  von  den  einzelnen 
Gnmdbesitiem  nnd  die  Bottinglosinge  von  allen  Bewohnern  in  Anrieh, 
8.  oben  p.  332  nnd  p.  339.  Das  Lagerbneh  ist  abgefiibt  1428,  zn 
einer  Zeit  als  Graf  IHetnch  von  Oldenburg  mit  den  Astringem  im  ^ 
Streite  lag,  nachdem  Focke  ükena  Ton  Leer  den  Ocko  von  Brök 
1427  besiegt  und  gefangen  genommen  hatte.  Das  Lagerbneh  hebt 
ausdrücklich  herror,  dafls  jene  Abgaben  ron  den  Astringem  den 
Grafen  von  Oldenburg  gezahlt  werden  müfsten,  es  möge  der 
Streit  zwischen  dem  Grafen  und  Astringen  verlaufen  wie  er  wolle: 
*„0k  so  schal  de  greve  desse  vorscreven  summen  penninge  io  hebben 
sunder  ioiiighcrlei  hinder,  id  sta  twischen  den  greven  und  Ostringen, 
wo  id  sta",  MS.  p.  56  (bei  Ehrentraut  p.  475).  Schiphower  nennt 
in  der  oben  p.  343  angeführten  Stelle  Foc^e  Ukena  einen  Verräther: 
«filia  Manridi  archicomitis  de  Oldenburg  . . .  ezsUiata  et  a  Fockone 
TJken  proditore  decepta  recipitur  in  Donderswe  et  viro  mortuo 
angelidam  dnzit  vitam^).**  Nadi  Beninga  wurde  Ocko  TOn  Brök  Ton 
Pocke  nach  vier  Jahren  seiner  Gefangenschaft  in  Leer  entlassen 
und  starb  1435.   Eine  Urkunde  yom  6.  Januar  1432  beteichnet 

')  Ingeborch  war  bereits  1431  zwischen  dem  14.  September  und  dem 
4.  Xovember  vcrptorben.  Einen  zwischen  1427  und  1431  r.n  datironden  Brief 
an  den  Rath  zu  Bremen  von  ^Ingeborch  vanüldenborch,  vrowe  tho 
Broke  siehe  btt  FViadlliidar  U  p.  881  (aus  Orig.).  In  Urk.  von  1429,  dm 
8.  September,  des  KnappenDideriek  Klenek,  erklftrt  er,  mn  Darlekn  erhalten  an 
Itaben  von  Ingeborch  ran  Oldenborgh,  Trouwen  toBroke",  Fried- 
Under  II  p.  860  (ana  Orig.).  In  Urk.  ron  1431,  den  14.  September,  stiftet 
ftr  sich,  den  Junker  Ocko  und  ihre  beiderseitigen  Ehern  Memorien  m 
Sastede,  Oldenburg,  Hude  und  Blankenburg  „Ingeberch  van  Olden- 
borch,  vrowe  to  Broke",  Friedljlnder  II  p.  369  (aus  Orig.)-  1«  Vrk. 
von  1431  ,  den  4.  November,  bezeugt  Anna  von  Oldenburg,  dafs  den 
Klü.-*tern  ausgehändigt  sei  „de  willeubref,  den  en  vor  Ingeborch  unae 
leve  suüter  »eliger  dechtnisae  darup  gegeven  unde  besegeld  heft" 
Friedlinder  II  p.  370  (aas  Orig.). 
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ihn  noch  ab  gtiangea,  in  einer  ürbuide  Ton  1482  den  14.  FeVmBr 
BchMnt  er  wieder  am  der  Oefimgensdiaft  befreit  sn  sein.  In 
XTrIrande  Ton  1432,  den  6.  Jannar:  Oeco  thom  Broke  cairthne,  Ton 

Friedl.  II  p.  373  aogeführt,  und  in  Urkunde  vom  14.  Februar  1432 
pachtet  vom  Bischof  zu  Bremen  Zehnten  im  Nordenerland  «Ocke 
van  dem  Broke"  Friedl.  II  p.  373  (aus  Orig.). 

Edzard,  Sohn  des  Enno  von  Greetsiel,  der  sich,  nachdem  143.5 
Ocko  van  Brök  und  Focko  Larrelt  gestorben  waren,  ihrer  Macht  in 
Ostfriealand  bemächtigte,  nnterwarf  sich  auch  Brokmerland.  Bereits 
1431  war  es  ihm  gelangen,  statt  seines  in  Gefangenschaft  befind- 
lichen nahen  Verwandten  Ocko  von  Brök  die  Verwaltnng  dea  Brokmer- 
laadee  in  erhiogen.  Er  nennt  eich  in  Urkonde  von  1431  den 
12.  Jannar:  »Edsard,  Ennen  soen«  hoTefling  tfao  Oredzyl,  Tormnn- 
der  in  Broeckmerlant*,  nnd  noch  in  ürknnde  von  1434,  bei 
Beninga  p.  267,  nnterseichnet  er  neben  andern  Häuptlingen  in  der 
selben  Weise:  Enno  hoeveümck  tho  Greetzäl,  Wiart  hoevetlinck  tho 
Uphnisen,  Hedde,  Tanne  Kanckena  tho  Witmunde,  Wiptet  hoevet- 
linck tho  Esense,  Hero  Oraken  hoevetlinck  tho  Stedosdorpe,  Ed  zart 
vormunder  des  Broeckmcrlandes",  auch  bei  Friedländer  II 
p.  393.  In  Urknnde  von  1430  den  10.  November  verbinden  sich 
zn  gemeineamer  Vertheidigung  «wy  mene  meente  ihn  Overledinger-, 
Moermer-,  Norder-,  Anriker-  nnd  Broekmer-landt  mit  den  erbaren 
menen  hoevetüngen  nnd  mene  mente  ihn  Eemsigelandt  ala  namen 
Enno  Edxardtana,  olde  Imele,  Sibrant,  Wiart  nnd  Frideriek  hoveilinge 
tiio  Gretijll,  Grimeranm,  Edelanm,  üphniaen  nnde  tho  Larrelte,  nnd  mit 
dat  olde  nnd  nye  Korderlant  nnd  erer  gemeenschnp  mid  mit  dat  kaiv 
apeU  tho  Hesse  (bei  Norden)  nnd  mit  anderen  lande  Ton  Sta?eren  bet 
oyer  de  Jade"  Brenneysen  I,  2,  p.  51  (aus  Orig.),  fröher  ungenau 
in  Beninga  Ostfriesche  Chronik  p.  242;  auch  Friedländer  II  p.  361. 
Am  selben  Tage  stellen  eine  Urkunde  aus:  „Wy  Enno  Edzarsna 
hoevetlinck  tho  Greetzill,  Wiptet  hoevetlinck  tho  Esense  (Esens  im 
Harlingerland) ,  Wiart  hoevetlinck  tho  Uphusen  (d.  i.  üphuizen  im 
Emsigerland),  Sibrant  hoevetlinck  tho  Edelsnm  (d.  L  Eilsum  im  Em- 
sigerland), Edzardt  und  Ulrich,  Ennen* soens  nnd  wy  gemeene 
meente  nnd  inwonera  ihn  Norder,  Broemer,  Anriker,  Harlmgfer 
nnd  Eemaige  lande*  Frledl&nder  n  p.  362.   Am  24.  Hai  1433 
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SGhreibi  eiiMD  Brief  an  den  Bafh  m  Biemen  »Bnno  Ediardieaia  tan 

Norden  hofßing  to  Gredsyl,"  Priedlftnder  II  p.  380  (aus  Ong,).  Auch 
in  einem  Brief  vom  Mai  1433  unterschreibt  er  sich  „Enne  Edzardis- 
sone  van  Norden,  hovetlinck  tho  Gretsyl",  Friedländer  II  p.  380.  Zur 
Zeit  Ennos  und  Edzards  wird,  1430  und  1434,  des  Schlosses  zu 
Aurich  erwähnt,  indem  Enno  und  andere  Friesen  vereinbaren, 
dafs  der  Hima  Idzinga,  die  mit  Udo,  einem  Sohn  des  Focko  Ukena» 
Terheirathet  war,  ihr  bewegliches  Gut  aus  dem  Schlofs  sa  Anrieh 
beraoagegebfln  werden  soll:  ^e  gnider  ym  ingnide,  deoodie  nnd 
ander  gnide  van  wat  manier,  dat  sy  Inttich  offte  grot  wo  idt  bewe- 
gelieh  sy,  dat  tho  Auriek  np  den  sloete  ias,  ennder  Tordreet  tho 
*  Norden  tho  bringende"  in  Beninga  Sstoiie  p.244  uoh  Friedlinder 
n  p.  361.  Im  Jahr  1434,  den  25.  Joni,  Tereinbaren  Friesen  mit  der 
Himen  Itsingba  «i  Norden  nnd  ihrem  Brader  Frerick,  dab  sie  dem 
Occo  herausgeben  alles  Gut,  das  sie  von  Aurich  weggeführt  hätten: 
„So  schall  fruwe  Hymen  wedergeven  den  erbarn  Juncker  Ocken  .  .  . 
alle  syn  guidt,  dat  van  Aurick  tho  Norden  up  de  borch  wurt 
gehroecht.  Ock  schall  fruw  Hyme  overantworda  de  twe  dele  alle 
orer  bussen,  pile  und  busaen-kruii  und  dat  ander  beholden  tho  eres 
snlyes  behoeff . . .  Ock  Scholen  de  Broeckmers  ore  hilligen  weder 
entfangen,  so  ee  nhn  tho.  der  tidt  sinnen . . .  Hir  oyer  weren  Enno 
hoeretlmck  tho  OreetoU,  Wiart  heeretlhiok  Iho  üphnisen,  Hedde, 
Tanne  Kanekena  tho  Witmnnde  (in  Harlingen),  Wiptet  hoeretUnck 
tho  Bsense,  Hero  Omken  hoeretlinck  tho  Stedeedorpe  (hn  Nordener- 
land), Edsart  Tormnnder  des  Broecikmerlandes,  Johan  borgemeister 
der  Stadt  Bremen,  Schjmbarde,  droste  der  heersehnp  tho  Olden- 
horch"  etc.  in  Beninga  Historie  p.  265,  auch  Friedländer  II  p.  392. 
Das  Todesjahr  des  Enno  von  Greetsiel  ist  nicht  überliefert.  In  vor- 
stehender Urkunde  von  1434  kommt  er  noch  als  lebend  vor,  dürfte 
aber  um  jene  Zeit  gestorben  sein.  Von  seinen  beiden  Söhnen, 
Edzard  und  Ulrich,  die  Urkunden  ?on  1430  namhaft  machen  („Enno 
Sdsardsna,  Edzard  unde  Ulrich  syne  zoens  hofftlynge  to  Greedsiil** 
nnd  „Edsart  nnd  Ukieh  Ennen  soens*)  hatte  Bdsard  die  Verwaltong 
des  Brokmerlaades  f&r  den  gebngenen  Ocko  erhalten,  s.  oben  p.  360. 
Er  bewog  den  Bmnner  Ton  Loqnart,  den  Bcliwestersohn  des  Oeko 
Yon  Brök,  ihm  Brokmerland  zn  flberlaaaen;  Beninga  berichtet:  «Als 
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nn  Juncker  Deco  tbom  Broecke  geBtonren  was  xmä  dat  Broeclnner- 
lant  meende  mit  allen  dat  he  na  liet  np  gyne  suster  Tette,  de  an 
Bmnger  te  Loquart  vorhen  beraden  was,  schulde  arven,  so  hebben 
Juncker  Edsardt  und  Ulrich  gebroeders  mit  Brunger  tho 
Loquart  um  B  r  o  ec  km  e  rl  andt  gehandelt,  und  hebben  ohne 
daervor  weder  ingedaen  dat  dorp  Kampen  (d.  i.  Campen  bei  Norden), 
welck  olde  Imelen  tho  Osterhuisen  genamen  und  nntweldiget  was, 
und  hadden  da  dat  Broeckmerlant  heu  th.o  Aurick,  dat 
Jnncker  Bdsard  nndUlrich  Focko  Uken  weder  afgenamen 
hadden.*  Im  Jahr  1436  übergieht  eidi  das  alte  Nordener  Land 
in  den  Sehnte  des  »Bdzerd,  in  der  Gred  nnd  in  Norder  nye  lande 
hoTeüing*,  vgL  ürknnde  bei  Brennejeen  I,  3,  p.  61  (aus  Ong.),  auch 
Friedländer  ni  p.  416.  Und  im  Jahr  1438  den  3.  April  geschieht 
Gleiches  vom  Anricherlande ;  es  erklären  „wy  ghemeyne  men- 
heyt  unde  iuwoners  in  Auwerkclande,  .  .  .  dat  wy  vor  unse 
aversteu  unde  vormunder  ghekoren  dusse  nabescreven  vromen 
mannes,  also  by  namen  Wyptc,  Edzarde,  Ulrike  broders,  hovetUnge 
to  Ezensen  unde  Norderlande  unde  to  Gretziil,  to  ewigen  tyden  by 
on  to  blyvende  myt  Irve  unde  myt  gude  . . . ,  dat  wy  meynen  in- 
woners  in  Anwerkelande  ryk  unde  arme  willen  nnd  Scholen  by- 
stendioh  unde  behnlplidi  wesen  bynnen  hmdes  und  bnten  landes 
dussen  Yorscr.  vromen  mannes  Wypte,  Edzarde,  ülrik  myt  ly?e  unde 
myt  gude,  war  on  des  not  unde  behoff  dot^  uppe  alle  de  ghenne,  de 
on  myt  weide  unde  unrechte  aTerrallen  wel,  he  tj  Yrese  offte 
Budesche.  Ok  so  sta  wy  inwoners  des  landes  to  Auwerke  dem 
vorscr.  hovetlinge  al  den  broke  to,  de  in  Anwerkelande  vor- 
valt,  he  zy  luttich  offte  grot,  unde  dar  Scholen  se  van  holden  in 
Auwerke  en  guden  man  myt  twen  knechten,  de  schalken  unde 
deven  sture,  unde  wen  men  richten  otfte  rcysen  schal,  de  theringe 
van  stan,  utgheseget  de  vere  hogesten  broke,  de  Scholen  se  alleyne 
boren  to  ere  behoff  sunder  unsc  wedcrsprake  ...  Ok  so  love  wy 
unde  sweren  in  dussen  breff,  dat  wy  den  willen  unde  Scholen  by 
dussen  vorscr.  hovetlinge  ghdik  also  de  Broekmar  unde  Ncrdere 
vnde  HerUngee  don  by  on,  dat  gha  wo  yt  gha.*  Brenn^ysen  I,  3 
p.  62  (aus  Orig.),  auch  FriedUnder  III  p.  440. 
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Edzard  starb  1441  kinderlos  nnd  wurde  beerbt  von  seinem 

Bruder  Ulrich.    Von  ihm  erzählt  Beninga  p.  29G,  dafs  er  1448  in 

Anrieh  eine  neue  Burg  erbaute  auf  einem  Felde  ohne  Häuser,  das 

• 

zum  Viehoiarkt  gedient  hatte:  „In  't  jähr  1448  leot  .Juncker  Ulrich 
de  averborch  tho  Aurick  int  veerkante  mit  de  veer  tohrnen 
anleggen  und  uptimmeroD»  and  eenen  wal  daemmme  tehen,  daer  tho- 
Toren  geene  Iraeeen  gestaen,  und  een  slicht  velt  vorhanden,  daer 
meii  de  peerden  und  ossen,  in  der  markede  staende,  tho  Terkopen 
plach."  Die  nene  Borg  soll  nach  Wiarda  Ostfr.  6.  II  p.  74  unfern  der 
alten  erbant  sein,  die  im  Fiqnirhof  gestanden  hätte.  Für  Ulrich 
Ton  Greetsiel  erU&rte  Kaiser  Friedrich  14d4  den  80.  September 
(Brenneysen  I,  2  p.  75  (aus  Copie),  auch  Friedlftnder  TU  p.  590) 
seine  friesischen  Besitzungen  in  einer  Beichsgrafschaft  Ostfriesland. 

Den  Grafen  von  Oldenburg  war  durch  Focke  Ukena  1428  das 
Auricherland  verloren  gegang"en;  die  Gefälle,  die  in  ihm  das  Ohlen- 
burger  Lagerbuch  van  der  Spekens  vom  Jahr  1428  für  sie  hatte  auf- 
zählen können,  wurden  von  ihnen  nicht  femer  bezogen. 

Kaiser  Friedrich  III.  erwähnt  in  seiner  Urkunde  mit  keiner 
Silbe,  dafs  die  Grafschaft  im  Emes'go  vom  Bisthum  Münster  im 
Jahr  1252  erkanft  nnd  ihm  1258  Ton  KOnig  Wilhelm  an  Lehn 
gegeben  worden  war;  dab  darin  im  Jahr  1431  ^nrch  die  Ham- 
burger Emden»  Leerort  nnd  andere  Orte  der  Umgegend  rar  Be- 
seitign^  der  dort  eingerichteten  Seerftuber  erobert  waren,  nnd  dab 
Ulrich  von  Greetsiel  diese  Orte  Ton  den  Hamburgern  leitweise 
durch  Zahlung  bedeutender  Summen  erhalten,  also  an  Emden  nnd  , 
der  Grafschaft  im  Emesgo  einen  höchst  ungenügenden  Rechts- 
titel hatte.  Kaiser  Friedrich  unterscheidet  in  seiner  Urkunde  ^die 
lant  die  er  (Ulrich)  mit  grosser  tiigond  und  vemunft  vereiniget 
hat"  und  diejenigen  „die  er  fürbass  zu  vereinigen  gedenket";  er 
giebt  an,  dafs  er  die  Grafschaft  erlangen  soll  von  der  Ems  im 
West^  bis  zur  Weser  im  Osten  und  von  der  See  im  Norden  bis 
zu  den  alten  friesisch-dentschen  Grenzmarken  an  der  A,  bei  Hem- 
•poel,  Detern  nnd  Lengen  im  Süden.  Innerhalb  dieser  Umgrennmg 
nennt  die  Urkunde  im  alten  Emesga  anlker  den  dnrdi  Ulrich  von 
den  Hambnrgem  erhaltenen  Bnrgen  an  Emden,  Leerort,  Stiek- 
hansen  nnd  Lengen,  die  Ton  ihm  ererbte  Bnrg  zn  Greetsiel,  sodann 
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•anrserhalb  des  Emesga  das  Ton  ibm  ererbte  Norden  und  Berom  im 

alten  Pagus  Nordendi,  sowie  Esens  in  Harlingen,  Aurich,  Friede- 
burg nnd  Jever  im  alten  Pagus  Asterga,  endlich  Stad-  und  Butja- 
dingerland  im  alten  Gau  Riustri. 

Gegen  die  Erwerbung  der  Münster  gehörenden  Besitzungen  im 
Emesgo  durch  Ulrich  von  Greetsiel  schlofs  im  Jahr  1461  der 
Bischof  Johann  von  Münster  mit  dem  Grafen  Gerhard  von  Olden- 
borg  einen  Vertrag.   In  ihm  hei&t  es:  To  wetfcene:  Als  Oelricb, 
hoYetÜDOk  etc.,  sich  wsder  Got,  ere  nnde  rechte  mderwiinden  hevet 
VDds  «ndenryndst  der  graesehop  Emssgonien  off  Emeseger- 
lant  myt  deme  slotte  nnde  Stade  Emeden  and  eren  tobehoringeii 
nnde  somigen  anderen  hoven  nnde  gnden,  tobehorende  dem  Erwerdi- 
gen  Hogebomen  Fürsten  nnde  Heren,  Herrn  Johann  Bysskope  te 
Monster  . . .  imd  syner  Eerken  to  Mftnster  etc.  nnd  darto  deselve 
Oelrich  sich  dagelik  mer  nnde  mer  stellet  unde  wrevelt",  Halem 
Oldenb.  Gesch.  I  p.349  aus  dem  Original  im  Oldenburgschen  Archiv,  und 
Friedländer  III  p.  665  (aus  Orig.).  Eine  Folge  dieses  Vertrages  dürfte 
es  gewesen  sein,  dafs  Ulrich  von  Greetsiel  sich  im  Jahr  1463  von 
Kaiser  Friedrich  III.  ein  neues  Graüandiplom  ausfertigen  liefs,  in 
welchem  er  sich  nicht  zum  Grafen  von  OstMesland  von  der  Ems 
bis  rar  Weser  nnd  namentlich  Ton  dem  an  Mflnster  1352  gekomr 
nienen  in  dessen  Diöcese  gelegenen  Emesgo  nnd  Emden  mit  Za- 
behör  erheben  liefe,  sondern  nnr  ntm  Qrafen  des  benachbarten  ibm 
erblich  gehörenden  Norden  in  der  Bremer  Diftcese.  Dte  am  St.  Yeits- 
tage  (d.  i.  14.  Jnni)  1463  von  Kaiser  Friedrich  HI.  ausgestellte  ra 
Anrieh  im  Original  anfbewahrte  üiinmde  sagt:  «Haben  dämm  des 
benanten  Ulrichen  Wonung  und  Wesen  genannt  Norden  zu  einer 
Grafschaft  des  Heiligen  Reichs  aus  römischer  Kaiserlicher  Macht 
erhebet  und  gemacht,  und  denselben  Ulrichen  und  alle  sein  eelich 
leibserben  für  und  für  darauf  gegrefet,  und  zu  Graven  und  Grefin  unser 
nnd  des  Heiligen  Beichs  geachepfet . . .  und  erhebet;  schöpfen  ... .  und 
erheben  sie  also  zu  unseni  und  des  heiligen  Boichs  Graven  nnd  Grefin 
wissentlich  in  Kraft  diss  Briefes,  also  das  sy  sich  nn  hinfor  . . .  Grafen 
nnd  Grefin  an  Korden  schreiben,  nennen  nnd  von  menidich  also  genant 
aollen  werden*  etc.  Fried]ftndernip.68Ö(an80rig.). — Ein  Jahr  apftter 
mnb  Uhich  von  Greetsiel  gflnstigere  Anssichten  fiOr  den  Erwerb  der 
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1454  vom  Kaiser  Friedrich  III.  für  ihn  creirten  Grafschaft  Ostfriesland 
gehabt  haben,  indem  er  sich  um  Michaeli  1464  vom  Kaiser  aber- 
mals ein  neues  drittes  Grafendiplom  ausstellen  liefs  und  in  ihm 
sich  nicht  wie  1463  ledierlich  zum  Grafen  von  Norden,  sondern  wie 
1454  zum  Grafen  von  Ostfrieälaud  machen  liefs ,  jedoch  ohne  die 
Orte  aufzuführen,  die  er  früher  in  das  Diplom  hatte  aufoehman 
lassen  als  im  Osien  seiner  Besitsangen  bis  zur  Weser  in  Astringen 
tmd  Bflstringeo  noeh  zu  erwerben.  Die  Urkunde  von  1464  sagt: 
«Wy  Friederich  . . .  haben  angesehen  solch  Brhaikeit,  Bedlidieit, 
YenranfR  nnd  Togeodt,  damit  der  Bdel  nnser  und  des  Beichs  lieber 
gekrewer  Ylridi  HenpüiDg  sne  Norden  in  Ostfciesilandfc  vor  unserer 
kheyserlichen  Mayesteth  berflhmet  ist,  md  auch  ...  die  dienste, 
die  er  uns  und  dem  Reiche  .  .  .  grethan  hadt,  undt  furbafs  . . .  thuen 
sei,  vndt  haben  dariimb  ...  des  ernanton  Ulrichen  Heiiptlings  woh-  * 
nungen,  Vesten  mid  Schlosz  genandt  Norden,  Em e dem,  Emesz- 
gameu  (em.  Emeszgauwen)  mit  den  Schlössen  Grietziel,  Behrumb, 
Awricke,  Lerorth,  Stickhauszen  mit  allen  ihren  znegehörungen, 
Hcrrligkeiten ,  Landen  undt  Leuten,  der  ehr  in  gewehr  und  recht- 
licher besitznng  ist,  mit  ihren  Grentzen,  nemblich  von  der  Wester- 
embsse  Osterwerts  bisx  ahn  die  Wesier,  mit  Bnteigaden,  Ton  der 
See  Zndtwerts  biss  ahn  die  Tentschen  Palen,  von  dem  Norden  von 
dar  See  bis  lur  Hennenpole  (em.  Hempoel},  sn  Detheren  nnd* 
Lenngen,  mid  alle  ander  seine  gntier,  wie  die  gelegen  sein,  nidits 
ussgenomen,  in  nnd  anss  Ostfriesalandt,  das  Br  Uns  nnd  dem  hey- 
ligen  Reiche  zn  Lehen  gemacht  hadt,  zu  einer  Grafschafft  des 
heyligen  Romischen  Reichs  in  Ostfrieszlandt  erhebt  .  .  .  und  den- 
selben Vlrichen  und  alle  seine  Ehelich  leibs  Erben  für  und  für 
darauf  gegrafet,  und  zu  Graven  nnd  Grahn  Vnser  und  des  Heyligen 
Reichs  geschepfft,  .  .  .  also  das  sie  sich  nun  hinfuhro  ewigklich, 
Graven  vnd  Grafin  zu  Norden,  Embden,  Bmszgamen  (em. 
Emszgawen)  zu  Ostfrialandt  nennen"  etc.  Brenneysen  I,  2  p.  77. 
Am  27.  September  1466  starb  Qraf  Ulrich  mit  Hinterlassung  der 
drei  nnmtlndigen  Söhne  Bnno,  Bdzard  nnd  Uko;  er  hatte  neben 
seiner  Wittwe  Theda  den  Bitter  Sibo  Ton  Esens  in  Harlingen  zn 
ihrem  Vormund  ernannt^  nnd  Kaiser  Friedrich  ni.  stellte  um  Jakobi 
1468  den  Lehnsbrief  fttr  die  minderjährigen  Binder  auf  Sibo  Ton 
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Bsens  als  Lelmsträger  aas.  Die  ürlnmde  ist  nach  dem  Original 
gedrückt  bei  Wiarda  II  p.  79  tind  Friedländer  III  p.  750.  Ueber 
die  Stellung,  die  der  Bisciiof  von  Münster  in  Betreff  der  Grafschaft 
im  Eraesgo  nach  dem  1461  zwischen  Bischof  Johann  von  Münster  und 
Graf  Gerhard  von  Oldenburg  abgeschlossenen  oben  p.364  besprochenen 
Vertrage  hatte,  besitzen  wir  nur  ungenügende  Nachrichten.  An 
Stelle  von  Johann  war  im  Jahre  1466  Graf  Heinrich  von  Schwan- 
bnrg  gewihlt  worden,  der  seit  1463  Bischof  Ton  Bremen  war  nnd 
▼on  1466  bis  1497  gleichseitig  den  Bisthfimem  Bremen  nnd  Mflnstor 
vorgestanden  hatte,  lüt  ihm  als  Erxbisehof  von  Bremen  war  Graf 
Gerhard  Ton  Oldenburg  bereits  im  Jahre  1468  in  Streitigkeiten  Ter- 
wickelt  worden^),  die  nooh  fm  Jahre  1474  fortdauerten.  Damals 
sehlofs  er  am  29.  NoTember  einen  noch  im  Original  zu  Oldenburg 
aufbewahrten  Vertrag  mit  Herzog  Karl  dem  Kühnen  von  Lothringen. 
Graf  Gerhard  verpliichtet  sich  in  ihm,  dem  Herzog  ein  bestimmtes 
Tmppencontiiigent  bereit  zu  halten;  ihn  aber  mit  seiner  ganzen 
Macht  zu  unterstützen,  wenn  er  einen  zur  Eroberung  Ostfrieslands 
beabsichtigten  Zug  imtemähme  (ad  intrandam  patriam  nostram 
Erisiae,  qnae  Tocatnr  Ostfrisia).  Dagegen  verspricht  der  Herzog, 
ihm  jfthrlich  SOOO  Golden  sn  lahlen  nnd  ihn  snm  Statthalter  (Qn- 
bemator)  von  OstfiEiedand  m  machen,  wemi  er  es  einnähme,  wie 
br  hoife;  des  Grafen  Streit  mit  seinem  Blntsfrennde,  dem  Bischof 
Heinrich  von  Mflnster,  auf  alle  Weise  sn  Termitteln;  dabei  sichert 
er  ihm  noch  fttr  den  Fall  der  Erobenmg  Ostfrieslands  die  Bflck- 
gabe  einiger  an  Ostfriesland  grenzender  Distrikte  za,  die  zur  Graf- 
schaft Oldenburg  durch  Erbrecht  und  von  Alters  her  gehörten, 
wegen  deren  Graf  Gerhard  mit  den  Ostfriesen  in  Streit  und  Krieg 
liege,  die  sich  ihrer  seit  längerer  Zeit  bemächtigt  hätten.  Es  wird 
ausbedungen,  dafs  der  Graf  dann  an  Jenen  Distrikten,  die  den 
Namen  Anricherland,  Jeverland  und  Moormerland  führten  nnd  etwa 
2000  Bewohner  zählten,  Lehnsbesitz,  der  Herzog  Eigenthum  er- 
lange. Vergleiche  die  Urkunde  in  Hamelmann  Oldenburgsche  Chronik 
p.275(au8  Orig.)  undFriedlfinderlV  p.42  (aus Orig.).  Die  auf  die  alten 
Besitsungen  der  Grafto  ?on  Oldenburg  sich  begehenden  Worte  der 

')  S.  Forts,  von  Kyneaberch  -  Schone   Lappenb.  Brem.  Gschqu.  p.  173 
und  Uaiem  Oldenburgsche  Oeächicbte  I  p.  364. 
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TTrlnmde  sind:  «illoB  distrietus,  qQorvm  aliqui  limitibns 
dicte  terre  nostre  Frisie  contigni  et  in  parte  iure  here- 
ditario  et  ab  antiquo  dicto  comiti  et  suo  comitatui  de 
Aldembourg  pertinentes,  ut  asserit,  et  iam  certo  tempore 

'  per  dictot?  Frisones  occiipati:  propter  qiie  inter  eos  iam- 
dudum  differencie  et  bella  fueront,  etadhuc  sunt,  nos  pre- 
dicta  bona,  com  omnibns  suis  iiihbns,  consoetudinibus  et  posaessio- 

*  nibns,  qne  ad  ipsnm  comitem  tunc  hereditario  jure  perti- 
nere  roperta  fnerint,  dimittimiis  ad  ntilitatem  siiam  <i  suo- 
Tum  herednm  et  snccessonmi,  reserTato  nobis  in  prediotis  bonis 
feado  et  enpiemo  dominio,  quomm  nomina  annt:  Horemerlant, 
Aiiwej.rkerlant  et  Jheiverlant,  com  sma  pevtinentiiBy  qni  omnea 
diatrietoa  comprehendimt  naqne  ad  nnmemm  fere  dnonmi  milia  ho- 
miniim  incolarom,  vel  circiter."  Directe  Folgen  scheint  dieser  Vertrag 
nicht  gehabt  zu  haben.  Herzog  Karl  fiel  1477  bei  Nancy,  ehe  er 
die  Eroberung  Ostfrieslands  versuchen  konnte.  Graf  Gerhard  liatte 
in  den  folgenden  Jahren  weitere  Kämiife  mit  den  Ostfriesen  wegen 
der  von  ihnen  besetzten  Theile  seiner  Grafschaft  Oldenburg,  und 
auch  mit  dem  Bischof  von  Münster  als  Erzbischof  von  Bremen. 

Die  Worte  der  Urkunde  bezeugen  aber  auf  das  Bündigste,  da£s 
die  Meaischen  Gegenden  der  Bremer  Diöceae  nnd  namenttieh  die 
um  Anrieh  rar  alten  Grafschaft  der  Grafim  tou  Oldenburg  gehörten. 
Sie  hatten  aie  Tarieren  durch  Foeke  ükena  von  Leer,  nachdem  aie  sie 
Torher  den  Herren  Ten  Broke  flbergeben  hatten,  a.  oben  p.  858— B60. 
In  der  oben  p.  862  angefthrten  Urkunde  Ton  1488  Torpflich- 
teten  sich  die  Auricher,  indem  sie  sich  dem  Edzard  von 
Greetsiel  unterwarfen,  ihm  die  Brüchten  und  Gefälle  im 
Lande  zu  zahlen,  die  sie  vormals  dem  Grafen  von  Olden- 
burg als  Inhaber  der  Grafschaft  zuerkannt  hatten. 

Da,  wie  oben  p.  297  in  §.  1  näher  nachgewiesen  hat,  der  alte 
Upatalsbomy  unter  dem  seit  dem  zwölften  Jahrhundert  Friesen  zn- 
sanmuntraten,  ungefähr  eine  halbe  Heile  Ton  Anrieh  entfernt^ 
zwiachen  den  Orten  Bahe  und  Westerende  atand,  ao  Teraammelten 
sie  sieh  nicht  in  dem  seit  Karl  dem  Grofsen  rar  Hünsterscben 

,  DiOcese  gehörenden  Pagns  Emeaga,  sondern  m  dem  der  Bremer 
IMdoese  zugetholten  Pagua  Asterga,  und  zwar  etwa  eine  halbe 
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Heile  yon  dessen  Oreme  in  einer  mit  dichtem  Wald  Meckten 

Gegend.  Keine  ältere  Quelle  kann  veranlassen  zu  vermuthen,  dafs 
der  Upstalsbom  eine  uralte  Gangerichtsstätte  war,  sie  mtifste  es 
för  den  Pagiis  Asterga  gewesen  sein,  dafs  aber  die  alte  Gau- 
Yersammlunp  desselben  an  dessen  äufserster  Grenze  gehalten  worden 
w&re  in  einer  wenig  zugänglichen  Gegend,  ist  mehr  als  unwahr- 
scheinlich. Keinen  geschichtlichen  Werth  liat  es,  wenn  Eggerik 
Beninga  in  seiner  um  1540  Terfaieten  Historie  Ton  Ost&iesland 
angiebt»  Karl  der  Giofse  habe  für  die  Friesen  drei  «GeriehtsplfttM" 
angeordnet,  einen  bei  Stade  (das  nicht  in  friesischem,  sondern  in 
sächsischem  Lande  lag),  einen  andern  bei  Anrieh,  einen  dritten  m 
Franeker  oder  zn  Btavem.  Br  thnt  es,  indem  er  Aber  die  Zn- 
sammenkAnfbe  der  Friesen  bei  üpstalsbom  im  dreizehnten  nnd  Tier- 
zehnten Jahrhundert  berichtet. 

Die  Veranlassung,  dafs,  wie  ich  vermiithe,  zuerst  im  zwölften 
Jahrhundert  einige  Friesen  aus  verschiedenen  friesischen  Land- 
distnkten  unter  dem  üpstalsbom  zusammenkamen,  dürfte  darin  zn 
suchen  sein,  da£s  er  in  dichtem  Walde,  in  einer  wenig  bewohnten 
Gegend,  unfern  der  Grenze  verschiedener  friesischer  Gaue  und 
GraflBchaften  stand.  Indem  man  sich  in  engem  Kreise  über  «nige 
Puikte  verstindigen  wollte,  that  man  es  absichtlich  an  entlegener 
emsamer  Stätte,  nicht  in  einem  der  Volksgerichte,  die  nnter  Yorsiti 
der  Grafen  oder  ihrer  Schulzen  gehalten  wurden.  Dals  die  Eiche, 
die  man  als  üpstalsbom  bezeichnete,  eme  alte  heilige  Eiche  war, 
wie  mehrfSiuih  gemeint  worden,  ist  dnrcfa  keine  ftltere  quellenmäHiige 
Aufzeichnung  bezeugt.  Allbekannt  ist,  dafs  heilige  Bftume  bei  den 
altern  Deutschen  vorkommen.  Nachdem  Jakob  Grimm  in  den  Deutschen 
ßechtsalterthümern  p.  793  bis  806  Orte  aller  Art  und  namentlich 
Bäume  zusammengestellt  hatte,  an  denen  Gerichte  gehalten  worden 
sind,  haben  es  für  die  Niederlande  B.  W.  A.  E.  Sloet  zu  Oldhuis  in 
Het  oude  regt  der  Marke  Woolde  in  Twente,  Overiisselsche  Almanak 
1838  p.  170  und  Noordewier  Nederdaitsche  Begtsoudheden  Utrecht 
1863  p.  366  getfaan.  Als  Beispiele  f&hre  ich  aus  Friesland  benach- 
barten fr!inki8chen  und  sächsischen  Gegenden  an,  dab  hi  CMder- 
land  das  Landgericht  unter  einer  Eiche  gehegt  wurde  nach  Sloet 
p.  170;  das  Lehngericht  zn  Zutphen  wurde  gehalten  „op  des  graven 
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hoff  onder  den  eycken-boom"  nach  Noordewier  p.  366,  der  dabei  auf 
den  Codex  Gelro-Zutphanieusis  2.  393  verweist;  Linden,  unter  denen 
Dorfgerichte  gehalten  sind,  stellt  zusammen  Noordewier  p.  366;  in 
Urkunde  von  1420  beglaubigen  die  Bremer  unter  der  Linde  auf 
dem  Ansgariikirchhof,  dafs  ihnen  eine  Urkunde  des  Kaiser  Sigis« 
aumd  eingehändigt  sei,  dorch  die  er  seine  Gesandten  Niko]Mi8 
Bnntzlow  nnd  Siegfried  von  Wendingen  herelhn&chtigt,  Streitig- 
keiten in  Friesland  zn  Termittebi:  «Acta  fbenmt  beo  sub  aBa  in 
dmiterio  eodesie  sancti  Aosdharii  Bremensis*»  Friedlinder  Ostfries. 
Urkb.  II  p.  215  (ans  Orig.).  In  Geldern  wurden  die  Landtage  hei 
Zwol  anf  dem  Spoolderberg  gehalten  naeh  Sloet  a.  a.  0.  p.  170;  in 
Beventer  sprach  man  Eecht  vor  dem  Bathhaus  nach  Bevins  Historia 
Daventrensis  p.  502. 

Aus  den  friesischen  Gegenden  zwischen  Fli  und  "Weser,  aus 
denen  die  Zusammenkünfte  bei  dem  Upstalsbom  stattgefunden  haben, 
ist  von  keiner  Gerichtsstätte  bekannt,  dafs  sie  unter  einem  Baume 
lag.  Von  dem  Gericht  zu  Egmond  im  Kenemerland,  das  zu  dem 
Ton  Karl  dem  GroCsen  in  der  Lex  Frisionum  als  Friesland  zwisehen 
dem  Sink&l  bei  Brfigge  vnd  dem  Fli  beseidmettn  friesiichen  Lande 
gehIM,  sagt  eine  Urkunde  Tom  Jahr  1312:  »dat  mm  m  dm 
bomne  voor  dat  steenhnys  honden  sal  drie  ga-dinge  *8  jaers"»  Mieris 
n  p.  127.  Die  friesischen  Gerichte  des  Brokmerlands,  an  dem  seit 
dem  Schlnfo  des  dreizehnten  Jahriinnderts,  wie  oben  p.  297  nnd 
p.  323  gezeigt  ist,  die  Stätte  des  Upstalsbom  gehörte,  wurden  im* 
vierzehnten  Jahrhundert  nicht  zu  Upstalsbom  gehalten,  sondern  in 
den  damaligen  vier  Vierteln  des  Landdistrikts  auf  den  Kirchhöfen 
zu  Marienhave,  Engerhave,  Viktorbuhr  und  Aurich,  s.  oben 
p.  325.  In  ähnlicher  Weise  wie  im  Brokmerland  wurden  im  friesi* 
sehen  Landdistrikt  Langewold,  der  einen  Theil  des  östlich  von  der 
Lanwers  gelegenen  alten  Pagua  Hugmerke  bildete,  die  Gerichte  aal 
dem  Kirchhof  su  Sybaldeboeren  gehalten.  Die  Laogewolder  Ettren 
Ton  1250,  oben  p.  153»  sagen:  «Statuta  sunt  haec  jura  ab  omnibns  . 
laicis  in  Langewolda ...  et  conscripta  ipso  die  Serratü  in  Sibalde- 
bnere-hove*,  Fries.  Bq.  p.  366,  14;  daselbst  in  den  Efiren  Ton 
1282:  ^conscripta  sunt  haec  apud  ecclesiam  in  Sibaldebnere* 

hove*-,  Fries.  Bq.  p.  369,  14. 

  24 
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II.  Jorati  von  UpstaUbom  vor  1231. 
§•  4«  All^niclae  Betatimg  der  Zmanenkliifte  in  Upstalsbon. 

Was  waren  die  Znsammenkfinfte  in  üpstalsbom?  Was  hat  man 
sieh  unter  ihnen  sn  denken?  Keine  VolksTersammlnngen,  keine 
Hoftftge,  kerne  Landtage,  sondern  Yereinstage  einzelner  frie- 
sischer Landdistrikte  swischen  der  Znideriee  nnd  der' 
Weser.  Es  traten  bei  dem  üpstalsbom  BeroUmäditigte  ans  ein- 
adnen  Landdistrikten  jener  Gegenden  ftr  bestimmte  Zwecke  zn- 
.sammen,  snMhst  aar  Sicherung  nnd.  Herstellung  des  gestörten 
Landfriedens,  sowie  um  die,  die  ihn  verletzt  hatten,  nach  dafür 
vereinbarten  Satzungen  zu  bestrafen,  dann  auch  zur  Vertheidigiing 
gegen  Kränkungen  des  bestehenden  Kechts,  endlich  zur  gemein- 
samen Vertheidigung  gegen  Landeshorrn,  die  von  Alters  her  ge- 
wisse Kechte  im  Lande  besafsen  und  sie  geltend  machen  wollten. 

1.  In  den  Jahren  1216,  1224  und  1231  erwähnt  Emo,  Abt 
des  nngef&hr  sechs  Meilen  von  üpstalsbom  entfernten  Kloster 
Witte-Wiemm  im  Fivelga,  indem  er  von  Streitigkeiten  nnd  Eämpfw 
im  Fivelga  sprichti  dab  die  Jnrati  von  üpstalsbom  beflissen  gewesen 
seien,  im  Fivelga  nnd  im  Hnnesga  entstandene  Streitigkeiten  beian- 
legen, dab  sie  1216  ihre  Entscheidmigen  mit  ostwftrts  der  Ems 
seßhaften  Friesen  anr  Geltung  gebracht  nnd  Straf etf  wegen  StOmng 
des  Landfriedens  vollzogen  hätten,  vgl.  unten  p.  380.  Beim 
Jahr  1222  sagt  Emo,  dafs  auf  Veranlassung  innerer  Streitig- 
keiten Friesen  gemeinsam  Upstalsbomer  Jurati  nach  ältester 
Sitte  gewählt  hatten.  Ich  glaube  annehmen  zu  dürfen,  dafs  dies 
bereits  seit  der  Mitte  des  zwölften  Jahrhunderts  geschehen  ist,  und 
dafs  wir  in  den  Siebaehn  Kttren  und  Vierundzwanzig  Landrechten 
Yereinbamngen  von  denurtigen  Jurati  für  die  friesischen  Gegenden 
Ton  der  Zniderzee  bis  anr  Weser  beeitaen,  sowie  m  den  etwa  ans 
.  dam  Jahr  1224  stammenden  üeberkflren»  die  nnr  in  friesischen' 
üebcrarbeitongen  ans  der  aweiten  H&Ute  des  dreiaehnten  Jahr- 
hunderts für  das  Hnnsego,  Fivelgo  nnd  Emsgo  erhalten  nnd  wohl 
nnr  ftr  diese  Landdistrikte  vereinbart  sind;  s.  oben  p.  233  und 
unten  §.  7.  . 
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2.  Im  Jahr  1323  den  18.  Septembfir  stellten  die  Westergoer 
an  der  Zniderzee  die  Leges  Upstalsbomicae  auf,  in  denen  sie  die 
alte  Yerbindang  Ton  üpstalsbom  emenem  und  die  friesischen  Laad- 

distrikte  zam  Beitritt  bewegen  wollten,  nnd  Teranlafsten  die  Land- 
distrikte  der  andern  friesischen  Gegenden  zur  Annahme  ihrer  Auf- 
zeichnungen. Das  Statut  erörtert,  wie  Jurati,  die  es  Judices 
selandini  nennt,  als  Bevolhiiächtigte  der  einzelnen  Landdistrikte 
jährlich  zu  Ostern  gewählt  werden  und  nach  LFpstalsbom  i^ehen 
sollen,  wie  und  nach  welchen  Satzungen  sie  den  Landfrieden  in 
den  friesischen  Landdistrikten  aufrechterhalten,  und  wie  sie  erwirken 
sollen,  dals  Angriffe  von  Landesherm  gegen  ihre  Bechte  gemeinsam 
dorcii  die  Yerhmidenen  snrflckgewiesen,  nnd  dalb  die  emseinen 
Landdistrikte  in  ihrer  Stellung  geschützt  werden. 

Dafs  diese  Binriditang  ins  Leben  trat,  nnd  demgemäb  in  den 
Jahren  1824  bis  1327  in  Üpstalsbom  beYoUmftchtigte  Richter 
oder  Judices  selandini  aus  den  friesischen  Landdistrikten  zwischen 
Zuiderzee  und  Weser  zusammenkamen,  bezeugen  elf  Urkunden  aus 
den  Jahren  1324  bis  1327,  die  oben  p.  270—290  gedruckt  sind. 

Der  Graf  Wilhelm  von  Holland  sah  in  der  Aufstellung  der 
Leges  Upstalsbomicae  vom  18.  September  1323  durch  die  Westergoer, 
in  deren  Annahme  durch  andere  friesische  Landdistrikte  bis  zur 
Weser  ,  nnd  in  den  Versammhmgen  der  Judices  selandini  in  Üpstals- 
bom einen  Terbrecherischen  Bund,  den  die  Westergoer,  die  sich 
gegen  ihn  empOrt  und  s^ne  Getreuen  aus  dem  Lande  Tortrieben 
hatten,  mit  andern  friesischen  Landdistrikten  geschlossen  hätten, 
um  sidi  seiner  Landeshoheit  zn  entziehen.  Bine  solche  Kränkung 
seines  Rechts  will  er  nicht  dulden;  er  belegt  in  seinem  Lande  Schiffe 
und  Waaren  aus  dem  mit  dem  Westergo  grenzenden  westlich  der 
Lauwers  belegenen  Ostergo,  sowie  andere  aus  dem  Jeverschen 
Astringen  mit  Beschlag.  Die  Ostergoer  schreiben  am  28.  März 
1326  dem  Grafen,  es  sei  eine  Verleumdung,  dafs  von  ihnen  die 
Westergoer  als  Confoederati  gegen  ihn  unterstützt  seien,  niemals 
hätten  sie  seine  Jnrisdictio  im  Westergo  beeinträchtigen  wollen  nnd 
irOrden  es  niemals  ihun;  er  mOge  ihnen  ihre  Schiffe  herausgeben, 
8.  oben  p.  280  und  unten  §.  11.  Dasselbe  führen  die  Jeverschen 
Astringer  in  einem  Brief  an  den  Grafen  von  Holland  vom  10.  Februar 
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1837  ans.  Sie  behanpifln,  es  Stt  durchaiis  irrfhUinlich,  dafs  sie  ein 
aafrOhrensehes  BOndnifo  mit  den  Westergoern  gegen  ihn  eingegan^ 
gen  seien  (»nee  nllam  cnm  Ulis  de  Westergie  et  de  Stanria  inivi- 
mus  Tel  inire  Tolnmns  eonfMdefationem»  nt  Yestrae  magnifloentiae 
rebeHemns*');  sie  hätten  lediglich  Theil  genommen  an  den  Zu- 
sammenkünften in  üpstalsbom,  die  alle  Friesen  hätten  zusammen- 
treten lassen,  um  Räuber,  Mordbrenner  und  andere  Verbrecher,  die 
den  Frieden  im  Ijande  störten,  zu  züchtigen;  verlange  er,  dafs  sie 
nachwiesen,  wem  sie  untergeben  seien,  so  zahlten  sie  ja  den  Grafen 
Yon  Oldenburg  und  andern  Eeichsfürsten  ihren  schuldigen  Tribnt^ 
wie  sie  es  stets  gethan  hätten  und  auch  immer  thun  wflrden;  er 
mOge  ihnen,  bitten  sie  dringend,  ihr».  Schiffe  und  Waaren  heraus- 
geben, 8.  oben  p.  281  und  unten  §.  11.  Diese  Ausführungen  der 
JeTersehen  Astringer  bestätigt  der  Graf  Johann  Yon  Oldenburg  in 
einem  Schruben  vom  14.  Febmar  1327  an  seinen  Vetter,  den 
Grafen  WQliebn  von  Holland.  Er  Tersidiert,  die  Astringer  sden 
seine  nnd  seiner  YorfUiTen  «tribntarii*,  die  stets  ihren  jährlichen 
Tribut  zahlten ;  in  keiner  Weise  wären .  sie  ein  Bündnifs  mit  den 
Westergoern  gegen  ihn  eingegangen,  sondern  hielten  lediglich  an 
dem  Ort.  der  da  heifst  Üpstalsbom,  friedliche  Zusammenkünfte,  um 
Störungen  des  Landfriedens  zu  hindern  und  Verbrechen  aller  Art 
gegen  ihn  zu  bestrafen  („nec  nllam  cum  .Westfrisonibus  ante- 
dictis,  ut  eisdem  assistant  vel  assistere  intendant,  inierunt  oon« 
foederationem,  sed  scilicet  amicabilem  ad  invicem  in  loco,  qni 
dicitur  Opstalisbame,  habent  congregationem,  ordinantes  ibidem, 
nt  fores  etc.");  er  halte  sich  fttr  bemfen,  sich  für  sie  an  ver- 
wenden und  ihn  nm  Bflekgabe  ihrer  Sohiffo  und  Waaren  zu  er- 
suchen, 8.  oben  p.  284  und  unten  1. 11.   Gleiches  erUirt  dorn 
Grafen  Wilhelm  in  einem  Brief  vom  22.  Februar  1S27  das  Bremer 
Domkapitel  in  Abwesenheit  des  Bischofs  von  Bremen,  zu  dessen 
Diöcese  das  Jeversche  Astringen  gehörte,  s.  oben  p.  285  und  unten 
§.  11 ;  sowie  am  23.  Februar  1327  der  Kölner  Kanonikus  Dietrich 
von  Xanten  als  Generalvicar  Ton  Bremen,  s.  oben  p.  286  und  unten 
§.  11. 

Die  Thätigkeit  der  in  Folge  der  Aufstellung  der  Leges  Upstals* 
bomicae  m  Üpstalsbom  yersammelten  Vereinstage  besengen  swei 
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Urkunden  von  1324,  eine  von  1325  nnd  eine  von  1327,  s.  oben  p.  270, 
272,  274,  288  und  nnten  §.  12,  13  und  14.  In  den  ersten  beiden  Ur- 
kunden von  1324  vermitteln  die  Judices  selandini  zu  Upstalsbom 
Streitigkeiten  zvdschen  der  Stadt  BreBMn  und  den  friesischen  Büstrin- 
gern  an  der  Weser;  in  der  dritten  von  1325  erscheinen  sie  als  thätig 
bei  der  Beflegnng  eines  Streits  zwischen  dem  Hflnsterschen  Propst  rm 
Farmsnm  im  Fivelga  mit  dem  FiTelga,  die  die  Richter  von  Beiderland 
▼ersQcht  hatten;  in  der  ürtamde  yon  1327  bestätigen  sie  ein  Ton  den 
Bifshtem  des  Fivelga  aufgestelltes  Ortsstatat  ftr  Appingadam  im 
FiTelga.  Die  beiden  ersten  und  die  letzte  Urkunde  sind  von  den 
Judices  selandini  in  üpstelsbom  ausgestellt,  und  die  uns  erhaltenen 
Originale  mit  dein  Sigillum  totius  Frisiae  beglaubigt;  s.  oben  p.  272. 

3.  Im  Jahr  1361  suchte  die  Stadt  Groningen  die  1323  von 
den  Westergoern  eingeführten  Vereinstage  von  Upstalsbom  in  ver- 
änderter Gestalt  wieder  ins  Leben  zu  nifen.  Sie  will  in  dem  im 
Original  erhaltenen  Statut  vom  9.  September,  wie  die  Worte  be- 
sagen, die  vom  Westergo  im .  Jalir  1323  errichteten  Leges  Upstals- 
bomicae  onter  Hinsaf&gmig  ehiiger  Artikel  erniraem.  Während  1323 
das  Westergo  gegen  den  Grafen  von  Holland  in  eine  nähere  Yer* 
bindong  mit  von  ihm  Ostlich  bis  zur  Weser  gelegenen  friesischen 
Landdistrikten  getreten  war  nnd  mit  den  einzehien  verbundenen 
friesischen  Landdistrikten  Vereinstage  zu  Upstalsbom  verabredet 
hatte,  schliefst  1361  die  auf  dem  Boden  der  Drentbe  an  der  frie- 
sischen Grenze  gelegene  Stadt  Groningen,  um  sich  gegen  ihren 
Landesherrn,  den  Bischof  von  Utrecht,  zu  behaupten,  mit  friesischen 
Landdistrikten  auf  sechs  Jahre  ein  Bündnifs  und  verabredet  in  ihm 
Vereinstage  zu  Groningen.  An  die  Stelle  der  früher  zu  Upstalsbom 
für  die  friesischen  Landdistrikte  zwischen  Zuiderzee  und  Weser  ein- 
gerichteten Vereinstage,  sollen  jetst  fOr  die  Stadt  Groningen  und 
die  sieh  mit  ihr  verbfinidenden  friesischen  Landdistrikte  Yeremstage 
m  Groningen  treten;  sie  sollen  nicht  wie  1328  durch  Jndicee  se- 
landmi  ans  den  einzehien  Landdistrikten  zwischen  Znideraee  nnd  Weser 
gebildet  werden,  sondern  dnrch  die  Consnles  von  Groningen  nnd 
je  drei  Bevollmächtigte  aus  den  verbundenen  Landdistrikten,  nnd 
zwar  durch  einen  Grietraann,  einen  Richter  (judex)  und  einen  Geist- 
lichen (clericus)  aus  ihnen.   Während  1323  jeder  friesische  Land- 
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distrikt  zwischen  Zuiderzee  und  Weser  jährlich  zu  Ostern  einen 
oder  zwei  Jarati  oder  Judices  selandini  wählen  sollte,  die  zn 
üpstalsbom  znsammcnzntreten  hätten,  bestimmte  man  1361,  dab 
neben  den  Consnles  der  Stadt  Groniogen  das  Westergo,  das  Ostergo, 
die  Propstei  Hmnsterland,  das  Honsego,  das  TiTslgo,  das  Aldamt 
(d.  i.  ein  TheQ  des  alten  Firelga),  das  Beiderland,  das  Emsigerland 
and  das  Brofaoerland  Je  xwei  Bichier  nnd  einen  dericos  in  Gro- 
ningen zusammentreten  lieben. 

Jede  Vergldebmig  der  ZnsammenUbifke  der  Ton  Emo  in  den 
Jahren  1216,  1224  und  1231  erwähnten  friesischen  Jurati  von 
üpstalsbom  mit  den  nach  den  Leges  Upstalsbomicae  von  1323  in 
den  Jahren  1324  bis  1327  dort  versammelten  Judices  selandini  der 
einzehien  friesischen  Landdistrikte,  sowie  auch  mit  den  13G1  in 
Groningen  für  sechs  Jahre  beabsichtigten  Zusammenkünften  der 
Consuln  ans  Groningen  mit  Grietmannen,  Richtern  und  Geistlichen 
einzelner  friesischer  Landdistrikte  läfst  unleugbar  ihre  grofse  Ver- 
schiedenheit erkennen.  Die  innem  Yerhfiltnisse  Frieslands  haben 
groJjse  Yerftnderongen  erifahren,  wie  nnten  die  Cap.  YII  mid  Xn 
darlegen  werden.  Im  zw&lften  Jahrhundert  zeigen  die  allgemeinen. 
Siebzehn  fdeeischen  Ellren  nnd  l^erundswanzig  Lsndreclite  die 
friesischen  Gane  zwischen  Zniderzee  nnd  Weser  miter  erblichen 
Grafen.  Sie  und  ihre  Schulzen  halten  anter  EOnigsbann  die  Ge- 
richte über  die  freien  und  edlen  Bewohner  der  Gaue,  die  in  ihnen  das 
ürtheil  finden.  Jährliche  Consules  oder  Judices  sind  nicht  vor- 
handen, sie  bilden  sich  erst  im  Anfang  dos  dreizehnten  Jahrhun- 
derts, indem  aus  dem  Gau  ein  Landdistrikt  hervorgeht,  oder  es  in 
mehrere  zerfallt,  und  zwar  in  einem  Gau  früher  als  im  andern.  Mit 
der  Bildung  dieser  j&hrüchen  Consules  oder  Judices  in  den  ein- 
zehien Landdistrikten  verschwinden  aber  die  alten  Yolksgerichie; 
Ar  sie  urtheilen  die  Consules,  die  flberhaupt  an  die  Spitze  der 
Gommunitas  des  einzelnen  Landdistrikts  treten.  Die  Stellung  der 
erblichen  Grafen  wird  dne  andere.  Yolksgerichte  werden  nicht 
mehr  unter  Eönigsbann  Ton  ihnen  oder  ihren  Schulzen  gehegt,  sie 
stellen  nicht  mehr  wie  früher  regehnätsig  in  den  zu  ihrer  Graf- 
schaft gehörenden  Gauen,  die  sie  von  den  Kaiseni  oder  von  Bischöfen 
zu  Lelm  haben,  Schulzen  an,  während  sie  ihre  alten  herkömmlichen 
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Sinkfinfte  im  Gan  oder  dessen  Theilen  fortbeziehen.  Zwisefaen  den 
Landdistrikten  nnd  ihren  Grafen  entstehen  vielfifteh  Streitigrkeiten, 

die  in  manchen  Landdistrikten  za  offenem  Kampf  fähren  und  die 
Macht  der  Grafen  scliwächen,  vermindern  und  vorülier^ehend  sogar 
aiifhchpii,  wenn  auch  bald  wieder  eine  Unterwerfung  des  Land- 
distrikts unter  den  Landesheim  eintritt,  ihm  in  dem  Landdistrikt 
aufs  Neue  gehuldigt  wird. 

Diesen  Zeitläuften ,  von  der.  Mitte  des  zwölften  his  in  die  des 
Tierzeluiten  Jahrhunderts,  gehören  nun  die  Vereinstage  der  Priesen 
zo  Upstalshom  an,  und  sie  konnten  unmöglich  dieselben  im  zwölften, 
im  dreizehnten  und  im  Tierzehnten  Jahrhundert  sein,  muTsten  nadi 
den  Teränderien  Terhftltnissen  eine  versohiedene  Stellung  und  Be- 
deutung haben.  Der  in  der  ersten  Hüfte  des  zwölften  Jahrhunderts 
in  Friesland  wie  in  andern  deutschen  Gegenden  vielfisch  gestörte 
BechtszQstand,  das  Umsichgreifen  der  Verbrechen,  sodafs  die  Un- 
sicherheit der  einzelnen  Landesbewohner  sich  mehr  und  mehr  steigerte, 
der  Frieden  im  Lande  verschwand,  namentlich  aber  der  von  Kaiser 
Friedrich  L  im  Jahr  115G,  um  dem  allgemeinen  Xothstaud  Deutsch- 
lands zu  steuern,  erlassene  Landfriede,  scheint  zuerst  veranlafst  zu 
haben,  dafs  zwischen  friesischen  Gauen,  die  unter  verschiedenen 
Comites,  als  erblichen  Landesberm,  standen,  Sätze  vereinbart  wurden 
Uber  eineBeihe  auf  den  Landfrieden  bezflglicherBechtspunkte  und  Uber 
Bu^en,  die  dabei  in  Anwendung  kamen*  Satzungen  der  Art  sind  die  aU- 
gemeiuoi  Siebzehn  fnesischenKlIren  und  Viemndzwanzig  Landredite. 

Ich  habe  oben  p.  96  die  Grflnde  ausgeftthrt,  die  mich  Teran- 
lassen,  die  Abftssung  der  Siebzehn  Efiren  in  die  zweite  HUfte  des 
zwölften  Jahrhunderts  zu  setzen.  Hauptinhalt  der  Siebzehn  Eliren 
sind  Rechtssatzungeu,  die  einzelne  friesische  Landdistrikte  zwischen 
Zuidorzee  und  Weser,  wahrscheinlich  zu  Upstalshom,  vereinbart 
haben,  um  den  im  Lande  im  hohen  Grade  gestörten  Frieden  her- 
zustellen und  aufrecht  zu  erhalten.  Sätze,  die  Kaiser  Friedrich  I 
in  dem  Landfrieden  von  1156  zur  Wahrung  des  Landfriedens  auf- 
stellte, sind  in  der  sechzehnten  und  achten  friesischen  Köre  be- 
nutzt, doch  wollen  die  Friesen  innerhalb  ihrer  Landesgrenzen  (»extra 
terminos  Saxonum*)  einige  wesentliche  Abänderungen  von  dem, 
was  der  Euser  1156  als  Beichsreeht  verordnet  hatte,  herbeiführen. 
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Die  B8Ghsehnte  ÜriMisehe  Efln  siellt  gegenftber  dem  Landfrieden 
▼on  1156  anf,  dab  die  ^odeestnfe  des  Hftngens  ftr  Hanptrer- 
brecfaen,  Herd  und  Diebatahl,  Anwendung  flndoi  soll,  wenn  def 
Verbrecher,  der  TenirtheOt  ist,  rieh  nieht  mit  €Md  Idson  kann; 

vgl.  oben  p.  108.  Es  liegt  hierin  gegenüber  dem  Landfrieden  eine 
dem  Verbrecher  gemachte  Concession.  Im  alten  Recht  stand  es  in  der 
Wahl  do^  Verletzten,  kein  Wei  geld  oder  Bufse  anzunehmen,  sondern 
Fehde  zu  führen  gegen  einen  Verbrecher,  der  friedlos  geworden  war. 
Nach  Küre  16  soll  dem  Verbrecher  gestattet  sein,  wenn  er  zahlungs- 
fähig ist,  die  Friedlosigkeit  mit  Geld  abzukaufen,  also  ^ein  Ver^ 
brechen  durch  Geld  an  aflhnen;  euie  Kdrperatrafe  wegen  Diebstahl 
besteht  nicht;  kann  der  Vcnirtiieilte  nicht  aaUen,  so  wird  er 
gehangsD.  Der  Landliriede  Ton  1156  hatte  einem  schweren  Yer- 
hreoher  nicht  mehr  gestattet,  die  Strafe,  in  die  er  fftr  sein  Ver- 
brechen Terortfarilt  wurde,  dnrdi  Geld  abzukaufen,  hatte  bei  ge- 
rmgem  Diebstahl  EOrperstrafbn,  bei  schwerem  die  Strafe  des  Hftngens 
aufgestellt.  Wie  die  Landfrieden  von  1103  und  1156  die  Fehde 
wesentlich  beschränken  wollten,  beabsichtigten  das  auch  die  friesi- 
sclicn  Kuren.  Die  beiden  Landfrieden  gestatten  dem  Verbrecher 
nicht,  sein  Verbrechen  durch  Geld  zu  lösen;  die  friesische  Küre  16 
hält  das  ältere  £ecbt  fest,  will  dem  Friedlosen  ferner  gestatten, 
sein  Verbrechen  durch  Geld  zu  lösen;  kann  er  aber  kein  Geld 
zahlen,  dann  soll  an  dem  Verbrecher,  namentlich  am  Diebe  «der 
Bftnber,  Todesstrafe  dnrch'HSngsn  ToUzogsn  werden. 

Die  Siebzehn  Eftren  nnd  "^erondzwanzig  Landrechte  erkennen 
ftberall  in  den  friesischen  Gktuen  die  erblichen  Grafen  nnd  ihr« 
Schuhten  an,  rie  erwihnen  der  Volksgerichte,  die  unter  ihrem  oder 
ihrer  Schuhen  VorsitK  nach  den  Tereinbarten  Satzungen  urtheüen,  und 
die  deren  gerichtliche  Entscheidungen  exequiren.  Wie  diese  Satzungen 
von  den  verschiedenen  einzelnen  friesischen  Gauen  im  zwölften  Jahr- 
hundert aufgestellt  und  vereinbart  sind,  ist  nicht  überliefert.  Es  wird 
entsprechend  der  Art,  wie  es  später  in  einzelnen  oder  zwischen 
mehreren  Iianddistrikten  nachweislich  bei  Aufstellung  von  Bechts- 
satzungen  zu  bestimmten  Zwecken  geschah,  durch  einige  ange- 
sehenCy  mehr  oder  weniger  formell  damit  beauftragte  und  deswegen 
Tereidete  Personen  erfolgt  sein,  die  man  in  kteiniachen  Dokumenten 
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öfter  als  Jarati  bezeichnet  findet.  Keine  authentische  Quelle  spricht 
es  aus,  dafs  in  Friesland  erwählte  Jurati  zu  Upstalsbom  im  zwölften 
Jahrhundert  die  Siebzehn  Küron  und  Viornndzwanzig  Landrechte 
Tereinbart  haben;  doch  mögen  es  einige  Männer  zn  Upstalsbom, 
vielleicht  sieben,  gvthan  haben,  die  ein  Zusatz  zn  den  Siebzehn  frie* 
«sehen  Kfiien  aos  dem  dreisehiiten  Jahrhundert  Lindwita,  d.  i. 
YolkBungtD,  nennt  nnd  angieht,  dab  sie  jUirlioh  In  der  Pflngst* 
woehe  snsaaunentrateo,  s.  oben  p.  200;  wShrend  m  der  gleichzeitige 
Emo  in  den  Jahren  1216,  1224  nnd  1281  als  im  livelgo  thftttge 
Upstalsbomer  Jnrati  erwfthnt,  die,  wie  er  beim  Jahr  1216  sagt, 
Friesen  gemeinsam  nach  ältester  Sitte  gewfthlt  hatten. 

Haben  die  Friesen  im  zwölften  Jahrhundert  Satzungen  zor 
Walirung  des  Landfriedens  vereinbart,  mögen  es  nun  für  das  ver- 
bnndene  Land  sieben  oder  einige  mehr  gethan  haben,  mögen  sie 
zn  Upstalsbom,  wie  iu  den  Jahren  1216,  1224  und  1231,  oder 
etwa,  was  ansnnehmen  ich  keinen  Gmnd  sehe,  an  einem  andern 
Ort  zusammengetreten  mid  wie  damals  in  lateinischen  Dokmnenten 
Jnrati,  in  friesischer  Sprache  Lindwita,  Yolksseogen,  oder  sonst» 
wie  genannt  worden  seien,  —  offenbar  mnlli  ihre  Stellmig  gegen- 
tlber  den  Ganversammlnngeo,  wie  den  Orafini  nnd  deren  Schnlzen 
Terschieden  gewesen  sein  von  der  der  Jnrati  im  dreisdmten  Jahr- 
hnndert,  die  die  Friesen  erwShlt  hatten,  nachdem  in  den  einzelnen 
friesischen  Landdistrikten  Consnles  oder  Richter  an  die  Spitze  der 
Commuuitas  des  einzelnen  Landdistrikts  getreten  waren,  und  das 
Verhältnifs  der  Grafen  zu  deren  Bewohnern  sich  verändert  hatte. 
Wiederum  eine  wesentlich  andere  Stellung  mufstcn  die  Judices 
selandini  erhalten,  die  in  Upstalsbom  nach  dem  BeschluDs  der 
Westergoer  von  1323  aus  einzelnen  längs  der  Nordsee  gelegenen 
Landdistrikten,  Landen  oder  Seelanden  in  den  Jahren  1924  bis 
1327  snsammenkamen.  War  es  der  Wille  der  ftltem  Jnrati,  den 
Landfrieden  in  Friesland  zn  wahren  nnd  hersnstellen,  wollten  sie 
dsranf  abzielende  Satznngen  Tereinbaren  nnd  zn  Upstalsbom  Ter- 
elnstage  hatten,  so  konnten  sie  dies  tiinn,  ohne  die  Ton  Alters 
her  rechtlich  begründete  Stellnng  nnd  Macht  ihrer  erblichen  Grafen 
in  ihren  Grafschaften  zu  beeinträchtigen.  Im  Jahr  1323  waren 
die  Verhältnisse  wesentlich  verschieden.  Die  Westergoer  in  offenem 
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Streiirmit  dem  Grafen  Wilhelm  von  Holland,  errichten,  nachdem 
sie  seine  ererbten,  vom  Kaiser  ihm  als  Lehnsinhaber  der  Grafschaft 
anerkannten  Rechte  bestritten  und  seine  Getreuen  aus  dem  Lande 
vertrieben  hatten,  die  Leges  Upstalsbomicae  von  1323.  Sie  wollen 
die  alten  Upstalsbomer  Satznng-en  und  Einrichtungen  herstellen, 
es  sollen  „ad  negotiura  pacis"  von  den  einzelnen  friesischen  Land- 
distrikteu  jährlich  erwählte  Judices  selandini  nach  Upstalsbom  ent- 
sendet werden.  Die  Verbindung,  in  die  sie  mit  den  andern  frien- 
scfaen  Landdistrikten  treten,  toll  gelten  als  geschlossen  znr  FOrderong 
des  Landfriedens  in  den  einselnen  Landdistrikten.,  Der  Graf  von 
Holland  henrtheilt  Allee  gans  anders.  Ihm  erscheinen  die  Wester- 
goer  als  Empörer  (Behelles)  und  die  Yerhindnng  von  üpstalshom, 
die  sie  mit  den  andern  friesischen  Landdistrikten  eingegangen  sind, 
als  eine  „confoederatio",  die  gegen  ihn  gerichtet  ist,  sodafs  er  die 
Schiffe  der  Ostergoer  westlich  der  Lauwers  und  die  der  Jeverschen 
Astringer,  die  Holland  besuchen,  mit  Beschlag  belegen  läfst  und 
von  den  Jeverschen  Astringem  in  dem  uns  erhaltenen  Schreiben 
an  sie  verlaugt,  dafs  sie  sich  über  ihr  Verhalten  gegen  ihn  recht- 
fertigen. Freilich  erklären  die  Ostergoer,  dafs  sie  in  keiner  Weise 
die  Westergoer,  die  den  Grafen  in  seinem  Beoht  im  Westergo  ver- 
letzten, nnterstützt  hätten,  noch  nnterstOtsen  wollten,  nnd  hetbenem 
ihm  die  Jeverschen  Astringer,  dafs  sie  durchaus  keine  Confoederatio 
mit  den  Westergoem  eingegangen  seien,  «ut  Yestrae  magnificentiae 
rebellemus*';  wir  sind,  sagen  sie,  ja  nur  mit  andern  Friesen  in  üp- 
stalsbom  zusammengekommen,  «nt  maliciam  forum,  incendiariomra, 
propriomm  dominorum  traditomm  debita  castigatione  seu  consimiK 
correctione  refrenaremus",  sie  zahlten  ja,  versichern  sie,  den  Grafen 
von  Oldenburg  ihren  schuldigen  Tribut  unverändert,  wie  es  von 
Alters  her  Rechtens  sei;  auch  bestätigt  ihnen  das  das  Bremer  Dom- 
kapitel, sowie  in  Abwesenheit  des  Bischofs  der  Generalvicar  des 
Bisthums  Dietrich  von  Xanten,  und  erklärt  direct  der  Graf  Johann 
von  Oldenburg  dem  Grafen  Wilhelm  von  Holland,  die  Jeverschen 
Astringer  seien  seine  »trihutarii"  und  » conterranei  *,  die  j&hrlidi 
ihm  und  seuien  Yor&hren  regehdfttng  Tribut  gezahlt  hätten  und 
keine  ihm  fsindliche  »confoederatio*,  sondern  nur  eine  «amicabilis 
congregatio*  mit  andern  Friesen  in  TTpstalsbom  emgegaagep  seien. 
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Den  Grafen  von  Holland  vermag-  alles  dies  nicht  zu  überzeugen. 
Ein  Schreiben  der  'Jeverschen  Astringer  yom  26.  Juli  1327  an  dem 
Grafen  Beinhold  von  Geldern,  in  dem  sie  ihn  dringend  mn  seine 
Verwendung  beim  Grafen  von  Holland  Utken,  beweist,  dafs  er  seine 
frohere  Ansicht  über  den  Upstalsbomer  Verein  der  Jahre  1323  bis 
1327  nicht  geludert  hatte.  Und  in  der  That  war  der  Zweck  dar 
Upstalsbomer  Verbindung,  wie  sie  die  Westergoer  in  ihren  Leges 
Upstalbomicae  von  1323  anfgestellt  hatten,  nicht  blob  Wahning  mid 
Herstellnng  des  Landfriedens,  wie  man  behauptete.  Der  Artikel  1  der 
Leges  lautet  wörtlich:  „si  aliquis  princeps  secularis  vel  spiritualis, 
cujuscunque  nominis  vel  dignitatis  existat,  nos  Frisones  vel  aliquos 
ex  nostris  impugnaverit,  volens  nos  jiigo  servitutis  subjicere,  communi 
concursu  et  armata  manu  nostram  libertatem  mutuo  tueamur."  Es 
handelte  sich  eben  um  die  Rechte,  die  die  einzelnen  Landdistrikte 
ihren  Grafen  gegenüber  anerkannten  oder  bestritten.  Die  Wester- 
goer an  der  Zuiderzee  wollten  ihre  Libertas,  wie  sie  sie  behanpteteo, 
mit  HlUfe  der  Upstalsbomer  Verbundenen  gegen  den  Grafen  von 
Holland  yertheidigen;  die  Jeverschen  Astringer  erklärten,  gewissen- 
haft ihr  altherkömmliches  Tribntom  dem  Orafen  von  Oldenbnig  zu 
zahlen  nnd  keine  Verletsnng  fremder  Bechte  herbeisnftthren.  Dem 
Grafen  Wilhelm  Ton  Holland  erschien  die  Upstalsbomer  Verbindung 
als  eine  anfiUhrerische  Gonfoederatio,  dem  Grafen  von  Oldenburg 
als  eine  amicabilis  Congregatio.  Es  waren  eben  die  Verhältnisse 
in  den  einzelnon  Gegenden  und  Landdistrikten  Frieslands  zwischen 
Fli  und  Weser  wesentlich  verschieden;  in  dem  einen  Landdistrikt 
erkannten  die  Friesen  die  erbliche,  alt  herkömmliche  Stellung  ihrer 
Grafen  an,  im  andern  bestritten  sie  sie  und  versuchten  sie  zu 
brechen.  —  Dab  im  Jahr  1361,  nachdem  längst  der  Versuch 
der  Westergoer  von  1323,  sich  der  Landeshoheit  der  Grafen  y<m 
Holland  zn  entaiehn,  gescheitert  war,  nnd  sie  ihm  wieder  anfr  Nene 
Treue  geschworen  hatten,  die  Stadt  Groningen,  nm  sich  gegenflber 
dem  Bischof  Ton  Utrecht  zn  behanpteii,  mit  friesischen  Landdistiikten 
ein  Bflndnib  eingmg  und  unter  dem  Deckmantel  der  alten  Upstals- 
bomer Verbindung  f&r  die  Verbundenen  Vereinstage  zn  Groningen 
einrichten  wollte,  ist  oben  erwähnt  und  beweist  die  wesentlich  yer- 
änderte  Lage  der  Dinge. 
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Oewifs  ist  es  bei  ruhiger  Betrachtung  der  angeregten  Punkte 
unmöglich,  die  Zusammeukünfte  von  Upstalsbom,*  wie  sie  im  zwölften 
Jahrhundert  stattgefunden  haben  werden,  und  wie  sie  in  den  Jahren 
1216,  1224  und  1231  als  vorhanden  erwiesen  sind,  für  identisch 
zu  erklären  inbetreff  ihrer  Einrichtung,  ihrer  Bedeutung  und  ihres 
Zwecks  mit  denen  von  1323  zu  Upstalsbom,  geschweige  mit  denen 
SQ  Oroningen  1361.  Za  absolut  falschen  Auffassungen  rnnb  es 
ftlirai,  wenn  man  Sfttie,  die  1323  von  den  Westorgoem  Ar  die 
XTpstalsbomer  Znsammenkttnfte  aofgestellt  werden,  und  ürkonden 
Aber  die  Th&tigkeit  der  nach  Urnen  in  den  Jabren  1324  bis  1827 
in  üpetalsbom  yersammelten  Jndioea  selandini,  oder  gar  das  6ro- 
ninger  Stätnt  von  1361  ohne  Weiteree  benutzt,  nm  die  Beechaffenheit 
der  Siteren  ZosammenMnfte  in  üpetalsbom  zn  entwickeh,  nnd  nralte 
Versammlungen  aller  Friesen  zu  Upstalsbom  erträumt,  ohne  näher 
auf  die  friesischen  Zustände  des  zwölften  Jahrhunderts  Rücksicht 
zu  nehmen.  In  wie  hohem  Grade  dies  geschehen  ist,  erörtert  unten 
S.  28.  indem  er  die  Ansichten  neuerer  Schriftsteller  seit  Emmius 
über  die  Upstalsbomer  Versammlnngon  zusammenstellt.  Ich  nenne 
•  die  Versammlungen  von  Upstalsbom,  denen  ähnliche  im  dreizehnten 
nnd  vierzehnten  Jahrhundert  anch  anderwärts  vorkommen,  nnd  von 
denen  nnten  §.  27  Beispiele  giebt,  nm  ihnen  einen  Namen  zn  geben, 
der  etwa  ansdrflckt,  was  sie  waren,  Yereinstage.  Ihr  Ursprung 
wird  dem  zwölften  Jahrhundert  angehören,  ihre  Bedentnng  war 
eine  andere  in  den  Jahren  1216,  1224  nnd  1231  zn  Emo*8  Zesi, 
eine  wieder  andere  in  den  Jahren  1323  bis  1327 ;  seitdem  sind  sie 
▼erschollen,  keineswegs  aber  seit  ihrer  Entstehung  bis  zum  Jahr 
1327,  geschweige  bis  1361  oder  gar  bis  1422  regelmälsig  gehalten 
worden. 

g.  5.  Vorkommen  der  Jnrati  von.Upstalsbom  1216>  1224  nnd  128L 

Die  gleichzdtige  Chronik  des  Emo  erwähnt  in  vier  oben  p.  16 
gedmckton  Stellen  die  Jnrati  von  Upstalsbom;  es  sind  die  einzigen, 
in  denen  Emo  ihrer  gedenkt,  nnd  er  berichtet  in  ihnen,  dab  sie  in 
den  Jahren  1216,  1224  nnd  1231  thätig  waren. 

1.  Die  erste  Stelle  begegnet  in  der  Chronik  des  Emo  beim 
Jahr  1222,  indem  er  in  seiner  Erzählung  auf  die  Ereignisse  des 
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Jabres  1216  mrüekiraist  Emo  spricht  vom  .aniiiis  14  conyenionis 
ipsim*  und  meint  damit  das  Jahr  1222,  da  er  von  1209  an  seine 

Conversio  rechnet  nnd '  das  Jahr  1209  als  „annns  primns  conver- 
sionis",  1211  als  „anims  tercius  conversionis"  bezeichnet,  s.  Monu- 
menta  Gernianiae  XXIII  p.  469,  13  nnd  p.  470,  30  oder  Feith  p.  10 
und  p.  12.  Emo  berichtot.  dafs  in  diesem  Jahre  1222  nach  grc^Iser 
Ueberschwemmung  um  Mitte  Januar,  zu  Ostern,  das  auf  den  3.  April 
fiel,  Dürre  eintrat,  Gerste  und  Hafer  kurz  blieben,  Weizen  in  den 
Silvae,  d.  i.  in  dem  Wold-Oldampt  des  Eivelgo,  gedieh;  wäre,  sagt 
er,  einige  Woehen  nasae  Wittemng  gekommen,  so  wftrde  statt  der 
SV^j&hrigen  Noth  FftUe  der  Frfiehte  entstanden  sein.  Dann  fUurt 
er  fort:  »Blc  est  annns  septimns  ab  inenrsn  Orientalinm  Friso- 
nnm*  etc.,  das  heilst»  das  Jahr,  ?on  dem  ich  hier  spreche,  ist  das 
siebente  Jahr  seit  dem  Einrfteken  (»incorsns*)  der  Ostfriesen  im 
FiTolgo;  rechnet  man  sieben  Jahre  znrflck,  so  war  das  Einrficken 
der  Ostfriesen  im  Jahr  1216  geschehen  und  zwar  am  Laureutius- 
tag  oder  den  10.  August.  Daraals,  sagt  Emo  weiter,  zogen  die 
Ostfriesen  gegen  Hrodbern,  dessen  Schwiegersohn  und  andere  Ver- 
wandte, deren  Häuser,  wie  theilweise  auch  die  der  Consules  des 
Fivelgo,  angezündet  wurden,  „das  ganze  Land  des  Fivelgo  erbebte 
Tor  den  Jurati  beim  üpstalsbom,  die  die  gesammten  Friesen  nach 
sehr  altem  Brauch  gewfthlt  hatten.* 

TSur  dies  wollen  die  oben  p.  16  abgedruckten  Worte  Emo*s 
ausdrucken.  Es  erfolgte  das  Einrücken  der  «Orientales  Frisones" 
im  Fivdgo  auf  yeranlassung  der  Jurati  von  üpstalsbom,  um  die 
Anerkennimg  einer  von  ihnen  gefällten  Entscheidung  sn  erzwingen. 
Die  Ostfriesen  ziehen  gegen  Hrodbern  und  die  Seinen,  es  werden 
ihre  Häuser  angezündet,  und  dies  geschieht  auch  theilweise  bei  den 
Hausern  der  Consules  des  Fivelgo.  Nachdem  Emo  diese  strengen 
Jlafsuahmen  der  Upstalsbomer  Jurati  durch  die  „Orieutales  Frisones* 
berichtet  hat,  fügt  er  erklärend  hinzu:  ganz  Fivelgo  erzitterte  vor 
diesem  Verfahren  der  Jurati  beim  Üpstalsbom,  die  die  gesammten 
Priesen  nach  sehr  altem  Brauch  gewählt  hatten.  Eben  diese  waren 
es,  die  mit  den  Orientales  Frisones  die  strengen  Maal^regeln  gegen 
den  widerspenstigen  Hrodbern  und  einige  parteiische  Consules  des 
]?iTelgo  ausführten. 
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Emo  ßihrt  dann  weiter  fort:  „Item  ipse  est  annus,  in  quo 
vinculura  Fivelgoniae  et  Hnnesgoniae  secnndo  Nonas  Augusti  paene 
scissum  est  etc."  oben  p.  IG.  Emo  kehrt  mit  «liescn  Worten  zum 
Jahr  1222  zurück,  über  dessen  ungünstige  Witterung  er  vorher 
gesprochen  hat.  Er  sagt,  es  ist  eben  dieses  das  Jahr,  nämlich 
1222,  in  dem  zwischen  dem  Hunsego  and  Fivelgo  schwere  Kämpfe 
eintraten,  die  eine  Beihe  von  Bränden  nnd  Tödtongen  znr  Folge 
hatten.  Br  erwfthnt  die  Kftmpfe  am  4.  Angnst,  ergeht  eich  daranf 
in  Berichten  über  eine  HondfinstemilSi  nnd  einen  Kometen,  die  das 
ünglfick  angekündigt  hätten,  nnd  erörtert»  wie  Kaiser  Friedrich  im 
Aprü  des  Jahres  in  Italien  mit  Papst  Honorins  den  Krennng  nach 
dem  Orient  beratfaen  habe,  eine  Thatsache,  von  der  es  feststeht, 
daTs  sie  im  April  1^  erfolgt  ist,  vgl  Bl^hmers  Begesten  Friedrich  II. 
(von  Picker)  1879  p.  294. 

Auffallen  niufs,  wie  wenig  hier  Emo  in  seiner  Erzählung  die  Zeit- 
folge der  einzelnen  erwähnten  Thatsachen  berücksichtigt.  Er  beginnt 
beim  Jahr  1222,  indem  er  über  die  Witterung  im  Januar,  zu  Ostern 
nnd  im  Sommer  spricht ,  schiebt  dann  einen  Bericht  über  die  Er- 
eignisse ein,  die  sieben  Jahre  vorher  im  Fivelgo  erfolgt  sind,  kommt 
dann  auf  die  1222  am  4.  Angnst  im  Fivelgo  vorgekommenen  Streitig^ 
keiten  nnd  Kftmpfe,  ergeht  sieh  hierauf  Aber  Begenwetter,  das  im 
September  die  Ernte  gestört  habe,  erwfihnt  eine  Hondfinstemib 
am  22.  Oktober,  nnd  dab  im  Angnst  ein  Komet  siditbar  gewesen 
sei,  erzählt  endlich,  dafs  Kaiser  Frledridi  im  selben  Jahr  mit  dem 
Papst  in  Campanien^)  Aber  den  Kreozsng  berathen  habe,  was  im 
April  geschehen  war.  Zu  der  Einschiebung  der  Erzählung  Aber  die 
Ereignisse  im  Fivelgo  vom  Jahr  121 G  wird  Emo  sichtbar  dadurch 
veranlafst,  dafs  er  die  innern  Fivelgoer  Kämpfe  von  1222  berichten 
will.  Er  hat  in  seiner  Chronik  früher,  beim  Jahr  1216,  nur  davon  ge- 
sprochen, dafs  f&r  sein  Kloster  eine  Scheuer  an  der  Ems  bei  Wester- 
emden  erbaut  sei:  nSnno  conversionis  octavo  fandata  est  grangia  secns 
Emesam",  H.  0.  XXIII  p.  476,  40  oder  Feith  p.  27 ,  der  Scheuer 
gedenkt  er  anch  beim  Jahre  1218,  s.  M.  6.  XXÜI  p.  487, 81  oder  Feiüi 
p.  56.  Beim  Jahr  1222  Mt  ihm  nun  ein,  indem  er  anf  die  Kämpfe  im 

^)  Es  war  zu  Veroli  im  südlidben  Campanien. 
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Fivelgo  zu  sprechen  kommt,  dafs  sieben  Jahre  vorher  ebenfalls 
Kämpfe  in  ihm  stattgefunden  hätten.  „Damals",  sagt  er,  „kamen 
die  östlich  der  Ems  wohnenden  Friesen  ins  Land  und  zwangen 
die  Widerspenstigen  zur  Unterwerfung,  das  thaten  Jurati  beim 
üpstalsbom,  die  Friesen  gemeinaam  nach  alter  Sitte  gewählt  hatten* ; 
jetst,  im  Jahre  1222,  meint  er,  fehlt  es  an  derartigen  strengen 
Mafmahmen,  ee  kommen  nicht  die  Jurati  beim  Upstalshom  mit 
Ostfriesen  ins  livelgo,  die  alte  Yerbindong  des  Fiyelgo  mit  dem 
Hnnsego  ist  fiut  Yemichtet»  viele  Brftnde  nnd  TOdtnngen  kommen  vor. 

Bei  den  Malianahmen  gegen  Hrodbem,  dessen  Schwiegersohn 
und  Yerwandte,  sowie  gegen  die  Consules  des  Piyelgo,  schweigt  Emo 
über  das  unthiitige  oder  parteiische  Verhalten  dei  Consules,  das  dahin 
•  geführt  hatte,  gegen  sie,  wie  gegen  Hrodbern  nnd  sein  Geschlecht, 
jene  Mafsregel  in  Anwendung  zu  bringen.  Emo  will  nicht  sagen, 
es  wären  bereits  vor  dem  Einrücken  der  Ostfriesen  mit  den 
Upstalsbomer  Jurati  Häuser  des  Hrodbern,  der  Seinen  und  der 
Consules  des  Fivelgo  angezündet  worden,  und  es  hätten  die  Jurati 
in  Folge  dessen,  nm  den  Landfrieden  im  Fivelgo  heraistellen,  be- 
schlossen, mit  Ostfriesen  einzorflcken,  sodafe  die  Worte  .«contra 
Hrodbemnm  et  genernm  snnm  et  ceteros  parentes,  qoornm  domns 
indneratae  sont  et  consolnm  teirae  ex  parte*  sich  nicht  auf  die 
Jnrati  bezögen.  Sie  mottviren  eben  das  folgende  «contremnit  tote 
terra  propter  juratos  etc."  Es  herrschte  1216  der  Schrecken  im 
Lande,  weil  die  Jurati  mit  den  ostfriesischen  Mannschaften  die 
strengen  Malsnahmen  ergriffen  hatten. 

Abweichend  hiervon  hat  man  die  Worte:  „contremnit  tota  terra 
propter  juratos,  qnos  universitas  Frisonum  de  more  vetustissimo 
creavcrat  apud  üpstellesbame"  nicht  auf  den  sieben  Jahre  frühem 
Einfall  der  Ostfriesen  im  Fivelgo  im  Jahr  1216  bezogen,  sondern 
auf  1222.  Emmins  Historia  remm  Frisicamm  1616  p.  118  deotete 
sie  anf  die  frühere  Zeit,  rechnet  aber  als  Jahr,  dem  me  angehörten, 
nicht  1216,  sondern  1214.  Er  las  die  Zflge  des  Hannscripte  als 
«hie  est  annns  Yin*,  ivie  später  Ifatthaens  in  seiner  Ausgabe  des 
Emo  dmcken  liefe,  während  in  beiden  Handschriften  des  Emo  nach 
Feith  nhic  est  annus  YIl'*,  nach  Weiland  „hic  est  annns  septimns* 
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steht.    Dem  Eramius  folgen  die  meisten  Spätem Westen dorp 
Jaarboek  van  Gronin^'en  1829  I  p.  246  und  Weiland  in  der  von 
ihm  1874  veranstalteten  Ausgabe  des  £mo  in  Monumenta  Ger- 
maniae  XXIII  p.  495,  48  bezieben  die  Worte  «oontromnit  tota  terra 
propter  juratos,  qnos  univerntas  Frisonnm  de  more  Tetustissimo 
creaTerat  apnd  UpstoUesbame"  auf  das  Jahr  1222.  Unmittelbar 
Tor  den  angeführten  Worten  eagt  Brno:  «hk  (d.  L  1222)  est  amras 
eeptunns  ab  incorsa  Orientalhim  Fiisotanm  in  Eivelgoniam  centra 
Hrodbemnm  et  genemm  snom  et  ceteros  parentes,  qnomm  domna 
indneratae  sont  et  consiÜQm  terrae  es  parte.*  Sieben  Jahre  Tor 
dem  Jahr  1222,  das  ist  im  Jahr  1216,  worden  die  Maafinregeln 
gegen  den  Hrodbern  im  Fivel^o  ergriffen,  es  rückten  Ostfriesen 
unter  Führung  der  Jurati  von  Upstalsbom  ein.    Dafs  gegen  den  , 
Hrodbern  1216  so  verfahren  sei,  nehmen  Westendorp  und  Weiland 
entsprechend  dem  Text  des  Emo  au,  beziehen  dann  aber  seine 
weitem  Worte  „contremuit  u.  s.  w."  auf  das  Jahr  1222,  während 
sie  in  unmittelbarer  Beziehung  zn  dem  Vorhergehenden  stehen  nnd 
offenbar  dasselbe  Factum  im  Ange  haben.  Bine  solche  Zerstüdce- 
long  der  angefthrten  Stelle  Emo*s  kann  ich  nicht  annehmen.  Er 
hat  Uber  das  Jahr  1216  gesprochen,  indem  er  es  als  das  siebente 
Tor  1222  bezeichnet,  nnd  geht  dann  über  anf  das  Jahr  1222  mit 
den  Worten:  „item  ipse  est  annns,  in  qno  vincnlnm  sodetatis  Hunes- 
goniae  et  Fivelgoniae  secimdo  Nonas  Augusti  paene  scissnm  est**  etc. 
Im  Jahr  1222  am  4.  August  wurde  die  Verbindung  des  Hunsego 
und  Fivolgo,  sagt  er,  fast  zerstört;  am  10.  August  1210  hatten 
die  Upstalsbomer  Jurati  Friedensstörungen  im  Fivelgo  mit  strengen 
MadEOiahmen  beseitigt.    Die  Verhältnisse  damals  und  jetzt  waren 
sehr  Terschieden.  Jetzt,  im  Jahr  1222,  fehlt  es  an  thätigem  Ein- 
greifen der  Upstalsbomer  Jnrati,  nnd  eben»  weil  Emo  dies  schwer 
empfindet,  schiebt  er,  indem  er  Tom  Jahr  .1222  spridit,  den  Bati 
über  das  Jahr  1216  ein. 

^)  Das  thun  z.  B.  Wiarda  Von  den  Landtagen  der  Friesen  1777  p.  22, 
2.  Au^•gabe  1818  p.  84  und  O^tfriesische  Geschichte  I  p.  194;  0.  Klopp 
Geschichte  Ostfrieslands  lä04  1  p.  100. . 
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%  Bdm  Jahr  .12^  l>6ric1itet  Smo  fkW  «inen  Stroit,  den  er 
als  FFepst-des  Klosters  Floridns  Hortns  zu  Wittewieram  in  den 

Jahren  1223  und  1224  mit  dem  Propst  Herderich  von  Schildwolde 
gehabt  hatte.  Beide  Praemonstratenserklöster,  zu  "Wittowierum  und 
Schildwolde,  lagen  nur  eine  Meile  von  einander  entfernt  im  Fivelgo 
in  der  Münsterschen  Diöcese^).  Den  Grund  des  Streits  giebt  Emo 
nicht  an,  erörtert  aber  Behr  ausführlich,  wie  sich  der  Bischof  Ton 
Münster:  nnd  dessen  Dekane  für  Herderich  erklärt  hätten,  ine  es 
alMr  ibiD'  gelmgen  sei»  den  Abt  von  Praemenatrae  fikr  seine  An- 
sifllit  an  gewinnen,  nnd  wie  er  an  den  Papst  apiMllirt  halte,. nnd 
pftpsfliche  Beanftragto  («delegati*)  gegen  Herderieh  nnd  den  Bischof 
von  Hfinster  .entsohieden  hätten.  *  WähMnd  de«  Streit«  war  Emo 
dnrdi  Herderich  als  Otfieial  des  Bisehofo.  Ton  Münster,  der  Biachof 
dnrch  die  päpstlichen  Delegirten,  nnd  Herderieh  Ton  Schildwolde 
durch  den  Cardinal  Konrad  oxcommunicirt  worden.  Der  Bischof 
von  Münster  suchte  durch  bevollmächtigte  Geistliche,  die  er  in  das 
Fivelgo  und  die  ihm  benachbarten  Landdistrikte  schickte,  durch 
wNuncii'",  wie  sie  Emo  nennt,  das  Volk  für  sich  sowie  für  den 
Propst  Herderich  und  gegen  den  Abt  Emo  zu  stimmen.  Emo  er- 
zählt ansföhrlich,  m  wie  hohem  Grade  in  FriesUmd  darüber  Auir 
regoag  .entstand:  ,Acce«sit  firater  Sibrandna  proenrator  abbatom 
iateiritns  etlhiter  P.  et  alü  fratres  (d.  i.  Praemonstratenser  Manche, 
die  Toni  Papst  delegirt  waten)  Tolente«  aicoDunnnicationem  (d.  L 
des  Bischof  Theoderidi  Ten  Uflnster)  denanciare,  sed  Qeico  de 
Fermesnm.decanns,  P«etA.  in  Loppeshem  deeani  et  qnam-plnrinii 
cum  ipsis  gravissimum  fecerunt  strepitum  currendo  et  clamando  et 
conviciando,  putantes  eos  tali  insultu  a  proposito  cohercere.  Factus 
est  concursus  et  clamor  . . , ,  sed  dicti  fratres  indefessi  restite- 
nmt.  Affuit  eis  vir  nobilis  Stitho,  inflammatus  caritate  correctionis 
ecdesie . . .  voce  et  maüa  illos  forentes  dimo?it;  et  ita  usque  ad 
erepnieolnm  yis  vi  repulsa  est  cnm  nnllins.  tarnen  lesione" ,  M.  G. 
XXm  p.  505,  31  oder  Feith  p.  102.  War  es  an  jenem  Tage  noch 
an  keinem  BlntvergieCnn  gekommen,  so  mnfste  man  doch  nnbedingt 
am  folgenden  eine  Stömng  de«  Landfinedens  ftrehten,  als  sich 

^)  Vgl  abw  Emo  im  Klostar  Florida«  Hortos  oben  p.  15. 

25 
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in  Loppennm  grol^  YolkshBofeii  ▼eraanmiilien«  waren»  im 
Emo  aogiebt,  die  Consnlee  des  Fivelgo  nnd  TTpstälsbomer 
Jnrati  anwesend;  nachdem  eie  Temommoi  hatten»  dafls  der 
Bischof  dnrch  die  pä^stiiehen  Delegrirten,  und  Propst  Herderich 
durch  den  Cardinal  Konrad  excommunicirt  sei,  kamen  sie  zu 
dem  Ansspruch,  dafs  das  Volk  sich  den  Bevollmächtigten  des 
Bischofs  unterzuordnen  habe,  wenn  die  bischöflichen  Dekane  mit 
2000  Mark  Sicherheit  gewährten,  dals  das  Land  vom  Kirchenbann  ^ 
nnberflhrt  bliebe:  „Die  seqnenti  congregatiu  est  popnlbe  qnasi  vir 
nnus.  Adersnt  ibi  (in  Loppersnm)  consnlc^s  terre  it  jn- 
rati de  tTpstelleebome  et,  andita  dennnciatione  ezcomatoniea- 
tionia  epiecopi  (d.  i.  dea  Biadioih.  Ton  Hflnater)  a  delegalie  Bmnnii 
poDtifleis  et  Herdriei  a  cardinali  (d.i  „Conrados  Fortaensis  car- 
dinaüs**  U.  G.  p.  504,  39  oder  »Conradne  Fortaensis  et  sanctae 
Bnffinae  episcopns,  apostolicae  sedis  legatos**  p.  505,  4),  deere- 
verunt  in  sententiam:  nisi  decani  dnobus  milibus  mar- 
carum,  terram  immunem  fore,  si  assisterent  nunciis 
episcopi,  caveront,  non  debere  eis  impendi  obedientiam." 
M.  G.  p.  505,  41  oder  Feith  p.  102.  Die  bischöflichen  Dekane  erklärten 
darauf,  dies  nicht  zn  können,  und  die  Nimcii  des  Bischofs  erreichten 
es  in  anderer  Weise,  zwischen  dem  Herderich  und  Emo,  sowie 
zwischen  Emo  nnd  dem  Bisehof  einen  Vergleich  •  in  Stande  zn  brin- 
gen, 'wobei  m  Emo*s  ErziUiIang  von  einer  Bethefligong  deir  Gon- 
sales  des  Fivelgo  nnd  der  Jnrati  de  üpetellesbome  nicht  wrater  die 
Bede  ist:  »Qnod  qnia  visum  est  (decanis)  intolerabile,  diienmt 
se  hoc  noUe  fhcere;  et  ideo  nnncU  episcopi  soH  et  contempti  vacne 
mense  inviti  assidebant,  videntes  se  vacnos  honore  et  yacnas  cra- 
menas  habere,  et  sie  compulsi  sunt  .  .  .  formam  compositionis  pre- 
posito  et  conventui  bene  placitam  per  amicos  et  familiäres  precipnos 
ipsins  conventus  (d.  i.  vom  Kloster  Floridus  Hortus  (Florkamp)) 
oiferre  et  conscribere  etc."  M.  Cr.  p.  505,  45  oder  Feith  p.  102.  Die 
darüber  ausgestellte  Urkunde  des  Bischofs  Thoodcrich  von  Münster 
Tom  19.  September  1224  theilt  Emo  mit,  im  Abdruck  in  Monnmenta 
Crermaniae  p.  506,  2,  oder  Feith  p.  103. 

In  welcher  Weise  im  Einzehien  der  Ansspmch  lautete,  dorch  dem 
die  Fivelgoer  Consnles  nnd  die  Jnrati  von  Upstalsbom  top  dem  spätem 
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yergleich  die  Saclie  hatten  erledigen  wollen,  sagen  die  Worte  Emos 

nicht,  namentlich  geben  sie  keine  Auskunft,  wie  und  warum  sie 
eine  Sicherstellung  für  die  hohe  Summe  von  2000  Mark  von  den 
Dekanen  des  Fivelgo  forderten.  Im  Jahr  1225  verlangten  nach  Emo 
die  Consiiles  des  Fivelgo,  dafs  Propst  Herderich  von  Schildwolde  die 
fortdauernde  Unabhängigkeit  der  Kirche  zu  Schildwolde  von  seinem 
Kloster  zusichere,  und  der  Bischof  Yon  Münster  nöthigte  ihn,  dafür 
eine  Sicherstallong  durch  Grandetttcke  m  gewähren:  »Consules  terre 
(d.  L  des  Fivelgo)  propoeuerimt»  nnUatenos  Teile  obedire .  • . ,  nisi 
ille  (d.  L  Herdzicne)  in  peipetonm  ecdesiam  prefote  paroehie  Übe- 
tarn  fbre  Tpotecaria  cantione  anfficienter  caveret ....  Et  arbitratns 
eet  epiioopna, . . «  Herdrienm . .  •  snper  hoc  eantionem  inunobilinm 
anffieleittem  prestare**,  a.  nnten  p.  389. 

3.  Noch  im  Jahr  1224,  nachdem  zu  Loppersum,  einem  der 
Dekanatssitze  des  Fivelg^o^),  das  unter  Xr.  2  Erzilhlte  vorgefallen 
war,  hat  Emo  zu  herichten  von  einer  neuen  Störung  des  Land- 
friedens zu  Schildwolde  im  Fivelgo,  die  zu  einem  Eintreten  der 
Upstalsbomer  Jurati  führte.  Im  Kirchspiel  Schildwolde  im  De- 
kanat Lopperanm  war  im  Jahr  1204  durch  Heinrich,  Propst  des 
OudekloBters  zn  Harne  im  Honsego  ein  Prämonstratenser  Nonnen- 
kloeter  gegrfindet  worden*),  ihm  stand  im  Jahr  1!2S4  als  Propst 
.  Herderich  ror,  dessen  Streitigkeiten  mit  Abt  Emo  in  der  oben  p.  366 
erwähnten  Urkunde  yon  1224  der  Bischof  Theoderich  yon  Mfinster 

^)  üeber  da3  Decanat  Loppersum  im  Fivelgo  vgl.  unten  Cap.  VI. 

')  Skeld-walda,  wie  Emo  im  Jahre  1223  M.  G.  p.  500,  13  und  Urk- 
▼cm  1338  Driessen  p.  134  (aus  Orig.)  das  heutige  Schildwolde  schreibt,  ist 
b«iuuuit.aadi  der  ^Skeld"  oder  dem  Sdiilt-meer,  an  dim  es  lag.  In  der 
Contioiiatio  Menkonis  heifst  es  bdm  Jahre  1295:  »aqua  nhre  mare  8keld" 
M.O.  pl  568»  24.  Emo  nennt  heim  Jahr  1204  das  Kirehapiel  von  Sehilt- 
▼olde  aparodüa  Skeldenais**  M.  O.  p.  467»  1  niid  beim  Jahr  1225  seine 
Atewohner  „Silvani  skeldenses"  M.  G.  p.  508,  48.  lieber  die  Gründung 
des  Klosters  im  Kirchspiel  Schildwolde  .berichtet  Emo  beim  Jahre  1207: 
„Circa  idem  tempus  cepit  coenobium  Johannis  erangcHstao  in  Merna  et 
coenobium  sororum  in  parochia  Skclden.si  a  quodam  Ileinrico  canonico 
Capcabergenai ,  praeposito  in  Merna.  Verum  claustrum  in  Gratia  äancUe 
31ariae  convaluit  cooperante  matrooa  conversa  longaera,  amita  fratris  Uerdrici, 
postmodem  praepositi  ibidem"  M.  Gt,  466»  44* 
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beigelegt  hatte.  Derselbe  Propst  Herderich  war  es,  der  die  Ver- 
anlassung zu  neuen  und  schweren  Friedensbrüchen  im  Fivelgo 
gab.  Er  wollte  die  unfern  seines  Klosters  stehende  Kirche  zu 
Schildwolde,  an  der  ihm  die  Hälfte  des  Patronats  zustand,  erwerben, 
beredete  den  bisherigen  Pfaner  von  Schildwolde,  ins  Kloster  zu 
treten,  und  nahm  willkürlich  Kirche  und  Pfarrhans  in  Besitz^).  Die 
dadurch  verletzte  Bevölkerung  von  Scbildwolde  liefs  sich  zu  offenem 
Tumnlt  Terleiten  imd  warf  die  Sachen  des  Propst  Herderich  ana 
dem  Pfurhans.  Heiderich  sammelte  eine  bewaflhete  Schaar  seiner 
Fremide  md  Verwandten,  die  Gegner  Tentirkten  sich  dnreh  H«> 
ansiehen  grt^Iserer  'Hänfen.  Dies  war  der  Moment»  wo  die  Consiües 
▼on  FiTslgo  nnd  die  üpstalsbomer  Jnrati  snsammenkameo,  ran  den 
Landfrieden  unter  den  Streitenden  herzustellen.  Emo  sagt:  „con- 
venerunt  consules  terrae  et  jurati  oriontales  pro  refor- 
manda  pace  inter  eos"  oben  p.  18.  Herderich  wollte  sich 
mit  seinen  Bewaffneten  wieder  des  Pfarrhauses  bemächtigen,  wurde 
aber  von  den  Gonsuln  des  Fivelgo  daran  gehindert:  «Herdricua 
Toloit  vendicare  domum  mann  armata  et  ceperat  applicare  exer^ 
citum,  sed  prohibitus  est  a  consulibns  pre&tis.*  Doch  sog  das 
Volk  Tor  das  Kloster,  das  mit  Grftben  nmschloBsen  war  uid  von 
der  Mannschaft  des  Herderich  yertheidigt  «nrde,  ans  ihm  watd 
der  Eddhig  Ton  Menterwolde  getödtet*).  Tag  nnd  Nacht  lag  das 
erbitterte  Volk  vor  dem  Kloster,  bis  es  dem  Herderich  gelang,  ans 
ihm  zn  entkommen;  snr  Bache  verbrannten  die  Blntsfrennde  des 
getödteten  Bdeling  die  Hänser  seiner  nächsten  Verwandten.  Herderich 

')  Emo  nennt  die  Kirche  zu  Scbildwolde  ,.ecclesia  vicina  sibi"  (d.  i.  dem 
Herderich,  als  Propst  des  Klosters  zu  Scbildwolde)  und  bemerkt  „tenuit 
dimidi—  parMn  •edeno",  wihraiid  d«r  SMerdos  „tennit  residuun  partem 
tdua»",  vgl  oben  Oap.  II  §.  3  p.  18. 

*)  Emo  BAgt:  „mortau  wt  ^indSiim  noüUi  de  MenUra  (ICentania  «Am^ 
türm  nach  Feilli)  «ntpide  tnumniN»  in  caput  ^m*  M.  O.  ZXIII  p.  607,  40 
u.  Feith  p.  107.  Vgl.  in  Urk.  von  1283  „nobiles  homines  de  Meotene" 
Driessen  I  p.  43  (aus  Orig.)  und  in  Urk.  von  1SS7  bDoIhIm  hominea  de 
Menterewolde "  Driessen  p.  51.  Emo  und  Monco  sprechen  von  Menter- 
ncnses,  die  Gegend  lag  an  dem  in  den  Dollart  mündenden  Bach  Mente 
oder  Münte  bei  Termunten  im  Klei-Oldamt  des  Fivelgo  und  ist  vom  Dollart 
überfluthet,  vgl.  unten  Cap.  X.  ' 
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liefs  ihnen  als  Wergeid  des  Getödteten  und  für  Verschonung  des 
Klosters  1000  Mark  anbieten.  Sie  gingen  nicht  darauf  ein  und 
zogen,  nachdem  sie  ihren  Todten  begraben  hatten,  in  grofser  Zahl 
nach  dem  Kloster,  schonten  keinen  der  Verwandten  Herderichs,  den 
sie  erblickten,  drangen  endlich  in  den  Bereich  des  Klosters,  ver- 
brannten vier  Gebäude,  plünderten  die  Klosterkirche  nnd  nahmen 
au  ihr  d«n  Schrein  mit  dem  »Goipas  dominicnm"»  b.  £mo  in  M.  G. 
p.  507,  41.  ~  Am  25.  April  ^  1225  kam  Bischof  Thaoderieh  in  das 
JlTdgo  nnd  snchts  die  Stareitsadie  nrisehen  dem  Propst  Herderkh 
nnd  den  Sdiildwoldem  sn  erledigen.  Die  Consnlee  des  ÜTelgo  er^ 
kUrten  nnter  Znstimmuig  des  Tolks,  keine  ^nbe  fBr  die  Verbrennnng 
des  Xlostdrs  erwirken  sn  kftnnen  ohne  die  Znsiehemnir,  dal^  die 
Kirche  in  Schildwolde  stets  unabhängig  vom  Kloster  sein  solle.  Nach- 
dem der  Bischof  sich  von  der  Erltitternng  gegen  Herderich  überzeugt 
hatte,  nöthigte  er  ihn  einzuwilligen  und  vereinbarte,  dafs  für  die  Ver- 
brennung des  Klosters  16(X)  Mark,  ihm  aber  als  Banngelder  900  Mark 
gezahlt  wurden,  am  letzten  Mai  1225  verliefs  er  das  Land.  Die  Worte 
Emos  sind:  »Nimis  siqnidem  episeopns  sollicitus  fuit  etlaboravit  ab 
introitn  sno  nsqne  ad  eiitom  snper  cansa  Herdrid,  qne  Yertebator 
inter.  ipsnm  et  Sflyanos  Skeldenses.  Ideoqne  in'  primo  ingressn 
inTitavit  consnles  tenre,  nt  ope  ülomm  compeDeientar  reddere  pe- 
«oniam  pro  mcendio  danstri  ipsins.  TTnde  iUi  non  credidenmt  ei, 
nec  oompamenmi  Tandem  mnltodens  Tocati  proposnemnt,  nnlla* 
tenns  velle  obedire  et  damnum  resarcire,  nisi  ille  in  perpetnmn 
ecclesiam  prefate  parochie  liberara  fore  ypotecaria  cautione  suffi- 
cienter  caveret;  et  id  ipsum  <'ontra  eum  conclamavit  totius  terre 
multitudo  ....  Quod  intelligens  cpiscopus  precepit  Herdrico,  ut  se 
suo  consilio  committeret  et  arbitrio,  quod  et  factum  est.  Et  arbi- 
tratns  est  episeopns,  pre&tos  parochianos  debere  pro  incendio  d 

Emo  sagt:  „Octava  qvoqo«  Ealend.  Maji  intravit  Theodericus  etc." 
H.  O.  XXIII  p.  508,  28,  d.  i.  am  achten  Tage  von  den  Kaleadmi  dm  Md 

oder  den  25.  April;  Weiland  löst  auf  den  achten  Mai.    Vgl.  Emo  a.  a.  0. 
p.508  ^decimo  Kaiend.  Junii"  und  p.  530  ^  14  Kai.  Aujrusti",  wo  auch  Weiland 
den  23.  Mai  und  19.  Juli  berechnet.    Das  Mittelalter  schreibt  nicht  in  römi- 
scher Weise  „ante  Kalendas",  TgL  Grotefend  Chronologie  p.  33  und  über  > 
«Oct«v»  di0*  Grotefond  p.  37. 
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restituere  mille  marcas  et  sexcentas,  et  illum  in  perpetuum  silere 
super  prefata  ecclesia,  et  super  hoc  cautionem  immobilinm  suffi- 
cientem  prestare  . . .  Ipse  vero  pro  bannis  nongeutas  marcas  per- 
cepit."  M.  G.  p.  508,  47  oder  Feith  p.  110. 

4.  Ein  viertes  und  letztes  Mal  gedenkt  £mo  der  Jnrati  tob 
üpstalgbom  beim  Jalir  1231,  s.  seine  Worte  olien  p.  18. 

Zinschen  den  BAwobnem  Ton  Ememm,  d.  i.  Benmm  im  Hslveamt 
des  Honsflgo  (nOrdlidi  von  Groningen)  nnd  denen  Ton  üthnsen,  d.  i, 
TJifhnixen  im  Ostamt  des  Hmisego  an  der  Oienze  des  FiTelgo  (nord- 
östlich von  Groningen),  die  bdde  am  Strande  der  Ndrdsee  etwa 
zwei  Meilen  von  einander  liegen,  war  ein  Streit  Ober  eine  „Insula", 
wie  Emo  sagt,  ausgebrochen.  Es  ist  nicht  überliefert^),  ob  hier 
nnter  „Insula"  ein  wirkliches,  mecrumtlossencs  Eiland  an  der  Küste 
der  Nordsee  zwischen  Uitbuizen  und  Eenrum  zu  verstehen  ist,  oder 
ein  in  jener  Gegend  von  der  See  angespülter  Polder,  ein  Seeland,  wo- 
für friesische  Schriftstücke  mehrfadi  insiila  verwenden.  Die  Uithniier 
heanspmebten  den  Besitz  der  ganzen  Insnk,  die  Eenrumer  be- 
haupteten, daTs  sie  inr  Hftlfte  ihnen  gehöre,  eine  Entsdiieidnng  der 
Jnrati  von  üpstalsbom  zn  Gunsten  der  IHthnizer  ftbrte  zn  offenem 
Krieg  iwiscben  den  Eenromem  nnd  üithnizem.  Emo  sagt:  «anno 
1231  ortom  est  beUom  inter  Emerenses  et  üthosenses  propter  insn- 
lam,  quam  jurati  apnd  Upstellesbome  TTthnsensibns  ad- 
jndicaverant."  Die  Eenrumer  wollten  sich  der  Entscheidung  nicht 
unterwerfen.  Am  19.  Juli  zogen  darauf  die  Jurati  mit  der  „universitas 
Fivelgoniae",  d.  i.  mit  der  sämmtlichen  Mannschaft  aus  Fivelgo,  gegen 
sie,  um  sie  zur  Anerkennung  der  Entscheidung  zu  zwingen,  und  es 
kam  zwischen  beiden  Theilen  zum  Kampf:  „sed  qnia  jam  dicti 
Emcreuses  parere  recnsanmt»  XIV  Calendas  Angnsti  juratos  secuta 
est  universitas  FivelgoniAe  pro  eodieione  ipsorum  et  congressae  sant 
partes  in  pugnam.*  üm  Widerstand  leisten  sn  kOnnen,  Yerbanden 
sich  did  Eenrumer  mit  den  Groningem,  und  diese  sdüugen  die 
FiTelgoer  zurflck;  zur  Durchftthmng  des  Kampfe  mit  den  von  den 
Groningem  unterstlitsten  Eenrumem  gingen  darauf  die  Fivelgoer 
ein  BflndniÜB  ein  mit  den  Threntewoldem  (sfldlich  bei  Groningen) 

')  TgL  über  das  friesische  Seelond  (lasula)  untea  Cap.  lY* 
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und  mit  den  Fredewoldern  (westlich  von  Groningen  auf  dem  rechten 
Ufer  der  Lauwers),  während  ihre  Nachbarn  in  den  Achtkarspelen  in 
Friesland  westlich  der  Lauwers  sich  den  Eenrumem  anschlössen  und 
defswegen  von  den  Fredewoldern  überfallen  wurden.  Nachdem  die 
Fredewolder  unterlegen  waren  nnd  eich  rar  Zahlung  der  Buüm,  sn 
der  sie  geriehtlieb  Temrfheilt  worden,  ventanden  haftteo»  giiflSm  sie 
am  19.  Aagqst  in  Yerbindong.  mit  den  Drenfhem  die  Oroninger  an, 
ntit  denen  die  Drenther  bereits  den  7.  Angnst  handgemein  geworden 
wai^.  Am  seihen  Tage  sammelten  die  ÜTelgoer  dnen  Heerfaanfen 
nnd  überfielen  die  Eenromer,  die  nach  knrzem  Xampf  flohen,  weil 
sie  nicht  von  den  durch  die  Drenther  in  Anspruch  genommenen 
Groningem  unterstützt  wurden.  —  In  den  folgenden  Jahren  dauerten 
ununterbrochen  die  heftigsten  Kämpfe  zwischen  den  einzelnen  frie- 
sischen Landdistrikten  fort ,  die  theils  von  der  Stadt  Groningen, 
theils  von  der  Drenthe  unterstützt  wurden.  Erst  1250  kam  es,  wie 
Menko,  der  Fortsetzer  des  Emo  und  damalige  Abt  des  Klosters 
Witte- liViermn  berichtet,  so  einem  FriedensTergleich  zwischen  den 
Fivelgcem  ond  Hnneegoem,  nachdem  swisefaen  ihnen  seit  1331  der 
Streit  wegen  der  Insnla  der  ülthoiscr  gedauert  hatte.  Bern  Decan 
Sicco  von  Farmsnm  im  FiYdgo  gelang  es,  die  Streitenden  dahin 
sn  Terglelchen,  dab  die  Eenmmer  den  Tierten  Theil  der  Insnla  be- 
kamen, die  sie  äsh  rar  Hüfte  hatten  aneignen  wollen,  die  Uithniser 
sich  mit  drei  Viertel  der  ihnen  von  den  ITpstalsbomer  Jnrati  1231 
ganz  zugesprochenen  Insula  begnügten.  Alle  Getödteten  wurden  be- 
zahlt, auf  Seite  der  Fivelgoer  waren  es  fast  100  Mann,  auf  der 
ihrer  Gegner  82.  Alle  Gefangenen  wurden  ausgeliefert.  Für  offen- 
kundigen Baub  nnd  Brand  zahlten  die  Eenrumer  den  Fivelgoern 
und  Uitbnizem  24000  Mark  Fivelgoer  Mfiiize,  die  Uithuizer  den 
HuBsegoem  900  Mark.  Erlassen  wurden  alle  andern  B&nbereien 
nnd.  Wunden  mit  AnsschlnÜB  der  TerstOmmelnng  eines  der  sechs 
Haij^tglieder.  Die  Worte  Venko's  sind:  »tandem  (eodem  anno 
domini  1200)  FiTslgones  et  Hnnesgenes,  com  pro  insnla  Vthnssn^ 
atnm  XXII  annis  disoordassent,  pacem  nitro  mter  se  ordinale* 
mnt  ....  Et  hoc  factum  est  mediante  domno  Sicoone,  deeano  de 
Fermesnm  .  '. nt  tam  diu  protracta  et  sangnine  mnltomm  aggra* 
vata  terminaretur  hoc  modo,  ut  quarta  pars  cederet  Emerensibns, 
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qui  priino  medietatem  sibi  usurpare  volebant,  reliqne  tres  Uthusen- 
sibus,  et  omnea  occisi  hinc  inde  a-  capitalibus  utriüsqiie  partis 
solverentur.  Fuerunt  autem  a  parte  Fivelgonum  •  occisi  fere  centum 
yiri ,  ab  altera  parte  totidem  praeter  octodecua.  Bedemptiones 
captiyitfttam  restitute  seeimdiim  veritatem  .  . .  Pro  Bpolügt-mam« 
feetia  et  inceDdü«  EmereiueB .  dederont  ÜYelifeiiibiie  et  eomm  «a- 
pitalibos,  «alieet  ütlmseiinbiis  XXtT  nilfai  nareanuii'  mooete 
Firelgonenaie,  Ufhoeeneei  Hnneegonilmir  nbogeniaB  mucat.  Spolia 
mtiiim,  armornm  et  omnia  ?ii]nera  preter  niiitUalinieiii'Mz  nieoii 
brormn  propter  denm  et  bonnm  pads  dimisea  «nnt."  ICO.  p.  5^4, 50; 
oder  Feiih  p.202.  —  Der  FriedeDsvergleieh  zwischen  den  Hansegoem 
und  Fivelgoem  wegen  der  Insula  Uthusensiura,  wie  sie  Menko  nennt, 
erfolgrte  nach  ihm  im  Jahr  1250.  Er  berichtet,  dafs  die  Streitenden 
den  Frieden  eingegangen  wären,  um  gemeinschaftlich  die  Stadt 
Groningen  anzugreifen,  dafs  dies  im  Jahr  1250  noch  zu  keiner 
Erobening  der  Stadt  gefiihit  habe,  und  dafs  sie  nach  Ostern  1251 
einen  neaen  Bund  eingegangen  w&ven  und  die  Stadt  nach  vier- 
w<»cli0DtUcher  Belagvnmg  mr^Uebergabe  imd  SchleÜiuig  Üuer  Mauern 
geswnngeii  bttteo.^  üngeiiau  ist  ee,  wenn  Ifenko  in  der  angifUirten 
Stelle  sagt  ,  der  Sti^  Aber  die  Insel  der  ülthniser  «habe  22  Jalire 
gedanertr  da  Emo  seinen  Beginn  1281  siaixt. 

Was  unter  der  Insnla  üthosensium  sa  ^venDbeben  ist,  sagen 
Emo  und  Menko  nicht,  und  anch  Spätere  habeii  daffflber  niebts  bei^ 
bringen  können.  Ubbo  Emmins  meint  in  seiner  1616  erschieneinen 
Historia  rerum  Frisicarum  p.  139,  man  könne  in  Folge  der  Ver- 
nndernnpren,  die  der  Boden  des  Landes  erfahren  habe,  ihre  Lage 
nicht  nachweisen:  »insnla  erat  non  procul  aggere  Groningani  agri 
boreo  moiieuti  non  magni,  nobis  quidem  jam  ob  mutationes^  ^^lae 
illi  oräe  aeoidemnty  ignota.**  'Inwieweit  dies  richtig  ist,  vermag 
ich  nicht  Mksiigeben,  dagegen  mnib  ich  spedell  der  Bebai^tnng 
des  Enunins  ^entgegentrettoi'  die  die  Spftteren*  ihm  allgemein  itaeh- 
geschrieben  haben,  dafe  sor  Zeit  des  Streits  Uber  die  ^isnla  sirischen 
Uithnisen  nndSenrmn,  tüthniien -nebst  den  ihm  ben&4shbarlenIN)rfeira 
Ißthnistermeden  nnd  ITsqnert  nicht  snm  Hnnsega,  eondem-  ztun 
Fivelgo  gehört  habe^).  Es  wird  durch  diese  Annahme  -jede  richtige 

*)  Dafs  Uthasen  im  Fivelgo  gelegen  habe,  nehmen  au:  Emmiua  Historia 
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Anffassang  der  Ereignisse  des  Jahres  1231  unmöglich  gemacht, 
und  erscheint  namentlich  der  Zug  der  Upstalsbomer  Jurati  mit  der 
Mannäcbaft  des  Fivelgo  gegen  Eenrum  in  ganz  falschem  Licht. 
Die  ilvelgoer  ziehen  1231  nicht  gegen  Eenram,  um  das  Recht  deg 
VOL  itatea  gehörenden,  in  ihrem  Landdistrikt  gelegenen  Uithnizeh  tax 
Qeltang  m  bringen,  sondern  weil  die  üpetslshomer  Jniati  sie  m 
einem  Znge  nneh  Hnnsego  reqnirirt  haben;  nm  eine  Entseh^nng 
bei  dem  Streit  der  bebten  Orte  Eenram  nnd  üithmxen  im  Honsego 
dnrchznfllhreii.nnd  den  imvHmiesgo  aosgebroehenen  Kampf  idedep- 
zQverfen. ' 

Ich  werde  unten  in  Cap.  IX  die  alten  Ghine  Fivelga  und  Hnnesga 
hesprechen  und  nachweisen,  wie  im  dreizehnten  Jahrhundert  ihre 
Viertel  sich  abgrenzten.  Hier  bemerke  ich,  dafs  damals  Uithuizen 
nebst  den  angrenzenden  Dörfern  Uithuistermedeu  und  üsquert  zum 
Aster-ombecht  des  Hunsego  gehörten,  und  da£s  die  Grenze  des 
Hunesga  mit  dem  Fivelgs  östlich  von  dem  an  Uithnisen  stofsenden 
Uithnistermeden  wu  Kordsee  liet  £mo  berichtet  heim  Jahr  1231 : 
«Eltone  Talde  tunnenmt  Emerenees .  et.  ?etns  fossatnm  «nti» 
quissime  disoordie  inier  Firelgones  et  Hnnesgones  fode- 
mnt  nsqne  ad  mare",  M.  G.  XXIII  p.  513,  23  nnd  «septimo  Idns 
Angnsti  FiTelgones  eoUecto  ezercitn  fossatnm  per  loea  replerermit 
et  eongressi  sont  ad  proeliandnm*  p.  513,  29.  '  Bas  Kataster  Ton 
1506  nennt  als  znm  Osteramt  gehörig  siebzehn  Dörpen,  indem 
es  das  Kloster  Bottum  und  Huizinge  übergeht,  die  sonst  auch  zum 
Osteramt  des  Hunsego  gerechnet  werden:  „Op  de  Breede,  Warffum, 
üsquerd,  Gelszwordt (d. i.  Eiswert),  Uithuizen,  U ithuisteriueden, 
Doornwert,  Kantens,  Middelstam,  Oester -mtwerd  (d.i.  Wütwert), 

p.  139,  Chr;  SdMttaniu  OeiduedeniMen  1658  p.  119,  Menso  AlUng  KotitiM 
Gennaniae  inferioris  1701  Ü  p.  194,  Wiarda  Oatfirwa.  OaMbiehte  1791  I 
p.  195  und  Landtage  bei.  üpÄalaböm  1818:  p.  91,  Tagenwoordige  Staai 
ran  Stod  an  Lande  1794  II  p.  326,  van  der  Aa  Woordenboek  1848  XI  p.  371, 
Onno  Klopp  Ostfries.  Geschichte  1858  I  p.l01.  Irrig  biUWestendorpJacrboek 
Tan  Groningen  1829  I  p.  282  den  Hainen  „Emerenees*'  im  Text  des  Emo 
fnr  verderbt  aus  dem  von  E.  Beninga  daftlr  gelesenen  Emerenses  und  denkt 
an  einen  Ort  Emersen  im  Fivelgo;  er  ist  nie  vorhanden  gewesen,  und  die 
Lesart  „Emerenses"  bei  Emo  handschriftUoh  beglaubigt,  s.  obea  p.  18. 
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Menckeweer,  Eppingehuyzen ,  Startinghuizen,  Stitsweer,  Zandeweer, 
Oudenzyl,  Ostornyelant" ,  Martena  Landboek  in  Schwartzonberg  II 
p.  65.  Den  Abt  von  Kottum  im  Astcr-ombecht  des  Hansego  nennen 
die  Hunsegoer  Eüren  von  1252  in  Friesische  Bechtsqnellen  p.  330, 1. 
Hoiunge  liegt  zwischen  Middelstom  im  Astorombeoht  des  Hmisego 
und  Wesieremden  im  Fi? elgo,  das  Eatwfcer  Toa  1506  in  Sehwartei- 
berg  II  p,  66  slUt  es  imttr  den  «Tywelingerlant  doipen*'  an^  es  wird 
aber  in  der  sp&ienn  Zeit  stets  nun  Ostenunt  des  Hnnsego  gerechnet» 
s.  Tegenwoordig  Staat  van  Stad  en  Lande  1794  II  p.  885,  nnd  ge-  • 
hOrte  nach  ürlnmde  von  1826,  Driessen  Honmnenta  Groningaoa 
p.  626,  zu  einem  Consnlatus  im  Osteramt,  wie  ee  denn  bereits  die 
Traditiones  Fuldenses  im  Hnnsego  nennen:  es  schenkt  „Ditmar  ad 
pagimi  Hunesgewe  in  regione  Fresonum  in  villa  Mitilistenhem  (d.  i. 
Middelstum,  grenzt  mit  Huizinge)  et  in  J/ustivga  terram  XII  boum", 
Dronke  Traditiones  Fuldenses  p.  48.  In  neuerer  Zeit  wurden  von 
den  neunzehn  Dörfern  des  alten  Osteramts  die  fünf  nördlichsten 
znm  Halve-amt  gerechnet,  n&mlich  Op  de  Brede,  Warffnm,  üsquert, 
TJithnizen  mid  Menkeweer,  s.  Tegenw.  Staat  Tan  Stad  en  Lande  II 
p.  819,  824,  825,  826.  In  debsehn  von  den  nenniehn  Orten  des 
Hnnsegoer  Osteramts  Teneicfanet  das  M ttnsterscihe  Dekanatsregister 
ans  der  Mitte,  des  ftnftebnten  Jahrhnnderts,  in  Ledebnr  Fflnf 
IfttnstersGhe  Oane  1836  p.  101,  Kirchen  nnter  dem  Dekan  sn  Usqnert, 
mid  beweist  fQr  jene  Zeit  im  Wesentlichen  die  Uebereinstimmung  des 
Dekanats  üsquert  mit  dem  Osteramt  des  Hunsego^);  dafs  aber 
auch  in  früher  Zeit  die  zu  ihnen  gehörende  Gegend  ein  in  gericht- 
licher und  kirchlicher  Beziehung  abgegrenzter  Theil  des  alten  Pagus 
Hunesga  war,  ergeben  mehrfache  ältere  Erwähnungen  der  in  ihr 
gelegenen  Orte.  Üsquert  hatte  eine  der  ältesten  Kirchen  im  Hnnsego; 
bereits  die  Vita  Liudgeri  gedenkt  dort  eines  Bethanses:  »in  TÜla 
Ynsennirt  (d.  i.  Yiso-wirt  oder  Fisk-wert),  nbi  oratorinm  erat  eon- 
8tniGtQm%         II  p.412.  Im  Jahr  1281  erwShntEmo^  dab  die 

0  Von  den  beiden  Tom  EatMter  Mi^||«ftihrten  Orten  GelsEWordt  and 
Menkeweer  übergeht  das  Dekanatsregfister  p.  104  Gelszwordt  d.  i.  Eiswert, 
ein  kleiner  Ort  im  Osteramt  bei  Kantens  und  rechnet  Menkeweer,  d.  i.  Kirch- 
dorf Menkeweer,  indem  ea  Menkingaveer  daf&r  schreibt,  cum  Dekanat  Bafiäo; 
der  Ort  grenzt  mit  MiddeUtum. 
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„ecclesia  in  üsquort"  niedergebrannt,  Und  dafs  der  Dekan  von  üsqnert 
gestorben  sei:  „eodem  tempore  defnnctns  est  predictus  decanus, 
possessor  ecclesie  in  Usqucrth,  tertins  heres  illins  nominis,  relicto 
pamdo  igiisdtm  nomims'^,  M.  G.  XXIII  p.  514«  16  oder  Feitb  p.  123. 
Im  Jahr  1283  gehörte  die  Kirche  zn  Uithnisen  nun  Dekanat  üsqnert; 
nach  der  Contmnatio  Menkonis  Terhandelte  in  jenem  Jahr  der  Abt 
des  Klosters  Witte -Wiemm  in  dem  Dekanatssiti  Usqnert  mit  dem 
doft  beim  Send  anwesenden  Bischof  Bberhard  Ton  Mftnster  über 
die  Anerkennung  <ier  deinem  Kloster  geschenkten  ISrche  zn  üit- 
hnizen:  „Anno  domini  1283  dominns  Everardus  Monasteriensis 
episcopus  venit  ad  partes  Frisiae  causa  visitandi  et  ad  corrigen- 
dos  snbditos  suae  diocesis  secundum  consuetudinem  antiqnam 
et  approbatam.  Cumque  Usquert  devenisset,  accessit  ad  eum 
dominns  Oodgerns  abbas  Floridl  Horti  petens  humiliter  con- 
firmationem  et  investitnram  in  ecclesia  üthnsrnn,  qnae  sibi  et 
oonTentoi  sno  a  veris  patronia  qnsdem  ecdesiae  caaonice  fiietit 
coUata«*,  IL  0.  XXm  p.  561,  26  oder  Feith  p.  246.  Im  Jahr  1252 
bildete  das  Asterombecht  einen  Theil  des  Hnnesga:  Die  Hnnsegoer 
Kflren  Ton  1252»  in  Flies.  Bechtsqnellen  p.  330, 1,  nennen  ,,thet  Aster- 
ombedit*  neben  «Halye-ombechf,  n^i^-ga,",  «Meme**  nnd  »Mid-og** 
als  einen  der  Theile  des  Hnnsego,  die  zn  üldema-dom,  d.  i.  Onderden- 
dam  im  Kirchspiel  Menke-weer  des  Osteramts,  im  gemeinsamen  Ge- 
richt zusammentraten.  Unter  den  Kedjeva  oder  Consules  de3  Hnnsego 
stand  üithuizen,  vergleiche  in  Urkunde  von  1396 :  „Keynerus  Eysinga 
in  Sondweer,  consol  consulatos  Uthusum,  .  .  .  lata  est  haec  sen- 
tentia  praesentibus  . . .  meis  dnobns  wed-mannie  Taddekone  Hiddama 
in  Uthnsnm  et  Haykone  Bembekama  in  Medam",  Driessen  Honn- 
menta  Clroningana  p.  485.  Das  Kirchdorf  Zandeweer  im  Osteramt 
grenzt  im  Sftden  mit  üiihnizen,  während  das  Kirchdorf  TTithnister- 
meden  östlich  too  Uithnisen  liegt  Inbetreff  der  Ansdehnnng  von 
inthnizen  Terdient  Beachtong  die  grofse  Anzahl  von  Oerflichlmiten, 
die  ein  Testament  Ton  1301  in  ihm  namhaft  macht,  mehrere  nnter 
ihnen  bekunden  sich  dnrch  ihre  Namen  als  alte  Adelsgrundstflcke.  Iii 
dem  angeführten  Testament,  bei  Driessen  Monumenta  Groningana  p.65 
aus  dem  Original  gedruckt,  verfügt  „Deyco  Duirdisma  de  Uthusum^ 
zu  Gunsten  der  unehelichen  Kinder  „de  domo  Duirdisma."  Hiddo 
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erhält  ^aream  jnxta  dominn  Sickama  et  quinque  centenaria  terre  . . . , 
vulgariter  dictum  (em.  „dictam"?)  nppa  groda"',  Sibeco  erhält  „areas 
adjacentes  snpradicte  aree  Hiddonis  et  quartum  dimidium  centena- 
jinm  uppa  damma",  Hiddeco  erhält  „tres  aggeres  . .  .  scilicet  dao 
ceDtenaria/uorto  domum  Ludonis  Onnatisma."  Diesen  letzten  Verfilgim- 
gea  Btunnut  bei  Oeroldns,  der  Erbe  des  Deyco,  er  habe  Tor  seinem 
Tode  dem  Hiddo  geschenkt  «quinque  centeosiia  uppa  Wertm'^,  dem 
•Sibeoo  «qnartom  dimidinm  eentenariom  appt^  attro'Effiarda'fmmtm'', 
4m  Hiddeke  „qnfttnor  centenaria  uppa  wutra-Efßcerda'feimm,* 
Anch  habe  Asego,  sein  Enkel  nnd  Erbe  diesen  Schenknngen  des 
seligen  OettM  nicht  widersprochen,  wie  denn  anch  nach  dem  Tode 
des  Asego  für  dessen  Kinder  Sicco  de  Spik  eingewilligt  habe.  Das 
Testament  ist  besiegelt  „sigillo  domini  Tadeconis  loci  Ut- 
•hnsum  curat i  et  Eihcordi  in  Duirdisma.^  Als  Edelinge  in  Uthusen 
sind  anzusehen  die  „capitales'',  die  Menko  1250  beim  Vergleich  mit 
Eenram  über  die  streitige  Insula  Uithnisen  nennt 

g.  6.  Bedeatuug  der  Jnrati  von  üpstalsbom  1216,  1224  and  1231. 

So  flftchtig  Emo  in  diesen  drei  Jahren  die  TTpstalsbomer  Jnrati 
«rwähnt,  so.  beweisen  doch  seine  gleichseitigen  Worte  nicht  nnr 
4m  Vorhandensein  Ton  TTpstalsbomer  Jnrati  in  jenen  Jahren,  son- 
dern sie  lassen  anch  ihre  damalige  Bedeutung  erkennen.  Betrachten 

wir  1.  ihre  Aufgabe,  2.  ihren  Namen  Jurati,  3.  dafs  sie 
IJpstalsb oraer  Jurati  waren,  4.  wie  die  Jurati  jährlich 
in  üpstalsbom  zusammenkamen. 

1.  Aufgabe  der  Jurati  ist  es,  für  Erhaltung  und 
üersteliang  des  Landfriedens,  »pro  reformanda  pac6%  in 

*}  Niher«  Autkuiift  flb«r  die  sn  mthiiisen  gehörenden  Ltndereien  irird 
«hM  vagedniekte  üiknnde  Toa  1404  aber  die  «Uithnisw  hAUktrke"  geben, 

die  Feith  Begister  ran  het  archief  van  Groningen  1853  I  p.  ^  verzeichnet. 
Unter  .hiimerke"  ist  in  Friesland  eine  WieaenflAche  Tentaaden,  deren 

Theile  den  licrcclitigten  nach  je  4  Jahren  zur  Benutzung  neu  zugetheilt 
wurden,  s.  die  im  Fries.  Wörterbuch  p.  795  angeführten  Stellen.  Vielleicht 
ist  aus  der  ungedruckten  Urkunde  von  1404  Bestimmtes  über  die  Lage  der 
alten  „insula  Uthusenaiam"  zu  gewinnen. 


Digitized  by  Googl 


397 

den  verbundenen  Landdistrikten  zu  sorgen.  Es  zeigt 
sich  dabei  die  Thätigkeit  der  Jurati  in  den  einzelnen  Fällen, 
die  £mo  erzählt,  sehr  verschieden: 

A.  in  Termittelnder  Weise.  Im  Jahre  1224,  wo  der 
Landfriede  im  FiT^go  gel&hrdet  war,  und  man  dessen  SÜ^rnng  ^ 
der  Srndvertanmlung  zu  Lbppertm»  beftrchtete,  indem  gro&e  Yolks- 
massen  sieh  gleichzeitig  mit  den  Belegirten  des  Papstes  nnd  den 

Bevollmächtigten  des  Bischofs  neben  den  Dekanen  versammelt  hatten, 
findm  sich  mit  den  Consules  des  Fivelgo  Jurati  von  Upstalshom  ein, 
tim  die  Störung  des  Landfriedens  r;/  hindern;  sie  erfahren  die  Ex- 
communication  des  Bischofs  durch  die  Delegirten  des  Papstes  und 
vereinigen  .sich  zu  Loppersum  mit  den  Consules  des  Fivelgo  zu 
dem  Ausspruch,  dals  die  Fivelgoer  den  Mafsnahmen  der  Bevoli- 
mftchtigten  des  ezeommunicirten  Bischofs  nicht  unbedingt  sn  ge- 
horchen haben,  TgL  oben  p.  386.  Der  Gmnd  des  Eintrelfons  von 
ITpstalsbomer  Jnrati  in  I<oppersum  ist  hier,  dals  dnrch  die  Streitig- 
katen zwischen  den  geistlichen  Herrn  der  Landfriede  geAhrdet  ist; 
sie  suchen  mit  den  Gonsnles  des  Fivelgo  den  Streit  beizulegen,  der 
zn  offenen  Eftmpfen  im  Lande  zn  fthren  droht.  Von  einer  voraus- 
gegangenen Entscheidung  der  Consules  des  Fivelgo  ist  und  kann 
hier  nicht  die  Ecde  sein;  sie  sind  nicht  zur  Abluiltiing  des  Gerichts 
des  Fivelgo,  das  zu  Appingadam  stattfand,  in  Loppersum  anwesend, 
sondern,  wie  die  Jurati,  nur  wegen  der  befürchteten  Störung  des 
Landfriedens  und  vereinigen  sich  mit  den  Jnrati  zu  dem  erwälmten 
Ausspruch.  Emo  sagt:  „aderant  ibi  consules  terre  et  jn- 
rati de  Upstellesbome  et  audita  dennnciatione  excommnnica- 
tionis  episcopi . . .  decrevernnt  in  sententiam**  etc.,  oben  p,  386. 
Inwieweit  unter  »decreTerunt  in  sententiam**  an  eine  Yerstftndigung 
beider  über 'eine  gemeinsame  ErUirung  oder  an  eine  Art  von 
richterlichem  ErkenntniJb  zn  denken  ist,  dürfte  kaum  zn  bestimmen 
sein^).   Die  Jnrati  wollen  veimitteln,  fallen  keine  richterliche  Ent- 

■ 

')  Emo  sag^t  beim  Jahre  1219,  indem  er  von  Schiedaleuton  spricht,  die 
von  7  Orten  im  Fivelgo  erwählt  sind,  um  Deichstreitigkeiten  zu  schlichten: 
^elegerunt  juratof*,  qui  pro  utilitate  et  nocessitate  instantis  periculi  j  u  stam 
diciarent  seoteDtiam."   M.  G.  XXlil  p.  491,  8  oder  Feith  p.  ü5. 


Digitized  by  Google 


398 

selwidiuig,  die  von  ihntii  mit  Gewalt  bfttte'dvrehgeflUirt  werden 
kOmien;  so  eehen  es  «Deh  die  Dekane  an,  indem  sie.erklftren,  den 

an  sie  gestellten  Forderungen  nicht  entsprechen  zu  können ;  und  die 
Bevollmächtigten  des  Bischofs  legen  in  seinem  Namen  den  unter 
den  geistlichen  Herrn  entstandenen  Streit  durch  einen  Vergleich  bei, 
der  von  dem  Ausspruch  der  Fivelgoer  Consules  und  üpstalsbomer 
Jurati  verschieden  ist  Es  wird  ohne  sie  erreicht,  dals  es  zu  keiner 
Störung  des  Landfriedens  kommt. 

Wie  in  dem  eben  erw&hnten  Fall,  erscheint  auch  bei  dem  zweiten, 
den  Em  beim  Jahr  1224  au*  dem  Fivdgo  mätheUt,  die  Thätigkeit 
der  Üpetalebomer  Jttraü  nur  alt  ein  Versuch,  durch  ihre  Vemitte' 
hmg  den  geetSrUn  Landfrieden  herzustellen.  Das  Krehapiel  SchOd- 
wdde  im  FiTelge  hat  sidi  an  Gewaltachritten  gegen  den  Propst 
des  Klosters  zn  Schildwolde  hinreil^  lassen,  weil  er  sich  rechts- 
widrig in  den  Besitz  ihrer  Kirche  gesetzt  hat.  Da  kamen,  sagt 
Emo,  die  l  iLstalsbomer  Jurati  und  die  Fivclgoer  Consules  zusammen 
nach  Schildwolde,  um  zwischen  Propst  und  Gemeinde  den  Land- 
frieden herzustellen:  „convenerunt  consules  terre  et  jurati 
Orientales  pro  reformanda  pace  inter  eos.**  Es  miCslangen 
die  Bemühungen  der  Jurati,  die  Consules  vom  Fivelgo  hinderten 
'anHlnglich  noch,  dafs  die  bewaffnete  Mannschaft  des  Propstes  mit 
den  livelgoer  Yolkshanfen  handgemein  wnrde,  hald  aher  kam  ea 
an  Blntrergiel^  das  erbitterte  Volk  stflrmte  das  Kloster  an  Schild- 
wolde, verbrannte  es,  nnd  Kämpfe  mit  schweren  Ezcessen  folgten, 
die  erst  nm  Ende  Mai  des  fölgenden  Jahres,  nachdem  sie  Aber  ein 
halbes  Jahr  gedanert  hatten,  persdniich  dnrch  den  Bischof  von 
Münster  beigelegt  wurden,  indem  es  ihm  gelang,  einen  Vergleich 
unter  den  Streitenden  herbeizuführen;  s.  oben  p.  388. 

Von  einem  Erkenntnifs,  das  die  üpstalsbomer  Jurati  etwa  nach 
einer  an  sie  ergangenen  Appellation  in  Upstalsbom  gefällt  und  im 
Fivelgo  zur  Geltung  zu  bringen  gesucht  hätten,  ist  in  den  beiden 
Fällen  des  Jahres  1224  keine  Spur  vorhanden.  Sie  erscheinen  im 
Fivelgo  zn  Loppersum  wie  an  Sohiidwolde,  um  den  gestörten  Land- 
frieden au  vermitteln,  „pro  reformanda  pace*,  wie  Emo  sagt. 

B.  Die  Jnrati  entacheiden  in  einaelnen  Landdiatrikten 
Bechtsstreitigkeiten,  die  deren  ConSnles  nicht  erledi- 
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gen,  so  daTs  eine  Störung  des  Landfriedens  zu  be- 
fürchten ist. 

Im  Hunsego  stritten  1231 ,  wie  oben  p.  390  nach  Emo  aus- 
geführt ist,  Uithuizen  und  Eenriim  über  den  Besitz  einer  Inöula; 
die  Comules  des  Ihmsego  waren  mit  einander  nneinig  and  hatten 
die  Sache  nicht  erledigt^  da  traten  Jurati  bei  Upstalsbom  ein;  und 
fanden  ein  den  üithmzem  gunsUge»  Urtheil,  dnich  das  sie  die  ganne 
Ittssl  ihnen  merkannten,  während  die  Eenmmer  1)eh8iiptet  hakten, 
sie  gehöre  ihnea  mr  Hilfte.  Emo  sagt:  »Anno  1281  ortam  est 
beUom  inter  Emerenaes  et  üthnsenses  propter  insnlam,  quam  ju- 
rati apnd  Upstellesbome  Vthnsensibns  adjndicaTsrant*, 
s.  oben  p.  890. 

C.  Die  Jnrati  erzwingen  mit  Bewaffneten  die  Aus- 
führung der  von  ihnen  gefällten  Urtheile  und  die  Her- 
stellung des  gestörten  Landfriedens. 

Nachdem  im  Jahr  1231  Upstalsbomer  Jurati  in  der  vorstehend 
unter  B  aus  Emo  berichteten  Weise  im  Hunsego  an  Uithuizen 
die  ihhi  TonEenrom  bestrittene  InsnU  anerkannt  hatten  („adjudi- 
caverant*'),  vooUUn  sich  die  Eenmmer  dem  ge/äUten  Urtheil  nicht 
uKterwer/en,  vnd  zogen  darauf  am  19.  JuH  die  Jurati,  vm  sie  dazn 
an  zwingen,  mit  der  bewt^^Mten  Manneehttft  des  Fioügo  ms  Hunsego: 
«Qnia  jamdicti  Ernerenses  parere  recnsarnnt»  XIY  Ca- 
lendas  Angnsti  jnratos  secuta  est  nniversitas  Eivel- 
gonie  pro  c'oCreione  ipsornm",  oben  p.  390.  Die  Beammer 
widersetzten  sich,  und  es  kam  zu  einem  Gefecht,  in  dem  die  Fivel- 
goer  besiegt  und  genöthigt  wurden,  das  Hunsego  zu  verlassen; 
s.  oben  p.  391. 

Ein  anderes  Beispiel  berichtet  Emo  aus  dem  Jahr  1216.  Up- 
stalsbomer Jurati  rücken  am  10.  August  mit  Os^riesen  im  Fivelgo 
ein,  brennen  die  Häuser  und  Felder  des  Hrodbern,  seiner  Verwandten 
nnd  einiger  Consnles  des  Fivelgo  nieder  und  erzwingen  durch  dies 
strenge  Yerfidiren  ihre  Un^rwerßmg  und  die  HersteUung  cks- ge- 
störten Landfriedens.  Ganz  Firelgo  erbebte  Tor  den  Upstalsbomer 
Jurati»  sagt  ^o:  »Hic  est  annus  septimus  ab  incursu  Orien- 
talium  Frisonum  in  Pivelgoniam  in  die  beati  Laureuitii 
(d.i.  den  10.  August  1216)  contra  Hrodbernum  et  generum 
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sQQin  et  eetero-B  parentes,  qnornm  domvs  ineineratae 

sunt  et  consulum  terre  ex  parte.  Contremuit  tota  terra 
propter  juratos,  quos  universitas  Frisonnm  de  more 
vetustissimo  creaverat  apud  Upstellesbame;  s.  oben 
p.  16.  —  Das  Niederbrennen  der  Häuser  kennen  in  ähnlicher 
Weise  auch  friesische  Statute  ans  dem  Beginn  des  dreizehnten  Jahr« 
himderts,  vergleiche  namentlich,  wie  die  siebeute  der  üeberküren 
im  Hnnsegoer  und  Eivelgoer  frieuicheii  Text  beBtuuBit:  Wenn  ein 
Mann  dn  Weib  sotbzflchtigt»  dae  Weib  in  ein  andeFee  Hans  flflchtet, 
Ton  ihm  in  4in  drittel,  vom  dritten  in  die  Kirche»  $o  toU  man  d»$ 
drä  Hmuer  niederbremun,  die  Kirche  erbrechen  imd  die  Fnm  ans 
ihr  nehmoi,  8.  oben  p.  240^).  —  ITpetalsboinflr  Jnrati  rfleken  1216 
mit  Ostfriesen  im  Fiyelgo  ein,  nm  ihreÜntschddiniig'eii  realieiren, 
die  vorausgegangen  sein  mnCs,  wie  es  im  Jahr  1231  der  Fall  war. 
Es  gelingt  ihnen  im  Jahr  1216,  sie  stellen  den  gestörten  Land- 
frieden im  Fivelgo  bor. 

Die  Bewaffneten,  drren  sich  die  Upstalsbomer  Jurati  im  Jahr 
1231  bedienen,  um  gegen  das  Hunesga  die  Unterwerfung  unter  ihre 
Entscheidung  zu  erzwingen  und  den  Landfrieden  herzustellen,  nehnun 
au8  dem  dem  Hnnesga  benachbarten  Fiodga,  im  Jahr  1216  g^m 
da»  FMga  au»  dem  diesem  benachbarten  Of^fnedamd,  also  ans 
dem  Emesga.  üfnr  so  sind  die  Worte  Emo*8  zn  Terstelien,  er  sagt 
bmm  Jalur  1316,  indem  «r  die  Habnahmen  der  Upstalsbomer  Jurati 
erwähnt:  «hie  est  annns  septimns  ab  inenrsn  Orient alinm 
Frisonnm  in  Fiyelgoniam  in  die  beati  Lanrentü  contra Hrod* 
bemum  et  geuerum  suum  et  ceteros  parentes,  quonira  domus  in- 
cineratae  sunt  et  consulum  terre  ex  parte.    Contremuit  tota  terra 

1)  In  Urlcimde  von  1118  für  Stavern  bmtiiiiint  K.  Heinrieh  V.s  Jradw 
rat  et  eombv^iones  domorvm  vt  pstientnr  inter  te,  nisi  ob  ha*  qaatnor 

canMi:  atpote  ei  qait  hbimiieBi  vel  mnliarem  interfecerit  morte  quae  dicitor 
north,  aut  si  quU  pacem  quam  omiüi  poaaide»  Friaia  scilicet  in  domibtti 
per  honticidium  violarerit,  aut  communem  pacem  totias  civitati:;  illiu.s  in- 
fregit,  aut  mulierem  vi  in  ea  oppresscrit:  oh  Jias  quatuor  causss  permiitiinu» 
fracturas  et  couihusdonex  doinorum,  ita  tatnea  ut  alicujua  innocentis  domus, 
licet  etiam  facientibua  conaangmoitate  conjanetus  ait,  dampnum  Don  pa- 
tiatur";  Tgl.  oben  p.  158.  ... 
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propter  juratos,  quos  imiyersitas  Frisonum  de  more  TetoBtissimo 
creaverat  apud  Upstellesbame" ;  und  im  Jahr  1231,  als  die  Eenrumer 
sich  dem  Judicium  der  Upstalsbomer  Jurati  nicht  unterwerfen 
wollten:  „quia  jamdicti  Ernerenses  parere  recusaruiit,  14.  Kai. 
Augusti  juratos  secuta  est  uiiiversitas  Fivelgoniae  pro 
coercione  ipsorum,  et  congressae  sunt  partes  in  pugnam.'*  Unter 
der  üniversitas  Fivelgoniae,  in  deren  Begleitung  die  Upstalsbomer 
Jnrati  am  19.  Juli  1231  nach  dem  Hunsego  gingen,  um  den  Gehor- 
sam der  «ideirapenstigeii  Benmmer  in  erzwingen,  nnd  die  dann  Von 
den.  durch  Groninger  nnterstfiteten  Hnneogoem  gesehlagen  wnrde, 
ist  die  gesammte  walfonfUiige  Mannschaft  des  Pirelgo  m  yerstehen. 
Smo  brancht  das  Wort  «nniversitas  EiTelgoniae*  für  j»nniTersi  FItoI- 
gones*",  wie  er  anderwftrts  von  der  „nniversitas  patronomm*  nnd 
der  „miiversitas  Frisonnm**  spricht,  vgl.  unten  p.  415.  —  An  eine 
juristische  Person  denkt  er  bei  üniversitas  nicht,  will  nicht  etwa 
sagen,  dafs  ein  zu  jener  Zeit  staatlich  als  selbständiges  freies  Ge- 
meinwesen organisirtes  Fivelgo  nach  gefafstera  Volksbeschlufs  seine 
Mannschaft  zum  Krieg  gegen  die  Eenrumer  die  Grenze  des  Landes 
habe  überschreiten  lassen. 

Wie  von  den  Upstalsbomer  Jurati  1216  zur  Erhaltung  des 
Landfriedens  im  Fivelgo  die  Mannschaften  des  benachbarten  Emsgo 
nnd  1331  in  fihnlidiem  Zweck  im  Hansego  die  des  benachbarten 
FiTelgo  von  Emo  als  Terwendet  genannt  werden,  so  bestimmt  die 
dritte  Ueberkflre,  die  nur  in  dem  dreizehnten  Jshrhnndert  angehö- 
renden friesischen  üeberarbeitungen  ans  dem  Fivelgo,  Hunsego 
«nd  Emsgo  erhalten  ist,  dafs  bei  Mord  oder  Banb,  deren  sieh  ^ 
Landdistrikt  („lond")  oder  Seeland  schuldig  macht,  die  andern  Land- 
distrikte oder  Seelande  es  zwingen  davon  abzustehen  und  recht  zu 
bandeln.  Im  Fivelgoer  Text  ist  gesagt,  dafs  ein  „Lond"  (d.  i.  Land- 
distrikt) das  andere,  im  Hunsegoer  und  Emsiger,  dafs  die  sechs 
Seelande  das  siebente  dazu  zwingen  sollen:  „Jef-ter  eng  lond  fon 
ta  sogen  selandum  weide  unriucht  fara,  linde  rawia  jefta  morthia, 
thet  thet  sexte  thet  sogende  bithuinge,  thet  thet  alle  riochte  fore*", 
oben  p.  237  Note  10;  im  Hnnsegoer  nnd  Emsiger  Text  lautet  der 
SchluCs  des  Satzes:  »thet  tha  sex  thet  sogende  thninge  thettet  eile 
rinchte  fiirtf*,  s.  oben  p.  237. 

26 


Digitized  by  Google 


402 


Zwei  weitere  Fälle  für  Upstalsbomer  Jurati,  die  Emo  übergeht 
und  ich  hier  unter  D  und  E  einreihe,  indem  ich  sie  den  friesischen 
derselben  Zeit  angehörenden  Texten  der  Ueberküreu  entnehme,  sind 
die  zwei  folgenden: 

D.  Wird  ein  Land,  Landdistrikt  oder  Seeland  von 
nordischen  Seeräabern  oder  sächsischen  Berittenen 
verheert,  so  sollen  nach  der  iweiten  Ueberkflre  die 
sechs  andern  Landdistrikte  dem  siebenten  helfen,  dafs 
es  ihm  wieder  so  gnt  geht,  wie  den  sechs  andern.  Die 
Satzung  laotet  im  Hnnsegoer  Text:  «gef  ther  eng  lond  (dsfttr 
»selond*^  im  Emsiger  Text)  nrherad  nrde  onder  fon  tha  sutherna 
sereda  (daAr  ,,fon  ta  snthema  sereda  henun*^  im  Fiyelgoer,  „fon  ta 
suther  sareda  ridderum"  im  Emsiger,  „fon  tha  Suthersaxe"  im 
"Wichtschen  Text)  jeftha  fon  tha  northeska  wiszegge  (dafür  „fon  ta 
nord-wising"  im  Fivelgoer,  „fon  northeska  wigandum"  im  Emsiger, 
„fon  tha  Nordmatinnm*  im  Wichtschen  Text),  thet  tha  sex  tha 
sogenda  hulpe,  thet  hit  alsa  wel  machte,  sa  thera  sex  hoc  (dafür 
«sa  othera  sex"  im  Fivelgoer  Text)",  s.  oben  p.  236.  Die  friesischen 
Uebersetsnngen  der  TJeberkflre  ans  ^nn8ego,  Fitelgo  nnd  Emsgo 
bedienen  sich  Terschiedener  Ansdrftcke  znr  Beieichnong  der  Aus- 
länder, gegen  die,  wenn  sie  einen  friesischen  Laaddistrikt  Terheeren, 
die  andern  Landdistrikte  thfttig  Torgehen  sollen,  nm  den  Land- 
frieden  herznstelleo.  Der  FiTclgoer  Text  nennt  dabei  den  nordischen 
Seerftnber  den  nordischen  «wising",  d.i.  wiking  (pirata,  s.  oben 
p.  227),  wofür  die  Hnnsegoer  Handschrift  „wiszeg"  schreibt,  vgl. 
Fries.  Wörterbuch  p.ll49  und  1153;  der  Emsiger  Text  setzt  „wigand" 
(Kämpfer)  s.  Wörterbuch  p.  1148;  ein  verlorener  nur  von  Wicht  be- 
nutzter Text  liest  „Nordman."  Wie  nordische  Seeräuber  die  frie- 
sischen Küstenlande  plünderten,  ist  allbekannt,  vgl.  oben  p.  87.  Die 
Siebzehn  Küren  und  Vienmdzwanzig  Landrechte,  die  ich  dem  zwölften 
Jahrhundert  vindicire,  enthalten  Vereinbarongen  friesischer  Land- 
distrikte Aber  die  Art,  wie  sie  das  Land  gegen  die  EinfiUle  dar 
Nordmannen  Ton  der  See  her  vertheidigen  wollen,  ftnier  darüber, 
wie  ein  Friese,  der  ans  Hordmaonischer  Ge&ngenscfaaft  xarttck- 
kehrt,  seine  Ter&n&erten  Grundstöcke  snrflckfordem  kann,  and  wie 
er  ftr  Verbrechen  nicht  yerantwortUch  ist,  die  er  als  i&  Ton  den 
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Nordmannen  zum  Servus  gemachter  Gefangener  mit  ihnen  in  Fries- 
land  begangen  hat,  vergleiche  oben  p.  88.  Es  ist  in  üeberküre  2 
festgesetzt,  in  welcher  Weise»  wenn  nordische  Seerinber  einen  Land- 
distrikt rerheeren,  die  andern  verbnndenen  Landdistrikte  sn  eeinem 
Sehnte  nnd  snr  Herstellnng  des  Friedens  in  ihm  ihre  Hannschaf  ken 
verwenden  sollen.  "Wie  gegen  Yerheemngen  Ton  der  Nordsee  ans 
Terplliditet  TTeberkflre  2  die  einielnen  Landdistrikte,  den  andern 
HlUfe  sn  leisten,  wenn  ihr  Land  von  Süden  her  dnreh  Banbsflge 
aus  dem  angn^enzenden  Sachsen  Terheert  wird.  Der  Text  aus  Hun- 
sego  spricht  dabei  allgemein  von  südlichen  Bewafifneten,  der  aus 
Fivelgo  bezeichnet  sie  als  südliche  bewaffnete  Ilcrm,  der  aus  Emsgo 
als  südliche  bewaffnete  Ritter,  der  Wichtsche  Emsiger  Text  nennt  sie 
südliche  Sachsen.  Wie  nnd  in  welcher  Weise  die  friesischen  Gaue 
Binstri,  Asterga,  Emesga  und  Fivelga  im  Süden  an  sächsische  Lande 
grenzten,  wird  unten  Cap.  IX,  X  und  XI  erörtern. 

£.  Nach  dem  Emsiger  friesischen  Text  der  ersten 
tTeberkflre  sollen  bei  den  j&hrlichen  Znsammenkflnften 
snüpatalsbom  die  Anwesenden  da,  wo  sie  es  für  sweck. 
dienlich  halten,  in  dem  geltenden  Becht  Erg&nsnngen 
nnd  Yerbessernngen  yereinbaren.  Die  Worte  Unten:  «Theth 
forme,  theth  Ua  gader  kome  enes  a  jera  to  Upstelesbame  a  tyesdey 
auda  there  Pinxtera-wika,  and  ma  there  ratte^  alle  tha  riucht,  ther 
Fresa  halda  skolde;  jef  aeng  mon  eng  bethera  wisto,  theth  ma 
thet  littere  lette,  and  ma  theth  bethcre  beide";  s.  oben  p.  236. 

Aufgabe  der  Upstalsbomer  Jurati  war  es  nach  den  Fällen,  in 
denen  Emo  ihrer  Thätigkeit  gedenJdi,  den  Frieden  im  Lande  zu 
erhalten  und  herzustellen;  dazu  waren  sie  von  den  Friesen  erwählt;, 
die  T«reinb«rten  Satamsgen,  wie  die  Siebsehn  Küren,  Yienmdzwanzig 
Laadrechte  nnd  die  TJeberkflren,  waren  wesenttich  sn  diesem  Zweck 
anflBfestdlt.  Als  eine  naheliegende  Befhgnifs  nrafste  es  erscheinen, 
aneh  fismerhin  Ähnliche  Yer^nbanrngen  sn  gleichem  Zweck  sn  treffen, 
oder,  wo  es  dienlich  schien,  Aenderongen  an  den  bestehenden  anf 
dem  Wege  der  Vereinbanmg  Torsnnehmen.  Dies  ftbrt  ausdrücklich 
die  erste  üeberküre,  die  der  friesische  Text  der  Ueberküren  aus 
dem  Emsgo  aufstellt,  als  ein  Kecht  der  zu  TJpstalsbom  Zusammen- 
tretenden an.  Dafs  Jurati  es  waren,  die  zu  Upstalsbom  zusammen- 
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traten  und  Satzungen  vereinbarten,  darüber  vei^leiche  unten  No.  4 
am  Schlufs  des  Paragraphen. 

Indem  die  alte,  seit  längerer  Zeit  unwirksam  gewordene  Upstals- 
bonur  Verbindung  im  Jahr  1323  von  den  Westergoem  an  der  Zuiderzes 
versucht  wurde  durch  die  Leget  üpstahbomicae  in  veränderter  Form 
wiederkerzutteUen,  führten  eie  statt  der  Juraü  Judkea  teUmdkd  «m, 
deum  tie  eine  toeitere  und  autgedehntere  Aufgabe  einräuimlens  rer- 
gldebo  fllMT  81«  vnUxk  1. 15  ff. 

2.  Name  der  JaratL  Emo  nennt,  oben  p.  886,  beun  Jahr 
1224  als  anwesend  in  Loppenum  im  Fivelf o  weBfUch  von  Appin- 
gadam,  nm  den  Streit  zwischen  dem  Abt  Emo  von  ^tte-Wiemm 
nnd  dem  Propst  Herderich  von  Schildwolde  zu  schlichten,  Jurati 
deUpstellesbome;  im  selben  Jahr  erwähnt  er  zu  Schildwolde 
im  Fivelgo  südlich  von  Appingadam  als  anwesend,  um  heftige 
Streitigkeiten  zwischen  dem  Propst  Herderich  und  den  Bewohnern 
des  Kirchspiels  beizulegen,  Jurati  Orientales,  indem  er  die  Ju- 
rati  Ton  seinem  Wohnsitz  Witte- Wierum  aus  als  östliche  beieichnet 
mit  BOcksicht  auf  die  östliche  Lage  des  Upstalsbom;  ferner  erzählt 
Emo,  oben  p.  390,  beim  Jahr  1231,  es  bitten  einen  Schiedsspmoh 
iwisdien  Eenmm  mid  üithnisen  gefällt  Jnrati  apnd  tTpstelles- 
bome;  endUch  gedenkt  er  bdm  Jahr  1222,  indem  er  das  Einrücken 
der  Orientales  Frisones  im  FlTelgo  Tom  Jahr  1216  erz&hlt,  dab 
dies  das  siebente  Jahr  sei,  seitdem  Friesland  erbebte  wegeu  der 
Jurati,  die  die  TJniversitas  Frisonnm  f&r  Upstalsbom  gewählt  hatte: 
„Contremuit  tota  terra  propter  juratos,  quos  universitas  Frisonum 
de  more  vetustissimo  creaverat  apud  Upstellesbame^  s.  oben 
.p.  383. 

Emo  versteht  unter  Jurati  iu  diesen  Stellen  Männer,  die 
iQsammentreten,  um  Sätze  zur  Förderung  des  Landfriedens  in  nnd 
iwischen  den  einzelnen  friesischen  Landdistrikten  zu  vereinbaren, 
um  darüber  zn  wachen,  dafs  diese  Sätie  befolgt  werden,  dals  der 
Landfrieden  in  den  Landdistrikten  ungestört  bleibt  und,  wenn  er 
gebrochen  ist,  wiederhergestellt  wird.  Die  Bevollmächtigten 
wurden  vereidet,  dem  ihnen  ertheilten  Auftrag  zu  entsprecdieD, 
nnd  davon  Jnrati  genannt.  Eidesformeln,  die  bei  verschiedenen 
Verhältnissen  geschworen  werden  mufsten,  sind  aus  einzelneu  Ge- 
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genden  Frieslands  erhalten,  z.  B.  aus  Wimbritzera-deel  im  Westergo, 
die  in  Friesische  Rechts  quellen  p.  488 — 491  nach  meinem  Wester- 
goer Mairascript,  Jus  manicipale  Fnso&mn  Ton  1464,  p.  202—  204 
gednu^t  ^d.  Der  Eid,  den  die  TTpstalsbomer  Jnrati  sn  leisten 
hatten,  ist  nielit  überliefert.  Im  Jahr  1823  bestimmen  die  Weeter- 
go«r  an  der  Znidenee  im  Artikel  34  der  Leges  üpetalsbomieae, 
indem  sie  die  alte  ITpetalsbomir  Terbindong  wiederhersteUen  wollen, 
dab  die  statt  der  Sltem  Jnrati  von  den  einzelnen  Landdistriicten 
zn  wählenden  Jndices  selandini  nach  ihrer  zn  Ostern  erfolgten  Wahl 
für  sich  und  die  Angehörigen  ihres  Landdistrikts  schwören,  die 
flher  Wahrung  des  Friedens  und  andere  Gegenstände  aufgestellten 
Artikel  stets  zu  befolgen;  os  hpifst:  „Ad  robur  autem  et  ro- 
boris  diuturnitatem  constitutionum  predictanim  Statute  decrevimus 
et  statnimns,  nt  qnilibet  judex  selandinns,  in  festo  paschae 
BOTiter  electns,  snb  jaramento  snae  oommissionis  jnre- 
jnrando  dejponat  et  affirmet,  pacis  et  ordinationis  prae- 
dictae  artienlos  se  enm  snis  snbditis  perpetno  obser- 
yare',  s.  oben  p.  264. 

Daran  ist  nicht  zn  denken,  dafis  miter  den  Jnrati  von  TJpstals- 
bom  Verschworene  zur  Yertreibnng  der  Landesherm  ans  Friesland 
nnd  znr  Yemichtnng  ihrer  Rechte  in  den  einzelnen  Landdistrikten  zn 
verstehen  seien.  Dies  war  nicht  der  Zweck  der  altern  Verbindung  der 
friesischen  Landdistrikte,  der  die  TJpstalsbomer  Jnrati  angehören. 
!Noch  bei  dem  TJpstalsbomer  Bund  von  1323,  den  nach  dem  Inhalt 
der  Leges  Upstalsbomicae  Westergoer  vorherrschend  in  der  Absicht 
ins  Leben  riefen,  die  landesherrliche  Gewalt  des  Grafen  Wilhelm 
▼on  Holland  in  ihrem  Lande  zu  brechen,  läugnen  im  Jahr  1327 
die  an  dem  Bunde  hetheiligten  JoTerschen  Astringer,  dafo  ihm  ein 
derartiger  Charakter  innewohne.  Man  sei,  sehreiben  sie  dem  Grafen 
Wilhebn  von  Hofland,  in  üpstslsbom  keine  «Confoederatio*  ein- 
gegangen, nm  sich  gegen  die  Landesherm  anfisnlehnen,  sondern 
nur  eine  »Congregatio*  zur  Stenenmg  des  entsetzlichen  ümsich- 
grdfens  Ton  Terbreehen  im  Lande,  das  ist  zur  Sicherstellung  des 
Landfriedens,  wie  sie  denn  selbst  den  Grafen  von  Oldenburg  und 
den  andern  weltlichen  und  geistlichen  Herrn  ihre  ihnen  von  Alters 
zustehenden  Abgaben  unverkürzt  entrichteten  und  in  Zukunft  immer- 
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dar  ohne  Widerspnich  entrichten  würden.  Dafs  dem  so  sei,  be- 
zeugt ihnen  der  Graf  von  Oldenburg,  das  Bremer  Domkapitel  und 
der  Kölner  Kanonikus  Dietrich  von  Xanten  als  Generalvicar  der 
Bremer  Diöcese.  Gleiches  behaupten  von  sich  die  mit  den  Wester- 
^oern  grenzenden  Ostergoer  bei  Leawarden.  Vergleiche  über  die 
euizdnen  oben  p.  279—286  abgedruckten  Schreiben  unten  §.  11.- 
Der  Ausdruck  Jnrati  wird  damals  in  Friesland  keineswegs 
nur  f&r  die  Vpetalsbomer  Jnmti  gebranehi  Brno  selbst  verwendet 
flm  ftr  SdiiedsleDts,  die  im  Jalir  1219,  um  StrdtigkeiteD  ftber 
Beidie  in  entscheiden,  Ton  sieben  Orten  des  Fivelgo  gewSUt 
wniden:  „Faetom  est,  qnod  mi^oieB  de  septem  TiUis  mari  con« 
terminis  statoemnt  eonvenire  et  eenTenientibns  eis  continne  elege- 
runt  jnratos,  qui  pro  utilitate  et  necessitate  instantis  pericali 
justam  dictarent  sententiam^  M.  G.  XXIII  p.  491,  7.  In  ähnlicher 
Weise  werden  im  Jahr  1220,  indem  das  friesische  Rüstringerland 
mit  der  Stadt  Bremen  jährliche  Vercinstage  zu  Elsfleth  an  der 
Weser  zur  Forderung  des  Landfriedens  verabredet,  die  BevoU- 
ffiftchtigteu,  die  beide  Tbeile  entsenden  sollen,  «Con jnrati"  ge- 
nannt: «sedecim  eonjurati  de  terra  et  sedecim  conjuraü  de  cintate 
bis  in  anno  conTenient  Elsfletiie*,  siebe  Aber  die  oben  p.  117  sn- 
gef&hrte  ürtamdo  von  1220  nnten  f.  27  No.  1;  fibereinstimmend 
,  halben  die  Beroltaniohtigteii  für  Umliehe  Yereinstage  des  friesischsa 
Landes  Harlingen  und  der  Stadt  Bremen,  die  in  Urkunde  Ton  1237 
yerabredet  werden,  „Oonjnrati^,  siehe  Aber  die  oben  p.  117 
excerpirte  Urkunde  unten  §.  27  No.  2.  Auch  fQr  andere  Schieds- 
leute und  namentlich  für  die  in  den  einzelnen  Landdistrikten  sich 
bildenden  Consules  oder  ße^jeva  begegnet  der  Ausdruck  Jurati, 
8.  oben  p.  168. 

In  friesischer  Sprache  würde  das  lateinische  »Juratus"  wörtlich 
.durch  den  Ausdruck  »Bwara"  (d.  i.  jurator,  Schwörer)  wieder- 
gegeben werden,  er  begegnet  aber  in  den  friesischen  Becbtsquellen 
nur  in  dem  Compositum  „eth-swara*  (Eidschwtoer)^),  das  f&r  einen 
Sirchengesehworenen  oder  SendschOffen  (»testis  synodaHs')  gebraoebt 

*)  Die  Terh&ltniMe  der  Sendgericbte  und  die  der  Eth-swurA  in  ihoen 
belwndalc  nnlen  Gtp.  Tl. 
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wird,  siehe  Fries.  Wörterb.  p.  722.  In  dem  Zusatz  zu  den  Siebzehn 
allgemeinen  Küren  aus  dem  Emsgo  und  Fivelgo,  aus  dem  drei- 
zehnten Jahrhundert,  den  oben  p.  200  besprach,  werden  die  Upstals- 
bomer  Jurati  Liud-wüa,  d.  i.  Volks-zeugen,  genannt.  Durch  „Wita* 
(Wissender)  übersetzen  dieselben  frieBischen  ßechtshandschriften 
teetiSi  80  sagt  ein  Zosats  des  HimMgoer  und  Emsiger  friesisclieii 
Textes  som  siebenten  Lradreciht:  «god  selva  sprec:  in  ore  dnorom 
Tel  trinm  tnikm  stet  emne  Terbnm,  t^etti  qnetli:  an  twira  jeftha 
thrira  wUma  wafSb»  stonde  al  wer  witadpe**  Fries.  BecfatsqneUim 
p.  54,  30  n^  33.  In  niederdentseliem  Dialekt  nennt  im  seobxebnten 
Jabrhimdert  Eggerüt  Beninga  die  Jnrati  de  ITpstellesbome  des  Emo 
„de  geswaeren  by  den  Upstalsboom"  Matthaei  Aiialecta  IV  p.  III. 

3.  Die  Jurati  waren  üpstalsbomer  Jurati.  Emo  be- 
zeichnet sie,  um  sie  speciell  von  andern  Jurati  zu  unterscheiden, 
beim  Jahr  1224  als  „jurati  de  Upstellesbome'*,  sagt  beim 
Jabr  1231  „propter  insnlam,  quam  jurati  apud  Upstelles* 
bome  Uthnsensibas  adjudicayerant"  und  erwähnt,  indem  er  auf 
das  Jahr  1316  an  apreeben  kommt,  ncontremoit  tota  terra  propter 
jnratos,  qnos  nniTersitas  Frisonom  de  more  vetastissimo  cresTerat 
apnd  Upstellesbame.**  Ton  Üpstalsbomer  Jurati  will  Emo 
spreehen  nnd  bedient  sieb,  nm  dies  so  tbim,  m  der  ersten  Stelle 
des  Anedmeks:  die  Jnrati  »Yom*'  ITpstalsbom,  in  der  sweiten:  die 
Jorati  „beim**  üpstalsbom,  in  der  dritten:  die  Jnraü,  die  ganz 
Triesland  zu  Jurati  „beim"  Üpstalsbom  gemacht  hatte. 

Der  üpstalsbom  war  eine  Eiche,  die  eine  halbe  Meile  von  Aurich, 
nnfem  der  Grenze  des  zur  Münsterschen  Diucese  gehörenden  alten 
Pagus  Emesga  in  dem  der  Bremer  Diocese  überwiesenen  alten 
Pagus  Asterga  stand.  Sie  hiefs  der  TJpstales-bam,  weil  sie  auf 
einem  Udnen  Erdhügel  oder  einem  »üpstal*^  stand;  das  erörterten 
oben  p.  309  nnd  p.  316.  Warnm  aber  nannte  man  die  Ju- 
rati nach  diesem  üpstalsbom?  Kach  dem  oben  p.  200  ab* 
gedmekten  Znsats  in  den  Siebsehn  Kflren  ans  dem  dreizehnten 
Jahifanndert  im  Emsiger  nnd  FiTOlgoer  friesischen  Text 
hielten  nach  dem  Beeht  aller  Friesen  beim  Üpstalsbom 
sn  Pfingsten  die  sieben  Lindwita»  d.i.  die  Jnrati,  ans 
den  sieben  Seelanden  ihr  Thing.  Dafs  hier  unter  Thing  der 
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Vereinstag  der  Jarati  zn  verstehen  ist,  siehe  unten  No.  4,  Es 
traten  Jnrati  der  einzelnen  Landdistr ikte  einmal  im 
.Jahr  beim  Upstalsbom  zusammen,  sie  konnton  daher  Ju- 
rati  de  Upstellesbome  oder  Jiirati  apud  Upstellesbome 
genannt  werden.  Will  aber  etwa  demgegenüber  Emo  in  der  zu- 
letzt angeführten  Stelle  tagen,  die  Unwersitas  Frisonum  habe  bd 
UpstaUbom  äU  Jurati  gewählt,  will  er  ausdrücken,  die  Jnrati  seien 
durch  einen  j<m  der  UniTeraitas  Friaonnm  in  üpa^labom  Torgenom- 
meneii  WaUakt  Jnrati  geworden ,  md  nflfMe  etwa  dies  als  Grand 
gelten,  warum  er  sie  in  den  beiden  andern  Stellen  Jnrati  de  üp^ 
steUesboB»  vnd  Jarati  apnd  UpsteHeebeme  nennt?  H&tte  Emo  mit 
den  Worten  ,.eontremnit  tota  terra  propter  jnratos,  qnos  nniTersitas 
Frisonom  de  more  vetnstissimo  creaverat  apndüpstellesbame"  wirklich 
sagen  wollen,  wie  es  ihre  Uebersetzung  von  Wort  zu  Wort  zu  thun 
scheinen  könnte,  dafs  im  Jahr  1216  die  Universitas  von  Friesland 
nach  ältestem  Herkommen  bei  Up^^talsbom  Jurati  gewählt  habe,  so 
wäre  das  unvereinbar  mit  den  andern  authentischen  Xachrichten 
Über  die  Yereinstage  zn  Upstalsbom  und  widerspräche  alle  dem, 
was  wir  über  die  gesammten  friesischen  Verh&ltaisse  jener  Zeit 
wissen.  Vor  Allem  mnb  ich  es  aber  fBr  geradesn  nnmOglich  halten, 
dafs  im  Jahr  1316  alle  Friesen  von  der  Zniderzee  bis  sor  Weser 
in  Upstalsbom  snr  Wahl  Ton  Jnrati  xasammeogekommen  seien.  Ich 
glanbe  annehmen  an  dtbrfen,  dab  sich  Brno  hier,  wie  an  vielen 
Stellen  seiner  Chronik,  namenflieh  wo  es  sich  nm  Yeihikltnisse  des 
Öffentlichen  Hechts  handelt,  wenig  bestimmt  ansgedrttckt  nnd  sieh 
dabei  keiner  streng  technischen  Rechtsausdrücke  bedient  hat.  Emo 
empfand  im  Jahr  1222  schmerzlich,  dafs  der  Landfrieden  im  Fivolg:o 
gestört  war,  Niemand  da  war,  um  ihn  zu  schützen,  das  läfst  ihn 
ans  Jahr  1216  denken;  damals  waren,  erinnert  er  sich,  die  Friesen 
unter  einander  einig  und  schützten  im  ^ivelgo  den  Landfrieden, 
tbaten  es  durch  die  Upstalsbom  er  Jnrati;  darauf  will  Emo  hin- 
weisen, indem  er  die  knnen  Worte  über  das  Jahr  1216  seinem 
Bericht  Uber  das  Jahr  1232  einftgt  Eine  Teranlassnng  zu  er- 
örtern, wie  nnd  in  welcher  Weise  man  die  Upstalsbomer  Jnrati 
firflher  w&hlte,  hatte  er  offmbar  nidit,  s.  oben  p.  884.  Wie  Emo 
in  der  einen  Stelle  die  Upstalsbomer  Jnrati  als  Jurati  de  üpeteUea- 
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bome  bezeichnet,  thut  er  es  in  der  andern  als  Jurati  apud  Upstelles- 
"bome  und  will  damit  ausdrücken,  dafs  es  von  den  verbundenen 
Friesen,  nicht  aber  von  einzelnen  Landdistrikten  für  sich  gewählte 
Jurati  sind,  die  in  üpstalsbom  tagen.  Viel  zu  künstlich  wftre  ea 
zu  meinen,  Emo  habe  mit  seinen  flflchtigen  Worten  besagen  wolleo» 
dalli  die  in  den  eintelneii  Landdistrikten  Frieslands  gew&Uten  Jn- 
Tsti  nach  ilirem  Eintreffen  in  Upstalsbem  gemeinaam  ihre  WaU 
geprilffc,  die  Anwesenden  als  gflltig  gewftfali  anerkannt  und  sich 
darauf  als  Tereinstag  bei  Üpstalsbom  constitoirt  hfttfcen.  Ihrem 
Wortlaot  nach  konnten  die  beim  Jahr  1222  Aber  das  Jahr  1216 
Ton  Emo  eingeschobenen  flflchtigen  Worte:  „contremnit  tota  terra 
propter  jnratos,  quos  nniversitas  Frisoniira  de  more  vctustissimo 
creaverat  apud  üpstellesbame"  vielleicht  ausdrücken,  dafs  im  Jahre 
1216  nach  uraltem  Herkommen  beim  üpstalsbom  von  allen  dort 
versammelten  Friesen  Jurati  erwählt  worden  wären,  die  den  Land-  • 
frieden  im  Fivelgo  mit  Gewalt  wahrten^).  Kein  Wort  in  einer  authen- 
tischen Quelle  erwähnt  aber,  dafs  irgendwie  im  zwölften,  dreizehnten 
oder  Tiersehnten  Jabrbondert  Versammlungen  aller  Friesen  zn  Ujp- 
stalsbom  stattgefhnden  haben,  ünd  es  machte  schwerlich  zn  glau- 
ben sem,  dafs  wenn  wirUieh  in  jenem  Jahr  alle  Friesen  ans  dem 
unfimgreiGhen  Lande  von  der  Zudenee  bis  snr  Weser  nach  Üpstals- 
bom zQsammengestrOmt  wftien,  nm  dort  Jnrati  an  wfthlen,  nicht 
eine  der  Anfiseichnnngen  Uber  das  Jahr  1216  es  angedeutet  haben 
sollte,  dafs  es  namentlich  Emo  selbst  vollständig  übergangen  hätte, 
der  ausführlich  auf  mehreren  Seiten,  wie  oben  p.  381  anführt,  die 
unbedeutendsten  Ereignisse  des  Jahres  aufzählt.  Sollte  aber  ein 
derartiges  Schweigen  der  Quellen  im  Jahr  1216  aus  einem  selt- 
samen Zufall  sich  erklären  lassen,  so  besagen  die  fraglichen  Worte 
Emo's,  dafs  1216  die  Wähl  der  Jnrati  nach  ältestem  Herkommen, 
«de  more  Tctostissimo*,  erfolgte,  nnd  es  mflCrten  nach  ihnen  anch 
in  den  Torhergehenden  Jähren  seit  langer  Zeit  regelm&big  alle 
Friesen  Tom  Gestade  der  Zvidenee  bis  in  dem  der  Weser  nach 

')  Eine  Umstellung  in  den  "Worten  des  Oberlieferten  Textes  von  Emo 
anzunehmen,  wage  ich  nicht,  sodaffl  es  urHprflnglich  etwa  geheifsen  hätte: 
„contremuit  tot»  terra  propter  Juratos  apud  Upstelksöaiite" t  quos  etc. 
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üpatibbom  gesogm  aein.  Und  uch  nicht  ein  einsig»  Ual  sollte 
eine  unserer  Qnellen  Yersnlsssung  gsAinden  haben,  diee  sa  er- 
wihnen?  sollte  eine  ThststMihe  flberg«hen,  die  doeh  mdeng^ar  von 

der  grörsten  Bedeutung  für  alle  einzelnen  friesischen  Lauddistrikte 
gewesen  wäre  und  auf  das  Tiefste  ihre  innersten  Verhältnisse  be- 
rührt haben  mfifste?  Eine  Reihe  von  Urkunden  aus  dem  zwölften 
und  dreizehnten  Jahrhundert  giebt  Kunde  von  den  Grafen  in  Fries- 
land und  ihren  Hechten.  Die  Siebzehn  Kuren  und  Vierundzwanzig 
Landrecbte,  sowie  das  Westergoer  Schulzenrecht  aus  dem  zwölften 
Jahrhundert  zeigen,  wie  sie  ihre  Gerichte  in  ihren  friesisehen  Graf- 
schaften nnter  EOnigsbami  hielten,  ihre  Schnlsen  anstellten,  Friedens* 
ge)der,  Bnlsen,  Abgaben  nnd  OefUle  erhoben;  nicht  Weniges  hören 
wir  ans  gleidisdtigen  Urkonden  nnd  Chroniken  Aber  Streitigkeiteii 
zwischen  einzehien  Grafen  in  Friesland  nnter  einander,  sowie  mit 
.  den  ihrer  Graftchaft  untergebenen  Landdistriktm.  TTnd  es  sollta 
denkbar  sein,  dafs  alle  die  ausführlichen  Berichte  darüber  der  alle 
Jahre  wiederkehrenden  Wanderungen  aller  Friesen  nach  üpstalsbom 
mit  keinem  Wort  gedacht  hätten?  Selbstverständlich  hätte  es  doch 
zu  zahlreichen  Verwickelungen  führen  müssen,  wenn  z.  B.  alle  Friesen 
ans  der  den  Grafen  von  Holland  gehörenden  Grafschaft  des  westlich 
der  Lauwers  gelegenen  Frieslands  quer  durch  die  benachbarten 
Grafschaften  zum  üpstalsbom  im  Pagns  Asteiga  in  der  Grafschaft 
des  Grafen  Ton  Oldenburg  gesogen  wftren,  nm  dort  die  j&brlichen 
Jniati  fOr  ganz  Friesland  zu  wfthlenl  Mmnes  Dafürhaltens  kann 
von  alten,  derartigen,  allgemeinen,  regelmilbigen  Tersammhmgen 
aller  Friesen  m  üpstalsbom  llberhaopt  nicht  die  Bede  sem«  sie 
haben  niemals  stattgefonden ,  sio  können  nicht  nnter  der  „üniTer^ 
sitas  Frisonum"  verstanden  werden,  von  der  Emo  in  der  fraglichen 
Stelle  sagt,  dafs  sie  im  Jahr  1216  nach  ältestem  Herkommen 
Jurati  zu  ITpstalsbom  gewählt  hätte.  Wäre  dies  wirklich  anzu- 
nehmen, hätte  man  da  unter  der  „  TJniversitas  Frisonum "  eine 
Art  von  Delegirtenversammlung  zu  yerstehen,  deren  Mitglieder 
die  einzelnen  friesischen  Landdistrikte  nach  eifolgter  Wahl  nach 
Üpstalsbom  geschickt  hätten,  nm  die.Jnrati  zn  wfthlen?  Wollte 
Jemand  glauben,  dab  eme  derartige  Binriehtnng  mit  den  frie- 
sischen Yerhiltnissen  des  zwölften  und  dreizehnten  Jahrhunderta 
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vereinbar  wäre,  dafs  sie  nicht  den  gesammten  Eechtsvorstellun- 
gen  jener  Zeit  zuwiderliefe,  aus  unsem  Quellen  läfst  sich  auch 
nicht  eine  Stelle  für  ihr  Vorhandensein  anführen.  Lediglich  zu 
Liebe  der  fliiclitigen  Worte  Emo's  beim  Jahr  1216  ist  es  nicht 
gestattet,  eine  durch  ürwahlen  ans  den  einzelnen  Landdistrikten 
herrori^shandeYeraaininlnng  inüpstalsbom  aufzubauen,  deren  alleinige 
Anligabe  «s  g«w68§ii  wftre,  JUtrlidio  Jnrati  für  Friesland  m  wUlen. 
Direkt  dagegen,  dab  1216  die  Jnrati  in  üpskalBbom  gewiblt  wor- 
den, apricht  llberdem,  dafo  die  Westergoer  im  Jahr  1828  ansdrQeUioh 
▼orsehreihen,  dab  die  WaU  im  emieilnen  Landdiatrikt  an  geeehehen 
habe,  nnd  diea  ihateo,  indem  aie  die  Uteren  üpetalahomer  Ter» 
aammlnngen  enienerten,  vergleiche  nnten  §.  18. 

Bei  Beachtung  der  wenigen  auf  uns  gekommenen  authentischen 
Nachrichten  über  die  ältesten  üpstalsbomcr  Jurati  kann  ich  es  mir 
nicht  anders  denken,  als  dafs  in  der  Mitte  des  zwölften  Jahr- 
hunderts aus  mehreren  benachbarten  Gauen  einzelne  angesehene 
Priesen  in  den  Waldungen  an  der  Grenze  des  Asterga  nnd  Emesga 
unter  einer  Upstalsbom  benannten  Eiche  znsammengekommen  sind, 
nm  eich  m  yeratftndigen,  wie  der  Landfriede  in.  ihren  Oaoen  an 
wahren  nnd  an  fl^rdem  sefai  dflrfte.  Dab  anfitaiglich  eine  bestimmte 
Anzahl  Ton  Personen  xnaammengetreten  sei  oder  etwa  eine  ana 
jedem  Oan  Ton  der  Zmdenee  bis  anr  Weser,  wird  man  sehwerÜch 
▼oransselsen  dürfen.  Sie  mögen  unter  sieh  anr  Erreichung  ihrer 
Aufgabe  Jnrati  gewfthlt  haben,  nnd  Emo  kannte  mit  Itttckaicht 
darauf  beim  Jahre  1222,  wo  er  beklagt,  dafs  das  Bündnifs  des 
Pivelgo  und  Hunsego  fast  aufgelöst  sei  („vinculum  societatis  Hunes- 
gouiae  et  Fivelgoniae  paene  scissum  est")  und  daher  keine  Jurati 
der  verbundenen  Landdistrikte  den  Landfrieden  zu  schützen  ver- 
mochten, im  Gegensatz  dazu  vom  Jahr  1216  gesagt  haben:  »tunc 
contremoit  tota  terra  propter  jnratos,  quos  nniversitas  Frisonum 
de  more  Tetustiaaimo  ereaverat  apud  TJpstellesbame'^,  oder  übersetzt: 
im  Jahre  1216  erbebte  das  ganze  Fivelgoer  Land  Tor  den  üpstals- 
'bomer  Jnrati,  d.  i.  solchen  Jnrati,  wie  sie  das  geeammte  Friesland 
einst  nach  fQtester  Sitte  für  Upstalsbom  gewfthlt  hatte.  Selbat» 
▼erstftndUeh  hfttten  bei  Entstehung  des  Upstalsbomer  Bundes  in 
dieser  Weise  hi  Upstalsbom  gewählte  Jnrati  jeder  Techttich  be- 
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gründeten  Autorität  entbehrt;  offenbar  ist  aber  die  Gründung  des 
Upstalsbomer  Bundes  überhaupt  nicht  als  ein  legaler  Akt  zu  denken, 
den  die  einzelnen  Landdistrikte  im  zwölften  Jahrhundert  mit  freiem 
Ermessen  nach  dem  bestehenden  Eecht  hätten  vornehmen  können. 
Eben  weil  das  Eecht  in  den  einzelnen  friesischen  Grafschaften  und 
deren  Oanen  vielfach  gefährdet  war,  die  alten  Einriebtongen  nicht 
mehr  den  erforderlichen  Bechtsschnts  gewährten,  der  Landfinede 
geetOrt  war,  griff  man  in  anfBerordentliehen  UaTsregeln.  Einzehie 
suchten  durch  gegensmtige  Terhindmigen  sn  helfen;  Vereine  aller 
Art  inten  ina  Leben,  nnd  ans  einem  derartigen  Yertin  maSä  der 
rpstalahomer  Bond  im  zwftlften  Jahrirandert  entstenden  sein.  Denkt 
man  sich  einen  solchen  Ursprung  des  Bundes,  so  ist  man  nicht 
befugt  vorauszusetzen,  dafs  er  gleich  anfänglich  einen  bestimmten, 
im  Detail  ausgebildeten  Organismus  besafs;  dafs  ein  Bundesstatut 
bei  seiner  Gründung  ihn  im  Einzelnen  genau  geregelt  und  spcciell 
über  die  Ernennung  von  .Tnrati  in  ihm  Näheres  vorgeschrieben  hat. 
Die  ältesten  erhaltenen  Satzungen,  die  ich  der  Upstalsbomer  Ver- 
bindung viudicire,  sind,  wie  oben  p.  370  angegeben  wnrde,  die 
Siehsehn  Kflren  nnd  Viernndswansig  Landrechte;  ich  hob  hervor, 
dafs  sie  die  alte  Stellong  der  €rrafen  nnd  ihrer  Gerichte  m  Fries- 
land als  bestehend  Toranssetsen  nnd  dorchweg  anericennen;  die 
Grafen  nnd  ihre  Schnlzen  hegen  die  Gerichte  in  den  Ganen  nnter 
KOnigsbann,  während  die  freien  nnd  edlen  Genossen  des  Ganes  das 
Recht  finden,  nachdem  sie  der  Asega  als  lebendiges  Gesetzbuch 
über  dessen  Inhalt  belehrt  hat.  Eine  gewaltige  Umbildung  der 
innem  Landesverhältnisse  erfolgte,  wie  ich  oben  Cap.  II  §.  9  p.  112 
nachgewiesen  habe,  im  Beginn  des  dreizehnten  Jahrhunderts.  In 
den  friesischen  Gauen  werden  die  Grafen<,'erichte  durch  Gerichte  der 
jährlichen  Consules,  d.  1.  der  Eed-jeva  oder  Eiuchter,  verdrängt;  sie 
erkennen  in  den  einzelnen  Landdistrikten,  die  ans  einem  alten  Gaa 
oder  einem  Theil  eines  solchen  sich  bilden,  im  Gericht  des  Laad- 
distrikte, stehen  dabei  an  der  Spitse  der  Verwaltung  des  Land- 
distrikto.  Die  Grafen  ernennen  nicht  mehr  regelmäCng  in  früherer 
Weise  8chnlsen  fOr  die  Gaoe  ihrer  Grafschaft;  sie  sind  fortwährend 
die  GrafiBn  der  Gane,  beliehen  in  ihnen  ihre  alten  Gefälle  und 
Bnbgelder,  haben  Waa»  nnd  Zölle,  doch  hat  ihre  Stellung  in 
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einem  Landdistrikt  eine  geringere,  im  andern  eine  gröfsere  Ab- 
schwächung  erfahren.  Nachdem  dies  geschehen,  suchten  die  ein- 
seinen üniversitates  der  Landdistrikte  nnd  zwar  durch  ihre  Consoles 
mit  andern  Landdistrikten  sich  zu  verständigen  über  die  Art,  wie 
sie  in  ihren  Landdistriktai  den  Landfrieden  hersiellen  nnd  «rhatten 
könnten.  Es  gingen  einzelne  Landdistrikie  zu  diesem  Zweek  nfthere 
Verbindungen  mit  rinander  ein;  solche  Verbindungen  können  wir 
im  Lauf  des  dreisehnten  Jahrhunderts  vieUhch  aufweisen.  Hunsego, 
Fivelgo,  Emsgo,  Astringen  standen  namentUch  in  solchen  Verbin- 
dungen. Sie  lieben,  um  den  Landfrieden  zu  wahren,  bestimmte 
Jnrati  zusammentreten,  dies  waren  die  Jiirati  do  Upstellesbome, 
von  denen  Emo  spricht.  Konnten  um  die  Mitte  des  zwölften  Jahr- 
hunderts einzelne  angesehene  Männer  aus  den  friesischen  Gauen 
in  üpstalsbom  zusammentreten  und  unter  sich  Jurati  wählen ,  um 
den  durch  die  Grafen  und  Schulzen  in  ihren  Gerichten  ungenügend 
gewahrten  Landfrieden  herzustellen,  zu  Emos  Zeit  war  es  nicht, 
mehr  möglich.  Die  Jurati  mubten  nothwendig  eine  veränderte 
Stellung  haben,  als  nicht  mehr  regefanällBig  in  alter  Weise  die 
Schuhen  der  Grafen,  sondern  Consules  an  der  Spitse  der  einzelnen 
Landdistiikte  standen;  Emo  erzählt  1224»  wie  sie  im  Fivelgo  ge- 
memsam  mit  den  Consules  ÜTelgoniae  den  Frieden  herstellten. 
Offenbar  waren  in  jenen  Jahren  die  Jurati  von  den  einzehien  Land- 
distrikten zu  ihrem  Auftreten  ermächtigt  und  werden  damals  von 
den  einzelnen  Landdistrikten  neben  den  Consules  und  aus  ihnen 
gewählt  worden  sein,  wie  es  die  "VVestergoer  1323  bei  der  Wieder- 
herstellung des  Upstalsbomer  Vereins  in  dem  für  ihn  errichteten 
Statut  vorschreiben. 

4.  Wie  kamen  Jurati  in  üpstaUbom  zusammen? 
Die  Erwähnungen  des  Emo  von  Upstalsbomer  Jurati  aus  den 
Jahren  1216,  1224  und  1231  lassen  sie  im  Hunsego  und  Fivelgo 
ihre  Aufgabe  verlblgen  und  zwar  in  letzterem  in  Begleitung  Ton 
Ostfiriesischen  Mannschaften,  die  dem  an  das  FlTslga  stobenden 
Emesga  angehört  haben  mflssen.  Es  zeigen  sich  hier  Hunesga, 
FlToIga,  Emesga  und  Asterga  als  Landdistrikte,  in  denen  in  jenen 
Jahren  die  Upstalsbomer  Jnrati  thätig  waren.  Bei  Emo  fehlt  die 
bestimmte  Angabe,  dais  diese  Jurati  iu  regehuäfsigen  Ycrsamm- 
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langen  zusammentraten,  doch  wird  das  nach  der  ganzen  Art,  wie 
die  Jurati  vorkommen,  vorausgesetzt  werden  müssen.  Ein  Zusatz 
der  für  das  Emesga  und  Fivelga  im  dreizehnten  Jahrhundert  ver- 
fafsten  friesischen  Ueberarbeitungtn  der  Siebzehn  Küren,  die  der 
Joratl  nicht  immittelbar  gedenken»  sagt,  dab  nach  dem  fiecht  aller 
Friesen  die  sieben  Lindwita,  d.  L  die  sieben  yolksseagsii,  wie  liier 
die  Jorati  genannt  weiden,  ans  den  sieben  ftiesischen  Seelsaden 
Dienstag  in  der  Ffingstwoehe  zn  einem  Thing  naammenkommen: 
«Thei  thing  scel-ma  halda  mitha  sogen  lindewitem  fon 
tha  sogen  selondnm  te  XJpstalesbame  tiesdeis  andere* 
Pinsterwika  mith  allera  Fresana  rinehte^*,  oben  p.  200. 
Von  den  um  12(X)  abgefaHsten,  nur  in  friesischen  üeberarbeitangen 
des  dreizehnten  -Jahrhunderts  aus  Hunsego,  Fivelgo  und  Emsgo  er- 
haltenen Ueberküren  bestimmt  der,  wie  oben  p.  207  besprochen 
wurde,  wohl  etwas  jüngere  Emsiger  Text,  dafs  die  Friesen  einmal 
im  Jahr  Dienstag  in  der  Pfingstwoche  in  üpstalsbom  zur  Berathung 
des  Bechts  der  Friesen  zusammenkommen  sollen;  es  lauten  die 
Worte:  »Thit  send  tha  nrkera  allera  Fresena:  Thet  forme» 
thet  hia  gader  kerne  enes  a  jera  to  üpstelesbame  a 
tyesdey  anda  there  Pinxtera-wika,  and  ma  there  ratte 
alle  tha  rineht,  ther  Fresa  halda  skolde;  jef  aeng  mon 
eng  bethera  wiste,  theth  ma  thet  litt  er  e  lette  and  ma 
theth  bethere  helde**,  s.  oben  p.  336.  Wftrtlieh  sagen  diese 
Worte:  Das  sind  die  Ueberküren  aller  Friesen.  Zuerst,  dafs  sie' 
einmal  im  Jahr  zu  Üpstalsbom  zusammenkommen  Dienstags  in  der 
Pfingstwoche,  und  man  da  alles  Recht  berathe,  das  Friesen  halten 
sollen;  wenn  ein  Mann  eiu  besseres  wüTste,  dafs  man  das  schlechtere 
lasse  und  das  bessere  halte. 

Ueber  die  spätem  Zusammenkünfte  der  Judices  selandini  zu 
ITpstalsbom  in  den  Jahren  1323—1827  vergleiehe  nntsn  §•  17.  Im. 
Jahr  1361,  als  die  Stadt  Groningen  mit  friesisehen  Landdistrikten 
an  ihrer  Yerth^dignng  den  üpstslsbomer  Bond  emenem  wollte,  Ter» 
einbarte  sie  jährliche  ZnaammenkOnfte  zn  Groningen  in  der  Johanni-^ 
woehe  von  je  drei  Belegirten  ans  den  ehiielnen  Landdistrikten  mit 
den  Consules  der  Stadt  Groningen. 

Die  Zalil  der  Jurati,  die  im  dreizehnten  Jahrhundert  den  Yer- 
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einstag  bildeten,  war  nach  dem  Zusatz  zu  den  Siebzehn  Küren  aus 
dem  dreizehnten  Jahrhundert  nnr  sieben,  die  die  Lindwita,  d.  i. 
Volkszengen,  genannt  werden.  Später  in  den  Jahren  1323  bis  1327 
hatten  naoh  den  Legea  üpetalsbomicae  Ton  182B  Artikel  28  ein 
oder  swei  Jndioes  selandiDi  ans  den  einzelnen  friedechen  Land- 
diaiiikten  zwieohen  der  Znidenee  and  der  Weser  snsammeoznkommen, 
dehe  nnten  §.  la  Im  Jahr  1361  wollte  man  in  Groningen  ans  jedem 
mit  Groningen  Terbnndenen  Landdistrikt  neben  den  Consnles  der  Stadt 
den  Vorsteher  der  Biehter  des  Landdistrikts,  d.  i.  den  Grietmann,  einen 
Bichter  und  einenGeistlichen  sich  versammeln  lassen,  s,  unten  §.  25. 

Von  einer  Volksversammlung  aller  Friesen  von  der  Zuiderzee 
"bis  zur  Weser  in  Upstalsbom  weifs  ans  keiner  Zeit  irgend  eine  frie- 
sische Quelle  das  Geringste.  Es  ist  unmöglich,  die  mehr  besprochenen 
Worte  Emo's  beim  Jahr  1222 :  „contremuit  tota  terra  propter  juratos, 
quos  universitas  Frisonum  de  mors  Tetostissimo  creaverat  apud  [Jp- 
stellesbame"  in  dem  Sinne  zu  verstehen.  Emo  denkt  bei  der  UniTer- 
eitas  Frisonnm  allgemein  an  die  Gesammtheit  der  Friesen  im  Gegeh- 
satB  zn  den  Friesen  «inzehier  Landdistrikte.  Er  thnt  es  in  derselben 
"Weise,  wie  er  von  der  üniversitas  FiTelgoniae  M.  G.  XXm  p.  618, 16 
gegenüber  Ton  emseinen  FiTelgoem  spricht  nnd  p.  477,  6  von  der 
*  UniTeisitas  patronomm,  wo  selbstverständlieh  kone  regelmftbige  ge- 
ordnete Versammlung  aller  Patrone  gemeint  ist.  Anch  nicht  einmal 
"Versammlungen  eines  einzelnen  friesischen  Gaues  haben  je  an 
der  Stätte  Upstalsbom  stattgefunden.  Der  Upstalsbom  stand  im  alten 
Pagus  Asterga  an  dessen  Grenze  in  dichtbewaldeter,  wenig  bewohnter 
Gegend;  der  Hauptort  des  Landdistrikts  Astringen  war  später  Jever, 
dort  war  auch  die  alte  Münze  des  Gaues  Asterga  und  wird  ohne 
Zweifel  früher  die  alte  Gauversammlung  des  Asterga  gehalten  worden 
8dn,  wie  später  in  Je?er  die  Tersammlnngai  des  Landdistrikts 
Astringen  stattfinden.  Nichts  spridit  dafür,  dab  isi  den  Jahren 
1323—1827  in  Upstalsbom  grüfiBore  Vexsammlnngen  znssmmeii- 
.  traten;  s.  nnten  $.  24.  Oben  p.  408  smd  die  Gründe  angegeben, 
die  gröl^iere  Tersammlnngen  in  Emos  wie  in  aller  Alteren  Zdt  an 
sich  mehr  als  unwahrscheinlich  machen. 

Neuere  haben,  wie  unten  §.  28  ausftlhrt,  in  willkürlichster 
^eise  uralte  Versammlungen  aller  Friesen  in  Upstalsbom  angenommen. 
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Nach  Emmius  trat  das  Volk  aus  allen  Theilon  Frieslands  zu  be- 
stimmten Zeiten  zu  Upstalsbom  zusammen,  um  Gesetze  zu  be- 
schliefsen,  das  alte  Rocht  zu  verbessern,  ihm  neues  hinzuzufügen, 
über  Krieg  und  frieden  und  &ber  den  gesammten  Staat  zu  ver- 
handeln; er  sagt,  es  seien  znsammengekommen  „non  quidem  universi, 
ged  speciatisflimi  ad  id  delecti,  ^ni  eoiiailio  et  aactoritate  inter  snos 
eminebant'*  Enunins  Historia  p.  86.  Wiarda  schreibt  im  Grunde 
nur  Emmins  nach,  wenn  er  anch  manche  YorateUnngwi  Uber  malte 
Beprftsentaticn  des  freien  friesischen  Yolfcee  ans  den  Entwicke- 
Inngen  des  IS.  Jahrhunderts  in  Frankrttch  anfhahm.  Er  giebt  Land- 
tage 1818  p.  51  an:  «Ans  allen  friesischen  Provhuen  oder  See- 
landen erschienen  bevollmächtigte  Depatirte  auf  diesen  allgemeinen 
Landtagen.  Diese  waren  dann  die  Kepräsentauteii  des  ganzen  Frei- 
staats. Sie  hiefsen  seeländische  Richter.  So  nannten  sie  sich  in 
der  von  ihnen  1327  ausgestellten  Urkunde  (oben  p.  289)  Judices 
selandenses  und  Judices  selaudini  totius  Frisiae,  und  in  der  Urkunde 
von  1324  (oben  p.  270)  Judices  terrarum  Frisiae  und  dann  wieder 
üniTersitas  jndicum  selandiarum  Frisiae  in  Upstallesbome  congre- 
gatonun.*'  Karl  Friedrich  Eichhorn  nimmt  seine  Angaben  über 
Sltere  friesische  Yerhftltnisse  ans  Wiarda  nnd  bant  ans  ihnen  die 
Anmchten  anf,  die  er  Deutsche  Bechtsgsschichts  §.  285  b  Uber  frie-  * 
sische  üpstalsbomer  Landtage  entwickelt;  er  sagt:  „ans  allen  See- 
landen traten  Richter  nnd  ein  Ansschnb  ans  den  Oewgemeinden  jedes 
Seelands  in  Upstallesboom  tinweit  Anrieh  in  eine  grofse  friesische 
Landesgemciude  zusammen;  .  .  .  Für  die  Zeit,  wo  diese  Gemeinde 
nicht  versammelt  war,  wählte  sie  einen  Ausschufs  von  jL,'eschworeiien 
Richtern,  welcher  für  die  Zeit  seiner  Amtsgewalt  ihre  Stelle  vertrat 
nnd  also  in  der  That  während  dieser  Zeit  Frieslaud  regierte;  nur 
freilich  mit  sehr  beschränkter  Gewalt,  da  er  nur  die  Beschlüsse 
der  Gemeinde  auszuführen  nnd  für  den  Landfrieden  und  die  Er- 
haltung der  Yerfiusung  sn  sorgen  hatte.* 

Den  groben  Umfimg  der  alten  friesischen  Yersammlungen,  die 
ans  dem  Lande  vom  Bhein  bis  zur  Elbe  oder  in.  spftterer  Zeit  Ton 
der  Zuidersee  bis  aur  Weser,  in  Upstalsbom  lusammengestrOmt  sein 
sollen,  finden  Wicht,  Hslsema  nnd  Wiarda  durch  die  Kamen  der 
Orte  in  der  Umgegend  Ton  Upstalsbom  bekundet   Da  sollen  in 
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Balie  oder  Rade  die  Leute  zu  Bathe  gegangen  sein,  in  Fahne  die 
Heer/ahne  aufgepflanzt  gewesen,  in  Bankstede  oder  -ßa/j<'stede  die 
Verbrecher  bei  der  Verurtheilung  gebannt,  in  Ochtelbur  die  Acht 
vollzogen,  in  Schirum  gefällte  Urtheile  geläutert,  in  Barstede  die 
Bare,  d.  i.  Klage,  angestellt  sein.  Schon  oben  p.  304  bemerkte  ich, 
dab-jede  Beaobtiing  der  ältem  Schreibung  der  einzelnen  Ortsnamen 
diese  Srklftnmgen  widerlegt;  kone  von  ihnen  hat  irgend  eine  Be- 
lieihmig  inm  Upstalsbom.  Er  war  eine  alte  Eidie  onlBni  der 
Oranie  des  Asterga  nnd  Smeega,  die  swel  ▼ersi&iedenen  Giaf- 
adiaften  and  swai  Teraebiedenen  DiOoeaen  sogehOrien;  bei  ihr 
mOgen  nierat  um  die  Mitte  des  zwölften  Jahriumderts  einige  Fiieaen 
ans  benaebbarfcen  Gauen  sosammengekommen  sein,  mn  sieh  Aber 
Währung  des  Landfriedens  zu  yerständigen ,  und  mögen  in  der 
zweiten  Hälfte  des  zwölften  Jahrhunderts  jährlich  in  der  Pfingst- 
woche  für  verbundene  friesische  Landdistrikte  Jurati  zusammen- 
getreten sein.  Dafs  die  Landdistrikte,  aus  denen  Jurati  zu  Upstals- 
hom  zusammentraten,  das  gesammte  friesische  Land  vom  Fli  bis 
nr  Weser  umfafiBt  hätten,  ist  durch  nichts  erwiesen.  In  den  von 
Eme  besproebenen  Jahren  1216,  1224  und  1231,  in  denen  er  der 
Jurati  ?on  üpsfcalsbom  gedenkt,  scheinen  sie  mir  dem  Hnnesga, 
ÜTelga»  Smesga  nnd  Asterga  angehört  zu  haben,  in  früherer  Z«it 
lA  Abfassung  der  Siebiehn  Xftren  nnd  Yienmdswaniig  Laadrechte 
tmiiMr  den  genannten  Ganen  soch  den  beiden  alten  Ganen  wesUidi 
der  Lanwers,  dem  Ostergo  bei  Leawarden  nnd  dem  Westergo  bei 
Traneker,  sowie  dem  alten  Gan  Hrinstri  anf  dem  Unken  üfer  der 
Weser,  indem  in  der  Folgezeit  in  diesen  Landdistrikten  die  Siebzehn 
Küren  und  Vierundzwanzig  Landrechte  galten,  siehe  oben  p.  21  fi". 
Ob  in  der  angeführten  Stelle  mit  Kücksicht  auf  diese  sieben  Distrikte 
Ton  sieben  Seelanden  und  sieben  Liudwiten  die  Bede  ist,  oder  ob 
darin  lediglich  sagenhafte  unhistorische  Vorstellungen  zu  erblicken 
flind,  bespricht  unten  Cap.  IV.  Ueber  die  in  den  Jahren  1323—1327 
sur  Emeoenmg  des  üpstalsbomer  Bundes  Tsreinten  Landdistcikte 
TSfgleicfae  unten  §.  16. 
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§•  7.  Die  UpitalsliOMr  Jintt  tat  iwOfloi  JOuknMtitt 

Durch  Emo  sind  die  üpstalsbomer  Jurati  in  den  Jahren  1216, 
1224  and  1231  als  vorhanden  dargethan.  Emo  sagt,  indem  er 
ihrer  beim  Jahre  1216  im  Fivelgo  enrftiint»  »oontremiiit  tota  tem 
propter  jnratoe,  qnoe  imiTersitaB  frisonimi  de  more  Tetuetiseime 
creaTerat  apnd  üpetelkelMune.**  Die  Worte  sagen  Uar  nnd  vn- 
sweideotig,  dafe  die  Jurati,  die  Jamale  dnreh  ihre  kzSflageiL  MaGi- 
nahmen  das  ÜTelgo  mit  Schrecken  eifnUten,  eben  die  waren,  di» 
nach  llteetem  Braach,  «de  more  TetnetissimoS  in  üpetalebom  nh 
aammenkamen.  Emo  bezeugt  hiermit,  dafe  die  Bntstehimg  der 
üpstalsbomer  Jnrati  nicht  etwa  erst  kurze  Zeit  zurück  lag,  es 
waren  vielmehr  nach  ihm  üpstalsbomer  Geschworene  von  Alters  her 
vorhanden.  Seit  wie  langer  Zeit  die  Einrichtung  von  üpstalsbomer 
Jurati  bestand,  läfst  sich  aus  den  Worten  nicht  entnehmen.  Da 
wir  nun  in  den  Siebzehn  friesischen  Küren  und  den  Yierundzwanzig 
Landrechten,  die,  wie  oben  p.  108  nachwies,  nach  dem  Jahre  1156 
im  Lauf  des  zwölften  Jahrhunderts  verfafst  sein  müssen,  Yerein- 
banmgen  friesischer  Landdistrikte  für  die  Gegenden  swisch« 
Zmdenee  nnd  Weser  beeitun,  in  densn  sie  Sitae  an&tellen  fkber 
Begelnng  des  Landfriedens,  Aber  eine  Beihe  yerwandter  Bechts« 
ponkte  nnd  Ober  Bnfiien  nnd  Strafen,  die  dab^  in  Anwendmig 
kommen  sollen,  was  die  Aufgabe  der  üpstalsbomer  Jnrati  sn  Emo*8 
Zeit  war,  ohne  dalis  dabei  ihr  ältester  uns  erhaltener  lateixüscher 
Text  angiebt,  durch  weu  und  in  welchem  Jahr  sie  verfafst  sind, 
80  glaube  ich  annehmen  zu  können,  dafs  diese  Küren  und  Land- 
rechte im  zwölften  Jahrhundert  beim  Upstalsbom  durch  ähnliche 
Jurati  vereinbart  sind,  wie  die  waren,  die  Emo  in  den  Jahren  1216, 
1224  und  1231  dort  erwähnt.  Ich  glaube  dies  um  so  mehr  thun 
zu  k5nnen,  da  dem  Emesga  und  Fivelga  angehörende  friesische 
üeberarbeitangen  der  Siebzehn  Etkren  ans  dem  dreisehnten  Jahr* 
bnndert  ihren  ürspmng  nach  üpstalsbom  Tsrlegen,  indem  sie  am 
Schlnlh  der  siebiehnten  Kflre  in  einem  im  lateinischen  Text  fehlen- 
den Zosats  sagen:  das  Thing  soll  man  nach  aller  Friesen 
Becht  Binstags  in  der  Pflug stwoche  in  üpstalesbam 
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halten  mit  den  sieben  Liudwiten  von  den  sieben  See- 
1  an  den,  s.  oben  p.  200.  Wollte  man  nicht  einräumen,  dafs  die 
inhaltsreichen  Satzungen  aus  dem  zwölften  Jahrhundert,  die  den 
Jfamen  der  Siebzehn  Küren  und  Viernndzwaaiigf  Landrechte  tragen 
und  klar  und  bestimmt  die  damaligen  innern  Znstftiide  nnd  ßechts- 
▼erhAltiuBse  Frieslands  swisdion  Znidenee  und  Weser  darlegen, 
Ton  Jnrati  m  Upstalsbom  yereinbart  worden  sind,  so  ist  man  doch 
unbedingt  genOthigt,  f&r  die  Jnrati  von  Upstalsbom  des  zwölften 
Jahrhmiderts  eine  SteUong  za  belianpten,  £e  dem  Inhalt  der 
Sieloelin  Eflren  mid  Yierandswanzig  Landreehtia  nicht  wiclerspricht, 
die  er  vielmehr  als  damals  in  Friesland  möglich  erweist.  Haben 
nicht  die  Jurati  von  Upstalsbom,  von  denen  Emo  im  Jahre  1222 
mit  Rücksicht  auf  das  Jahr  1216  sagen  konnte,  dafs  man  sie  nach 
ältester  Sitte  gewählt  hatte,  die  Siebzehn  Küren  und  Vierundzwanzig 
Landrechte  vereinbart,  so  mufs  man  behaupten,  dafs  es  andere 
ähnlich  gestellte  Friesen  tbaten,  während  doch  die  Upstalsbomei* 
Jnrati  Yorhanden  waren,  denen  eine  solche  Aufgabe  oblag.  Zn 
einer  derartigeii  Behanptong  wird  aber  gewifs  kein  Gmnd  Tor- 
liegen. 

Für  diese  Sltem  Üpsialsbomer  Jnrati  Tindieire  ich  anch,  wie 
bereits  oben  p.  370  erwähnt  ist,  die  wenigen  Sätze,  die  sls  Ueber^ 
kOren  in  Meeisehen  TTeberarbeitnngen  ans  dem  dreizehnten  Jahr- 
hundert in  Bechtshandschriften  ans  Hnnsego,  Fivelgo  und  Emsgo 

erhalten  sind,  und  von  denen  der  Emsigor  Text  sagt,  dafs  die 
Friesen  einmal  im  Jahr  Dinstag-  in  der  rfingstwoche  in  Upstalsbom 
zur  Berathung  des  Rechts  dor  Friesen  zusammenkommen  sollen,  wäh- 
rend der  Hunsegoer  und  Fivelgoer  Text  angeben,  die  Friesen  hätten 
beschlossen,  dafs  nach  Aufstecken  einer  Pechtonne  Landfolge  ein- 
sntreten  habe;  nnd  die  Texte  von  aUen  drei  Landschafben  in  Ueber- 
käre  2,  dab  wenn  ein  Landdintrikt  oder  Seeland  yerheert  wtlrde, 
Ton  Norden  her  dnrch  Seeräuber,  Ton  Süden  durch  Bewaffiiete  ans 
Sachsen,  die  sechs  Landdistrikte  oder  Seeiande  dem  siebenten  helliaii 
sollflu;  sowie  in  ITeberkfire  8,  dafii  die  sechs  Landdistrikte  oder 
Seelande  Banb  nnd  Hord,  die  das  siebente  begeht,  zn  hindern 
haben;  vergleiche  den  Text  der  Ueberküren  oben  p.  236. 
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1*8.  Keine  ITprtiJibMMr  Jvatl  tm  im  Jabna  Ittl  Ml  im. 

In  den  Jahren  1216,  1224  und  1231  erwähnt  Emo  der  Upstals- 
bomer  Jarati.  Er  enählt,  wie  1216  die  üpstalsbomer  Jurati  im 
gröbten  Ansebn  gewesen  warm,  Bodaüs  das  Land  FiTelgo  erbebt  sei 
Tor  ihren  krftftigeii  Mafimahinm  nit  Mumtchaften  ans  dem  Lande 
oefewftrte  der  Bms.  Er  Undet  YennlaBsimg,  beim  Jähr  1222  dieier 
thaikrifkigen  Haadlmigew^iae  der  Jnratl  im  Jahr  1216,  dnreh  die 
der  Landfriede  hergeateUt  worden  war,  tn  erwihnen.  Im  Jahr  1222 
frmd  im  FiTelgo  grorse  Uneinigkeit  atatt»  die  sn  vielem  Bhitrergieben 
ftbrte,  weil  gleicbkr&ftige  Habregeln  der  FpetalebonierJnrati  fehlten; 
vergleiche  die  Ausführung  oben  p.  383.  Emo  sagt:  „Item  ipse  est 
amins,  in  quo  vinculum  societatis  Fivelgoniae  et  Uunesgoniae 
secundo  Nonas  Augnsti  paene  scissnm  est",  s.  oben  p.  382.  Die  hier 
gemeinte  Societas  Hunesgoniae  et  Fivelgoniae  ist  der  üpstalsbomer 
Bnnd,  die  Verbindong,  die  Meeieche  Landdistrikte  im  zwölften  Jahr- 
bondert  eingegangen  waren,  nach  welcher  üpstalsbomer  Jurati  ge- 
wählt worden,  nm  fttr  die  Bealisinmg  des  Zwecks  der  Verbindung 
sa  wirken,  namentiieh  nm  den  Landfrieden  sn  sehfliaen.  Beim  Jahr 
1222,  in  dem  Brno  ersiUt,  wie  das  «vinenlnm  eodetatis  paene 
seissmn  est",  findet  er  Yeianlasenng,  der  Thfttigkeit  der  Üpstals- 
bomer Jurati  im  Jahre  1216  in  gedenken,  die  ihm  Jnrati  »de  more 
Tetostisshno*  dnd.  Im  Jahre  1224  bespricht  Brno,  wie  die  üpstals- 
bomer Jnrati  einen  unter  Geistlichen  des  Fivelgo  ansgebrochenen 
Streit  beizulegen  suchten,  vgl.  oben  p.  385;  endlich  berichtet  er 
1231,  wie  ein  Streit  über  den  Besitz  einer  Insula  bei  üithuizen  im 
Hnnsego  zwischen  den  Dörfern  üithuizen  und  Eenrum  im  Hunsego 
zu  offenem  Kampf  führte,  wie  die  Üpstalsbomer  Jurati  eine  Ent- 
scheidung zu  Gunsten  Ton  üithuizen  gaben,  wie  aber  die  Eenromer 
sich  ihr  nioht  unterwerfen  wollten,  nnd  wie  darauf  die  Üpstalsbomer 
Jnrati,  nm  ihre  Bntscheidmig  mr  Qeltnng  tn  bringen,  nnd  den 
gestörten  Landfrieden  im  Hansego  hennsteilen,  die  ¥annsdMift  des 
FiTelgo  gegen  Eenmm  führten.  Hur  Unteniehmen  gelang  ihnen  aber 
nicht  Die  Benmmer  Terbllndeten  sich  mit  der  Stadt  Groningen,  es 
Qnterlagen  die  Firelgoer  m  offnem  Kampf,  nnd  indem  sich 
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Fivelgoer  mit  mehreren  westlichen  Landdistrikten,  die  Hnnsegoer 
mit  andern  verbanden,  fanden  Kämpfe  mit  grofsem  Blutvergiefsen, 
mit  Brennen  und  Banben  statt  bis  znm  Jahr  1250.  Ich  habe  oben 
p.  391  diese  Kämpfe  ans  Emo  nnd  Menko  zusammengestellt.  Die 
Upstalsbomer  Jurati  waren  im  Jahr  1231,  indem  sie  im  Hunsego 
mit  Fivelgoern  einrQckten,  um  ihre  Entscheidung  durchzuführen  und 
den  Landfrieden  im  Hunsego  herzustellen,  in  offenem  Kampf  iMsiegft 
worden.  Es  ist  in  den  folgenden  Jahren  bei  dem  Berioht  aUer  der 
Kftu^fe,  die  das  Eivelgo,  wie  die  ihm  b«iiMhbartea  fHesisohen 
Qegenden  lerfleisehoi»  mit  keinem  Worte  lon  Upstalsbomer  Jnnti 
die  Bede.  Es  kann  nicibt  ZnM  sein»  da&  Brno  mid  Menko  ihrer 
mit  keiner  Silbe  ge^soken.  Wemi  Emo  Toilier,  beim  Jahr  1333,  sagt: 
j^Tinenlmn  eocietatis  Fiyelgoniae  et  Hnnesgoniae  paene  scissum 
est",  so  war  jetzt  das  Band  beider  Laude  vollständig  zerstört. 
Es  war  im  Jahr  1231,  wo  Emo  sagt,  dafs  wegen  des  Kampfes 
zwischen  dem  Fivelgo  und  Hunsego  die  Hunsegoer  einen  Graben 
an  der  Grenze  des  Hunsego  und  Fivelgo  zum  Schütz  ihres  Landes 
graben:  «Eztnnc  valde  timnerunt  Emerenses  et  vetue  fossatnm 
antiqnissimae  diseordiae  inter  Fivelgones  et  Hunesgones  foderunt 
nsqne  ad  mare*,  ygL  oben  p.  3d3.  Als  endlieh  im  Jahr  1360  die 
Kämpfe,  die  seit  1331  swiscfaen  Hnnsegoem  mid  Fifdgoem  ge- 
wfiUiet  hatten,  dnreh  einen  Yragleich  beigelegt  worden,  gedenkt 
Xeiiko,  indem  er  dies  im  Detail  erslhlt  nnd  genan  angiebt,  welehe 
Hassen  von  Wergeldem  nnd  Bolhen  nach  dem  FriedensTergleich  Ton 
beiden  Theilen  gezahlt  worden,  der  üpstaJsbomer  JoraÜ  mit  keiner 
Silbe.  Es  ist  der  Dekan  von  Farmsum  im  Fivelgo,  dem  es  mit 
mehreren  angesehenen  Männern  gelingt,  den  Friedensvergleich  zu 
Staude  zu  bringen.  In  ihm  wird  die  im  Jahr  1231  zu  Gunsten  der 
Uitbuizer  gefällte  richterliche  Entscheidung  über  die  Insula  Uthusen- 
nom  fallen  gelassen.  Ihnen  war  früher  die  ganze  Insula  zuerkannt 
worden,  das  hatten  die  Upstalsbomer  Jurati  den  Eenmmem  gegen- 
Ikber  als  die  im  Becht  begründete  Entscheidong  prodamirt;  die 
Eenromer  hatten  die  BlUte  der  Insola  fttr  sidi  beansprocht,  sie 
hatten  sich  geweigert,  die  Bntsdieidong  der  Upstalsbomer  Jorati 
sor  Qeltong  kommen  so  lassen,  die  Upstalsbomer  Jorati  hatten  das 
Hnnsego  mit  der  gesammten  Haunschaft  des  Fi?elgo  ftbenogen,  om 
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dem  bestehenden  Recht  entsprechend  die  Uithuizer  in  dem  Besitz  der 
ganzen  Insel  zu  schützen.    Dies  war  nicht  erreicht  worden,  und 
nun  nach  offenen  Kämpfen,  die  von  1231  bis  1250  gewüthet  hatten, 
verglichen  sich  die  streitenden  Uithuizer  und  Eenrumer  durch  Ver- 
mittelung  des  Farmsumer  Dekans,  und  es  begnügten  sich  die  Uithuizer 
in  dem  Vergleich  mit  drei  Vierteln  der  ihnen  nach  dem  bestehenden 
Becht  ganz  angesprochenen  Insel,  die  Eenrumer,  die  Tormalg  die 
halbe  iDael  beansprucht  hatten  imd  mit  ihren  Ansprflchen  ganz  ab-' 
gewiesen  waren,  erlangten  ein  Viertel. der  Insola.   Von  einem 
Bechtssporach,  der  dabei  1250  dnrcbgefUirt  worden  wSre,  ist  mdit 
die  Bede;  der.  TJpstalsboner  Jmti  wird  mit  keinem  Wort  gedacht 
Es  war  eben  Niemand  vorhanden,  der  den  s^t  1231  geetOrten 
Landfrieden  mit  kräftiger  Hand  hätte  herstellen  können.  Mit  einem 
reellen  Bestehen  des  alten  Uitstalsboraer  Bundes  unter  den  friesi- 
schen Landdistrikten  mufste  die  Art  unvereinbar  sein,  wie  1231 
Bündnisse  von  den  Hunseiroern  mit  der  Stadt  Groningen  und  den 
jenseits  der  Laowers  sefshaften  friesischen  Acht-karspelen  zur  Yer- 
theidignng  gegen  die  Fivelgoer  eingegangen  wurden,  die  sich 
wiedennn  mit  den  Fredewoldem  und  den  Drenthem  verbündeten. 
Auch  war  es  im  Jahr  1250,  wie  Menke  berichtet^  die  Uebennacht 
der  Stadt  Qroningen  vnd  die  gewaltsame  Handlongswdse ,  deren 
sie  sich  gegenttber  den  mit  ihr  Torbfindeten  Hnnsegoem  schnldig 
machte,  die  im  Wesentlichen  den  Abediln&  des  Friedenevergleiclie 
iwischen  den  kftmpfenden  Hunaegoen  und  Fivelgoem  herbeifUirte. 
IMe  Hnnsegoer  zogen  mit  den  Fiyelgoem  im  Herbst  1250  vor  die 
Stadt  Groningen,  die  sie  erst  im  folgenden  Jahr  eroberten,  nachdem 
sie  deswegen  einen  neuen  Bund  mit  einander  eingegangen  waren. 
Die  Sieger  zwangen  die  Stadt,  ihre  Mauern  theilweise  zu  schleifen. 
Es  beginnt  hier  die  aufserhalb  des  alten  Frieslands  auf  Drenther 
Grande  ans  einer  Villa  des  Bischofs  von  Utrecht  erwachsene  Stadt 
Groningen  im  benachbarten  Friesland  eine  Bolle  an  spielen.  Am 
alten  Upstalsbomer  Bond  des  awdlfteu  Jahrhonderts-  war  keine  Stadt 
Groningen  betheiligt  gewesen;  im  Jahr  1281  hatte  sie  sich  in  die 
Streitigkeiten  der  friesiBchen  benachbarten  .Gane  an  mischen  ge- 
wußt, ein  Bestreben,  das  sie  eUmälig  rar  Herrschaft  über  die  be- 
nachharten  frieeischen  Gane  fOhrte. 
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Seit  dem  Jahr  12^1  ist  nun  von  keinen  Upstalsbomer  Jurati 
mehr  die  Eede.  Die  Kämpfe,  die  wir  in  den  Jahren  nach  1231 
ans  authentischen  Quellen  kennen,  zeigen,  dafs  damals  keine  Upstals- 
bomer Jurati  existirt  haben.  In  denselben  Jahren  wüthete  der  Krieg 
wie  im  Westen  der  Ems  aach  zwischen  den  dem  Fivelgo  benach- 
barten friesischen  Landdistrikten  östlich  der  Ems.  Nach  Emo 
kämpften  1234  die  Nordener  bereits  im  zwölften  Jahr  mit  den 
Marlin  gern  nnd  den  Upgantern  (im  Brokmerland).  Hunderte 
Ton  Menschen  fielen,  nnd  die  Kordenor  mnbten  flr  den  Frieden 
1000  Maik  Gold  nnd  5000  Mark  Silber  saUen;  w&hrend  sie  denen 
Ten  ÜUnm  (im  Emeig^rland)  dieselbe  Summe  in  Emdener  Uttnse 
beransgaben,  die  sie  einst  von  ibnen  empfingen  batten,  nm  sich 
nicht  mit  ihren  Feinden  zn  yerbünden.  Emo  en&hlt:  „Anno  eodem 
(d.  i.  1234)  fuit  annus  concertationis  Nordensinm  duodecimus,  qui 
conflixerant  cum  Hundrensibus  (ein  unbekannter  Ort*))  et  Herlin- 
gensibus,  et  Upgentensibus  Emesgonibus  Brocmannis  (d.  i.  Upgant 
im  Kirchspiel  Marienhafe  in  dem  vom  Emsigerland  abgetrennten 
Brokmerland)  et  mnltoa  centenarios  hominom  hinc  inde  proBtrave- 
lant.  Ipsi  qnoqne  damno  ut  didtor  qningentomm  occisomm  pnniti 
snnt  Cunctis  predictis  terris  smnmam  pnri  anii  mille  marearom 
et  qninqne  milia  argenti  pro  paoe  optolenmt.  Totidem  qnoqne 
marcas  seonndnm  monetham  Emetfaenshun  exhibnemnt  üttensibus 

^)  Den  Namen  „Handrenses"  rermag  ich  nicht  bestimmt  zu  erklären, 
er  mufs  sich  auf  einen  an  Norden  benachbarten  Ort  beziehen,  der  vielleicht 
vom  Meer  überfluthet  ist;  über  die  Lage  der  Landdistrikte  Norden,  Har- 
lingen, Astringen,  Brokmerland  und  Emsigcrland  vergleiche  unten  Cap.  X 
und  XI.  DaCb  Brokmerland  aus  einem  Theile  des  alten  Fagus  Emesga  und 
dnam  kldnemi  dM  ahen  Pagos  Asterg»  eni  im  dreiaeliat«ii  Jahriivadert 
entikaaden  ist»  wurde  bereite  eben  p.  821ff.  enrihat.  Benioge  Historie  Taa 
Ostfriesland  in  Matthaei  Analeet»  IV  p«  108  «ad  Enuains  HisterU  renun 
Frisieamm  p.  118  abergeben  bei  ErE&hlung  der  Ereignisse  das  Jahres  1284 
die  Handrenacs.  Wiarda  Ostfriesisebe  Geschichte  I  p.  197  Tennntbet  va- 
zuUssig,  es  möge  bei  Emo  Ilundmm  ans  üttnm  verachrieben  sein ;  des  im 
Emsigerland  gelegenen  Ortes  Uttum  gedenkt  Emo  im  Verlauf  der  Erzählung. 
Unverständlich  ist  mir,  warum  Weiland  in  der  Note  28  zu  Emo  in  M.  G. 
XXIII  p.  517  üundrum  durch  Hinte  erklärt.  Der  Ort  liegt  im  Emsiger- 
Und  bei  Emden,  war  der  Sitz  des  kireblieben  DeeaaaU  Hinte. 
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(d.  i.  Vthnn  nOidUeh  tob  Enta  im  BmsigMland},  qnaa  dim  aooe- 
perant  ab  eia,  ne  m  iulBicii  «nnim  Bodanot",  M.  G.  JüUii  p.517, 15, 
oder  Feith  p.  130.  —  Das  Jahr  1234  war,  wie  Emo  fortfahrt,  das 
vierte  im  Kampf  der  friesischen  Rei der länd er  mit  dem  Kirchspiel 
Aschendorf  auf  dem  rechten  Emsufer,  fünf  Meilen  oberhalb 
Emden.  Emo  berichtet:  „Annus  etiam  fuit  quartus  guerre  Hreiden- 
sinm  cum  parochianis  de  Eskathorp  et  fautoribus  suis.  Hreidenses 
quippe,  postquam  offensi  ftierani  propter  iiyuriM  ipsis  iUatas  re- 
denntibus  vel  etiam  ennttbiis  ftd  mmdinas  frequenter,  indicto  hello 
indocti  ad  anna  et  ioennaB  eora  piUeia  pemuitia  efc  eqiiia  impn|* 
gnatis  oongresai  amit  in  eampo  trana  Emeaam  et  dispoBüa  acie 
ipaomm  in  mnttitadine  gravi  imtemnt  hoetea,  Beet  pana,  et  Tena 
est  imltitQdo  in  ftagam  aeeoa  Bmeeam  in  oUiqnnm  et  pene  omnea 
nobOea  Tel  diritea  eapti  tmA,  alii  aUaa  fiigieDteB  naTea  non  appre- 
bendenmt  et  arnni  ae  eredideront  et  in  eo  capti  sunt  Tel  snbmersi. 
Duces  adverse  partis  fuerunt  Stephanus  et  Eustachius  et  milites 
de  castellulo  Fresenberch  sub  comite  de  Kavenesberch.  Qui  consilio 
pacilico  usi  reddiderunt  captivos  et  sie  aliquamdiu  quieverunt* 
M.G.  XXIII  p.  517,  21  oder  Feith  p.  131.  Im  Jahr  1233  war 
anch  ein  Kampf  der  Seiderl&nder  mit  den  Bewohnern  des  Emaiger- 
lands  ausgebrochen:  «Anno  seomdo  post  inchoataBi  goerram  s 
Hreidenaibna  eontra  incolaa  Emeaae  aaperiorea  prefSitoa  ortom  est 
bellnm  inter  Emeagonee  inferiorea  et  HieideoaeB  jamp^  qnendam 
Hreideoaem  anbmeranm,  qni  Yoluit  predaii  Tenientea  de  nnndinia  etc. 
Anno  igitor  domini  MOCXXXmi  anxilinm  Teternm  hoatinin  et  co* 
mitia  de  BaTeneabereh  Emeagonea  poetnlamnty  aed  paed  Ymunnit* 
Emo  in  M.  G.  Axm  p.  517,  81  oder  Feith  p.  13L 

Man  wird  vielleicht  geneigt  sein  zu  vermuthen,  die  üpstals- 
bomer  Verbindung  sei  nach  dem  Jahr  1231  nicht  verschwunden, 
sondern  nur  geschwächt  gewesen;  nichts  spricht  aber  fQr  eine  der- 
artige Annahme.  Es  wird  in  den  folgenden  Jahrzehnten  in  keiner 
gleichzeitigen  Aufzeichnung  des  üpstalsbom  oder  seiner  Jurati  ge- 
dacht^ das  berechtigt  an  sich  zu  bezweifeln,  dafs  in  jener  Zeit  Jn* 
iati  Ton  Üpstalsbom  gewflhlt  worden  aind.  Hätten  wir  ana  den 
Jahraebnten  nach  1231  Iraine  nUiem  NaohrioMen  Aber  die  Er^ 
cigniaae  in  den  frieeiachen  Landdiatrikten  Oatüch  dem  Lanbadi,  ao 
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lOnnte  die  gewa^  Yermnthnng,  dafs  nach  1231  geschw&chto  Jn- 
rati  von  üpstalsbom  fortbestanden  hätten,  einen  gewissen  Schein 
für  sich  haben;  sie  verliert  jeden  Anhalt  dnrch  die  detaillirten 
Nachrichten,  die  über  die  Jahre  1231  bis  1296  aus  dem  Hunse^o, 
Fivelgo  und  Emsgo  dnrch  die  gleichzeitigen  Chronisten  Emo,  Menko 
nnd  den  Continuator  Menkonis  erhalten  sind.  Und  mit  diesen  An- 
gaben stimmen  fOr  die  zweite  Hälfte  des  dreiiehnten  Jahrhunderts 
m/Aunm  UrkudeE  ans  Honsego,  FiT«lgo,  Bmsgo  und  Brokmttla&il 
flberein.  Dab  ftr  Bllttrmgen  und  fttr  Harlingea  bttdii  in  froherer 
Zeit  die  Upstabbomer  Jniali  nieht  thitig  war«i,  flnehoint  aJa 
wahradMinUdi  naeh  der  Art,  wie  Bflatcingen  seit  1220  und  Har- 
lingen seit  1287  ndt  der  Stadt  Bremen  in  Elsfleth  an  der  Weeer 
jfthriidi  Jnrati  ziisammenkommen  liefs,  vgl.  darüber  nnten  den  §.  27. 

Eine  wesentliche  Bestätigung  dafür,  dafs  seit  1231  überhaupt 
keine  Upstalsbomer  Jurati  mehr  vorhanden  waren,  liegt  in  der  Art 
nnd  Weise,  wie  am  18.  September  1323  die  Grietmannen,  Richter, 
Praelaten  und  Greistlichen  des  Landes  Westergo  statt  ihrer  in  ver- 
änderter Gestalt  Judices  selandini  in  Üpstalsbom  einf&hren.  Sie 
erklären,  mit  den  andern  Seelanden  Frieslands  zur  Yereinbarnng 
und  HereteUang  dea  üpatalabonier  Bundes  die  Iieges  Upstalsbomicae 
errichtet  m  haben,  nach  deren  Inhalt  ein  Verband  friesiseher  Land- 
distrikte, weaeutlieh  Tersehiedini  von  dem  ftltem,  geachaffea  werden 
eeUte.  Hätten  die  Jnrati  TOn  üpstalabom  in  älterer  Weise  noeh 
im  Jahr  1S23  lortbeetanden,  so  wflrde  dies  ans  dea  1328  anf« 
gestellten  Bätaen  der  Leges  üpstalsboniieae  erhellen,  oder  wftrden 
doch  wenigstens  die  Bestimmungen  der  Leges  Upstalsbomicae  über 
die  Upstalsbomer  Judices  mit  den  altem  über  die  Jnrati  von  Üp- 
stalsbom übereinstimmen. 


m.   Judieea  selandini  za  Üpstalsbom  1323—1827. 

§•  9»  Grafen  im  Westergo  vor  und  nach  1828. 

Am  18.  September  1828  erUftren  die  Giietmaaneii,  Jndices, 
Praelaten  mid  Geistliehen  des  Westergo,  einen  neuen  üpetalabomer 
Bond  mit  den  andern  Landdistrikten  IVieelanda  einiogehen,  nnd 
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nntsTMicfanoi  als  BondAMtaiiit  die  ansflOuUdiflii  Legw  TTpstalfl- 
bomiüM,  deren  Inhalt  das  Weetorgo  als  ein  nnabbaagiges,  keinem 
Landeehemi  mitergebenes  Land  betraehtet  irisaen  wiU.  Der  folgende 
§.  10  giebt  den  Inhalt  der  oben  p.  250  in  Cap.  II  §.  17  abgedrnckten 

Leges  Upstalsbomicae  an  und  zeigt,  dafs  die  einzelnen  Sätze,  wie 
sie  die  Westergoer  aufstellen,  unvereinbar  sind  mit  dem  Vorhanden- 
sein eines  Comes  oder  Landesherra  im  Westergo.  Um  aber  den 
Zweck  der  Aufstellung  von  Judices  selandini  zu  üpstalsbom  und 
der  Abfassmig  der  gesammten  Leges  Upstalsbomicae  zn  verstehn, 
ist  es  nothwendig,  TOrher  die  rechtliche  Stellung  des  Grafen  von 
Holland  im  Westergo  geiian  sn  ermitteln,  nnd  zwar:  A«  vor  dem 
Jahr  1328,  B.  im  Jahr  1328  und  C.  in  den  darauffolgen- 
den Jahren  bis  1362. 

A.  Der  alte  Pagns  Westergo  sirischen  Fli  nnd  Bor- 
dena,  der  spftter  die  Landdistrilcte  Woldensera-deel, 
Wimbritsera-deel  und  Franekera-deel  nmfafste,  bildete 
mit  dem  Pagus  Ü stergo,  dem  Pagus  Sudergo  bei  Stavern 
und  dem  Pagus  Woldago  das  durch  Karl  Martell  dem 
fränkischen  Reich  unterworfene  Friesland  zwischen  Fli 
und  Laub  ach,  wie  unten  die  Capitel  VII  und  VIII  näher  aus- 
führen. Die  Grafschaft  über  diesen  Theil  Frieslands  war  seit  dem 
Jahr  923  von  den  deutschen  König^  verbunden  mit  der  über  das 
Mesisdie  Land  vom  Fli  bis  zum  Sinc&l  oder  den  spfttem  Frovinien 
HoUsad  nnd  Zeeiaad  den  alten  Grafbn  von  Holland  m  Lehn  ge- 
geben, ünten  in  Gap.  Tin  ist  zn  zeigen,  wie  Torftbergehend  ihnen 
in  den.  Jahren  1048  bis  1090  die  GrafiBohaft  über  das  Ostergo  nnd 
Westergo  nebst  StsTem,  oder  das  friesisdie  Land  zwisdien  Fli  nnd 
Lanbach  genommen,  nnd  von  Heinrieh  m.  nnd  Heinrich  IV.  dem 
Grafen  Bruno,  dessen  Bruder  und  Bruderssohn,  den  Markgrafen 
Ekbert  I.  und  Ekbert  II.  von  Meifsen,  geliehen,  dann  in  Folge  der 
Aufstände  Ekberts  II.  der  Utrechter  Kirche  geschenkt  worden  war, 
in  deren  Sprengel  es  lag,  (s.  oben  p.  157  Note);  die  Utrechter 
Kirche  Termochte  ihren  Besitz  gegenüber  den  Grafen  von  Holland 
nicht  m  behaupten.  Vielfach  ist  in  Dokumenten  und  Chroniken  des 
zwölften  nnd  dreizehnten  Jahrhunderts  von  den  Lehnsverhältnissen 
dieses  «eomitatns  Fresiae*  oder  des  «oomiiatas  Freeiae  de  Ostergo 
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«k  Wmteigo  et  in  Stevereii«  die  Bede.  Gnf  Florens  HL,  der  1167  bis 
1190  regierte»  iMsab  ihn;  «if  Om  folgte  Theoderich  Vn.  Ton  1190 
bis  1208,  dann  Wilhelm  L  Ton  1208  bis  1222  und  Hörens  IV.  von 

1223  bis  1234. 

Im  Jahr  1165  suchte,  wie  oben  p.  184  ausgeführt  ist,  Kaiser 
Friedrich  I.  den  Streit  über  den  „comitatus  Fresonum"  zwischen 
dem  Grafen  Florenz  III.  von  Holland  und  dem  Bischof  Godebald 
von  Utrecht  durch  Anordnung  einer  gemeinsamen  Nutzung  und  Yer- 
'waltoog  beizulegen.  Graf  Florenz  III.  starb  1190  auf  dem 
Krenzznge,  sein  älterer  Sohn  Theo  de  rieh  YII.  wird  Graf  in 
HoUsod  und  Frieeland,  der  jflngere  Wilhelm»  der  den  Vater  auf 
dem  Xreussnge  begleitet  hatte,  kehrte  1192  snrflek. 

Nach  Iftogeren  Streitigkeiten  giebt  1198  Oraf  Theode- 
rich  YII.  seinem  Bmder  WQhehn  L  die  Frisia  orientalis  in 
Lehn.  Wilhelm  yennShlt  sich  zu  Stavern  mit  Al^dis,  Tochter 
des  Grafen  Otto  Ton  Geldern. 

1203  stirbt  Graf  Theoderich  VII.  mit  Hinterlassung  einer 
Tochter  Ad  da  oder  Adelheid,  vermählt  mit  Graf  Ludwig  von 
Loon.  Graf  Wilhelm  folgt  seinem  Bruder  1  203  —  1222, 
obwohl  der  Bischof  Theodor  ich  von  Utrecht,  indem  er  bestreitet, 
dals  Wilhelm  dem  Bruder  in  den  Lehnen  zu  snccediren  habe,  sie 
als  erledigt  dem  Grafen  Ludwig  von  Loon  geliehen  hatte. 
In  Urkmide^on  1204  bei  Ueberlassang  der  Lande,  die  der  Schwieger- 
vater des  Grafen  Ludwig  Ton  Loon,  Graf  Theodericfa  YIL,  Ton  der 
Utrechter  Kirche  sn  Lehn  gehabt  hatte,  bestinmit  der  Bischof  einen 
gemeinsamen  Besits  des  «comitatiis  Fresiae  in  Oster-  et  Westergo 
et  in  StsTem**  dnrch  den  Grafen  Ludwig  von  Loon  nnd  die  Tltrechter 
Xirehe,  wie  ihn  Bischof  Gottfried  von  ütiee|it  nnd  Gnf  Florens 
von  Holland  gehabt  hätten. 

In  einer  ins  Jahr  1204  zu  setzenden  vom  12.  November  da- 
tirten  Urkimde  leiht  König  Philipp  dem  Grafen  Wilhelm  von  Holland 
die  Keichslehne,  die  dessen  Vater  und  Bruder  gehabt.  Noch  in 
demselben  Jahr  stellt,  wie  oben  p.  185  erwähnt  wurde,  Graf  Wil- 
helm, nachdem  er  den  Grafen  Ludwig  von  Loon  besiegt  und  dessen 
Gemahlin  Adda  in  (Gefangenschaft  genommen  hat,  dem  Bischof 
Theoderich  von  Utrecht  eine  Urkunde  aus,  übereinstimmend  nut  der 
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Gftfen  Lndvig  tob.  Loon,  difs  nmunehr  swiBclMii  Sun  imd  d«r 
Utroehtor  Kirche  der  gemeimame  Be^  deg  »conütaias  Frisiae  in 

OoBtergo  et  Wester go  et  Stavern   stattfinden  eoU. 

Neue  Kämpfe  und  Vergleichsversuche  zwischen  Graf  Wilhelm 
und  Graf  Ludwig  von  Loon  aus  den  folgenden  Jahren  sind  ungenau 
überliefert,  sie  haben  zu  keinem  längeren  Besitz  des  Landes  durch 
Graf  Ludwig  geführt.    Ludwig  stirbt  1219,  Graf  Wilhelm  1222. 

Ihm  succedirt  Graf  Florens  IV.  Er  giebt  den  ,co- 
mitatns  orientalis  Fresiae"  seinem  Brader  Graf  Otto  za 
Lehn.  Sp&ter,  als  dieser  Bischof  von  ütreeht  ist,  entsteht  Stroit 
Über  den  Comitatus  FrisiAe.  In  der  Vrkonde  von  1225  den  26.  Jsf- 
miar  enienttn  die  beiden  Brflder  den  1165  nnd  1204  angeordnet«! 
gemeinBanifln  Bestti  der  Orafeehaft  dnreh  Utreefat  nnd  Holland. 

Hach  dam  Tode  des  Gralni  Florens  IT.  flbeniinunt  1234  Bischof 
Otto  die  yormondsehaft  Uber  Wühelm,  den  minderjährigen  Sohn 
seines  Bmders,  der  1247  zum  deutschen  König  gewählt  wird.  Unter 
ihm  fanden  in  Nordholland  schwere  Kämpfe  mit  den  Friesen  statt, 
er  wnrde  1256  bei  Hoogwoude  unfern  Medemblik,  nachdem  er  im 
Eis  eingebrochen  war,  erschlagen.  Sein  Sohn  Florenz  V.  unter- 
warf die  aufständischen  Friesen  nach  heftigen  Kämpfen  aufs  Neue. 
Im  Jahr  1276,  als  er  erst  neunzehn  Jahr  alt  war,  lieh  K.  Budolf 
seine  Beichslehne  eventuell  dem  Johann  von  A?esne8  nnd  Hennegan, 
dem  Sohn  der  Adelheid  oder  Aleydis,  Yatersdiwester  Ploreni  V., 
nnd  dem  Grafen  Hennann  Ton  Henneberg,  dem  GtomaU  der  Mar- 
gareta, der  jfingem  Schwester  der  Adelheid,  mid  deren  Sohn  Boppo; 
riebe  die  TTrknnde  nnten  in  Cap.  YIIL  Graf  Florens  erhielt 
bald  darauf  von  sriner  Gemahlin  Beatrix,  Tochter  des  Grafen  Gnido 
▼on  Flandern,  eine  Tochter  Margareta,  die  er  bereits  1281  mit 
Alfons,  dem  Sohn  des  König  Eduard  von  England  verlobte,  indem 
er  ihr  die  Hälfte  seines  Landes  („medietatem  totius  terrae  nostrae") 
als  Mitgift  zusicherte  und  daför  die  Bestätigung  des  deutschen 
Königs  zn  erwirken  versprach,  siehe  die  Urkunde  unten  in  Cap.  VIIL 
Im  Jahr  1282  den  19.  Juni  bewilligte  König  Eudolf  dem  Grafen 
Florenz,  dafs,  sofern  er  ohne  männliche  Descendenten  sterben  sollte, 
Mine  Tochter  Margareta  die  Grafecfaaft  nnd  die  Lehne,  die  er  vom 
Seiche  habe,  erbe,  nnd  dab,  wenn  er  «Inen  nnmflndigen  Sohn 
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hinterlaßsen  sollte,  dieser  unter  Vormundschaft  seiner  Mutter  Beatrix 
stehe.  In  der  Urkunde  des  König  Budolf  heifst  es:  „qnod  nos 
pure  fidel...  insignia,  quibus  nobilis  vir  Florentius,  comes  Hol- 
landie  . . .  nos  et  sacrum  yeneratur  imperium  benigniter  intuentes 
sibi  hanc  gratiam  duximns  faciendam,  qnod  si  ipsnm  sine  masculo 
herede  legitimo  contingat  decedeie,  filie  sne  in  eomitata  et  feodiB, 
que  teilet  a  nobis  et  imperio,  sneoedant  eidem;  ampliorem  qnoqiM 
sibi  gratiam  Ikdentea  ipsl  Uberaliter  indidgemiu,  qnod  tA  com  re- 
fieto  maioDlo  herede  impnbere  ab  bae  faice  nügiare  contigerit»  «xor 
sna  ri  anpentea  ftaerit»  officio  tntele  fongator,  qnam  din  ipeam 
ad  eecimda  vota  proeedere  non  conüngit*  Klnit  II  2  p.  861.  Za 
den  Yom  Reich  dnreh  die  Orafm  Ton  Hofland  beeessenen  Landee- 
theüen  wird  1290  von  König  Rudolf  Friesland  gerechnet,  unter  dem 
nur  das  Westerlauwersche  Friesland  verstanden  werden  kann.  Indem 
der  König  inbetreff  des  in  Empörung  gegen  seine  Landesherren 
und  das  Keich  begritfeneii  Frieslands  östlich  dem  Laubach  Ver- 
fögnugen  trifft  und  den  Grafen  Reinald  von  Geldern  ermächtigt,  es 
wiedenmerobern,  mit  der  Absicht,  ee  ihm  als  Lehn  zu  leihen,  sagt 
er  aDsdrOcUiGh:  «Beinaldo  Geldriae  eomiti  totam  Phrysiam,  qnae 
vnlganter  didtor  Oost-Frieslandt  et  omnem  aliamPhrysiaiii 
ad  nos  et  imperium  speetantem  exoepta  dumtaxat  illa  parte  ad 
nobilem  Timm  eomitem  Hollandiae  pertinente  . . .  dnn- 
mus  c<mmiittendam*  lOeris  I  p.  507.  ünd  es  wiederbokn  diese 
Worte  König  Adolf  1295  mid  KOnig  Albrecht  1399,  indem  sie  die 
Urkunde  König  Bndolfe  wörtlich  bestätigen,  vergleiche  fiber  die  drei 
Urkunden  unten  Cap.  VIII.  —  Florenz  starb  1296  mit  Hinterlassung 
eines  um  1283  geborenen  Sohnes  Johann,  der  ihm  unter  Vormund- 
schaft des  Johann  von  Avesnes  snccedirte^).  £r  war  mit  Elisabeth 

^)  Bni  Johiim  mala  um  1283  geboren  Hm.  Am  19.  Jvni  1282  lebte 
«r  nadi  dmr  6hm  MgelUirtM  Vrkmid«  noeb  nidit;  m  Vrkande  dei  QuMn 

FkiraDz  Tom  12.  Angoct  1284,  Mieris  I  p.  439,  verabredete  Florenz  eine 
Ehe  switchen  seinem  Sohne  Johann  ond  einw  Tochter  des  Königs  Eduard 
Ton  England  und  die  Sicherstellung  einer  Summe,  die  seiner  Tochter  Mar- 
gareta nach  der  Vermählung  mit  dessen  Sohn  Alfons  zufallen  soll,  üeber 
das  Geburtsjahr  Johanns  Tgl.  Kluit  II  p.  862  Not«;  Kopp  EidgeaOsaiache 
Bande  I  p.  829  setzt  es  za  frOh. 
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von  England  verheirathet,  starb  aber  schon  1299  ohne  Kinder.  Ih 
Urkunde  vom  29.  August  1298  dispensirt  ihn  König  Albrecht  vom 
persitnlichen  Erscheinen  wegen  Belehnung  mit  den  Reichslehnen,  er 
nennt  ihn  dabei  „Johannes  comes  Hollandiae,  Zeelandiae  et  dominus 
Frisiae"  Mieris  I  p.  597,  Kluit  II  2  p.  1089,  Van  den  Bergh  Holl. 
Urkb.  II  p.  473  (ans  Orig.)*  Seinen  Tod  berichtet  das  Chronicon  Col- 
mariense  beim  Jahre  1299  in  M.  G.  XVII  p.  267,  vgl.  Kopp  BU- 
genftasiache  Bünde  III  2  p.  61.  Mit  ihm  war  das  alte  hollftndisehe 
Hans  un  MaDDatamm  erlosehen. 

Es  entstand  Streit  über  die  Sncoeesion.  In  welcher  Welse  die 
Gialbdiaft  des  ansgestorbeoen  alten  holUndisdien  Grafenhansee  von 
Johann  Ton  Avesnes  occnpirt  worden  war,  nnd  König  Albrecht  sie 
als  an  das  Reich  zurückgefallen  ansah,  berichtet  das  von  einem  An- 
hänger König  Albrechts  verfafste,  mit  dem  Jahr  1304  schliefsende 
Colmarsche  Chronicon.  Nach  ihm  bemächtigte  sich  Graf  Johann 
von  Avesnes  und  Hennegau  schleunigst  der  Grafschaft  des  an  Gift 
verstorbenen  Johann  L;  der  KOnig  befahl  ihm»  die  widerrechtlich 
besessenen  Länder  heranszngeben,  Johann  weigerte  sich,  und  der 
EOnig  log  daianf  an  den  Niederrhon:  „Comes  de  Hollandia  et 
nxor . . .  tozieo  periernni  Hornm  comitatum  nsnrpavit  sibi 
eomes  Hanogogie  velociter  et  potenter.  Haec  andiens. . . . 
Albertos  rex . . .  mandavit  comiti  Henigogie,  qnod  has  res  contra 
insticiam  possedisset  et  eas  dare  sibi  libere  postnlabai 
Comes  haec  f&cere  simpliciter  recnsabat.  Hüs  rex  Albertus  anditis 
exercitum  congregavit  et  comitem  obsidere  velociter  cogitavit.  Cum 
rex  prope  Coloniam  cum  exercitu  pervenisset,  quidam . . .  eum  interficere 
voluerunt"  M.  G.  XVII  p.  267,  38.  Das  Chronicon  führt  dann  aus,  wie 
der  König  der  Uebermacht  des  Grafen  wich  nnd  den  Niederrhein  vorliefs. 

Der  im  Jahr  1305  verstorbene  Melis  Stoke  berichtet  m 
seiner  l^mkronyk  Bach  YU  Vers  240,  dals  König  Albrecht  Holland 
als  an  das  Boich  znrückge&Ilen  betrachtet  habe,  dab  er  nach 
Nimwegen  gekommen  sei,  un  Holhmd  zn  besetsen,  dab  Johann 
von  Avesnes  mit  Heeresmacht  gegen  ihn  gesogen,  nnd  da(b  der 
Enbisdiof  von  Efthi  in  Nunwegen  den  Frieden  swiscfaen  König  nnd 
Graf  vermittelt  habe :  nD&t  si  Spraken  den  coninc  van  Almaeughen 
Aelbrechte  ende  seiden,  dat  hem  met  rechte  graefspap  anfc 
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rike  waer  bestorven,  ende  sijt  also  hadden  verworven,  dat  hem 
al  dat  lant  swoer  houde,  waert  dat  hi  neder  comen  woude,  ten 
minsten  tote  Nimaghen  ende  dede  den  grave  voer  hem  daghen; . . . 
de  grave  soude  dan  alte  hant  voer  hem  moeten  rumen  't  lant, 
quame  hi  in  't  lant,  men  soude  ghemene  hem  opgheven  groet  ende 
dene,  beide  lant  ende  Steden"  Hnydecoper  1772  lU  p.  18.  Dann 
in  der  Bijmkrongk  Vers  265:  «Dat  waren  de  met  haien  rade  beide 
net  helpen  ende  met  dade  den  edelen  Horenae  deden  vaen  ende 
iameriiken  Terslaen;  ende  willen  met  diea  eoninz  machte  ?ort  Ter- 
driven  sine  ghedaehte,  ende  in  Tieemde  hant  al  bringen.  Maer 
God  en  wouts  niet  ghebinghen,  hi  Tenaghet  bi  synre  ghenade* 
Hnydecoper  m  p.  20.  Endlich  Vere  819:  nachdem  der  Graf  ein 
grofses  Heer  gesammelt,  „voer  (hi)  bi  Nimeghen  an  Bonswerde  . .  . 
Alä  de  coninc  dat  ghesach,  datte  grave  quam  so  starc,  ne  hadde 
hi  niet  cm  dusent  marc  binnen  Nimaghen  ghebleven  .  .  .  hi  voer 
op  Cranenborch  de  vesto ,  dat  dochte  den  grave  van  Cleve  't  beste, 
dat  hi  daer  wel  seker  wäre  ...  De  bkscop  van  Coelne  , .  .  makede 
mm  vreds  . . .  tutachen  den  conmc  enten  grave,  Doe  trac  weder  al 
hier  ave  de  grave  't  sinen  lande  neder,  entie  coninc  sende  keren 
weder**  Hnydecoper  III  p.  24. 

Beka,  dessen  Chronik,  bis  1346  leidit,  enfthlt  ansfBhrlicher, 
wie  1300  Johann  Ton  Benesse  in  Zeehmd  dem  Johann  von  ATOsnes 
entgegentrat,  wie  ihn  Johann  Ton  Avesnes  besiegte,  nnd  Johann 
Ton  Benesse  dem  EOnig  Albrecht  Tortmg,  dafo  1299  mit  dem  Tode 
Johanns  I.  Holland  und  Zubehör  an  das  Beich  zurfickgefallen  wftre; 
König  Albrecht  habe  von  Nimwegen  aus  Holland  aufgefordert,  sich 
ihm  zu  unterwerfen,  indem  das  Land  dem  Reich  heimgefallen  sei: 
„Johannes  itaque  de  ßenes  devictus  transfagit  ad  Albertum  Koma- 
norom  regem  pro  subsidio,  asserens,  quod  comitatns  Hollan- 
diae  post  obitum  domicelli  Johannis  Bomano  vacaret 
imperio.  Albertus  ergo  res  deseendens-  ad  Hollandiam  destinavit 
hqjnsmodi  literas  per  oniTersam  provinciam:  Hoverint  nniversi,  quod 
Albertos,  Bomanornm  rez  invlctns,  yaeantem  HoUandiae 
principatnm  Bomano  potenter  incorparabit  Imperio, 
qnem  Oarolns  rez  Theoderieo  comiti  dona^t  in  fnido*^  Johannea 
de  Beka  edidit  Bncbelins  ültndeGtl  1643  p.  102.  Der  hier  genannte 
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Xul  ist  Kftrl  d«r  EinfiUtige,  der,  wie  oben  p.  426  angeführt  hatte, 
im  Jahr  922  den  Grafen  Theoderich  mit  der  Grafschaft  über  Holland, 
Zeeland  und  Friesland  beliehen  hatte.  Beka  erzählt  weiter,  wie 
König  Albrecht  nach  Kimwegen  kam,  wie  ihm  der  Graf  Johann 
von  Hennegau  mit  grofser  Heeresmacht  entgegentrat,  der  König 
sich  nach  Kranenharg  nir&ckzog  und  der  Erzbischof  von  Köln  den 
frieden  xwiBGhen  ihneii  Ttrmittelte :  y,archiepi8copu$  Cohnienm  pro 
regia  hxmn  consoryando  paeem  eortai»  daborart  ghididt,  qni  taiidMn 
8ob  bae  fimna  eompotttionia  arbitrinm  tonm  edidit:  quatmm  ipee 
comw  domino  ngi  ßddUaät  prauiani  homagium,  Q/ao  &eto  pri- 
mates  «tomplo  mani  aont  ad  propria*  Beka  p.  103. 

UrknndUeh  werden  die  ven  den  Chromken  erwibnten  Streitig- 
keiten Aber  den  Bfiekfiill  der  Besitzungen  der  ausgestorbenen  Grafen 
von  Holland  an  das  Reich  vom  König  bezeugt,  speciell  gedenken  dessen 
fünf  Urkunden  vom  11.  12.  und  15.  März  1300.  In  Urkunde  vom 
11.  März  1300  fordert  König  Albrecht  die  Bewohner  von  Zeeland  im 
Westen  der  Scheide  (s.  unten  Cap.  IV  §.  7)  auf,  dem  Grafen  Rupert  von 
ilaodeni  zu  gehorchen,  da  ihm  ihr  Land  als  Beichslehn  zogefallen  sei, 
gegenüber  von  dem  Grafen  Johann  von  Hennegau,  der  es  occupirt 
habe:  »UniTersiB  nobilibne,  miniaterialibne,  militibns,  diemtibiiB  et  in- 
colia  in  Seiluit  Wester-scbilt  lesidentibna,  snia  et  imperii  fideUbos . . . 
Xlnm  terra  Yestra  enm  aois  jnribiiB  et  perttnentUa,  qnae  a  nobia  et  na- 
perio  tenetor  in  feodo,  alt  ]^eno  jnre  ad  vinan  spectabilem  Bnpertan 
comitem  Flandtiae  derolnta  . . ,  com  Johaone  eomtte  Haynoniae, 
injnsto  vsvrpaiore  et  detentore  ierrae  Yestrae,  in  antea  nibil  ha- 
bentes  disponere,  sicut  indignationem  rcgiam  volueritis  evitare", 
Wamkönig  Flandrische  Rechtsgeschichte  1835  I  Urkundenbuch  p.  71 
(aus  Orig.).  Am  selben  Tage  fordert  König  Albrecht  den 
Grafen  Rupert  von  Flandern  auf,  vor  ihm  auf  dem 
Beicbstag  zu  Frankfurt  am  9.  Mai  zu  erscheinen,  Warn- 
kOnig  a.  a.  0.  p.  71.  Den  •12.  MAn  IBOO  schreibt  der  König  den 
Bewohnern  des  Hennegau,  er  habe  yemommen,  dab  Graf  Johann  von 
Hennegan  den  Oiafen  Bnpert  Ton  Flandefn  angr^  wegen  der  Qftter, 
äe  «r  Ton  ihm  md  dem  Beioh  in  Lehen  habe;  sie  mochten  nicht  den 
Grafen  Johann  gegen  den  Grafen  Bnpert  nnteratOtien:  «nnivenie 
Bobüibna  ,  miniateEiaiibna,  militibna  et  clientibna  necnon  et  inceliB 
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terrae  Haononiae . . .  Perrenlt  ad  aostram  noüciAini  qood  specta» 
IriliB  vir  Johannes,  eomes  Haonoiiiae,  Tirum  spectalnleai  B.  cqmitein 
Flandriae,  fidelem  nostnim,  praetezi»  Vonomm,  qiue  ipse  comes 
Bopertas  a  nobis  et  imperio  tenet  in  feodo,  inoendüs  gravet  mnlti- 
pliciter . . .  logamne . . qnatenne  praedicto  Johanni  eomiti  contra 
praefotom  comitem  Flandriae  ?estn>  eonsilio  et  anzilio  astare  nnlla- 
tenns  debeatis",  WarnkGnig  a.  a.  0;  p.  71  (ans  Orig.).  In  ürkonde 
vom  selben  Tage  erklärt  König  Albrecht,  dafs  er  „dem  Ruprecht, 
Grafen  von  Flandern,  alle  Schäden  und  Kosten,  die  ihn  bei  Wieder- 
eroberung der  Grafschaft  Holland  treffen  möchten,  nach  Rath  des 
Erzbischofs  Wikbold  von  Köln  und  des  Grafen  Th.  von  Cleve  aus 
Gütern  der  Grafschaft  Holland  ersetzen  wolle",  Böhmer  ßegesten 
Albrechts  p.  220  (aus  Orig.  in  Paris  abgeschrieben  von  Waitz). 
Endlieh  den  15.  H&rz  ladet  König  Albrecht  den  Grafen 
Johann  Ton  Hennegan  tum  9.  Hai  vor  den  Beichstag  an 
Frankfurt,  nm  sich  wegen  der  gegen  ihn  erhobenen  AnUagen  an 
▼erantworten:  «Speotabili  Turo  Johanni,  oomiti  Hajnoniae,  fldeli 
eno  dileeto  . . .  comittimns,  qnatenns  feria  secnnda  poet  inTontionem 
emcis  proxima  (d.i.  den  9.  Mai)  apud  Franchenftart  compareas 
coram  nobis  nostris  querimoniis  legitime  responsurus  * ,  Wam- 
könig  a.  a.  0.  p.  72  (aus  Orig.). 

Am  7.  Juli  vemrtheilen  zu  Mainz  („in  domo  fratrum  praedica- 
torum  Magunciae")  „vor  dem  zu  Gericht  sitzenden  König  die  Grofsen 
des  Hofs  und  andere  Beistehende  den  Grafen  Johann  von  Hennegan; 
sie  erkennen  ihm  die  ßra&chalten  Holland  und  Zeeland  und  das 
Land  Friesland  ab**,  sprechen  sie  dem  König  Albrecht  nnd  dem 
Beiche  an  nnd  erUAren  Johann  in  die  Acht,  weil  er  Ton  seinen 
Anma&nngen  gegen  das  Boich  nicht  abetehe.  Das  noch  nngedmchte 
Brkenntnills  Teneichnet  Böhmer  Begesten  Albrechis  p.  222,  es  sei 
«als  so  ergangen  bezeugt  und  besiegelt  Yon  den  Anwesenden  Ger- 
hard Enbischof  Ton  Mainz,  Peter  Bischof  von  Basel,  Eberwm 
Bischof  von  Worms,  Sifrid  Bischof  von  Chur,  Eberhard  Graf  von 
Catzenelnbogen,  Georg  Kaugraf  und  Rudolf  Graf  von  Werdenberg. " 
Böhmer  bcnift  sich  auf  eine  Copio  von  Waitz  aus  Paris  und  be- 
merkt;  „Eine  Ausfertigung  des  Rechtsspruchs  durch  den  König 

selbst  ist  noch  nicht  aufgefunden  worden  (nach  ihm  Kopp  K.  Albrecht 
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p.  62  und  p.  407).  Der  nach  Hea  ürkunden  Tom  11.  und  15.  Uftrs 
in  der  betnffimden  Sache  anfimgs  aaf  den  9.  Hai  nach  Frankfhrt 

gesetzte  Tag  war  bis  zum  7.  Juli  verschoben." 

Fasse  ich  den  Inhalt  dieser  einzelnen  Angaben  zusammen,  so 
hatte  Johann  von  Avesnes  1299  unmittelbar  nach  dem  Tode  seines 
Mündels  Johann  im  Oktober  1299  die  Regierung  in  dessen  Landen 
occupirt  und  gerieth  mit  Graf  Rupert  von  Flandern  in  Streit,  weil 
ihm  König  Albrecht  Zeeland  im  Westen  der  Scheide  zu  Lehn  gegeben 
hatte  Es  hatte  diee  m  Kämpfen  des  Johann  mit  den  Zeeländern  und 
namentUch  mit  Johann  von  SenesFe  geftthrt  Am  11.  mid  15.  Hftra 
1800  hatte  der  EOnig  den  Grafen  Rupert  von  Flandern  nod  Johann 
▼on  ATOsnes  nadi  Frankfurt  auf  den  9.  Hai  yorgekiden;  in  Frankfurt 
war  aher  Johann  Ton  ATesnes  nicht  erschienen,  und  so  erfolgte  an 
7*  Joli  ZQ  Mainz  seine  Yenirtheilung.  Es  worden  ihm  die  Grafechaften 
Holland,  Zeeland  und  das  Land  Friesland  ab-  und  dem  König  und  Reich 
zugesprochen,  Johann  wurde  in  die  Acht  erklärt.  Hier  ist  also  Johann 
nicht  erschienen,  hat  seine  Ansprüche,  die  er  auf  die  Eventualbelehnung 
von  1276  gestützt  haben  mag,  nicht  geltend  gemacht,  ist  verurtheilt 
worden,  und  hat  ihm  der  König  nach  dem  Bericht  des  Beka  später  bei 
üHrnwegen,  indem  er  durch  sein  mächtiges  Heer  bedrängt  wurde,  ein- 
geräumt, daüs  er  die  Lande  Yom  Reiche  als  Lehn  besitze. 

Eine  allgemeine  Einziehung  der  Grafischaft  des  alten  holländi- 
schen Hauses  ist  1299  faktisch  nicht  eifolgt,  es  gtogen  1399  oder 
1800  die  Reichslehne,  die  das  ältere  holländische  Haus  hesab,  auf 
das  Haus  Avesnes  fther;  zu  ihnen  gehörte  aher  das  Weifterlanwersche 
Friesland,  das  später  von  den  Grafen  des  Hauses  ATesnes  wie  firlkher 
von  denen  des  alten  holländischen  Hauses  besessen  wnrde. 

lieber  die  weitern  Unterhandlungen  in  Nimwegen  inbetreff  des 
in  Mainz  am  7.  Juli  1300  vor  dem  König  von  anwesenden  Reichs- 
fürsten gefällten  Erkenntnisse.^,  das  dem  Johann  von  Avesnes  die 
erwähnten  Beichslehne  abgesprochen  hatte,  deren  auch  Melis  Stoke 
und  Beka  erwähnen,  giebt  eine  Urkunde  vom  13.  August  1300  Aus- 
kunft sowie  eine  zu  Nimwegen  Tom  17.  August  1300;  letztere  ist 
wörtlich  in  einem  Dokument  vom  11.  Juli  1301  ahschriftUch  mitgetheilt 

*)  üeber  Graf  Guido  von  Flandern,  den  Vater  des  Rupert,  und  dessen 
Streit  nut  Johann  von  Aresnes  siehe  Werakönig  I  p.  188. 


Digitized  by  Google 


435 


mid  beglaubigt.  Die  Urkunde  vom  13.  August  1300  lautet:  „Wy 
Jan  hertog  van  Lottringen,  van  Brabant  ende  van  Limburg,  ende 
wy  Godefroi  van  Brabant,  beer  van  Aerscbot  ende  van  Virson  doen 
condt,  hoe  dat  den  hoogen  ende  edelen  man  Jan,  grave  van 
Henegou,  Hollant  ende  Zelant  ende  her  Tan  Yrieslant 
ag  onderwoipen  heft  an  het  seggen  van  de  eerwaerdige  vadeni 
in  onsen  beer,  myn  heer  W.  (d.  i.  Wiklrald)  by  de  genaede  godts 
den  aertsbiBcfaep  van  Colen  ende  P.  (d.  L  Feter)  bischop  Tan 
Basel  ende  aen  ons,  Tan  de  oneenigheden,  die  daer  ontstaen 
waeren  tnachen . . .  myn  heer  Aelbert^  Terkoeen  coninck  Tan  Bomeb. 
Oreraidz  Terdaeren  wy  niete  en  syn  weetende  te  seggen  als  tan 
een  honwelyk  tnschen  Jan  syn  ondste  soon  ende  de  dogter  van 
onsen  beer  coninck  voornomt" ,  Mieris  Charterboek  II  p.  15  (aus 
Copie).  In  Urkunde  vom  11.  Juli  1301  geben  die  Bischöfe  Friedrich 
von  Strafsburg,  Cunrad  von  Eichstädt,  sowie  Ulrich  von  Seckan, 
Abt  Heinrich  von  Fuld  etc.  eine  beglaubigte  Abschrift  einer  Urkunde 
des  Grafen  Johann  Ton Holland  etc.,  die  „eine  schiedsrichter- 
liche Entscheidung  zwischen  ihm  und  König  Albrecht  de  dato 
Himwegeo  den  17.  Angost  IdOO  über  die  Ton  ihnen  beiden  ao- 
gesprochenen  Lande  Holland»  Zeeland  nnd  Friesland  be- 
trifft." Die  ürkonde  fthrt  Böhmer  Begesten  Albrechts  p.  373  nach 
einem  Ezoeipt  Ton  Waiti  ans  dem  Original  in  Faris  an. 

In  einer  ebenfidls  am  17.  Angost  1300  m  Nimwegen  ans^ 
gestellten  ürlnmde  des  Grafen  Jobann  Ton  Hennegau  verpflichtet 
er  sich,  dem  Erzbischof  Wikbold  von  Köln  für  Vermittelung  des 
Friedens  mit  dem  König,  möge  sie  gelingen  oder  nicht,  die  Summe 
von  3500  Pfund  zu  zahlen.  Vergleiche  die  Urkunde  in  Lakomblet  II 
p.  622.  In  Nimwegen  soll  nach  den  oben  p.  431  angeführten  Worton 
des  Beka  mit  Rücksicht  auf  die  Schwäche  seines  Heeres  gegenüber 
dem  des  Johann  König  Albrecht  durch  den  Erzbischof  Wikbold  be- 
wogen sein  nachzngeben  nnd  jlem  Johann  die  Belehmmg  mit  Holland 
an  Torsprechen. 

Die  Tocsndiie  Termitfeelnng  kann  aber  nicht  ToUständig  ans- 
gefAhrt  sein,  in  einem  im  Original  erhaltenen  Schreiben  Ei^nig 
Albrechts  Tom  10.  Mai  1301  ans  Speier  an  die  Westedaowarsdieii 
Friesen  über  F5rd«nmg  des  LandfiriedeDt  in  ihrem  Lande,  sagt  er 
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ausdrücklich:  sie  würdon,  wie  er  hoffe,  dip  mit  Vollziehung  seines 
Landfriedens  von  ihm  beauftragten  Fürsten  eifrigst  unterstfitzen, 
und  fögt  hinzu:  „cum  gitis  imperio  immediate  colUgati'*,  das  will 
8ag«ii,  da  sie  mmütfcelbftr  dem  Beiche  ▼erbunden  seien,  indem  im 
Jahr  1300  die  OrttiMhaft  Uber  sie  dem  Johann  von  ATesnes  ab- 
erkannt nnd  dem  Beiehe  togespiochen  war,  nnd  er  sie  noch  nicht 
dem  Grafen  an  Lehn  gegeben  hatte,  wie  dies  im  Angust  1300  zu 
mmwegen  geplant  worden  war.  Vergleiche  ttber  das  merkwürdige 
Sehreiben  Albrechts,  gedruckt  in  Vrije  Fries  II  p.  27,  unten  Cap.yni. 
Dafs  wirklich  die  Streitigkeiten  König  Albrechts  mit  dem  Grafen 
Johann  von  Avesnes  durch  die  Nimwegener  üntorhandhmgen  vom 
17.  August  1300  nicht  ihre  Endschaft  erreicht  hatten ,  wird  auch 
durch  zwei  Urkunden  vom  Jahr  1302  erwiesen.  Am  21.  Anerust 
1302  beurkundet  Albrecbt  als  Rechtsspruch,  dafs,  „ obgleich  die 
Grafschaft  Hennegau  vom  Bisthnm  zu  Lehen  herrfihre,  der  Bischof 
nicht  verpflichtet  s^,  ihr  gegen  den  Kaiser  in  Hfllfe  sn  kommen, 
hidem  derselbe  sich  viebnehr  ftberall  an  den  Kaiser  halten  rnftsse", 
siehe  Böhmer  Begesten  Albrechts  p.  231  ans  St  Odnois  Uonnmens 
anciens  p.  270;  nnd  in  Urkunde  Tom  24.  Oktober  1302  des  Z9nig 
Albrecbt  Uber  eine  Sflhne  mit  dem  Bizbischof  Wicbold  von  XOb, 
erklftrt  er:  „Vor  baz  hat  uns  der  Torgenant  enbischof  getndich 
gelobet,  daz  er  uns  gen  menniklich  helfe  und  ze  vodrist  wider  den 
greyen  van  Hanigowe  und  nicht  wider  unsern  herren  und  geistlichen 
Tater  den  pabst",  LakombletNiederrheinischesUrkiindenbuch  III  p.  14. 

Johann  von  Avesnes  starb  im  Jahr  1304,  sein  Sohn  Wilhelm  III. 
im  Jahr  1337.  Wie  sich  unter  ihm  das  Verhältnifs  zum  Wester- 
lanwerschen  Friesland  gestaltete,  ist  auf  das  Bestimmteste  nach- 
zuweisen. Mehrfache  Streitigkeiten  mit  den  LanddistrilEten  imWester- 
lanwerschen  Friesland  ftthrten  nach  offenen  Kämpfen  zn  nenen  Unter* 
werfangen,  nnd  wird  der  Graf  vom  Dentschen  Kaiser  als  Landesherr 
im  Westergo  nnd  Ostergo  anerkannt,  nnd  mit  den  zn  ihnen  ge- 
hörenden Landdistrikten  beliehen.  In  ürbmde  Yom  25.  HoTember 
1314  ertheOt  Lndwig  der  Baier  Belehnnng  vom  Boich  an  GrafWil- 
helm:  „LndoTicns,  dei  gratia  Homanorum  rex  et  Semper  augustus  . . 
ad  iiniversorum  noticiam  cupinins  i)orvenire,  quod  nos  propter  grata 
et  obseqoiosa  servicia,  quae  spectabiiis  Guillelmus,  comes  Hollandiae, 
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efc  ma  praedecMsorM  nostris  antecoBsoiibiu,  regiboB  et  impsratoribDs 
Bonumoinm»  et  imperio  exibnenint  et  adboc  nobis  et  imperio  exiberi 
speramne  in  ftatonm*,  onine  jus  quod  üdem  nostii  praedeceaeoree 
in  comitatibns  Hollandiae,  Zeelandiae  et  dominatn  Fri- 

ziae  reclaraarnnt  seu  reclamare  potuerunt^  aut  nos  reclamare 
possemus,  libere  et  absolute  de  consensu  et  assensu  nostrorum 
principum  quittamus  ac  eidem  ejiisque  heredibiis  et  successoribus 
praespntibiis  duximus  remittendum,  salvo  tarnen  nobis  et 
imperio  homagio  debito  pro  eisdem'',  Mieris  II  p.  115  und 
Schwartzenberg  I  p.  154  (aus  Copie).  In  einer  zweiten  Urkunde 
Tom  selben  Tage  sehreibt  König  Ludwig  an  die  Ostergo  nnd 
West  ergo,  dals  sie  dem  Grafen  Wilhelm  als  ihrem  Herrn  nnter- 
than  seien:  ,»LndoTicns,  dei  gracia  Bomanorom  rex  et  Semper 
angnstns,  pmdentibns  viiis,  grietmannis,  consiliariis  etcom- 
mnnitatibns  terrae  Friziae  de  Westergo  et  Ostergo  fide- 
libns  snis  dflectis  . : .  mandamns  Yobis,  qnatenns  spectabflem 
virum  Gnillielraum,  comitem  Hollandiae  et  dominum  Fri- 
ziae, in  verum  dominum  admittatis  sibique  de  omnibus  juri- 
bns  suis  respondeatis  ac  integraliter  responderi  faciatis.  Si  quis 
autem  vestruin  contra  mandatum  nostrum  temcre  venire  praesumpserit, 
indignationem  regiam  se  noverit  incursuraiu.'^  Mieris  II  p.  146  (aus 
Copie)  und  Schwartzenberg  I  p.  154. 

Höchst  beachtenswerth  ist  die  in  den  Jahren  1310  und  1313 
der  Belehnnng  Toransgegangene  ünterwerftmg  der  Friesen  des 
Westergo  an  Graf  WOhehn.  Am  4.  Jnli  1310  Tergleicht  sidi  Graf 
Wilhehn  mit  den  Westergoem:  ^Ifos  Gnillelmns,  comes  Han- 
noiüae,  Hollandiae  et  Zeelandiae  et  dominus  Frisiae  et  nos 
grietmanni,  eonjndices  districtns  in  Vroenackere, 
districtns  in  Wildinghe,  districtns  in  Weenbrugge,  omnes, 
singnli  totaque  communitas  de  Westergo  .  .  ;  cum  dis- 
cordia  inter  nos  et  praedecessores  nostros  .  .  .  orta  fuisset,  ex 
qua  dampna  quam  plurima,  homicidia,  inobedienciae  et  captivitates 
plurimae  evenerunt,  volentes  ad  statum  debitum  liberaliter 
et  congrue  revenire,  compactionem  et  pacem  insimul  fecimus. 
Primo  qnod  omnia  dampna,  onmia  homicidia,  omnis  inobedientia, 
omnesqne  captivitates . . .  snnt  qnita . . .  Secnndo  qnod  nos  griet- 
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qianni  siye  eonjndiefts  praedioii  totaqne  commmiitas  de 
Westerg 0  pro  nobis  onmilnis  et  singnlis  et  snccessoribns  nostris 

recognoscimus  comiti  praedicto  pro  se  et  suis  successoribiis 
omnem  jurisd  ictionem  in  tota  terra  deWestergo  et  omnia 
jnra  quae  praede^essores  sni  in  dicta  terra  in  retro- 
actis  temporibüs  habuerunt . . .  Tertio  quod  Wilhelmus  comes 
damos  . . .  Omnibus  et  singulis  de  terra  de  Westergo,  quod  ipfti 
poBsiat  per  terram  Hollandiae,  Zeelandiae  et  Westfrisiae  cum  rebus  ' 
mos  per  terram  et  per  aquam  tranaire  absqne  exaetione  thelonei . . . 
Datnm  apud  Alctanariam*^,  Mieria  II  p.  106  und  Sehwartienberg 
I  p.  149. 

In  einer  sweiten  TTrknnde  von  1810  erU&rt « Wilhelmua  comes  • . . 
Yiris  diseretia  ac  henestis  grietmanno  de  Wildingen  et  snis 
jndicibus  ...  intelleximns,  tob  Teile  nostrnm  oppidnm  de 
Stauria  ...  infestare  pro  aliquibus  causis,  unde  ipsi  se  dicnnt 
innocentes;  quod  si  feceritis,  pacem  et  concordiam  inter  vos  factam 
apud  Alcmariam  .  .  .  violabitis  etc.",  Mieris  II  p.  106,  aus  ihm 
Schwartzenberg  I  p.  150. 

Vergleiche  auch  Urkunde  von  1313»  in  der  „illustri  prineipi 
ac  domino  Wilhelmo,  comiti  Haynnoniae  etc.  Walter  decanus  de 
Merthem  (Oud-Mardum),  Hera  decanus  de  Bodleswaerd  (d.  i.  Bols- 
werd  im  Woldenseradeel  des  Westergo)  Petms  decanus  de  Silva  (d.  i. 
Wende)  neonon  gretmannos»  jndlces,  consnles  eoetns  Wagen- 
bmgge  (d.  i.  Wimbritzera-deel  des  Weetergo),  necnon  gretmannna, 
jndices  et  nniTetsi  consnles  coetos  de  Lyarich  (d.  L  Lemsterland  in 
den  Zerenwonden  des  Westerlanwerschen  Friesländs)  obseqmnm  snae 
possibilitatis  ...  Ad  uostrum  auditum  .  . .  proTenit,  quod  scabini 
Stauriae  ...  suis  patefecerint  rogationibus ,  se  non  esse  ausos  a 
nobis  et  commiinitate  nostrae  terrae  in  civitate  eorum  regere  et 
judicaro  ultra  concives  eorum,  sicutiVestra  privilet^ia  et  ante- 
cessorum  Vestrorum  ipsis  Staurensibus  concessa,  con- 
servent  et  judicabunt  .  .  .  Vobis  declaramus,  nos  Vestram  ac 
VeBtromm  omniam  jndicnm  et  snbditomm  Judicium  et  honorem,  non 
Tolentes  reprehendere',  lüeris  II  p.  189,  ans  ihm  Schwartienberg 
I  p.  152.  Der  AnsstellQngstag  ist  nnsicher.  Einige  Handschriften 
seilen  sie  „feria  prima  diebns  rogationnm**,  andere  «feria  IL* 
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In  ürbrnde  Tom  37.  Hftn  1322  schreibt  Graf  Wilhelm:  „ba- 
Ktm,  scultetis  ac  jnsticiariis ,  ne  quis  eonim  in  personis  Tel  rebus 
monasterii  vallis  sanctae  Mariae  in  Westergo  illicitas  eiactiones 
fieri  permittat  ipsosque  ab  injuriis  defendant .  .  Datum  apud  Middel- 
burch",  Mieris  II  p.  307  (aus  Copie),  aus  ihm  Schwartzenberg  I 
p.  165.  In  Urkunde  Tom  6.  Mai  1322  stellt  Graf  Wilhelm  seinen 
Schulz  in  Starem  an,  Mieris.  II  p.  288 -nnd  Schwartxenberg  I 
p.  164. 

B.  Im  Jahr  1323  den  18.  Septembe:  erklärten  die  Griet- 
mannen,  Richter,  Praelaten  und  Geistlichen  der  Terra  Westergo, 
eine  Verbindang  mit  den  andern  friesischen  Seegegenden  einzu- 
gehen, für  die  sie  die  sogenannten  Leges  Upstalsbomicae  auf- 
gestellt hätten.  Das  Dokument  sagt:  „nos  grietmanni,  judices, 
praelatl  et  dema  terrae  Westergo  enm  ceteris  selaadüs  Ftisiae  ad 
coneordiam  et  reformadonem  constitntloBQm  Opstallisbaem  habitamm 
et  constitiitamni  ordinavimos  diversitates  literamm  snb  hac  forma, 
singolis  articolis  reformatis  ei  eonscriptis  nane  et  peipetoo  tsH- 
tnris**,  oben  p.  250.  Es  wnrde  hier  der  Versneh  gemacht,  friesische 
Landdistrikte  vm  Beitritt  m  bewegen.  Das  Dokument  sagt  ans- 
drücklich:  „nos  grietmanni...  terrae  Westergo  cum  ceteris  zelandiis 
Frisiae  ad  coneordiam  et  reformacionem  constitutionum  Opstallis- 
baem habitarum  ordinavimus  diversitates  literarum."  Es  beabsichti- 
gen also  die  Westergoer  durch  die  Leges  Upstalsbomicae  die  alte 
üpstalsbomer  Verbindang  zu  erneuern  und  in  wirksamerer  Gestalt 
herzustellen.  Ueber  den  Inhalt  der  aufgestellten  Leges  Upstals« 
bomicae,  nnd  wie  er  gegen  das  Bestehen  der  landesherrlidien  Ge- 
walt des  Grafen  Wilhelm  Ton  BoUand  im  Westergo  geriditet  wir» 
siehe  den  folgenden  Paragraphen. 

C.  Stellung  der  Grafen  von  Holland  im  Westergo 
Ton  1323  bis  1362.  Ueber  Graf  Wilhelm  III.,  der  seinem 
Vater  Johann  Ton  Avesnes  in  Holland  nebst  Zubehör  gefolgt  war, 
ist  oben  p.  486  gesprocheni  anch  angegeben,  wie  er  die  Grafen- 
redite  als  kaiserliches  Lehn  besafs,  wie  die  ftieslsehen  Landdist^ikte 
des  Westergo  versachten,  sich  seiner  Landeehohtit  so  entsiehn, 
sich  ihr  dann  wieder  nnterwarbn,  nnd  wie  sie  1328  seine  landes- 
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herrliche  Macht  durch  AbschloTis  des  Upstalsboiner  Bundes  zu 
brechen  strebten. 

Am  15.  August  1323  hatte  der  Graf  Wilhelm  III.  von  Holland 
ittr  seine  Tochter  Margarete  eine  Eheberedung  mit  König  Ludwig 
dem  Baier  abgMchlosseo.  Die  ürkimde  darflber  ist  ToUstAadig  in 
Scheidt  BibUofheea  historlca  Goettiogensis  GOttingeii  1^58  p.  237 
gedmokt  In  der  ürlrande  hüM  es:  «Gnilhehnns  eomes  Hannomae^ 
HoUandiae,  Zedandiae  ae  domuraa  Friaiae ...  et . . .  Conradiia . . . 
eommendator  provineialia  fraimin  domns  Tentonieae  per  Franco- 
niam;  ac  nobüis  vir  TJMcüs  Langravins  de  Lnclitenberg ,  proenra- 
tores  .  .  .  domini  Loduvici,  .  .  .  regis  Romanorum  .  .  .  habentes 
specialem  potestatem  matrimonium  contrahendi  nomine  ipsius  regis 
ac  pro  ipso  cum  praeclara  Margareta,  antiquiore  filia  dicti  comitis 
Hollandiae  .  .  .  Predictus  igitur  comes  matrimonium  contrahere 
intendeus  legitimnm  inter  predictam  eins  filiam  et  dominum  regem 
antedictom  promisit . . . ,  qood  ejos  filiam . . .  daret  domino  regi  in 
nxorem  logitimam,  predietia  procoratoriboa . . .  nomine . . .  regia . . . 
jnrantibQB,  qnod  dominna  rex  antediotos  dicfcam  Margaretam  pre- 
dicti  Gomitis  filiam,  in  nxorem  legitimam  redperet ...  Et  promiae- 
ront  dicti  proonratorea,  nomine  . . .  regia  dare  in  dotem  . . .  p«r^ 
petaoa  reditna  naqne  ad  valorem  midedm  miUinm  libiannn  HaUen- 
sinm  singnlia  annia  etc.**  IHe  Ehe  erfolgte  nach  der  Egmonder 
Chronik  des  sogenannten  Wilhelmos  Prokurator,  früher  gedruckt  in 
Matthaei  Analecta  II  p.  620,  zu  Köln  am  25.  Februar  1324. 

In  Urkunde  vom  2.  November  1324  ernennt  Graf  Wilhelm  den 
Grietmann  Poptatus  zu  Sixbierum  im  BaiTadeel  des  Westergo  zum 
Schulzen:  «nos  Wilhelmus  comes  protestamur,  quod  nos  Poptatum 
grietmannum  nostmm  aonltetom  constituimns  in  beati  Sixti  Bonun  ad 
judicia  nostra  ibidem  exercendnm,  ad  honorem  et  profectom  nostmm, 
pront  alü  ecnlteti  nomine  noatro  ikeeie  Consaereront",  Schwartsenberg 
I  p.  167  (ana  Copie)  nnd  Mieris  n  p.  347.  —  Im  Jahr  1325  berichtet 
Wilhelm  von  Egmond,  wie  Graf  WUhelm  in  Stavern  Schnlxen  einaetst. 
Dagegen,  enShlt  er,  hätten  sich  die  Ton  Stavern,  desaen  frfihereYer- 
hftltnisse  p.  157  erörtert  aind,  empört;  sie  hätten  die  Steinhänser  des 
Grafen  in  Stavern  zerstört  nnd  seine  Beamten  yertrieben.  Die  Worte 
Wilhelms  von  Egmond  lauten:  „Cum  Willelmus  comes  Stauriae  sibi 
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Teilet  Dsurpare  dominium  et,  ut  ;n  ceteris  sibi  luitriis  jurisdictionem, 
dnos  €{|as(lem  villae  incolas  sibi  specialiter  adhaerentes  ibidem  in- 
stituit,  qnos  scnltetos  sive  jndices  ordinavit,  qnod  cum  qaonmdam 
parte  institiitis  adfersa  cenütor,  aegre  recipitur,  fieriqne  contearliini 
Gonspirator.  ÜDde  jam  inmG-  die  quadam  aaeignata  tarn  incolae 
quam  snburbani,  dictornm  TideUeet  adTeraarii,  hnne  casum  propo- 
nimt  disditerey  et  prae&tos  comitiB  novitioBy  ut  errorem,  id  est 
anefcoritate  oomtlis  jurisdictionem,  rerocent,  informare,  qnos  com 
profngos  et  deliberatioiiis  sententtam  minus  exspectantes  inyeninnt, 
comitem  iu  eis  dispiciunt,  dictorum  mansioncs,  domos  videlicet  la- 
pideas,  funditus  subvertendo.  Wilheliniis  igitur  comes  omnium  quasi 
negotia  assumens  et  se  de  imiltis  superflue  iiitromittens,  studeat 
matura  deliberatione  praefata  corrigere,  clericos  in  pace  relin- 
quere,  si  cotidianum  et  per  saecula  scandalum  Tolaerit  eTitare**, 
Matthaei  Analeeta  II  p.  634.  —  In  Urkunden  ans  dem  Februar 
1325  sehwOren  Bfirger  Ton  StaTem  dem  Grafen  Trene,  nnd  yer- 
sprechen  seinen  Sebvlsen  Gehorsam.  In  ürkonde  von  1325»  den 
2.  Febmar:  „Wi  Jan  Siechte,  Peter  Jnnghe  Hadelenz  ende  Wolbert 
Tydemansz  maken  eont . . dat  wi  onsen  Uenen  ende  gherechten 
bere,  den  grane  Tan  Henegonwen,  ran  HoUant,  van  Zelant  ende 
bere  Tan  Vrieslant,  honden  tot  onsen  rechten  here,  ende  wUlen 
hem  trouwe  wesen,  ende  verbinden  ons  met  desen  brieue,  dat  wi 
Otten  ende  Ludekine  sine  scoiiten  van  Staueren  vorderen  willen, 
helpen  ende  starken  met  onseu  liue,  ende  met  onsen  goede,  in  allen 
sinen  rechte  etc."  Schwartzenberg  I  p.  168  (aus  MS.  des  H.  van  Wyn). 
In  Urkunde  Ton  1325,  den  4.  Februar:  „Ik  Boyden  Johanz  make 
eont,  dat  ic  onzen  Uenen  ende  gherechten  here  den  graue  van 
Hennegonwen,  Tan  Holland,  Tan  Zeellant,  ende  here  Tan  Yrieslant 
honde  Tor  minen  rechten  here  ende  (wiUe  hem)  trowe  weien,  ende  ver- 
binde mj  met  desen  breue,  dat  ic  Otten  ende  LuddiM  iine  tecvten 
van  Stauerm  Torderen  wil,  helpen  ende  starken  met  line  ende  met 
goede,  in  allen  zinen  rechte  etc."  Sdurartaenberg  I  p.  168  (ans 
HS.  des  H.  Tan  Wyn).  Desgl^chen  hi  ürbrade  von  1325,  den 
14.  Februar:  „Wy  Hydde  Bisscop,  Hidde  Harmansz,  Simon  Lieue- 
kynsz,  ende  Daniel  Jatichsz  poerters  iu  Staueren  maken  cont,  dat 
wi  onsen  lieuen  ende  gerechten  bere  den  grane  van  Hennegouwen, 
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van  Holland,  van  Zeeland,  ende  here  van  TrieslaDd  honden  Toir 
onsen  rechten  here,  ende  willen  hem  trouwe  wesen,  ende  verbinden 
ons  met  desen  brieue,  dat  wi  Otten  ende  Lndclin  Kiyien  scouten  van 
Stoucrm  vorderen  willen,  helpen  ende  starken  met  liue,  ende  met 
goede  in  allen  zynen  rechte  etc."  Schwartzcnberg  I  p.  168  (aus 
MS.  des  IL  van  Wyn)«  In  Urkunde  von  1325,  demselben  Tage: 
«Wy  Colyn  ElUszo&e  ende  Tyedeman  Gbelmaers  zone,  poirters  in 
Staueren,  maken  coni,  dat  wi  onzen  lienen  ende  gherechten  here 
den  gnuien  yan  Heynnegonwen,  Tan  Holland,  van  Zeelland  ende 
here  van  Yrieelaad  honden  Toer  onsen  gherechten  here,  ende  iriUen 
hem  tronwe  wesen;  ende  yerhrnden  one  met  desen  brienen,  dat  wi 
Ottm  md»  Ludekin»  zkim  seoutm  van  Stauerm  TOideren  willen, 
helpen  ende  starken  met  line  ende  met  goede  in  allen  zinen 
rechte  etc."  Schwartzcnberg  I  p.  1G9  \aus  MS.  des  H.  van  Wyn).  — 
In  Urkunde  von  1325,  den  23.  März,  gewährt  Graf  Wilhelm  den 
Friesen  aus  Stavern  und  dem  benachbarten  Friesland  einen  Waffen- 
stillstand. Es  sollen  sechzig  Friesen  nach  dem  Haag  kommen,  um 
mit  ihm  zrx  unterhandeln :  «Nos  Willebnus  Haynnonie,  Hollandie, 
Zeelandie  comes  ac  dominus  Frisie  notam  fodmns  nniversis,  pre- 
sentes  litteras  visaris,  qnod  ad  religioeomm  viromm  dominornm 
aancti  Odolphl  Stanrie,  yaUis  heate  Uarie  monaaterionim,  abbatom 
oommnnitatisqne  Stonrie,  neenon  aliormn  probomm  preces  et  requi« 
eitionem  soper  controTereüa,  gnerris  seu  diecordüs  inter  nos  et 
Qoatros  es  nna  parte  et  opidnm  nostrnm  Stanrie  et  terram 
nofltram  Oeetfrisie  ex  altera  snbortie,  een  ventUatis,  damns 
et  concedimus  pro  nobis  et  nostris,  ipsis  nostris  adversariis 
firmas  et  securas  treugas,  in  die  palmarum  proximo  inci- 
piendas  et  iiltimas  usque  ad  feriam  qiiintam  post  octavas  Pasche 
immodiate  subsequentem  absque  omni  dolo  inclusive  duraturas;  ea 
tarnen  conditione  etc.'*  Mieris  II  p.  349  (aus  dem  Pergament  Be- 
gister  van  de  Charterkamer  Tan  Holland),  nach  ihm  Schwartsenberg 
I  p.  169.  —  In  Urkunden  aus  dem  April  1335  eohwOren  Bfteger 
ans  StaTem  dem  Orafim  Trene  und  Tereprechen  Gehorsam  stinen 
Schuhten  in  StaTera:  in  Urkunde  Ton  1325,  den  1.  April:  ,Wi 
Claes  Herseman,  Dodo  daiesone  ende  Peter  (Mssone,  maken  cont  • . . 
dat  wi  enaen  lienen  ende  gherechten  here  den  grauen  Tan  Hene- 
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gonweoj  tbh  Hollant,  van  Zeelant,  ende  here  van  Vrieslant,  honden 
vor  onsen  rechten  here  ende  willen  hem  trouwe  weseu;  ende  ver- 
binden ons  met  desen  brieue,  dat  wi  Otten  ende  Ludekine  sine 
scouten  van  Statieren  vorderen  willen,  helpen  ende  starcken  met 
onse  liue  ende  met  onsen  goede,  in  alle  sinen  rechte  etc." 
Schwartzenberg  I  p.  170  (aus  MS.  des  H.  van  Wyn);  desgleidien 
in  Urkunde  von  1325,  den  6.  April:  „Wy  Lemke  Dirics  zone,  ende 
BnerMrt  Qolters  »nie,  poerter«D  in  Staoereo,  maken  eont,  dat  wi 
onran  Henen  ende  ghereohten  here  den  gianen  yan  Henegonwen« 
Tin  HoUant»  van  Zielaifi  ende  here  Tan  Yieislant  honden  Toir  onsen 
rediten  here,  ende  inllen  hem  trouwe  weeen;  ende  Terhinden  ona 
met  deaen  brieue,  dat  wi  Otten  ende  Luddcin  einen  eeouien  van 
Stotteren  yorderen  willen,  helpen  ende  starken  met  liue  ende  met 
goede  in  allen  zinen  rechte  etc."  Schwartzenberg  I  p.  170  (aus 
MS.  des  H.  van  Wyn)^  Urkunde  von  1325,  den  12.  April:  „Ic 
lughelbrecht  die  Mersemai),  poirter  in  Staueren,  make  cont,  dat  ic 
mynen  lieuen  ende  gherechten  heren  den  graue  van  Hollant,  van 
Henegouwen,  van  Zeelant  ende  here  van  Vrieslant  houde  voir  minen 
rechten  here,  ende  wille  hem  ghetronwe  wesen;  ende  yoirbinde  mi 
mit  desen  brieae,  dat  ic  Otten  ende  Ludeken  einen  eeovUn  van 
Stauerm  yorderen  wil,  helpen  ende  atarekep  met  lioe  ende  met 
goede  in  alten  sinen  rechte  etc*^  Sdiwaitsenbffg  I  p.  170  (aoa 
MB.  des  H.  yan  Wyn);  ürkimde  yon  1325,  den  15.  Aprfl:  ,Wy 
AUird  Holkeman,  Simon  yan  Laxneu,  Andiets  Sinwa  (ist  zu  emen- 
diren  Linwa?)  sone,  Jan  Jannes  sone,  Tade  Eneke  sone,  ende 
Ghelmer  83m  broeder  maken  cunt,  .  .  dat  wi  onsen  liciien  ende 
gherechten  here  den  graue  van  Henegouwen,  van  Holland,  vau 
Seland  ende  here  van  Vreisland  houden  voer  onsen  rechten  here, 
ende  willen  hem  trouwe  wesen,  ende  yerbinden  ons  met  desen 
biieae,  dat  wi  Otten  ende  Ludekine  eine  eeouten  vcm  Staueren  yor- 
deren willen,  helpen  ende  starken  met  msen  liaen,  ende  met  nnsen 
goede,  in  alle  sinen  rechte  etc.**  Bchwartienberg  I  p.  171  (ans  HS. 
"aes  H.  yan  Wyn).  —  In  Urkunde  yon  1335,  den  20.  Jnni,  gewährt 
OrafWilhebn  den  Ostfriesen  emenWaffimstiUstand:  „Nos  Wilhdmns, 
eomes  Hannoniae^  HoHandiae,  ens.  nniyersis  praesentibos  protestamnr, 
qnad  de  talibos  gnsrris  et  dlsoor^  eiistantibas  inter  nos  ex  uui 
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parte,  et  comraunem  terram  de  Oistfrisia  ex  altera,  ipsis  et 
eorum  adjatoribus  dedimus  firmas  et  securas  treugas,  quae 
intrabnnt  dominica  post  translationom  beati  Martmi  proxima  nimc 
fatora,  dorantes  naqne  ad  foBtam  omniiim  flanctoram  tota  die  oon- 
timiata,  et  infra  temüinini  ietaram  trenganun  com  eiedem  aeeeptap 
mns  nnaoi  diem  ebsermdam  in  feeto  BaTonis  proximo  in  oppido 
neetro  apud  Haerlem,  ad  quem  diem  yeniendi  secare  et  redeondi 
ipeie  iisqne  ad  sexaginta  personas,  quae  secnm  addncere  yelint  8i?e 
de  Stauria,  vel  aliunde,  firraum  conductum  concedimus 
per  praesentes  etc.**  Am  Schlufs  der  Urkunde  heifst  es:  „Et  super 
hiis  treiipis  iiobis  reddent  litteras  apertas,  cum  sigillis  praelatomm, 
ghetmannorum ,  et  sigillo  communis  terrae  de  Oistfrisia  praedicta 
sigillatas.**  Mieris  II  p.  354  (aus  MS.  Bockenbergii),  nach  ihm 
Schwartaenberg  I  p.  171.  In  einer  ürkmide  Ton  1826»  den  6.  Jannar, 
giebt  Graf  Wittielm  seiner  Gemahlin,  der  Grftfin  Johanna  Ton 
Hemiegan  and  Holland,  Yollmadit,  mit.  den  FrieeeD  Aber  Waien- 
stilletand  m  nnteihandebi:  ,Wi  WOlem,  grare  ens.  maken  eond  ens., 
dat  wi  oozer  liever  ghesellinnen,  der  gravinnen  van  Heytmegoüwe 
ende  van  Holland,  machte  ghegheven  hebben,  ende  gheven  med 
desen  brieve,  es  dat  die  Oesfriesen,  die  onze  viende  zyn,  enen  dach 
ende  stede  ende  een  gheleyde  begheren  cm  ene  zoene  jeghens  ons 
te  maken,  dat  zi  hem  gheleyde  gheve  med  hören  opene  brieve,  med 
seetich  persone  Yriliken  in  onsen  lande  ie  eomen  ten  daghe  ende 
ter  stede,  die  sie  hem  setten  sal  etc."  Die  ürkimde  ist  sehr 
mangelhaft  gednickt  in  Mieris  II  p.  378  (aos  Pergament  Begister 
Arehiys  Ton  Holland),  nach  ihm  SehwartMberg  I  p.  173.  — 
In  TTrinmde  von  1S25,  den  8.  Oetober,  gieht  der  Graf  Wilhelm  dem 
Thidemann  Ghelmaerszon  sein  „ scoutamb o cht  van  den  dike  ende 
van  den  gheeste  benoirden  van  zente  Odulfs-Cloester  vau  Staueren 
te  bedriven  ende  te  verwaren."  Mieris  11  p.  360  (aus  Register  en 
Leenkamer  van  Holland);  aus  ihm  Schwartzenberg  I  p.  171.  In 
Urknnde  von  demselben  Tage  giebt  Graf  Wilhelm  dem  Enoke  Bottdes- 
manne  s^  »  scontambocht  van  Gronseterbaere  ende  Tan  G^ipen- 
beieh.*  Mieris  n  p.  360  (ans  Perkament  Begister  Tan  de  Charter» 
kamer  Tan  Holland);  ans  ihm  Sehwartxenberg  I  p.  173.  In 
ürkonde  Ton  demselben  Tage  giebt  Graf  Wilhehn  dem  ülike  Sy- 


Digitized  by  Google 


445 


brande  seine  „  scoutambochten  tote  Werlize  half,  Middelinghe  half, 
Laezenen  half,  Bindelopen,  Oesterhusen,  Ubbinghenhusen  an  Hinde- 
lepe.**  Mieris  II  p.  360  (aus  Perkament  Register  van  de  Charter- 
fauner  van  Holland),  ans  ihm  Scbwartzenberg  I  p.  172.  In  Urkunde 
▼OB  1326»  den  28,  Februar,  giflbt  Graf  WiUielm  «Hesselimo  (ist  m 
omendirflii  Heraeliiio?)  cognato  Dodonin  rectoris  ocdeeie  lefanoti 
Michaelis  in  Almonn  (em.  Almennm)  et  Hairllnghe*'  auf  ein  Jahr 
offleium  teuügU  (d.  L  das  Schidsenamt)  tn  HarUnghe  (im  Westergo) 
ftoM«  vaeans  per  mortem  S^ifirieU  quondam  scidteH  ibidm*  Hierie 
II  p.  379  (aus  Pergament  Eegister  des  Archivs  von  Holland),  ;iach 
ihm  Schwartzenberg  I  p.  173.  —  In  Urkunde  von  1326,  den 
30.  Januar,  gewährt  Gräfin  Johanna  auf  Bitte  des  Abts  von  Sanct 
Odolfiis  in  Stavern  und  omme  bede  wiüe  onzer  gbemienre  stede  van 
Staveren,  freies  Geleit  zu  einem  Tage  nach  Alkmaar  wegen  Friedens- 
nntorhandlmigen  xn  komnien:  «jeghens  hem  ende  jeghens  anders  den 
Oestfriesen  die  bns  heren*s  Graven  vriende  syn,  ende 
gheyen  den  Oestfriesen  Toirss.  een  zeker  ende  een  vast  ghelejde 
tote  sestich  mannen  toe,  die  si  daertoe  nemen,  ende  med  hem 
brenghen  to  ten  daghe  te  comen  ende  dien  dach  te  honden  .  . . 
tote  Alkemaer  etc.,  zo  wat  zi  med  hem  overeen  draghen,  dat  zal 
die  grave  ende  wi  ghestade  houden."  Mieris  II  p.  378  (aus  Perga- 
mentregister  des  Archivs  von  Holland),  nach  ihm  Schwartzenberg 
I  p.  173.  —  Es  kommt  zum  Kampf,  vgl.  Wagenaar  Vaderlandsche 
Historie  X  §.  25  und  Teegenwoordige  Staat  van  Fiieeland  Amster- 
dam 1785  I  p.  473.  Der  gewichtige  Brief  der  Westerlanwersehen 
Ostergoer  an  den  Grafirai  Wilhehn  von  Holland  vom  28.  März 
1826  ist  oben  p.  279  abgedruckt,  sowie  des  Grafen  Brief  an  die 
Jeyerschen  Astringer  oben  p.  281  und  die  Antwort  der  Astringer 
Tom  10.  Februar  1327  oben  p.  282;  über  ihren  Inhalt  siehe  unten 
p.  463  und  464  in  §.  11.  Die  Astringer  erklären  «nee  ullam  cum 
illis  de  Westergoe  et  de  Stauria  inivimus  confoedera- 
tionem,  nt  Yestrae  magnificentiae  rebellemus^,  und 
bitten  ihn  um  Herausgabe  der  Schiffe  der  Wangerooger,  die  Tom 
Grafen  mit  Beschlag  belegt  waren,  weil  sie  sich  mit  den  andern 
Friesen  gegen  ihn  in  üpstalsbom  verbunden  hatten. 

Die  Unterwerfung  der  Westergoer  und  der  von  Stavern  unter 
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Graf  Wilhelm  im  Jahr  1328  bezeugt  in  Urkunde  von  1328,  den 
28.  April  ;,Wi  gretman  van  Westergho,  van  Yranekero,  Wildrighe 
(«m.  Wildinghe),  Weghenbrenghe,  Harieh,  Hemhimy  dak  wi  Heu 
graTO  van  Holland  bekennen  al  bhIc  recht,  aUe  sine  voir- 
Taders  ghehad  hebben  ende  hi  ons  beshegeld  heeft  als 
hi  flcnldich  is  te  hebben  binnen  der  poirte  Tan  StaTeren 
ende  binnen  den  lande  van  Westergho."  Mieris  Charterboek 
II  p.  454,  nach  ihm  Schwartzenberg  I  p.  180.  In  Urkunde  vom 
15.  Mai  1328:  „wi  grietmanne,  van  den  ghemien  lande  van 
Westergho,  van  Vroenacker,  Wildinghe,  Wagenbnigghe,  Harich  ende 
Hemlam  . . .  maken  kond  . . ,  dat  wi . .  Willem,  grave  van  Heynne- 
gonwe  ende  linen  nacomelinghen  bekennen  binnen  zinre  poirte  van 
Staveren  al  sqIc  reeht,  alie  hi  ende  eine  onders  ghehad 
hebben  binnen  sinre  poirte  vanStaveren,  ende  die  handfeste 
hond,  die  die  van  Staveren  hebben  van  den  grave  Flor  ens* 
KieriB  II  p.  455,  nach  ihm  Schwartzenberg  I  p.  181.  In  ITrk. 
vom  20.  Juli  1328:  „Wi  Willem,  grave  van  Heynnegouwo  etc.  ende 
wi  grietmanne  van  den  ghemienen  lande  van  Westergoe,  van 
Vroenakker,  Wildinghe,  Waghenbrughen,  Harich  ende  van  Hemlum, 
ende  alle  die  mederechters,  ende  alle  die  ghemien  te  van  den  ghe- 
meenen  lande  van  Westergoe  maken  kond,  dat  wi  grietmanne, 
ende  ghemiene  Und  van  Westergoe  verdreven  des  gravon 
Bcpnte  nyt  zinre  poirte  van  Staveren  ende  braken  sinre 
poirteren  hnsen  binnen  zinre  poirte  van  Staveren . . .  ende 
syn  versoend"  . .  Mieris  II  p.  4^,  nach  ihm  Schw.  I  p.  182.  — 
In  Urkunde  vom  23.  Jnli  1328:  „Wi  Willem,  grave  enz.  ende 
Jakob  .  .  bisscop  van  Süden  maken  kond,  —  want  die  ghemiene 
poirte  van  Staveren  als  ze  van  der  broke,  die  die  griet- 
manne ende  dat  ghemiene  land  van  Westergoe  jeghens 
ons  mesdaen  hadden  binnen  Staveren,  daer  zi  jeghens 
ons  of  versoent  sjn,  ons  ghelovet  heeft  •  *  voir  dat  ghe- 
miene land  van  Westergoe,  onzer  vriende  hnse,  die  ver- 
dreven waren,  weder  te  makene  also  goed,  als  si  waren, 
. . .  soe  zegghen  wi,  dat  si  ons  gheven  zollen  voir  die  broke,  die 
die  van  Westergo  binnen  Staveren  deden  vyftien  hondert  mark 
Engeische  . Mieris  U  p.  461,  nach  ihm  Schw.  I  p.  183.  In 
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Urkunde  vom  14.  Jnni  1330  giebt  Kaiser  Ludwig  dem  Grafen 
Wilhelm  Ton  Holland  .t>mne  jus,  qnod  nostri  praedeeesaores 
in  eömitaMbns  Hollandiae,  Zeelandiae  ac  dominatn  Fri- 

siae  reclama verunt  ..  aut  nos  reclamare  possemus,  libere 
et  absolute  de  consensu  .  .  nostrorum  principum  quitamus  .  . 
salvo  tarnen  nobis  et  imperio  homagio  debito  .  .  Mieris 
II  p.  497,  nach  ihm  Schw.  I  p.  184;  und  in  einem  Schreiben  des 
Kaisers  an  die  Westergoer  und  Ostergoer,  «mandamns,  quatenus 
spectabilem  Tirom  Onillelmnm  comitem  Hannoniae,  Hollan- 
diae, Zeelandiae  ac  dominum  Friziae  in  yerun^  dominum 
admittatie  eibique  de  omnibue  juiibus  suis  respondeatis";  er 
nennt  sie  dabei,  wie  in  der  oben  angeführten  ürk.  Ton  1314:  «pm« 
dentes  yiri,  grietmanni,  consfliarii  et  communitates  terrae  Friziae 
de  Westergo  et  Ostergo**  Mieris  II  p.  499,  nach  ihmSchw.  I  p.  185. 
Bis  zu  seinem  Tode  im  Jahr  1337  zu  Valenciennes  ist  Graf  Wilhelm 
in  den  oben  angeführten  Urkunden  als  Graf  im  Westeiiaawerschen 
Friesland  anerkannt. 

Graf  Wilhelm  lY.,  der  Sohn  Wilhelms  IIL,  wurde  im 
Jahr  1345  Ton  den  Friesen  erschlagen.  Das  Factum  erwShnt  kun 
der  UOnch  Comelis  Zantfliet  aus  LOttich  in  Martine  Collectio  am- 
plissima  V  p.  240  ^):  .Wilhehnus  comes  Hannoniae,  Hollandiae, 
Zelandiae  neenon  dominus  Frisiae  1845  in  mense  Septembri  Frisones 
navali  hello  proponebat  invadere."  Nachdem  Wilhelm  gelandet, 
sei  er  überfallen  und  erschlagen  worden.  Johann  von  Leyden  im 
Chronicon  comitum  Hollandiae  sagt:  „Comes  Hollandiae  collegit  mi- 
litiam,  ut  expugnaret  Orientalen!  (Frisiam)."  Er  erzählt  dann  aus- 
führlich, wie  Graf  Wilhelm  von  den  Friesen  getödtet  sei,  s.  Sweertius. 
Berum  Belgicarum  scriptores  p.  246*).  In  einem  Schreiben  aus 
Sneek  yom  2.  Hai  1348  an  Graf  Wilhehn  Y.,  Sohn  der  Schwester 
des  Grafen  Wilhelm  IV.,  Tersiehem  dem  Grafon  an  Bides  statt  Griet- 
manneoi  Bichter  und  die  gesanmite  Gemeinde  des  Westergo  und 

>)  lieber  die  Qadlen  de«  «n  1462  Twstorbaneii  Zentfliet  i.  Loreni 

Geiehichtsquellen  1877  II  p.  36. 

S)  Nach  de  Wind  Xederlandsche  QesdiiedBehryTera  1885  p.  98  starb 
Jan  ran  Leyden  1504  lu  Haarlemi 
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Osteigo,  die  TOdtong  seines  Oheims  sei  gegen  ihren  Willen  nieht 
bei  einem  Angriff  erfolgt»  sondern,  indem  sie  sich  hätten  yertheidi- 
gen  woHod;  sie  bitten  ihn,  mit  ihnen  wegen  Herstellimg  des  Friedens 
hl  ünterhandlnng  in  treten. 

öraf  Wilhelm  IV.  hinterliefs  vier  Schwestern,  von 
denen  die  älteste  Margarete  mit  Kaiser  Ludwig  dem 
Baier  vermählt  war.  In  zwei  Urkunden  vom  15.  Januar  1346 
belehnt  Ludwig  seine  Gemahlin  mit  Holland,  Zeelandand 
Friesland:  „Kos  conthorali  nostrae  carissimao  justis  et  raciona- 
biUbns  preeibns  inclinati  ipsam  de  comitatibns  Hollandiae  et  Ze- 
landiae  ao  dominio  Frisiae  ae  singnlomm  eomm  jnribos  ac  per- 
tinentüs  a  nobis  et  sacro  Bomano  imperio  in  feodnm  descendentibus, 
tamqnam  veriorem  . . .  heredem  infoodavirnns*',  Uieris  II,  p.  702. 
Am  7.  September  1346  stellt  Kaiser  Ludwig  zu  Franirftort  fOnf 
Urkunden  aus,  in  denen  er  bestimmt,  dafs  sein  zweiter  Sohn  Wil- 
helm, Herzog  von  Baiern,  in  dem  untrennbaren  Besitz  von  Holland, 
Zeeland  und  Friesland  folgen  soll,  den  er  seiner  Gemahlin  geliehen 
habe;  die  Urkunden  sind  gedruckt  in  Mieris  II  p.  726  —  728  (aus 
dem  Archiv  von  Hennegao)  und  excerplrt  in  Böhmers  Begesten 
Ludwigs  1839  p.  159.  In  der  zweiten  Urkunde  erklärt  der  Kaiser, 
dafo  er  «ob  honorem,  commodnm  et  profeetnm  viromm  nobilinm, 
oppidanomm- et  commnnitatmn  comitatnnm  Hannoniae,  Hollan- 
diae, Zeelandiae  ac  dominii  Frisiae  pro  nobis  et  inclita  Mar- 
gareta, Romanorum  imperatrice .  .  .  conthorali  nostra  necnon  pro 
singulis  liberis  et  heredibus  ex  eadem  procreatis  promisimus  .  .  . 
dictos  comitatus  vel  homines  eorundem  nunqoam  dividere,  vendere 
aut  obligare  etc.*  Mieris  II  p.  727. 

Kaiser  Ludwig  starb  den  ll.October  1347  unfern  München  auf 
der  Bäreiyagd,  nnd  seine  Wittwe  Margareta  fiberlief s  1349 
Holland,  Zeeland  undFriealand  ihrem  zweiten  Sohn  Wil- 
helm nach  den  Bestunmnngen  m  der  angefQhrten  Urknnde  Ludwigs 
Ton  1346.  In  den  Belehnungen  des  Bairischen  Hauses  seit  1346  wird 
das  „dominium  Frisiae**  genannt,  und  es  haben  dies  Neuere  ledig- 
lich auf  das  nordwestlich  der  Zuiderzee  gelegene  Land  bezogen,  nicht 
auch  auf  Friesland  zwischen  Fli  und  Laubach,  d,  i.  die  alte  Graf- 
schaft über  Ostergo,  Westergo  und  Sudergo.   £s  ist  aber  aos- 
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drfleklich  Graf  Wilhelm  m.,  d«r  Vater  WilhelmB  lY.  und  Margaretas 
Ton  Kaiser  Ludwig  1814  und  1330  mit  Ostergo  nnd  Weetergo  beliehen 
worden,  siehe  die  Urknnden  oben  p.436  und  p.447;  es  ist  seine  Tochter 

Margareta  nach  Urkunde  von  1346,  in  Schwartzenberg  I  p.  202,  im 
Lande  angesessen;  es  gewährt  Graf  Wilhelm  V.  in  Urkunde  von 
1347  den  Friesen  aus  Ostergo  und  Westergo  einen  Waffenstillstand, 
nm  wegen  Herstellung  des  gestörten  Friedens  zu  unterhandeln,  und 
bitten  ihn  1348  die  Friesen  ana  Ostergo  nnd  Westergo»  nachdem 
sem  Oheim  Graf  IPlHIhelm  IV.  1345  getOdtet  worden  war,  den  Frieden 
herstellen  sn  wollen;  siehe  oben  p.  447.  Es  .folgt  ans  den  an- 
geführten Urkunden,  dafs  Graf  Wilhelm  Y.  im  Wester- 
lanwerschen  Friesland  im  eigenen  Namen  oder  ftr  seine  Mntter 
Margareta  gräfliche  Rechte  ausgeübt  hat,  und  dafs  er  keines- 
wegs mit  den  Friesen  lediglich  als  Graf  des  westlich  der  Zuiderzee 
gelegenen  zu  Holland  gehörigen  Westfriesland  in  Streit  begriffen 
war.  —  Die  Urkunde  vom  Juli  1347  lautet:  „Willem  etc.  maken 
cont  allen  Inden,  dat  wi  om  beden  willen  eenre  hogher  edehre 
iTonwen,  onser  lierer  moy«i,  der  coninghinne  ?an  Inghelant,  om 
groten  ernste,  dien  si  daerln  heeft,  ons  aneghenomen  hebben  te 
forderen,  dat  enevrede  gescie  tnsschen  ons  ende  onsen  landen 
ende  hnlpers  an  die  ene  zide,  ende  den  Oestrriesen  als  Oostergo 
ende  Westergo  ende  hoere  hulpers  an  d*  ander  zide,  dnrende  tot 
XX  jaron  toe ,  also  verre  als  wi  vercrighen  connen  consent  en 
zeghelinge  ons  liefs  heren  ende  vaders,  's  keysers  van  Romen,  des 
coninx  van  Inghelant,  des  marcgraven  van  Gulike  ende  ons  liefs 
oems  des  heren  yan  Byaumont;  ende  want  deze  zaken  tjt  hebben 
moeten  te  yercrighen,  soe  heeft  ons  onse  Heye  moye,  die  coninghinne 
yan  Inghelant  yoirseit,  nterlioke  ghebeden  een  bestant  te  gheyen 
yoir  ons  ende  onsen  landen  als  Heynnegonwen,  Hollant,  Zelant, 
ende  Westyrieslant,  ende  der  etat  yan  Campen  an  de  een  zide, 
ende  den  Oestyriesen  als  Oester  go  ende  Westergo  and*  ander 
zide;  welc  bestant  wi  ghegheven  hebben  en  gheven  durende  tot 
des  sonnedaghes  toe  na  paeschedach  nu  naestcomende  ende  dien 
dach  al  den  Oestvriesen  voirseit  voir  ons,  onsen  landen  ende  der  stat 
van  Campen  voirscreven"  Schwartzenberg  I  p.  205  (aus  Register 

en  Leenkamer  yan  Holland).  Am  2.  Mai  1348  bitten  den  Grafen 

29 
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Wilhelm  V.  nm  HersteUnng  des  Friedei»  »Grietmanni,  jndices 
et  eonstiles  totaqve  nniTersitas  Osiri^enis  et  Weetri- 

geuis  .  .  .  Ad  aures  Vestrae  nobilitatis  deduciraus  per  praesentes, 
quod  de  ruina  et  strage  domini  Wilhelmi,  comitis  HoUandiae,  bonac 
memoriae,  et  niilitum  snonun  ac  omniiim  alioriim  qiii  sociim  cecide- 
runt,  summe  condolemus  ei  iagemiscimus, . . .  unde  petimas  . .  ut 
mortem  stiam  et  snorum  eo  minus  nobia  impntetis,  qaod  non  iu- 
Tadendo  sed  nos  et  nostra  defendendo  enm  straTimiifi  sine  prae- 
dentia  aHqna;  ne  ergo  ratione  belli  jam  commissi  hino  lud« 
mala  et  peecata  amplientar  et  increscant  et  forefiusta  fainc  inde  per- 
petrata  in  meUos  refonnentar . . Yestram  discretionem  et  nobili* 
tatem  .  .  .  obsecramus,  qnatenns  pro  tot  et  tantis  malis  sedandis  et 
sopieiidis  pro  Vobis  .  .  .  treiigas  firmas  et  secnras  in  terra  et  in  raari 
nobiscum  ad  tenipiis  conveniens  alias  inter  nos  mutuo  conceptas  .  .  . 
finnare  .  .  .  dignemini  .  .  .  Datum  Sneke  in  commoni  concilio.** 
Schwartzenberg  I  p.  205  (aus  Copie).  Den  Friesen  scheint  im 
Jahr  1348  die  Bitte  vom  Grafen  Wühelm  V.  nicht  gew&hrt  worden 
zü  sein;  in  einem  Decret  Tom  Mai  1848  gestattet  er  .Poybloyt  (so!) 
van  der  Wye  ende  Dieric  van  Wimmen  nter  Wike  nt  te  leggben 
jeghens  die  Oestrriesen,  onsen  vianden,  np  te  wateren,  om  den 
stroem  ende  diepen  te  corten,  waer  bi  dat  die  coepman  msteliken 
varen  ende  kcrcn  macli  in  onsen  landen,  ut  ende  in  te  varen,  waer 
si  weten  of  vernemen,  dats  die  coeplude  te  doen  hebben;  voert  hebbe 
wi  gheoerlovet  ende  orloven  Spoybloyt  en  Dieric,  toghere  des  briefs, 
ende  huer  gheselscepe,  die  ai  in  hueren  scepe  hebben,  . . .  te  panden 
np  die  Oestvriesen  onsen  vianden  voerseit,  ende  hner  qnaetste 
te  doene  aen  live  ende  an  goede,"  . .  Schwartzenberg  I  p.  206  (ans 
Copie).  TJeber  eine  Urkunde  der  Lehnkammer  von  Holland  vom  Hai 
1348  berichtet  Schwartsenberg  I  p.  207 :  «Item  des  vridaghes  na 
sente  Servaes  dach  een  brief  np  PieterLieowe  ende  sine  ghesellen,  te 
panden  up  die  Oestvriesen."  Später  im  Jahre  1348  ist  der 
Friede  zu  Stande  gekommen;  es  erklären  in  Urkunde  vom 
24.  Juli  1348  „Gretmanni,  et  consules  totaque  commnnitas 
terre  Westerginis  .  .  . ,  quod  nos  treugas  initas  et  factas 
cnm  nobili  viro  et  potenti  domino,  Duce  Bavariae,  comite  Beni 
Palatino  et  expectante  comitiam  HoUandiae  cnm  attinentiis  ejnsdon, 
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crastina  die  inchoabimus  et . . .  faciemuB  püblicare",  Schwartzenberg 
I  p.  207  (ans  Copie);  dasselbe  erklären  am  31.  Juli  1348  die 
Ostergoer:  „Praelati,  grietmanni,  consules  totaque  communitas 
terrae  Oesterginis"*,  in  ihr  erklären  sie  nWilhelmo  duclBa- 
variae,  ezpectantique  comitiam  Hollandiae  . . quod... 
irengas  ...  ad  XX  annos  continnos  dnratiiras  obserTan- 
das  aoceptaTirnns*,  Schwartzenberg  I  p.  208  (ans  Copie).  — 
Ueber  die  Kämpfe  im  Jabr  1848  Tergleicbe  Wagenaar  Yader- 
landeehe  Historie  Bncb  XI  §.  4,  Tegenwoordige  Staat  Tan  Fries- 
land 1785  I  p.  600,  Wiarda  Ostfriesische  Geschichte  1791  I  p.  346. 
Dafs  die  Ueberlassung  von  Hennegaii,  Holland,  Zeeland  und  Fries- 
land an  Graf  Wilhelm  V.  inul  seine  Erben  durch  dessen  Yater, 
den  1347  gestorbenen  Kaiser  Ludwig,  erfolgt  sei,  bezeugt  Wil- 
hebns  ältester  Bmder  Ludwig  in  Urkunde  vom  27.  Januar  1357; 
es  erklart:  „Lodovicns  Bomanns  etc« . .  cnm  illnstri  principe  fratre 
nostro  chaiissimo  Wilbefano,  comite  palatino  etc.,  composltionem . . , 
feeimns ...  in  cansa,  qnae  jam  din  inter  nos  et  ipsnm  yertebatur 
snper  jnribns  oostris  ratione  primogeuitnrae  ad  nos  pertinentibns 
tenraram  Hannoniae,  Hoüandiae,  Zelandiae  et  Frisiae  et  eamm  de- 
pendentiis  secundum  donationem  earundem  ipsi  factam  per  illustrissi- 
iiiuin  patrem  nostrura  et  matrem  felicis  recordationis,  prout  in  litteris 
earum  plenius  adparet,  adprobamus  .  .  . ,  ita  quod  dictus  noster 
frater  dux  Wilhelmus  et  soi  haeredes  legitimi .  .  .  possiderc  ...  de- 
beant  terras  praefotas  cnm  suis  pertinentüs  nniversis.**  Schwartzen- 
berg I  p.  214  (ans  Copie).  Am  5.  Oktober  1348  sehfiefst  Herzog 
Wilhelm  einen  Vertrag  mit  den  ^Praelaten  ende  Grietmannen 
yan  Oesiergo  ende  Tan  Westergo*,  ^dat  wi  Taste  endo  ghe- 
stade  bonden  snlk  concept,  alse  gcconcepeert  is  Tan  onsen  wegben 
in  den  daghe  tot  Medeublic  des  manendaghes  nae  Sinte  Kemig^üs 
dach  bi  Willem  Willems  zone,  onsen  rentemeester  van  Kennemer- 
land  ende  van  Vriesland  aen  d'  eene  zide  ende  van  den  prelaten 
ende  grietmannen  vanOestergo  ende  yan  Westergo  an  d'  ander 
side  in  deser  manieren  die  hiemae  bescroTen  staet.  In  den  eersten 
zoe  snllen  alle  onse  Inde  wt  onsen  lande  die  scade  ghenomoi  bebben 
Tan  den  Oestmesen  binnen  den  termyn,  dair  die  Treedebrief  of- 

spreken,  OTerscriTen  boren  scade  ende  gbebrek  tosscben  hier  ende 
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half  Vaston  den  Abt  van  StaTeren,  Tan  welcken  scade  ende  glie- 

breck,  dat  si  geleden  bebben,  si  comen  snllen  XIV  dagen  na 
paesschen  naistcomende  tot  Staveren,  recht,  ghelt  ende  besceyt  te 
neme  na  der  bester  waerheyt,  die  men  dairin  gevinden  can,  ons 
dairover  te  hebben  twe  of  vier  van  onsen  rade  van  onsen  Steden 
of  Wien  wi  willen,  omme  te  besiene,  dat  onsen  lüde  recht  ende 
beseht  ghesdiie  aldair.  Veert  soe  snllen  die  yan  Oestergoe  ende 
Tan  Westergoe  van  aUen  hören  seade  ende  ghebreck,  dat  d  binnen 
den  Vreden  Toerss.  ghenome  hebben,  deaghelyi  OTersoriTen  In  half 
Tasten  Toomoemt  an  den  baiQn  van  Medeblick,  ende  daimae  des 
sonnedaghes  na  Meyedagbe  naestcomende  tot  HedenbHck  recht, 
ghelt  ende  bescheyt  t'  ontfane  nae  der  bester  waerheid,  die  men 
dairin  vinden  can,  den  Oestvriesen  daerovor  te  hebbene  twee 
prelaten  of  vier  van  hören  lande  rechters  of  wien  si  willen  onime 
te  besien,  dat  den  Yriesen  van  hören  lande  recht  ende  bhescheyt 
aldair  ghedaen  werde;  ende  gheven  den  Yriesen  voirgenoemt  een 
goet»  Tast  ende  seeoker  geleyde,  vriliken  te  comene,  te  dnrene  ende 
yeyligh  te  Taren  ende  te  kerene  oyeral  in  onsen  lande  desen  tyd 
dnrende  sonder  arcb**,  Sehwartaenberg  I  p.  316  (ans  dem  Register 
der  Lehnskammer  Ton  Holland). 

Nachdem  Herzog  Wilhelm  im  Jahr  1S57  wahnsinnig  geworden 
war,  verwaltete  bis  zu  seinem  Tode  im  Jahr  1389  sein  jüngerer 
Brüder  Herzog  Albrccht  von  Baiern  die  (rrafschaft,  der  dann 
mit  ihr  beliehen  wurde.  Nach  dem  gut  unterrichteten  Johann  von 
Leyden,  gestorben  im  Jahr  1504,  dessen  Chronicon  in  Sweert 
Scriptores  rerum  Belgicamm  1630  gedrookt  ist,  p.  286,  hatte  1357 
nach  Erkrankung  Herzog  Wilhelms  die  Partei  der  Eabbeljana  (»factio 
Gabbelgensinm*)  seine  kinderlose  Gemahlin  Mathilde  zur  Verwalterin 
(«tutrix**)  der  Gra&chaft  gewtlnscht,  doch  hatte  die  Gegenpartei 
(„altera  fiMjtio*)  erreicht,  dafs  'Wilhelms  jüngerer  Bmder,  Heraog 
Albort  von  Baiern,  „tutor  Hannoniae,  Hollandiae,  Zeelandiae  et 
Frisiae"  wurde.  In  Urkunde  vom  23.  Februar  1358,  bei  Schwartzen- 
berg  I  p.  217  (aus  Copie),  erklärt  Herzog  Albert  von  Baiern,  als 
Yormond  för  seinen  erkrankten  Bruder  die  Verwaltung  der  Lande 
ftbemommen  zn  haben;  Tergleiche  daselbst  Urkunde  vom  36.£ebniar 
1858.  Die  Gemahlin  des  erkrankten  Herzogs  Wilhehn,  Ifathilde 
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▼on  Lancaster,  erklärt  in  ürknnden  vom  6.  und  16.  März  1358,  bei 
Schwartzenberg  I  p.  219  und  p.  220,  dab  ihr  Scbwager  Albrecht 
die  Yerwaltong  des  Landes  f&r  ihren  erkrankten  Gemahl  Über- 
nommen habe.  Li  Urkunden  rem  20.  Jnni,  bei  Schwartzenberg  I 

p.  221  (aus  Copie)  und  vom  24.  Juni  1358,  bei  Schwartzenberg  I 
p.  222  (aus  Copiar)  verständigen  sich  Ludwig  Markgraf  von  Branden- 
burg und  Herzog  Albrecht,  der  älteste  und  der  jüngste  Sohn  des 
Kaisers  Ludwig,  für  den  Fall,  dafs  ihr  Bruder  Wilhelm  V.  olme 
Erben  sterben  sollte.  Die  Friesen  von  Ostergo  und  Westergo  unter- 
handeln am  1.  October  1358  mit  Herzog  Albredit,  siehe  Schwartzenp 
berg  I  p.  224.  Im  Jahr  1361  steigerten  sich  die  Streitigkeiten  mit 
Herzog  Albrecht.  Die  Ostergoer  nnd  Westergoer  tratm  in  Gro- 
ningen mit  Friesen  aas  den  Groninger  Ommelanden  nnd  ans  Ost> 
fHesland  zusammen,  um  dnrch  eme  Gonfoederatio  auf  sechs  Jahre 
die  früheren  Upstalsbomcr  Gesetze  unter  Hinziifügung-  einiger  Artikel 
zur  Behauptung  ihrer  Unabhängigkeit  zu  erneuern.  Don  Inhalt  der 
oben  p.  291  nach  dem  Original  gedruckten  Urkunde  bespricht  im 
Einzelneu  unten  der  §.  25.  im  Jahr  1361  hat  Herzog  Albrecht  Macht 
in  Stavern,  er  voi^achtet  zeitweise  der  Stadt  Stavern  das  Schulzen- 
amt in  StaTcrn.  In  Urkunde  vom  9.  Becember  1361  erklärt  er: 
«Aelbrecht  enx.  doen  cond  allen  Inden,  dat  wi  bi  rade  ende  goedenken 
en  deel  ons  raeds  verpacht  hebben  onser  stede  van  Sta?eren  dat 
scontambocht  ende  alle  gherechten,  dat  wi  daer-blnnen 
hebben,  om  ene  marc  silyers  des  jaers,  die  si  leveren  ende 
wtreyken  sullen  oiisen  rentemeester  van  Kennemerland  ende  van 
Yriesland,  die  nu  is,  jof  namaels  wesen  sal,  alle  jaer  tot  sente 
Baven  daghe.  Ende  liierom  hebben  wi  macht  ghegheven  ende  gheveu 
den  scepenen  yan  Stayeren,  die  nn  syn  jof  namaels  wesen  sollen, 
dat  scontambocht  yan  Stayeren  ende  anders  alle  onse  recht 
aldaer  te  bedrlyen  .  .  .  sonder  enighe  rekeninghe  ons  daeraf  te 
doene;  ende  wi  loyent  him  stade  ende  yaste  te  honden  in  goeden 
trovwen  yoer  ons  ende  onse  nacomelinghen  him  ende  hören  na- 
comelinghen  ter  tyt  toe,  dat  wi  him  vol  ende  al  betaelt  hebben 
dusent  Brugs-scilde,  vive  ende  twintich  VI  aemsejof  Dordrechse  grote 
yoer  enen  scild  gherekent,  die  si  ons  an  ghereden  ghelde  hieriip 
ghelient  hebben.  Ende  so  welke  tyt  wi  him  betalen  die  somme 
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van  den  ghelde  voersz.,  so  seilen  onse  gh erechte  ende  scoutam- 
bochte  vryolic  weder  an  ons  comen  ende  onse  stede  voersz.  sollen 
bliYen  in  alle  boren  rechte,  als  sy  besegbelt  bebben  van  onsen 
Toenrorderen  ende  tot  haertoe  ghehadt  bebben,  ende  snllen  yoert 
qnite  wesoi  van  der  betalingbe  der  marc  zUvers  . . .  Obegberen  tot 
Zerixee  des  donredaghes  na  Ambrosii  in  *t  jaer  een  ende  tsestioh* 
Scbwartsenberg  I  p.  226  (ans  Copie). 

Am  21.  November  1362  erfolgte  die  Entscheidung  König  Karls  IV. 
für  seineu  Schwiegervater,  den  Herzog  Albrecht;  er  befiehlt  in  der 
Urkunde  darüber  den  Westerlauwerschen  Friesen,  dem  Herzog 
Albrecht  als  Landesberrn  zu  geborcben,  da  er  ihr  angestammter  Fürst 
sei:  „Karolus  IV  . . .  imperator  praelatis  necnon  grietmannis, 
jndicibns  totiqne  eommnnitati  Ostfrisiae  de  OstergaTO 
et  Westergaro . . .  DsToti  et  fideles  dilecti,  ad  imperialis  nostra« 
nugestatifl  pervoiit  anditnm,  qnod  iUnstri  Alberto,  oomiti  Palatino 
Bheni,  et  dnci  Bayariae,  neenon  Hannoniae,  Hollandiae,  Zelandiae 
comitatuum  et  dominii  Prisiae  gubernatori,  principi  et  socero 
nostro  charissiino,  in  hiis,  in  quibus  illustri  Wilhelme,  comiti  Pala- 
tino Rheni,  duci  Bavariae,  et  dictoruni  comitatuum  et  dominii  prae- 
dictorum,  obedire  rite  obligamini,  ausu  temerario  recosetis  parere. 
Fropter  qnod  cnm  multos  jam  consangoineos,  amicos,  i^obiles  et 
familiäres  bellica  strage  perdidisse  noscuntnr,  sicnt  boc  antedicti 
soceri  nostii  charissimi,  qnam  sao  et  fratris  sni  nommibns  coram 
nolns  ezposnit,  freqnens  et  replicata  mnltoties  qnerimonia  mani- 
fiwtat ....  Qnapropter  derotionem  et  fidelitatem  Vestram  reqni- 
rimns,  imo  Yos  potestate  caesarea  seriöse  mandamns  et  praecipimns 
nostrae  gratiae  sub  obtentu,  quatenus  praefato  duci  Alberto  in 
Omnibus  et  singulis,  in  quibus  sibi  tan  quam  gubernatori 
dominii  Frisiae  rite  et  ex  debito  obedire  tencmini,  ex- 
nmic  inantea  cunctis  affutnris  temporibus  fideliter  parere,  intendere, 
respondere  et  obedire  absqne  diMcoltate  qnalibet  debeatis,"  Hieris 
in  p.  140  (ans  Copie),  nach  ihm  Scbwartaenberg  I  p.  227. 
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8*  19^  Die  Leget  UpstalslionileAe  1S88. 

Am  18.  September  1323  haben  die  Grietmannen,  Jndices,  Prae- 
laten  und  GeiBtlifihaii  des  We^tergo  tta  das  Westorgo  und  andere 
Landdiatrikte  Friedande  nur  Emenenmg  und  Heratellimg  der  ältem 
üpatakbomer  Yerbindiing  das  Statat  angestellt,  das  den  Namen 
der  Leg  es  TTpstalsbomicae  trägt.  Sie  erUfiren,  dab  de  die 
yerdnsarlnnide  aufgezeichnet  hätten,  indem  sie  die  einzelnen  Artikel 
der  ältem  Upstalsbomer  Satzungen  so  abänderten,  wie  sie  jetzt  und 
in  Zukunft  gelten  sollton:  „Anno  nativitatis  domini  1323  altera  die 
Lamberti  nos  gr etmanni,  judices,  praelati  et  clerus  terrae 
Westergo  com  ceteris  zelandüs  Frisiae  ad  concordiam  et  re- 
formacionem  constitutionnm  Opstallisbaem  habitarum 
et  constitntamm  ordinavimns  dirersitatee  literamm  snb  bac  forma, 
singolis  articolis  reformatis  et  conscriptis  nimo  et  perpetao  vzr 

Die  Leges  TTpstalsbomicae  sind  nach  dem  Eingang 

▼om "Westergo  aufgestellt.  Das  Manuscriptum  Roorda  sagt 
ausdrücklich:  „grietmanni,  judices, praelati  et  clerus  terrae  Westergo 
cum  ceteris  zelandüs  Frisiae" ;  nach  den  andern  Texten  ist  es  vom 
Westergo  und  vom  Ostergo  mit  andern  Landdistrikten  Frieslands 
geschehen,  siehe  oben  p.  250  Note  4.  Dafür,  dafe  der  Upstals- 
bomer Bmid  im  Jahr  1323  vom  Westergo  ausgegangen  ist,  spricht 
die  Art,  wie  in  Artikel  34  Franekera-deel  nnd  Hertverth  be- 
handelt werden,  die  in  ihm  gelegen  sind,  sowie  die  Erwähnung  der 
Fratres  de  Stanria  in  Artikel  21.  Dalh  der  Inhalt  der  Leges 
TTpstalsbomicae  sich  zunächst  speciell  anf  das  Westergo  bezieht 
und  nicht  beim  Upstalsbom  in  Ostfriesland  vereinbart  wurde,  zeigt 
sich  auch  darin,  dafs  sie  im  Eingang,  in  Artikel  23  und  in  Ar- 
tikel 32  von  Grietmannen  sprechen;  sie  gebrauchen  damit  eine 
Benennung,  die  für  den  Vorsteher  eines  Landdistrikts  östlich  der 
Ems  nicht  vorkommt,  westlich  der  Ems  in  den  Qegenden  zwischen 
Fli  nnd  Lanbach  gang  nnd  g&be  ist,  Ostlich  vom  Lanbach  bis  znr 
Bnnse  nmr  ansnahmsweise  begegnet;  siehe  oben  p.  170.  Anch  die 
anfserfriesisohen  Mlinssorten,  deren  die  Leges  üpstalsbomicae 
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in  Artikel  22  erwähnen,  weisen  auf  ihren  Ursprung  im  Wraten 
Frieslands  hin.  Wären  die  Leges  östlich  von  der  Ems  Terfafst,  so 
wflrde  der  Artikel  nicht  die  MtUuen  Ton  Bremen,  Lflbeck  und  Olden- 
bnrg  übergehen.  Dab  die  Leges  üpstalsbomicae  nnr  in  Hand- 
schriften ans  dem  Westergo  erhalten  sind,  ist  oben  p.  241 
bei  Besprechung  ihres  Textes  bemerkt;  daraus  darf  allerdings  nicht 
geschlossen  werden,  dafs  die  vom  Westergo  ausgegangeiieu  Leges 
rpstalsbomicae  ausschliefslich  nur  für  dieses  eine  Bedeutung  ge- 
habt haben;  durch  die  oben  p.  270 — 290  gedrucl<ten  Urkunden  von 
1324 — 1327  ist  dargetban,  dafs  der  durch  sie  begründete  Upstals- 
bomer  Verein  eine  Ansdehnnng  über  die  östlichen  friesischen  Land* 
distrikte  bis  znr  Weser  gewonnen  hat.  Nach  dem  Eingang  der 
L^es  üpstalsbomicae  war  es  der  Wille  der  Grietmannen,  Biohter, 
Praelaten  nnd  des  derns  des  Westergo,  ein  Statnt  «cnm  eeteris 
zelandiis  Frisiae*  in  üebereinstimmnng  mit  den  früheren  TTp- 
stalsbomer  Satzungen  zu  errichten,  durch  das  deren  Inhalt  erneuert 
nnd  verbessert  würde.  Dafs  ihr  Werk  in  den  Jahren  1323—1327 
wirklich  ins  Leben  getreten  ist,  erweisen  die  elf  eben  angeführten 
unten  in  den  §§.  11,  12,  13  und  14  besprochenen  Urkunden. 

Als  Zweck,  zu  dem  sich  die  einzelnen  Landdistrikte  ver- 
banden, nennt  Artilcel  1  Yertheidigong  ihrer  Freiheit  durch  Zu- 
sammentreten mit  gewai&ieter  Hand  gegen  weltliche  nnd  geistliche 
Fürsten,  die  »e  oder  einzdne  von  ihnen  angreifen  nnd  nnterwerÜBii 
wollen:  ,Si  aliqnis  princeps  secnlaris  ant  spiritnalis, 
cnjuscunque  nominis  vel  dignitatis  existat,  nos  Fri- 
sones  vel  aliquos  ex  nostris  impugnaverit,  volens  nos 
jugo  servitutis  subjicere,  communi  concursu  et  arraata 
manu  nostram  libertatem  mutuo  tueamur."  Die  Verein- 
barungen des  Jahrts  1323  wollten  aus  den  verbundenen  Land- 
distrikten in  keiner  Weise  einen  wirklichen  Staat  oder  StaatskOrper 
machen,  keine  Bepnblik  ans  ihnen  schaifen,  wie  ITenere  angenommen 
haben.  Wenn  es  in  Artikel  30  helfet:  «conspiratores  contra  rem- 
fvbUcam  et  ordinationes  praedictas^,  so  ist  »respnblica**  nicht  Staat 
oder  etwa  gar  Bepublik,  sondern  Gemeindewesen;  es  handelt  sidi 
um  Bestrafung  der  Verschwörer  gegen  die  einzelnen  Landdistrikte 
und  die  Satzungen,  die  für  sie  verabredet  sind.  Die  Westergoer 


Digitized  by  Google 


457 


wollen  im  Westergo  die  Landeshoheit  des  Grafen  Wilhelm  von 
Holland  nicht  anerkennen,  sich  ihr  mit  Gewalt  entziehen,  sie  ver- 
bfinden sich  deiswegen  mit  andern  friesischen  Landdistrikten  nnd 
treffen  mit  ihnen  Yereinhonrngen,  nm  dies  dnrehsnfBhren;  Tergleiche 
oben  p.  371  in  §.  4. 

üeber  die  Art  der  Yerbindnngr  Ton  1323  ergiebt  sich  ans 
den  in  den  Leges  Upstalsbomicae  anfgestellten  Sätzen  NSheres:  ' 

A.  Die  einzelnen  verbundenen  Landdistrikte  sind  selbständige 
Gerichtssprengel,  für  deren  Richter  und  Gerichte  gewisse  Vor- 
schriften aufgestellt  werden.  Es  wird  für  die  verbundenen  Land- 
distrikte bestimmt,  dafs  jeder  von  den  jährlichen  Richtern  für 
Upstalsbom,  den  Judices  sehindini,  in  den  einzelnen  Landdistrikten 
za  Ostern  zn  wählen  ist  und  nach  erfolgter  WaU  die  Beachtung 
der  Leges  Upstalsbomicae  ftv  sich  nnd  alle,  die  nnter  ihm  stehen 
(com  suis  snbditis)»  zn  beschworen  hat,  siehe  Artikel  34  oben  p.  264 
nnd  über  ihn  nnten  in  §.  18.  Nach  Artikel  83^)  sollen  die  Bichter 
jedes  einzelnen  Distrikts  bei  Strafe  von  20  Mark  die  Wähler  des 
Districts  veranlassen,  am  weifsen  Sonntag  nach  Ostern  oder  doch 
spätestens  in  der  darauffolgenden  "Woche  die  Wahl  der  Richter  des 
Distrikts  vorzunehmen.  Bei  zwiespältigen  Wahlen  soll  die  Ma- 
jorität der  Stimmen  entscheiden;  nimmt  der  Siebter  die  Wahl 
binnen  drei  Tagen  nicht  vor,  so  soll  gegen  ihn,  wie  gegen  einen 
Mörder  Torgegangen  werden;  ein  nachlässiger  Grietmann  hat  dem 
Orietmann  jedes  andern  Distrikts  nnd  dessen  Hütrichtem'  20  Hark 
zn  zahlen.  Nehmen  Geistliche  ffir  die  Wahl  wdtlieher  Bichter  Ge- 
schenke, so  sollen  sie  sie  nach  Art.  26  vierfach  zurückerstatten, 
nnd  soll  künftig  statt  ihrer  die  Ge^^amnitheit  der  Geistlichen  des 
Distrikts*)  wählen.  Ernennt  ein  Geistlicher  einen  Richter,  den  er 
mit  andern  zu  ernennen  hat,  aUein,  so  verliert  er  nach  Art  32  sein 

Der  Artikel  33  handelt  hier  von  der  Wahl  der  Richter  des  Land- 
distrikts, nicht  von  der  Wahl  der  Biditer,  die  den  Landdistrikt  in  UpataU- 

bom  vertreten  sollen;  rergleiche  unten  §.  18. 

')  Das  Manuscript  Roorda  liest:  ^electione  ad  communitatem  illius 
clcricorum  disirictus  devoluta";  irrig  steht  dafür  in  späteren  Abdrücken 
der  Leges  UpstaUbomicae:  „electione  ad  communitatem  illius  diatrictus  de- 
Toluta',  vgL  oben  p.  265  Note  6. 


Digitized  by  Google 


458 


Ernennringsrecht.  Speciollere  Bestimmungen  über  Richter  und  Zeu- 
gen des  alten  Westergoiscben  Gerichtssprengels  toq  Franeker  giebt 
Art.  34. 

B.  Wird  ein  Bichter  in  seinem  Landdistrikt  als  nachl&ssig, 
oder  werden  seine  ürtheile  als  reohtswidrig  befimden,  so  wird  er 
■ach  Art  10  mit  20  Uark  bestraft.  Frieden  soll  nadi  Art.  11  lui- 
unterbrochen  im  Landdistrikt  bestehen,  nnd  die  Bichter  sollen  bei 
Strafe  des  Eidbmchs  Streitende  snm  Frieden  zorOckfÜhren,  indem 
sie  Streitigkeiten  und  Processe  dem  Recht  entsprechend  entscheiden. 
Nach  Art.  17  können  Friedenserkenntnisse,  wenn  sie  einmal  gefällt 
sind,  nur  durch  die  folgenden  Richter  in  Gemeinschaft  mit  vier 
Geistlichen  (Clerici)  und  einem  Fraelaten  des  Distrikts  abgeändert 
werden.  Der  in  einem  Landdistrikt  auf  ein  Jahr  für  üpstalsbom 
gewählte  Bichter  (der  jjudex  selandinns**)  soll  nach  Artikel  ^  der  v 
bereits  oben  p.  457  angeführt  wnrde,  sdiwOren,  dafs  er  mit  denen, 
die  ihm  nntergeordnet  sind,  die  Leges  TJpstalsbomieae  beobachten 
werde.  Dasselbe  sollen  die  Lente  des  Qerichtssprengels  schworen. 
Trennen  sich  Personen  in  einem  Distrikt  von  der  Conimunitas,  so 
sollen  die  Richter  sie  zu  ihr  zurückführen,  s.  Art.  27.  Bei  der  An- 
stellung^ einer  Jvlage  sind  nach  Artikel  36  alle  Eide  und  Beweis- 
mittel anzumelden. 

C.  Für  die  verbundenen  Landdistrikte  führen  die  Leges  Up- 
stalsbomicae  gewisse  Todesstrafen  ein,  erhöhen  in  ihnen  gleich- 
mftfsig  einiehie  Wergelder,  Friedensgelder  nnd  Bnfsen.  Nach  Artikel  3 
sollen  Nachtbrenner  («noctomi  incendiarU")  verbrannt  werden,  Tag- 
brenner («dinmi  incendiarii*)  den  siebenfiEichen  Brandschaden  als 
Bnfse  zahlen  nnd  den  Richtern  30  Mark.  Gleiche  Strafe  soll  gelten 
für  Verwüstung  von  Aeckern  bei  Naclit  und  bei  Tage,  und  nach 
Artikel  4  für  die,  welche  ihren  Herrn  tödten  oder  einen  andern 
dingen,  ihn  zu  tödten.  Für  Todtung,  für  Verstümmelungen  und  Ver- 
letzungen von  Gliedern  tritt  nach  Artikel  12  siebenfache  Bnfse  ein; 
für  TOdtnng  nnd  Verstümmelnngen  Ton  Geistlichen  setzt  Artikel  13 
sehnfache  Bn&e  fest»  Gleiches  verordnet  Artikel  80  bei  Bichtem.  Nach 
Artikel  19  werden  die  Hanptglieder  nach  YerhSltnife  des  erhöhten 
Wergeides  hoher  geblUst.  Wer  nach  erfolgter  Sfibne  einen  Heid 
begeht,  soll  ein  Jahr  landflflchtig  sein,  nnd  Absolntion  beim  Papst 
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suchen,  sein  Steinhans  („Castrum")  wird  gebrochen,  sein  hölzernes 
Haus  („domus  lignea")  veräufsert,  s.  Artikel  18.  Nach  Artikel  28  wird 
töT  TödtoDg  der  Mörder  auf  ein  Jahr  vom  Eintritt  in  die  Kirche  aiw- 
g«8chlo8B0B  und  bfiÜBt  den  Bichtem  10  Mark;  kann  er  das  Wergeid  dem 
Erben  des  Getödteten  nicht  sahlen,  so  wird  er  ergriffen  nnd  ihm 
flbergeben;  der  Bichter  aber,  in  dessen  Distrikt  er  aufgenommen  ist^ 
hat»  wenn  er  es  wei&  nnd  nnterlft&t  seine  Herausgabe  zn  yerlangen, 
20  Mark  den  andern  Biefatem  zu  büfsen.  Heber  Ermittelung  der 
Bufsen  für  Verletzung  der  Hirnschale  durch  Einschneiden  handelt 
Art.  35.  Für  Verheirathung  von  Unniüudigon  ohne  Einwilligung 
des  Vormundes  und  der  nächsten  Erben  sind  nach  Art.  14  100  Mark 
zn  büfsen.  Für  Bewaffnung  eines  Mannes  im  eigenen  Landdistrikt 
sind  nach  Art.  19  dem  Bichter  5  Mark  zn  zahlen.  Nach  Art.  5 
erhalten  die  Bichter  10  Mark  nnd  die  Priester  10  Mark  als  BnÜM 
för  Gefangennahme  von  Priestern.  Nach  Art.  2  ist  Geraubtes  nnd 
Gestohlenes  herauszugeben.  Nach  Art.  15  erben  GrundstQcke  in 
der  Familie  auf  den  n&her  Verwandten.  Art.  16  bestimmt,  dafs  die 
gesetzliche  Erbfolgeordnung  im  Lande  zu  beachten  sei,  wenn  sie 
nicht  durch  Testament  eine  Abänderung  erfahren  hat.  Testamente, 
durch  die  Geistliche  erben,  sollen  nach  Art.  29  zwei  Zeugen  haben. 
Zahlung  von  Schuldsummen  im  Gericht  soll  mit  zwei  Zeugen  ge- 
schehen, s.  Art.  31.  Nach  Art.  21  sollen  im  Westergo  die  Brüder 
der  beiden  Bettelmdnchsklöster  nnd  die  Ton  Stavern  befhgt  sein, 
durch  geeignete  Personen  mit  Ansschlnfs  des  Bruder  Folpert  Spenden 
einzusammeln,  und  Niemand  anders  vor  ihnen. 

B.  Die  einzahlen  Landdistrikte  haben  sich  nach  den  Leges 
üpstalsbonücae  bei  Angriffen  auf  ihre  Freiheit  gegenseitig  zn  Trater- 
stützen: Art.  1  bestimmt,  greift  ein  weltlicher  oder  geistlicher  Fürst, 
habe  er  welchen  Namen  er  wolle,  uns  Friesen  oder  einige  von  uns 
an,  indem  er  uns  dem  Joch  der  Knechtschaft  unterwerfen  will ,  so 
wollen  wir  gemeinsam  zusammentreten  und  mit  bewaßneter  Hand 
unsere  Freiheit  schützen.  Art.  6  verordnet,  dafs  die  Jurati  oder 
Consules^),  die  wegen  des  Friedenswerks  nach  Upstalsbom  bsToll- 

1)  Wer  hier  in  Terstehen  i«t  nnu»  JtvnA  mu  CoiMules",  die  OMh 
Upttaltbom  reisen,  siehe  unten  §.  17. 
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mächtigt  werden,  auf  ihrer  Hin-  und  Herreise  sowie  dort  ein 
Friedensgeld  von  400  Mark  haben,  von  denen  eine  Hälfte  den 
Bichtem,.  die  andere  ihren  Erben  infiUlt;  Andere,  die  znm  Friedens- 
werk nach  Upstalsbom  reisen,  haben  ein  Friedensgeld  von  80  Hark, 
nnd  80  Mark  erhalten  die  Richter.  Wer  einen  Mann  eines  andern 
Landdistrikts  tMtet,  xahlt  nach  Art  7  sechzig  Mark  den  Siebtem 
und  60  den  Erben.  Ist  Jemand  gegen  die  Richter  eines  Land- 
distrikts aufständisch,  und  werden  andere  Landdistrikte  zu  Hülfe 
gerufen,  so  hat  der  Aufständische  nach  Art.  8  jedem  LandJistrikt, 
der  kommt,  als  Strafe  für  seinen  Aufstand  100  Mark  zu  zahlen.  In 
Art.  20  werden  Yerschwörnngen  (nconspiratioues")  gegen  die  öffent- 
lichen Rinrichtongen  nnd  die  Satzungen,  die  darQber  vereinbart  sind, 
mit  20  Hark  bestraft.  Schon  oben  p.  458  ist  angeftthrt,  dalb  nach 
Art  24  der  Jndex  sdandinns  nach  seiner  Wahl  in  einem  Land- 
distrikt Terpflichtet  ist  xn  schworen,  mit  denen  die  ihm  nntergeben 
sind,  stets  die  Artikel  der  Leges  Upstalsbomicae  zn  wahren.  Art.  29 
verordnet,  dafs,  wenn  einer  in  einem  andern  Landdistrikt  wegen 
einer  Geldschuld  oder  sonst  einer  Sache  klagt,  seine  Klage  binnen 
drei  Tagen  durch  die  ßichter  erledigt  werden  soll;  wenn  nicht,  so 
sollen  der  Grietmann  und  die  Richter  des  Distrikts  ihm  Unterhalt  ge- 
wfthren,  bis  es  geschehen  ist.  Beträgt  das  Klageobjekt  nnter  acht 
Hark,  so  ist  die  Sache,  wenn  sie  nicht  offentamdig  ist,  als  Tor- 
handen  oder  nicht  Torhanden  zn  beweisen  dnrch  sechs  Gtoeinde- 
genossen,  die  sieben  nächsten  Blntsfrennde  nnd  dnrch  das  Zengnife 
eines  znr  üpstalsbomer  Yersammlnng  gewählten  Richters,  der  dem 
Distrikt  angehört,  wo  die  Klage  anhängig  gemacht  wird;  bei  einem 
Klageobjekt  über  acht  Mark  ist  das  Zeugnifs  zweier  statt  eines  Up- 
stalsbomer  Richters  erforderlich.  Art.  22  vereinbart  den  Werth,  zu 
dem  auswärtige  Münzen  zugelassen  werden. 

Die  Beachtung  des  Inhalts  der  angegebenen  Bestimmnngen  läCst 
die  Bedentong  der  Leges  Upstalsbomicae  nnd  den  Zwedc  ihrer  Ab- 
ftssong  näher  erkennen.  Die  einielnenBestimmnngen  enthalten  Bechts- 
sltse,  die  grobentheüs  wesentlich  Torsdiieden  smd  von  denen  der 
anderen  fHesischen  Bechtsanfteichnnngen,  znmal  Ton  denen  der  frie- 
sischen Siebzehn  Küren  und  Vierundzwanzig  Landrechte,  die  im 
zwölften  Jahrhundert  verfafst  sind,  aber  auch  im  dreizehnten  und  vier- 
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zehnten  Jahrhundert  in  den  Landdistrikten  zwischen  Fli  und  Weser 
eine  grofse  praktische  Bedeutung  hatten.  Es  werden  in  den  Leges 
Upstalsbomicae  weit  höhere  Barsen  und  Priedcnsgelder  vorgeschric- 
hea,  als  sie  in  den  andern  friesischen  Bechtsquellen,  anch  in 
dsnen  des  vierzehntsE  Jahrhunderts,  enthalten  sind.  Ans  allen 
Satsnngen  der  Leges  Upstalsbomicae  von  1323  geht  herror,  dafs 
die  Westergoer  sie  anfetellten,  um  -«ieh  im  Jahr  1323  der  Macht 
des  Grafen  Wilhelm  Ton  Holland  zn  entsiehen,  dab  sie  beflissen 
waren,  sich  defswegen  mit  andern  und  zwar  möglichst  "^elen  fiiesi- 
sehen  Landdistrikten  zu  verbünden,  dafs  sie  gegen  alle,  die  ihrem 
Unternehmen  entgegentreten  würden,  hohe  Bufsen  und  Friedens- 
gelder in  aufserordentlicher  Weise  proclamirten ,  und  dies  alles 
thaten,  ohne  sich  vorher  über  die  einzelnen  Punkte  mit  den  andern 
friesischen  LanddistriJrten,  mit  denen  sie  sich  verbünden  wollten, 
Terständigt  ||a  haben.  Das  ganze  Statnt  erseheint  nicht  als  anf- 
gestellt  für  eine  bestimmte  grOfsere  Anzahl  Ton  Laaddistrikten,  nm 
ihre  Verhältnisse  gemeinsam  auf  Iftngere  Zeit  zn  ordnen;  es  hat  in 
aller  imd  )eder  Beziehung  einen  sehr  lokalen  und  temporären  0ha- 
rakter.  Die  verschiedensten  Stellen  der  Leges  Upstalsbomicae  zeigen 
das  unleugbar;  es  thut  es  zum  Beispiel  Artikel  21,  indem  er  fest- 
setzt, dafs  im  Westerg-o  nur  Mönche  der  beiilcn  Bettelraönchsklöster 
des  Westergo  und  aus  dem  benachbarten  Stavern  Gaben  einsammeln 
sollen  und  dabei  den  Bruder  Folpert  ausdrücklich  ausschliefist, 
s.  oben  p.  459.  Andere  Fälle  siehe  oben  p.  465. 

§•  lU  Graf  Wilhelm  und  der  Upstalsbomer  Bund. 

Graf  Wühehn  von  Holland  liefe  1326  Schiffe  und  Waaren  der 

Ostergoer  und  der  Jeverschen  Ästringer  in  seinen  Provinzen  Zeeland 
und  Holland  mit  Beschlag  belegen,  weil  sie  mit  den  Westergoern 
das  Upstalsbomer  Bündnifs  eingegangen  waren,  er  sah  in  ihm 
einen  Bund,  den  die  Westergoer  gegen  ihn  in  aufrühre- 
rischer Weise  errichtet  hatten.  Durch  die  sechs  Briefe 
darüber  aus  den  Jahren  1326  und  1327,  die  oben  p.  279  bis  p.  288 
abgedruckt  sind,  f&llt,  wie  ich  bereits  oben  p.  371  erwähnte,  ein 
heiles  Licht  auf  die  Verhältnisse  des  TTpstslsbomer  Bundes  in  den 
Jahren  1326  und  1327.  Wie  die  Leges  TTpstalsbomicae  von  1323 
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nach  ihrer  ganzen  Fassung  von  den  Westergoern  gegen  den  Grafen 
Wilhelm  aufgestellt  sind,  um  sich  seiner  Landeshoheit  zu  entziehen, 
so  bezeugen  die  sechs  Urkunden  aus  den  Jahren  1326  und  1327, 
dafs  Graf  Wilhelm  die  Gründung  des  Upstalsbomer  Bandes  durch 
die  Leges  Upstalsbomicae  von  den  Westergoern  als  einen  gegen 
ihn  gerichteten  aufrührerischen  Act  behandelte. 

Dem  Grafen  Wilhelm  von  Holland  erscheint  die  Upstalsbomer 
Verbindung  als  ein  Bünddfo  des  Westergo  mit  den  andern  friesi- 
schen Landdistiikten,  namentlich  mit  dem  mit  dem  Westergo  gren- 
zenden Ostergo  nnd  dem  Jeverschen  Astringen,  nm  sich  mit  ihrer 
Beihülfe  seiner  Landeshoheit  zu  entziehn.  Nach  der  Ansicht  des 
Grafen  haben  sich  die  Westergoer  gegen  ihn  empört,  und  er  legt 
in  seinem  Territorium  Beschlag  auf  Schiffe  und  Güter  ihrer  Bundes- 
genossen aus  dem  Ostergo  und  dem  Jeverschen  Astringen.  Die 
Ostergoer  bei  Lenwarden  nnd  die  Astringer  bei  Jevjr  bethenem 
dem  gegenüber  y  sich  in  keiner  Weise  gegen  ihn  verbmiden  sn 
haben,  sie  hätten  nor  zum  Schnts  des  Landfriedens  jahrliche  Zit> 
sammenkitaifte  in  üpstalsbom  mit  den  Westergoern  Terabredet»  nnd 
wollten  in  keiner  Weise  seine  landesherrlichen  Bechte  m  Friesland 
beeinträchtigen.  Die  Astringer  in  Jever  versichern  ausdrücklich, 
dafs  sie  ihren  Landesherrn  ihre  Unterthänigkeit  bewahrten,  ihren 
weltlichen  und  geistlichen  Herrn  den  schuldig-en  Grundzins  immerdar 
zahlten  and  stets  zahlen  würden.  Sic  veranlassen  den  Grafen  von 
Oldenburg,  das  Bremer  Domkapitel,  den  Generalvicar  von  Bremen 
Dietrich  von  Xanten,  der  vom  Grafen  von  Holland  Über  sie  befragt 
worden  war,  nnd  den  Grafen  Bemald  yon  Geldern,  sich  bei  dem 
Grafen  Wilhelm  yon  Holland  für  sie  zn  yerwenden.  Die  Genannten 
erklären  tbereinsthnmend  m  ihren  Briefen,  dafs  der  Landdistrikt 
Astringen,  von  dessen  Kauflenten  Graf  Wilhelm  Güter  mit  Beschlag 
hatte  belegen  lassen,  in  keiner  Weise  gegen  den  Grafen  Wilhelm 
als  Landesherrn  im  Westergo  durch  das  Upstalsbomer  Bündnifs  hätte 
auftreten  wollenj  sie  verbürgen  sich  für  die  Astringer  und  ver- 
sichern, dafs  sie  gute  ünterthanen  sind,  und  bitten  den  Grafen, 
ihnen  ihre  Schiffe  nnd  Waaren  zurückgeben  zn  lassen. 

Ich  gebe  hier  den  Inhalt  der  sechs  angeführten  Briefe  im 
Einzelnen  an: 
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1.  Am  28.  März  1326  schreiben  die  mit  dem  Westergo  gren* 
zenden  Ostery^oer  bei  Leuwarden  dem  Grafen  Wilhelm  von  Holland, 
alle  früheren  Friedensverträge  und  Vereinbarungen  mit  ihm  unver- 
brüchlich beachten  zu  wollen.  Aus  seinem  Schreiben  hätten  sie 
ersehen,  dafs  er  Beleidigungen  der  Westergoer  ihnen  zur  Last  lege ; 
die  suen  ihm  mid  seinoii  Leuten  ohne  ihre  Schuld  ingefagi,  nnd 
erkttren  sie  ihr  tiefes  Bedanem  darflber;  er  könne  ihnen  diese  Be> 
leidigungSB  nicht  zurechnen,  da  sie  nidit  Ton  ihnen  nnd  durch  sie 
erfolgt  wären.  In  Briefen,  die  dnrch  ihre  Geistlichen  semem  Bath  nnd 
fleinen  Räthen  in  Alcmar  tibergehen  irftren,  bitten  sie  anf  alles 
SBchgemäi's  und  ehrerbiotig  geantwortet.  Auf  den  letzten  Punkt 
oder  Artikel  aber,  über  den  er  durch  offene  Briefe  von  ihnen 
noch  Auskunft  verlange,  nämlich,  ob  sie  die  Leute  von  Westergo 
bei  ihren  Beleidigungen  und  Gewaltthaten  vertheidigen  und  unter- 
stätxen  wollten,  erwiderten  sie  seiner  Herrlichkeit  darch  das  gegen- 
wärtige Schreiben,  da&  sie  nicht  beabsichtigten,  die  von  Westergo 
bei  ihren  Beleidignngen  nnd  Gewsltthaten  zn  schützen  nnd  zn  rei^ 
theidigen.  Sie  w&ren  nicht  THllens,  seine  Gerichtsbarkeit,  die  er 
in  8ta?em  nnd  im  Westergo  habe,  anf  irgend  eine  Weise  zn  stOren 
oder  zu  hindern,  sie  wollten  sie  vielmehr,  wo  sich  ihnen  dazu  Ge- 
legenheit böte,  nach  Möglichkeit  fördern.  Es  sei  ihnen  berichtet 
worden,  dafs  er  gesagt  oder  gemeint  habe,  dafs  sie  sich  mit  denen 
von  Westergo  verbündet  und  ihnen  zugesichert  hätten,  seine  Ge- 
richtsbarkeit zn  hemmen  oder  zu  hindorn;  dies  sei  niemals  ihre 
Absicht  gewesen,  er  m9ge  derartigen  Worten,  als  leichtfertig  und 
mit  der  Wahrheit  nicht  im  Einklang,  Jetzt  und  in  Zukunft  in  keiner 
Weise  Glauben  schenken.  Dies  Torausgeschickt  baten  sie  anf  das 
Dringendste  seine  aller  Ehren  werthe  Herrlichkeit,  dafs  er  mit 
Bflcksicht  darauf  und  im  Hinblick  anf  ihre  Bitte,  ihre  Leute  von 
Weifsostergo  (d.  i.  aus  dem  Ostergo  bei  Louwarden)  frei  und  ledig 
lasse,  die  mit  ihren  Schiffen,  Gütern  und  Waaren  von  seinen  Mann- 
schaften mit  Beschlag  belegt  wären.  Sie  bitten  seine  Herrlichkeit 
auf  das  Angelegentlichste,  dafs  er  den  Leuten  ihres  Landes,  die  sein 
Land  ihres  Handels  wegen  mit  Gesinde,  Gut  und  Waaren  besuch- 
ten, unter  offenen  Briefen  durch  alle  seine  Landdistrikte  sicheres  und 
festes  Geleit  gebe;  sie  selbst  wfirden  Leute  sehies  Landes,  so  oft  sie 
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ihr  Land  bei  ihren  Gesehftften  besnchten»  bereit  sein,  in  allem  m 

nnterstützen.  Zum  Beweis  alles  dessen  hätten  sie  dem  Schreiben 
das  Siegel  des  ganzen  Seelandes  Weifsastergo  beigefügt  („Sigillum 
communitatis  seelandiae  Albae  Astriginis  doximns  apponendum'*). 
Gegeben  im  Jahre  des  Herrn  1326  am  Tage  des  Martyr  Papst 
Sixtus.  —  Vergleiche  den  lateinischen  Text  des  Briefes  oben  p.  279, 
der  wemk  aach  in  yielfach  entstellter  Weise  diese  Angaben  enthftlt. 

2.  Am  10.  Febroar  1327  schreiben  Siebter  nnd  Gemeinde  des 
Jererschen  Astringen  („ Jndices  et  nniTersitas  terrae  Astriugiae  Bre- 
mensis  dioceeis*)  dem  Grafen  Wilhelm  von  Holland:  Es  w&re  ihnen 
nnd  den  Bewohnern  der  Insel  Wangeroog  im  Landdistrikt  Astringen 
ein  Brief  des  Grafen  von  Kaufleiiten  überschickt,  die  von  seinen 
Beamten  nach  Beschlagnahme  ihrer  Waaren  in  Gefangenschaft  ge- 
halten würden,  miter  dem  Argwohn,  sie  wären  seine  Feinde,  oder 
h&tten  mit  seinen  Feinden  eine  Verschwörung  oder  ein  Bündnifs 
eingegangen  («eonspirationem  sen  eonfoederationem  inüsse*).  Der 
erwähnte  Brief  lante:  Wir  Wilhehn  Graf  von  Hennegan  thvn  Bich» 
tem  nnd  Bewohnern  des  Ortes  Wangeroge  („sapientibns  et  habita- 
toribns  TÜlae  de  Wangeroeh**)  zn  wissen,  dab  die  von  Westergo 
nnd  StaTem  rar  Er&ninmg  nnd  znm  ITachtheil  nnserer  Ehre  nnsere 
Getreuen  aus  Stavern  vertrieben,  und  dafs  ihre  Einwohner  die  Eini- 
gung und  den  Frieden  geschädigt  und  gebrochen  haben  („fregerunt 
pacem  et  concordiam"),  den  sie  geschworen  hatten  und  mit  uns  ein- 
gegangen waren;  weil  aber  die  Astringer  mit  ihnen  ein  Bündnife 
schlössen  („eonfoederationem  fecerunt  com  eisdem")  und  wufsten, 
dafs  wir  sie  verfolgten,  haben  Beamte  von  nns  in  der  Provinz  Zee- 
land,  mdem  sie  erfuhren,  dafs  gewisse  durchreisende  Friesen  jenem 
Bnnde  angehörten  («esse  de  confoederatione  predicta**),  sie  mit 
ihren  Waaren  festgehalten.  Die  Gefangenen  sagen  nnn,  sie  seien 
Bewohner  von  Wangeroge  in  der  Bremer  DiÖcese  („se  esse  opidanos 
vires  de  Waugheroch,  Breraensis  dyocesis").  Da  wir  nun  Euch  nicht 
verletzen  wollen,  so  theilen  wir  Euch  mit,  wenn  Ihr  uns  Eure  offenen 
Briefe  mit  den  Siegeln  der  Richter  und  Grafen  des  Landes  Astringen 
überschickt  („quodsi  Vestras  litteras  appertas  suh  sigillis  judicum 
et  comitatom  terre  Astringie  transmisissetis*')  des  Inhalts,  data  Ihr 
jenem  Bnnde  nicht  aagehi^rt  nnd  jenen  Empörern  nicht  gegen  nns 
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Beistand  leisten  wollt,  so  wollen  wir  gestatten,  dafs  Ihr  sicher  und 
ungefälirdet  mit  Euren  Sachen  und  Waaren  in  alle  unsere  Land- 
distrikte („per  onmes  nostros  districtos")  kommt  und  zurückreist, 
und  dafs  den  vorgenannten  Gefangenen,  wenn  sie  Eure  Ortsangebö- 
ligen  sind  (^si  Yestri  sunt  oppidani*),  die  ihnen  abgenommenen 
Guter  snrflckgegeben  werden.  WidrigenMe  kOnnen  wir  Ench  mit 
Sdirecken  nicht  verhehlen,  dafs  wir  Ench  nnd  alle  Ench  gleiche  als 
selche  Yorfolgen  mtissen,  die  unsere  Torgenannten  Empörer  begünsti- 
gen („tanquam  fautores  nostromm  rebellimn  predietoram^).  Gegeben 
zu  Haag  in  Holland.  —  Die  Astringer  erklären  darauf,  dafs  sie  das 
Land  Astringon  nach  eigenem  Recht  in  besonderem  Gericht  re- 
gierten und  den  Herrn  Grafen  von  0]den])urg  sowie  andern  welt- 
lichen und  geistlichen  Herrn,  die  im  genannten  Lande  durch  Erb- 
recht oder  alte  Erwerbong.  Einkünfte  hätten,  sie  vollständig  und  von 
freien  Stücken  zahlten  nnd  sie  anch  künftig  willig  und  ohne  Wider- 
sprach sahlen  würden.  Sie  seien,  fohren  sie  fort,  mit  denen  Ton 
Westergo  nnd  Stayem  kein  Bündnifs  («confoederatio*)  eingegangen 
nodi  h&tten  sie  eins  eingehen  wollen,  am  sich  gegen  seine  Hoheit 
aufzulehnen;  nur,  weil  das  Unwesen  von  Bäubem,  Mordbrennern 
und  andern  Uebelthätern  in  ganz  Friesland  so  überhandgenommen, 
dafs  keiner  im  genannten  friesischen  Landp  seine  Güter  sicher  und 
unverletzt  besitzen  konnte,  hätte  die  Gesammtheit  Frieslands  an 
dem  Ort, "der  Upstalsbom  heifst,  eine  Zusammenkunft  angeordnet 
(,congregationem  ordinavit*),  indem  sie  daselbst  festsetzte,  die  Un- 
ihaten  der  Vorgenannten  durch  sdinldige  Züchtigrang  oder  fthnliche 
Strafe  zn  zügeln.  Den  Leaten  Ton  Westergo  hfttten  sie  in  nichts 
anderm  als  im  Vorgenannten  Bath,  Hülfe  nnd  UnterstÜtsong  zu- 
gewendet, wollten  es  auch  nicht  than.  Dies,  Tersichem  sie  dem 
Grafen,  sei  der  Wahrheit  geraäfs  und  bezeugen  es  öffentlich  seiner 
Hoheit  und  allen,  denen  Gegenwärtiges  mitgetheilt  wird,  durch  mit 
ihrem  Siegel,  der  Gemeinde  Astringen,  bekräftigte  Briefe.  Sie  bitten 
deswegen  seine  erlauchte  Hoheit  dringend,  dafs  > er  aus  Liebe  zur 
Gerechtigkeit,  die  alle  Beiseaden  von  ihm  als  einem  wahrhaften 
Herrn  priesen,  ihren  Torgenannten  Eaufleuten,  wie  er  in  seinem 
Briefe  Tersprochen  habe,  die  ihnen  von  seinen  Dienern  weggenom- 
menen und  mit  Beschlag  belegten  Waaren  zurückgeben  lasse,  auch 
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den  Bewohnern  des  Landes  Astringen  Geleit  gewähre,  durch  sein 
Land  sicher  und  ungefährdet  zu  reisen,  auf  dafs  er  beim  höchsten 
Richter  ewigen  Ruhm  erwerbe.  Gegeben  zu  Jever  im  Jahre  des 
Herrn  1327  den  10.  Februar.  —  Vergleiche  den  lateiaiecheu  Teit 
des  Briefes  oben  p.  281. 

3.  Am  14.  Febroar  1327  schreibt  Gmf  Johann  toh  Oldenburg 
dem  Grafen  Wühdm  Ton  Holland:  Thiet-hard  habe  ihm  beriehtet, 
er  und  Oenoasen  wäran  anf  der  Fahrt  nach  Flandern  durch  Statine 
nach  Holland  in  seine  Landdistrikte  yerachlagen,  Ton  seinen  Dienern 
nnd  Beamten  ihrer  Waaren,  ihres  Schllbg^äths  und  anderer  Sachen 
beraubt  worden.  Man  habe  sie  ohne  ihr  Verschulden,  wie  sie  ver- 
sichern, in  Gefangenschaft  gebracht  und  eingekerkert,  bewogen 
durch  den  Argwohn,  dafs  die  genannten  friesischen  Kaufleute  den 
westlichen  Theilen  Frieslands  angehörten,  Feinde  des  Grafen  seien, 
oder  dab  sie  ein  BündniTis  oder  eine  Verschwörnng  mit  ihnen  ein- 
gegangen wtren,  nm  seiner  Hoheit  Widerstand  an  leisten.  Spiter 
seien  sie  dnreh  sein  Wohlwollen  Mgdaasen  worden,  doch  habe  man 
ihre  Güter,  ohne  dab  ede  schuldig  seien,  in  Gewahrsam  behalten.  Die 
vorgenannten  Leute  sden  aus  dem  Landdistrikt  Astringen  und  aahlten 
ihm  vollständig  und  ohne  sich  zu  weigern  („integraliter  et  libera- 
liter")  den  jahrlichen  Zins,  den  er  in  dem  genannten  Landdistrikt 
erblich  habe  und  besitze,  wie  sie  es  auch  seinen  Erben  thun  wür- 
den; defswegen  fütile  er  sich  berufen,  sie,  da  sie  seine  Abgaben- 
pflichtigen (»tributarii")  seien,  zu  vertheidigen  und  nach  Kräften 
zu  schfltzen.  Mit  den  Torerwihnten  Westfinesen  seien  sie  kein 
Bflndnib  eingegangen,  durch  das  sie  ihnen  Beistand  gewfthrt  oder 
Torsprochen  h&tten.  Sie  hätten  gegenseitig  an  dem  Ort,  der  Up- 
stalsbom  heifst,  freundschaftliche  Zusammenkflnfte  gehalten  (•ami- 
cabilem  ad  invicem  in  loco  qui  didtur  Opstalisbame  habent  con- 
gregationem"),  indem  sie  dort  anordneten,  Räuber,  Mordbrenner, 
Verräther  ihrer  Herrn  und  andere  Uebelthäter  durch  Bann  oder 
gemeinsame  Strafe  zu  verfolgen  und  das  Unwesen  der  Verbrecher 
(«maliciam  perversorum")  zu  hindern.  Dies  erkHiro  er  für  sie  durch 
sein  gegenwärtiges  Zeugnils  und  bitte  angelegentlich  seine  edele 
und  blntsrerwandte  Hoheit,  zu  der  er  nicht  geringes  Zutrauen  ]ieg% 
mit  BOcksiGfat  anf  seine  Yerehrnng  und  steten  Dienste,  den  vor- 
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genannten  Kaufleuten,  seinen  Zinsleuten  und  Landesangehörigen,  die 
durch  die  Beamten  des  Grafen  mit  Beschlag  belegten  und  zorfick- 
gohaltenen  Waaren  herausgeben  zu  lassen,  anderen  Kanfleuten  seines 
genannton  Landes  aber  sicheres  Geleit  in  gewtiiren,  sodafs  sie 
kflnftig  mit  ihren  Waaren  frei  nnd  sicher  dnreh  seine  Landdistrikte 
reisen  konnten.  Ihm  nnd  den  Seinen  gegenüber  wolle  er  dies  bei 
geeigneter  Gelegenheit  nnd  Zeit  in  aller  Weise  mit  Dank  mgeitten. 
Gegeben  zu  Oldenburg  unter  sdnem  Siegel  fan  Jahre  des  Herrn 
1327  am  Tage  des  Martyr  Valentin.  —  Vergleiche  die  Worte  des 
lateinisch  abgefal'sten  gräflichen  Schreibens  oben  p.  283. 

4.  Den  22.  Februar  1327  schreiben  der  Propst  Otto,  der 
Dekan  Friedlich  und  das  ganze  Domkapitel  der  Bremer  Kirche  dem 
Grafen  Wilhelm  von  Holland:  Durch  den  Bericht  des  Schiffers. 
Thietfaard  nnd  seiner  Schifblente  ans  Astringen  in  der  Bremer  Diöcese 
bitten  sie  Temommany  dalh  sie  anf  der  Pahrt  naeh  Flandern  dordi 
Bchweie  St(|pne  nadi  Holland  in.  seine  Heirsehaft  («in  HoUandiam 
in  Yestrmn  domininm  sen  districtam*)  verschlagen  wftren,  nnd  'dafs 
sie  dort  Ton  seinen  Dienern  nnd  Beamten  ihrer  Waaren,  ihres  Schiffs- 
geräths  und  anderer  Sachen  beraubt  („spoliati")  worden  seien, 
während  sie  sie  selbst  in  Gefangenschaft  geführt  und  eingekerkert 
hätten,  indem  sie  behaupteten,  die  genannten  Friesen  seien  aus 
den  westlichen  Theilen  Frieslands  nnd  seine  feinde  oder  seien  ein 
Bündnils  oder  eine  Yerschwöning  eingegangen ,  nm  seiner  Hoheit 
Widerstand  in  leisten  (,dictos  Frisones  ex  oocidentalibns 
partibns  esse  Frisie  et  Yestros  inimicos,  Tel  qnandam 
conspirationem  sen  confederationem,  nt  Yestre  magni- 
ficentie  resisterent,  fecisse  cnm  eisdem**).  Obwohl  sie  nnn 
dorch  seine  Güte  freigelassen  wären,  so  seien  doch  auf  Veranlassung 
dessen  ihre  Güter  ohne  ihre  Schuld  in  Gewahrsam  zurückbehalten. 
Weil  nun  aber  die  Leute  aus  dem  Lande  Astringen  ihren  weltlichen 
Herrn  die  Zinsen  nnd  Abgaben,  die  sie  nach  Erbrecht  zu  fordern 
h&tten,  ganz  und  ohne  Weigerung  sahlten  und  kein  BündnÜB  mit  den 
westlichen  Friesen  emgegangen  seien»  nm  ihnen  beianstehen  (»nee 
nllam  cnm  Frisonibns  oocidentalibns,  nt  eisdem  assi* 
stant,  iniernnt  confederationem*'),  sondern  mit  einander 
eise  jihrliche  Znsammenknnft  hielten,  un  Bftnber,  Mordbrenner, 
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Verräther  der  eigenen  Herrn  nnd  andere  Uebolthäter  mit  gemein- 
samer Strafe  zu  strafen  und  die  ünthaten  der  Verbrecher  zu  hin- 
dern, —  bäten  sie  durch  gegenwärtiges  Schreiben  seine  erlauchte 
Hoheity  da  der  würdige  Vater,  Herr  Erzbischof  Johann,  nicht  in 
Bremen  anwesend,  sondern  in  der  Feme  beschftftigt  sei,  dafis 
er  den  Yorerwfthnten  Eanflenien  die  in  solclier  Weise  genommenen 
nnd  mit  Besehlag  belegten  Qftter  inrfickgelien  lasse,  anf  dafs  sie 
seiner  Erlancbt  zn  Oleiehem  nnd  Gröberem  verpflichtet  wären.  Ge- 
geben zn  Bremen  im  Jahre  des  Herrn  1327  den  22.  Fehmar.  — 
Vergleiche  den  lateinischen  Text  des  Briefes  oben  p.  285. 

5.  Am  23.  Februar  1327  schreibt  der  KtMner  Kanonikus  Dietrich 
von  Xanten  als  Generalvicar  des  Erzbischofs  von  Bremen^)  dem 
Grafen  Wilhelm:  Er  theile  seiner  Hoheit  durch  gegenwärtiges 
Schreiben  mit,  dals  die  Leute  ans  dem  Lande  Astiingen  (»homines 
de  terra  Astringie*),  die  sehie  Diener  nnd  Beamten  in  Ge&ngen- 
Schaft  gehalten  nnd  denen  sie  ihre  Gfiter  genommen  h&tten,  nnd  Uber 
die  er  Briefe  Ton  seiner  Hoheit  erhalten  habe,  m  Wahrheit 
ans  der  Bremer  DiOeese  seien  (^de  dyocesi  Bremensi  yeradter  esse 
dinoscuntur**)  und  kein  Bündnifs  oder  Verschwörung  mit  den  west- 
lichen Friesen  eingeerangen  seien,  um  ihnen  durch  Hülfe,  Kath  oder 
Unterstützung'  beiziistelin  und  seinor  Erlaucht  Widerstand  zn  leisten 
(„nec  nllam  cum  Frisonibus  occidentalibus  conspira- 
tionem  seu  confederationem,  nt  eisdem  auxilio,  con- 
silio  Tel  favore  assistant  et  Vestre  excellentie  resistant, 
inlerint*).  Sie  hätten  mit  den  genannten  Westfriesen  eme  jähr- 
liche Znsammenknnft  an  dem  Ort,  der  üpstalsbom  heibt,  nm  Bftnber, 
Hordbrenner,  Verr&ther  der  eigenen  Herrn  nnd  andere  TTebelthftter 
mit  gleicher  Strafe  sn  strafen  und  durch  gemeinsame  Verbannung 
ans  ihren  Landdistrikten  zu  vertreiben.  Die  Leute  des  genannten 
Landdistrikts  Astringen  hätten  ihr  eig-enos  Gericht  und  zahlten  nach 
dem  bestehenden  Kecht  allen  weltlichen  und  geistlichen  Herrn  die 
Gefalle,  die  sie  in  dem  genannten  Lande  haben  nnd  besitzen ;  daher 

*)  In  Urkimd«  rom  1825  den  26.  Mai  nennt  »ieh  „Tbidericus  de  Xantib, 
Tenembflia  patris  et  domini,  domini  Johennia  «rcUepiseopi  Bremnaia,  viea* 
rina  generaUa*'  Ehmek  Bremer  ürkb.  II  p.  255  (ana  Orig.)> 
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bitte  er  seine  erlauchte  Hoheit,  dafs  er  den  erwähnten  Friesen  ihre 
ihnen  genommenen  nnd  mit  Beschlag  belegten  Güter  zurückgeben 
lasse»  auf  da&  er  ihm  zn  Diensten  yeipflichtet  bleibe.  Gegeben  su 
Bremen  im  Jahre  des  Herrn  1327  den  33.  Februar.  —  Tergldche 
den  lateinisdien  Text  dee  Briefes  oben  p.  286. 

6.  Am  26.  Juli  1327  schreiben  Bichter  und  Gemeinde  des  Land- 
distrikts Astringen  in  der  Bremer  Diöcese  (bei  Jever)  dem  Grafen 
Beinald  von  iJeldern:  Sie  sagten  ihm  den  voibindlichsten  Dank  für 
sein  Wohlwollen,  mit  dem  er  ihre  Angeleg-enheiten  befördere  und 
sich  ihrer  Verhandlungen  mit  dem  Grafen  Wilhelm  von  Holland 
kräftig  annehme;  sie  wollten  dies  seinen  Kaufleuten  ans  Arnhem 
tsdA.  Hardervyk,  wenn  sie  in  ihr  Land  kämen  nm  Pferde  au  kanfen, 
mit  solcher  Behandhmg  vergelten,  dab  er  sagen  könnte,  sie  seien 
seine  Freunde.  Daher  b&ten  sie  seine  Hoheit,  zn  der  sie  groÜBes 
2ntranen  hegten,  und  von  der  sie  vemommen,  dafs  sie  mit  Tiden 
ausgezeichneten  Eigenschaften  geziert  sei,  angelegentlichst,  dafo  er 
um  der  Wiedervergeltung  des  allmächtigen  Gottes  willen  und  mit 
üücksicht  auf  ihre  Bitte  gnädigst  anordne,  dafs  den  vorgenannten 
Xaufleuten  von  Jever  die  ihnen  von  den  Dienern  des  vorgenannten 
Herrn  Wilhelm,  Grafen  von  Holland,  genommenen  nnd  mit  Beschlag 
belegten  Güter  gemäb  dem  Versprechen  der  Briefe  des  vorgenannten 
Herrn  zurückgegeben  wtoden.  Sie  fögken  hinzu,  dalis,  wenn  me 
ihre  Torgenaniite  Bitte  erreichten,  sie  seiner  Henlichkeit  nach 
ihrem  YermGgen  stets  schuldig  und  zn  fortgesetzten  Gegenleistun- 
gen unverbrflcbHch  verpflichtet  sein  wollten.  Sie  bäten  ihn,  ihnen 
'brieflich  mitzutheilen,  was  er  in  der  vorstehenden  Sache  nach  Gottes 
Gnade  gethan  oder  ihretwegen  zu  thun  beschlossen  habe.  Gegeben 
zu  Jever  im  Jahre  des  Herrn  1327  am  26.  Juli.  —  Vergleiche  den 
lateinischen  Originaltext  des  Briefes  oben  p.  287. 

§.  12.   Die  Bttstringer  Streitigkeit  mit  Bremen  von  1324. 

Am  5.  Jmii  1324  erklärt  die  »oniversitas  jndicnm  selandiarom 
Itisiae  in  üpstallesbome  congregatemm^,  einen  Kampf  und  Streit 
zwischen  demLandeBQstringen  und  derStadt Bremen  Aber  die  TOdtung 
des  BAfltringer  Broder  vermittelt  und  eine  Verständigung  zwischen 
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Büstringen  und  Brömen  zn  Stande  gebracht  zu  haben.  Die  Stadt 
Bremen  und  das  Land  fiüstringen  sollen  wieder  ein  Volk  sein,  wie  sie 
es  seit  langer  Zeit  gewesen  sind,  Streitigkeiten  zwischen  ihnen  soQn 
dnrcb  die  »UDiversi  jndices  terramm  seUiodianim  in  UpstaUeebome* 
und  deren  Kachfolger  beigelegt  werden.  An  der  üilimde  bingt 
das  «flic^inn  totine  Frieiae'';  gegeben  in  üpetalsbonu 

In  einer  zweiten  zn  Upetalsbom  anegesteUten  TTrIninde  Tom 
selben  Tage  erklären  dasselbe  neben  der  „nniversitas  jndicnm  selsn- 
diarura  Frisiae  in  Upstallosbome  congregatorum"  die  Judices  in 
Emsgo,  in  Norden,  in  Harlin^'en  und  in  Astringen.  Es  hängt  an 
der  Urkunde  neben  dem  „sigillum  totius  Frisiae"  das  Siegel  der 
Bichter  von  Emsgo,  das  der  Vögte  und  Consulee  von  Nordenerland 
nnd  das  Siegel  der  Siebter  Ton  Harlingen,  das  Ton  Astringen  ist 
abgefUlen. 

üeber  denselben  Gegenstand  erUftren  in  oner  dritten  ürknnde 
Tom  37.  Olctober  1324  zn  Blexen  ,Jndi€e8  et  nnlTersitas  terrae 
Bostringiae'',  sieh  mit  der  Stadt  Bremen  Terstftndigt  zn  baben,  nnd 

beglaubigen  es  mit  dem  Siegel  des  Landes  Rüstringen. 

Die  näheren  Angaben  dieser  drei  oben  p.  270  bis  p.  274  ge- 
druckten Urkunden  sind  im  Einzelnen  folgende: 

1.  In  Urkunde  vom  5.  Juni  1324  erklärt  die  Gesamratheit  der 
in  Upstalsbom  Tersammelten  Siebter  der  Seelande  Frieslands,  auf 
das  beetinunteste  zn  beiengen,  es  sei  an  Stelle  der  Uneinigkeit 
nnd  des  Streits  Uber  die  TOdtong  ebies  gewissen  von  Bremern  ge- 
t&dteten  Bflsttingers,  mit  Kamen  Broder,  zwischen  den  Bathsherm 
nnd  Borgern  Ton  Bremen  ebierteits  nnd  den  Friesen  des  Landes 
Bttetiingen  andererseits  wieder  yollständig  Frieden  und  dauernde  Ein- 
tracht hergestellt  worden.  Die  Bremer  Rathsherrn  und  die  Richter  von 
Büstringen  hätten  vor  ihnen  anerkannt,  dafs  die  Rüstringer  gegen 
die  Bremer  wegen  der  vorgenannten  Tödtung  hinfort  keine  Klage 
mehr  anhängig  machen  könnten;  auch  sei  hinzugefügt,  dafs  die 
Bremer  Bürger  nnd  die  Bflstringer  ein  Volk  sein  nnd  bleiben 
sollten,  wie  sie  es  seit  nnTOidenklicber  Zeit  gewesen  wftren.  Alles 
nnd  jedes  in  ihren  von  Alters  gegenseitig  gegebenen  Urkunden 
nnd  Privilegien  Enthaltene  sollten  sie  m  allen  einzehien  Pnnktsn 
fest  md  miTVbrlldilkh  beachten  nnd  in  keiner  Weise  in  kOnftigeA 
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Zeiten  übertreten.  Dem  sei  noch  hinzügefUg^,  daCs,  wenn  zu  irgend 
•mer  Zeit  swiechen  Bremern  nnd  BCketringem  bei  irgend  welcher 
GelegeDlieit  Aber  irgend  einen  Gegenstand  in  Znkmift  Streit  oder 
ünonigkeit  entetftnde  —  iras  nicht  Torkommen  mOge»  ~  nnd  wenn 
sie  schon  entstanden  wären,  kein  Thefl  mit  dem  andern,  weder 
die  Bremer  mit  den  Bfistringern,  noch  die  BUstringer  mit  den 
Bremern  Krieg  führen,  anch  Niemanden  an  seinen  Sachen  oder 
seinem  Körper  irgendwie  scliädigPTi,  auch  keinen  Kaub  gegen  Bremer 
oder  sonst  wen  wegen  einer  derartigen  Sache  begehn  sollten,  wenn 
nicht  vorher  durch  die  gesammten  Bichter  der  seeländischen  Land- 
distrikte in  üpstalsbom  oder  ihre  Nachfolger  Aber  das  Becht  beider 
Theile,  die  sich  nach  .ihren  Bechtssatnmgen  nicht  Terständigen 
könnten,  vdDstfindig  yerhanddt  nnd  Ton  ihnen  (d.  L  den  Üpstals- 
bomer  Bichtem)  den  Torgenannten  Biehtem  (d.  i.  den  Bichtem  von 
Bflstringen)  dasn  Brlanbmfs  (,,licentia*)  erttieOt  worden  wäre.  Anch 
sollten  sowohl  die  Bremer  als  die  Büstringer  in  diesem  ihrem  Fall 
(oder  in  einem  ihrer  Nachfolger,  der  Kichter  Frieslands,  die  sich  in 
TJpstalsbom  versammeln),  bei  ihrer  Entscheidung  verharren  nnd  sich 
mit  ihr  zufrieden  geben,  nnd  sollten  thun,  was  sie  (und  ebenso 
spfttere  Nachfolger)  beschlossen  oder  gesagt  hätten,  dab  es  ge- 
meinsam nnd  einträchtig  gethan  wfirde^).  Sollte  femer  einer  Ton 

^)  qDebebunt  etiam  tarn  Bremenses  quam  Rustringi  nostro  (et  succes- 
eorum  nostrorum  judicum  terrarum  Frisie  in  Upstallesbome  congregandorum) 
in  hoc  casu,  stare  et  contenti  esse  decisioni,"  Der  ganze  Satz  leidet  an  grofser 
L'ndcutlichkeit ,  von  der  ich  glauben  möchte,  dafs  sie  dadurch  entstanden 
ist,  dafs  der  Schreiber  der  Urkunde  spätere  Fälle  ähnlicher  Art  bezeichnen 
inll  $h  gleich  so  behandeln  mit  dem  gegenwärtigen.  Die  Worte  der  Ur- 
kunde apredieik  ron  „noetro  in  hoe  tum",  rmn  gegenwärtigen  Fall,  und 
den  Fallen,  die  tpater  in  ihnlieher  Weise  i^tretom  dftrften,  wo  dann  die 
Jndicei,  die  sieh  in  Upatalsbom  venunmeb,  in  gltteber  Weiee  wie  im  f^(en- 
wirtigen  Fall  handdn  aoUen.  Ich  habe  die  Worte  hn  lateiniaeheii  Tnt  und 
in  der  VeberBetzung  eingeklammert,  die  als  spätere  Zus&tze  gedacht  worden 
mflssen  und  eich  nicht  in  die  Wortfassung  des  Satzes  einfügen.  Za  „noetro" 
ist  der  Zusatz  gemacht,  wie  es  bei  den  späteren  Nachfolgern  gehalten  wer- 
den soll.  Es  gehört  zusammen  „nostro  in  hoc  casu*^,  diese  Worte  werden 
unterbrochen  durch  die  eingeklammerten,  die  ich  als  eine  Anmerkung  zu 
„nostro"  auffasse.  Sodann  ist  „decisioni"  geschrieben  für  ^decisione",  sei  es  in- 
dem „contenti  esse"  mit  dem  Datir  constniirt  oder  falsch  declinirt  ist.  „Stare" 


Digitized  by  Google 


472 


beiden  Theilen,  Bremer  oder  Küstringer,  bei  ihrer  vorgenannten 
Entscheidung  nicht  verharren  wollen  („dicte  decisioni  nostre  stare 
nolüerit")  oder  ohne  ihre  und  ihrer  Nachfolger,  der  Richter  Fries- 
lands,  specielle  Erlaabnilis  flb«r  irg^d  eine  Sache  oder  bei  irgend 
einer  Gelegeiiheit  mit  dem  andern  Thefl  Krieg  heginnen,  so  woUien 
imd  sollten  sie  den  dnen  Thdl  gegen  den  andern,  der  ihnen  rneht 
Folge  leistete,  nnd  wie  erwShnt,  Erleg  beginne,  mit  ihren  Land- 
distrlkten  unterstützen  nnd  ihm  stets  gleichmäfsig  treu  beistehn. 
Im  Uebrigen  bekennen  sie,  dafs  sie  und  jeder  von  ihnen  gemein- 
sam und  besonders  („communiter  et  divisim")  mit  den  Bremer  Bür- 
gern in  nähere  Verbindung  („societas")  und  besondere  Freundschaft 
getreten  seien,  sodafs  sie  nnd  jeder  von  ihnen  in  allen  ihren  Land- 
distrikten nnd  deren  Orenzen  (»in  terris  et  in  omnibos  finibos 
noetris")  den  Itieden  nnd  die  Rechtssicherheit  genieben  mid  sich 
deren  erfrenen  sollten,  ivie  es  die  Bewohner  der  Mesischen  Lande 
thnn  («qnibns  nostri  conterranei  gandent**);  nnd  wer  sich  gegen 
einen  yon  ihnen  verginge  nnd  ihn  Tsrletzte,  sollte  bestraft  werden, 
als  hätte  er  sich  gegen  einen  Bewohner  des  verbimdenen  friesischen 
Landes  vergangen  („ac  si  contra  nostrum  conterranciim  peccaverit"). 
Zum  Zeugnifs  dessen  sei  das  Siegel  von  ganz  Friesland  der  gegen- 
wärtigen Urkunde  angehängt.    Gegeben  zu  Upstalsbom  im  Jahre 
des  Herrn  1324  am  dritten  Tage  (d.  1.  Dienstags!)  in  der  Pfingst- 
woche.  —  Yergleiehe  den  lateinischen  Originaltext  der  Urkunde  nnd 
Aber  das  ihr  beigefIDIgte  Siegel  oben  p.  270. 

2.  In  einer  ebenfjaOs  am  5.  Joni  1324  ausgestellten  Urkonde 
erklären  die  Bichter  der  Landdistrikte  Emesgonia,  ITorda,  Her- 
lingia  nnd  Astringia  in  Gemeinschaft  mit  der  Gesammtheit  der  in 
Upstalsbom  versammelten  Richter  der  Seelande  Frieslands  mit  den- 
selben Worten,  was  in  der  unter  No.  1  übersetzten  Urkunde  die 
üpstalsbomer  Eichter  gesagt  haben.  Am  Schlufs  der  Urkunde 
sagen  sie,  dafo  sie  rar  Beglaubigung  der  Urkunde  ihre  Siegel  beir 

bezieht  sich  auf  „decisioni",  „Verharren  bei  der  Entscheidung'',  wie  es  im 
weiteren  Verlauf  der  Urkunde  vorkommt.  Oben  p.  271  ist  angeführt,  dafs 
Wicht  und  Cassel  für  ^nostro"  „nostra"  und  für  „decisioni"  „decisione" 
drucken,  und  dais  Ehmck  „nostro"  in  „nostre"  ändert,  obwohl  es  in  beiden 
OriginahtricimdMl  tlailt. 
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gefügt  haben.  Gegeben  zu  Upstalsbom  im  Jahre  des  Herrn  1324 
am  dritten  Tage  (d.  i.  Dienstags!)  in  der  Pfingstwoche.  —  Vergleiche 
den  lateinischen  Originaltext  der  Urkunde  und  über  die  ihr  bei- 
gefügten  Siegel  oben  p.  272. 

3.  In  Urkunde  Tom  27.  Okiober  1324  erklären  Bichter  nnd 
Gemeinde  dee  Landes  Bfletcingeo,  der  Wahrheit  gemftb  bekannt  zn 
machen,  es  sei  aller  äreit  nnd  alle  ünemigkeit  Uber  den  Tod  ihres 
Landsmannes,  mit  Kamen  Broder ,  den  Bremer  getOdtet  h&ttoii, 
swisehen  ihnen  nnd  den  Batbsherm  nnd  Bürgern  Ton  Bremen  gans 
und  gar  in  Friede  und  dauernde  Eintracht  zurückgeführt  worden 
und  ihnen  sowie  den  Blutsverwandten  und  Freunden  des  Getödteten 
für  genannte  Tödtung  durch  vorgenannte  Kathsherm  und  Bürger 
vollständig  Entschädigung  geleistet.  Auch  sei  der  vorgenannten 
swisehen  ihnen  gemachten  Anordnung  speciell  beigefügt,  dafs  für 
den  Ton  ihnen  getOdteten  Ekbert  Ton  Dokkum  die  Bremer  nicht 
gehalten  'seien,  Entschädigung  zu  leisten,  und  daTs  sie  erwirken 
wollten,  dafo  die  Yorgenannten  Bremer  nicht  getroffen  würden  von 
irgend  einer  Klage,  die  gegen  sie  wegm  des  Todes  des  Ekbert 
anhängig  gemacht  würde.  Ueberdem  wollten  und  sollten  sie  alle 
und  jegliche  jemals  zwischen  ihrem  Lande  und  der  Stadt  Bremen 
gegebene  Privileg-ien  in  allen  Punkten  unverbrüchlich  beachten.  Zum 
Zeugnifs  dessen  hätten  sie  der  Urkunde  das  Siegel  ihres  Landes 
beigefügt.  Gegeben  zu  Blexen  im  Jahre  des  Herrn  1324  den 
27.  Oktober.  —  YergleiGhe  den  lateinischen  Originaltext  der  Ur- 
kunde und  Ober  das  ihr  beigefügte  Siegel  oben  p.  273. 


§•  18.  Der  Farmsnmer  Seudbrief  Ton  1825  den  6.  Juli« 

In  Urkunde  von  1325  erklären  vier  Richter  von  Beiderland 
(das  zum  alten  Pagus  Emesga  gehörte,  aber  im  vierzehnten  Jahr- 
hundert einen  eigenen  Landdistrikt  bildete),  dafs  ein  Streit  zwischen 
dem  Dekan  von  Farmsum  und  dem  Fivelgo  (das  in  das  Westamfc, 
Ostamt  und  Aldamt  zerfiel)  durch  Aufstellung  der  später  als  Farm- 
Bomer  Sendbrief  gemdnhin  bezeichneten  Yergleichsntknnde  von 
1325  beigelegt  sei.  Sie  berichten  in  der  auf  uns  gekommenen 
spfttem  niederdentschen  Uebersetznng,  der  Streit  sei  TeranlalSst  dnreh  ■ 
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G^fan^ennehraiing  des  Münsterschen  Officials  und  den  Kirchenbann, 
der  darauf  erfolgt  war.  Sie  fügen  hinzu:  „■welcke  voirschreven  sake 
unse  rechters  Toirscreven  (d.  i.  die  vier  von  Beiderland)  woirede  tho 
Toirefitaen  also,  dat  de  meene  rechtere  nt  Fries landt  ende 
dinge  ende  gaede  nuuu  ▼oire  dm  meene  betjneniheyti  nnttichoyt 
imde  Tiede  weren  siek  Tobredragende  ftkeii,  eise  daiie  te  doene 
iras" ,  fl.  oben  p.  276.  Ans  der  entsprechenden  Stelle  des  lateini- 
adien  rrtextes  hat  Halaema  leider  nur  folgende  Worte  mitgetheQt: 
«singnli  judieee  terrae  Frieiae  aliiqne  nobilee  pro  oon- 
muni  utilitate  et  pacis  conformitate  ad  locam,  qui  vul- 
gariter  TJpstallbam  nuncupatnr,  confluerent",  s.  oben 
p.  276  Note  3.  Es  war  die  Sache  vor  die  in  Upstalsbom  ver- 
sammelten Jndices  selandini  gekommen,  dann  hatten  sie  die  Bichter 
des  Beiderlaode  beigelegt.  Sie  erwähnen  in  der  ürknnde,  dafs  dabti 
th&tig  gewesen  seien  Jodices  selandini,  zwei  ans  Flrelgo,  zwei  ans 
Hnnsego,  nnd  zwei  Kinner  ans  der  Stadt  Groningen.  Die  Worte, 
in  denen  die  betheiligten  Personen  genannt  sind,  lauten  nach  dem 
Ton  Halsema  in  YerhandeUngen  der  Groninger  genootschap  pro 
excolendo  jnre  patrio  II  p.  299  ans  dem  lateinischen  ürtext  mii- 
getheilten  Excerpt:  „intcr  quos  praecipiie  judices  selandini 
duo  de  finibns  Fivelgoniae  Gerliffus  de  Getbusum  et  Lnidolphns 
Obbama,  et  Hunsgoniae  Tytardus  Goschalksma  et  Folckmarus  Onsta, 
et  de  dvitate  Groningen  Gherardus  Sickinga  et  Bodolphus  Byningha 
nobis  consilinm  addiderant**;  in  der  niederdeutschen  spätem  nn- 
genauen  Uebersetinng  des  Farmsnmer  Sendbriefis  steht  dafitar:  «mit 
dere  hnlpe  godes  ende  yele  wyse  prlesteren  md»  anäen 
beennderlinge  twe  nt  Piwelingeland  als  Geerloff  to  Yoerehnsen  ende 
Lnlnir  TIbbema,  nnde  twe  nt  Hnnsegalande  als  Tiard  Goscalsma 
ende  Folckmare  Onseda,  ende  des-gelycken  nt  der  stadt  van  Gro- 
ningen twe  als  Goert  Sickiuga  ende  Boeloff  Bunninga^;  s.  oben 
p.  277. 

Am  Schlufs  des  niederdeutschen  Textes  der  Urkunde  ist  ge- 
sagt» daÜB  sie  bekräftigt  sei  durch  das  Siegel  des  Propstes  Hessel 
Ten  Farmsnm,  sowie  dnrch  die  Siegel  des  Emsigerlandes,  des  Beider^ 
landes,  des  Aldamts,  des  Fiyelingelandee,  des  Hnnsmgelandes  und 
der  Stadt  Onmingen,  imd  dals  eine  Beihe  Ton  namhaft  gemaditen 


Digitized  by  Google 


475 


Personen  sich  für  den  Inhalt  des  Vergleichs  und  die  Zahlung  der 
in  ihm  vereinbarten  Summen  verbürgt  hätte,  vgl.  die  Worte  oben 
p.  277  und  Friesische  Rechtsquellen  p.  295,  1. 

Ueber  den  Tag  der  Ansstellnng  der  Urkunde  sagt  die 
sp&te  niederdentsche  Uebersetnnig:  «gOBchfien  is  dit  Toiro  redit  als 
men  acbrolff  doysent  dree  bmidort  ende  Tjff  en  twintich  op  den 
odtUndm  dlooft  dert  MBigtm  apostolm  dach  Betri  et  Poufi',  8.  oben 
p.  279.  Peter  rnid  Fanl  ist  der  29.  Jnni,  er  fiel  im  Jahr  1325  auf 
einen  Sonnabend,  s.  Grotefend  Chronologie  p.  153,  als  achter  Tag  nach 
dem  29.  Juni  ergicbt  sich  Sonnabend  der  6.  Juli.  An  ihm  wurde  dem- 
nach das  Farmsumer  Dokument  ausgestellt,  wenn  nicht  etwa  für  die 
Worte  der  niederdeutschen  Uebersetzung  „op  den  achtenden  dach 
dere  hilligere  apostolen  dach  Petri  et  Pauli*,  im  verlorenen  lateini- 
aehea  Original  stand  .in  octava  apostolomm  sanctormn  Petri  et 
Panli*,  ein  Ansdraok,  der  besagen  kann  j,am  8.  Tage  nach  Peler 
imd  Panl",  wie  es  die  ntederdentsche  TJeberarbeitmig  setst,  oder 
innerhalb  der  8  Tage  nach  Peter  nnd  Panl*,  also  swischen  dem 
29.  Jnm  nnd  dem  6.  Jnll.  Die  Beaeiehnnng  „in  oetava  sanetomm 
Petri  et  Pauli"  wird  im  .I\littelalter  im  doppelten  Sinne  gebraucht; 
tgl.  die  Erörterungen  von  Grotefend  p.  37. 

Der  Ausstellungsort  der  Urkunde  ist  in  der  nieder- 
deutschen Uebersetsnng ,  wie  sie  bei  Schotanus  gedruckt  ist,  nicht 
namhaft  gemacht,  vielleiGht  stand  er  in  dem  lateinischen  Original 
md  hat  ihn  der  Uebersetaer  ttbergangen,  der  in  vielen  Stellen  den 
ursprünglichen  lateinischen  Text  nngenan'  inedergiebi.  In  kjBiner 
Weise  ist  an  yermnthen,  dafe  die  TTrlnmde  udl  Upstalsbom  ausgestellt 
ynTj  es  wflrden  dann  statt  der  in  der  niederdentsehen  üebersetKung 
bezeichneten  Männer  die  in  Upstalsbom  Tersammelten  Jndices  selan- 
dini  die  Urkunde  unterzeichnet  und  sie  mit  dem  ^sigillum  totius 
Frisiae"  bekräftigt  haben,  wie  sie  es  bei  dem  Appingadammer  Bauer- 
brief  von  1327  thaten,  siehe  den  folgenden  Paragraphen. 

Der  Zweck  der  mangelhaft  überlieferten  Urkunde  von 
1325  scheint  su  sein,  dab  die  vier  namhaft  gemachten  Siebter  des 
BeMsrlandes  durch  sie  erUftren  wollten,  in  welcher  Weise  der  Streit 
zwischen  dem  Dekan  von  Farmsnm  nnd  dem  FiTelhigeland  beigelegt 
sei  Sie  berichten,  dab  nachdem  die  in  Upstalsbom  zur  Herstellung 
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des  Friedens  versammelten  Judices  selandini  die  schweren  Streitig- 
keiten im  Lande  nicht  hatten  beseitigen  können,  es  später  ihnen 
geliiiigen  sei,  unter  den  Streitenden  einen  Ycrfrleich  zu  Stande  zn 
bringen;  dabei  wären  sie  besonders  durch  den  Beirath  von  vier 
«JodicM  BeUmdinl*  und  zwei  Mftimem  ans  der  Stadt  Groningen 
nnterstatit  worden;  ob  sei  darauf  Ton  ilmon  die  YergleliBlunirkande 
ausgefertigt  worden  ond  eo  h&iten  an  no  zur  Yormohrnng  ilirer 
Festigkeit  und  Olaabwfirdlgkeit  vide  angeeeheno  Leute  und  mehrere 
Landdistrikte  ihre  Siegel  gehangen.  Nach  der  niederdeutschen 
Uebersetzung  befanden  sich  an  der  Urkunde  die  Siegel  des  Propst 
Hessel  von  Farmsum,  das  des  Emsigerlandes,  des  Keiderlandes,  des 
Aldamts,  des  Fivelingelandes,  des  Hunsingelandes  und  das  der  Stadt 
Groningen.  Auch  nennt  die  niederdeutsche  Üebersetzung  mehrere, 
die  sich  für  die  Erfüllung  der  einzelnen  im  Vergleich  voreiubarten 
Ponkte  verborgt  hatten,  doch  sind  ihre  Namen  so  entstellt,  daC» 
M  nicht  lohnt,  sie  hier  anzuflBhron. 

Der  nnToIlstindig  erhaltene  lateinische  ürtext  der  von  den  vier 
Riohtem  des  Beiderlandes  ausgestellten  Urkunde  erwähnt,  dafe  Jn- 
dices  selandini  1325  bei  der  VemütteluAg  des  Streits  im  Fivelgo 
thätig  waren.  Er  erzählt  zuerst,  dafs  „singuli  judices  terrae  Fri- 
siae  aliique  nobiles  pro  coramuni  utilitate  et  pacis  conformitate  ad 
locum,  qui  vulgariter  Upstallbam  nuncupatur,  conüuerent",  dann  be- 
richtet er,  wie  die  Yermittelnng  des  Streits  im  Fivelingelande  ge- 
langen sei  nnd  zwar  nnter  Beihfilfe  verschiedener  Personen:  «inter 
qnos  praedpne  jndices  selandini  dno  de  finibns  Sivelgoniae  Gerliffas 
de  Oethnsnm  et  Lnidolphns  Obbama,  et  Hnnsgoniae  Tjrtaidns  60- 
scfaalksma  et  Folckmams  Onsta,  et  de  civitate  Groningen  Gerardus 
Sickinga  et  Bodolphus  Byninga,  nobis  consilium  addidemnt.*  Die 
überlieferten  lateinischen  Worte  der  Urkunde  vermag  ich  nicht  mit 
Bestimmtheit  zu  erklären,  da  aus  Halsemas  Mittheilung  nicht  her- 
vorgeht, in  welchem  Zusammenhang  die  beiden  angeführten  Stellen 
in  dem  lateinischen  Originaltext  mit  einander  standen,  auf  welche 
Eichter  sich  die  «singuli  judices  ten-ae  Frisiae'^  in  der  ersten  Stelle 
beziehen,  nnd  was  fttr  Jndices  sehindini  in  der  zwdten  gemeint  sind. 
Ich  Termnthe,  nnter  den  «singnli  Jndices  teirae  Frisiae«'  sind 
Biehter  des  Fiyelingelandes  gemeint,  die  mit  andern  Nobiles  des 
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Landes  nach  Upstalsbom  zu  den  dort  versammelten  Judices  selan- 
dini  gegangen  waren  „pro  communi  utilitate  et  pacis  confonnitate**, 
und  dfirfken  unter  den  Jndices  selandini,  die  später  im  Fivelgo  den 
mchtem  Ton  Beiderland  neben  den  iwei  namhaft  gemachten  Mftnnem 
der  Stadt  Groningen  bei  YermiUelQng  des  in  TTpetalsbom  nicht  er- 
ledigten Streits  durch  ihren  Bath  beistanden,  die  speeiell  im  FiveUnge- 
land  und  Hnneitigeland  fftr  die  Upstalsbomer  Yersammlnng  gewählten 
Judices  selandini  zu  verstehen  sein;  s.  unten  §.  23. 

Ueber  die  Zeit  der  Versammlung  von  Judices  selan- 
dini in  Upstalsbom  im  Jahr  1325  eigiebt  sich  aus  dem  Farmsumer 
Sendbrief  nichts  Näheres.  Er  erwähnt,  dafs  seiner  Abfassung  durch 
die  Keiderländischen  Eichter  eine  Yersammlnng  von  Jndices  selan- 
.  dini  in  Upstalsbom  Toransgegangen  war,  deren  Hfilfe  man  in  An- 
sprach genommen  hatte.  Ist  die  Farmsumer  ürknnde  den  6.  Jnli 
Ton  den  Seiderlftndischen  Bichtem  ausgestellt»  nachdem  ihnen  unter 
Beiratfa  yon  Jndices  selandini  gelungen  war,  den  Streit  im  Fivelgo 
ÄU  vermitteln,  so  mnfs  die  in  der  Urkunde  erwlhnte  Versammlung 
in  Upstalsbom  einige  Wochen  früher  stattgefunden  haben,  und  es 
wird  nach  Lage  der  Dingo  nichts  entgegenstehen  anzunehmen,  die 
erwähnte  Versammlung  sei  auch  1325  am  Pfingstdinstag  erfolgt, 
der  auf  den  28.  Mai  fiel,  s.  Grotefend  Chronologie  p.  152. 

§•  14.  Der  Appingadammer  Banerbrief  vom  2.  Juni  1827« 

Das  oben  p.  288  excerpirte,  in  den  Friesischen  Bechtsqnellen 
p.  295  bis  296  unter  dem  Namen  Appingadammer  Banerbrief  toü- 

ständig  gedruckte  Dokument  ist  ein  Ortsstatut  von  Appingadam  im 
Fivelgo.  Es  enthält  Angaben  über  seine  Abfassung,  Aufzeichnung 
und  Bestätif^ning,  die  besonders  wichtig  sind,  um  die  Stellung  und 
Bedentung  der  Upstalsbomer  Vereinstage  zu  erkennen. 

In  dem  Dokument  erklären  Judices  selandenses  und  Richter 
des  FiTelgo  (»consules  Fiwelgoniae''},  dals  an  ihnen  die  Bichter  der 
Ortsgemeinde  Appingadam  (^'ndices  commnnitatis  in  Appingadamme*") 
gekommen  seien  mit  der  ergebensten  Bitte,  die  Bechte,  Gewohnheiten 
und  Satzungen,  so  wie  nach  ihnen  ihre  Vorgänger  seit  langer  Zdt  in 
mrtheilen  pflegten,. nach  ihrer  genauen  Kenntnis  zu  bestätigen  und 
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sicher  zu  stellen.  Sie  hätten  darauf  nach  ihrer  genauen  Kenntnils 
die  nachfolgenden  Rechte,  Gewohnheiten  und  Satzungen  von  Appin- 
gadam  aufgezeichnet,  bekräftigt  und  darch  die  vorliegende  Urkunde 
'  bestätigt,  unter  Beachtung,  dafs  es  ftr*B  allgemone  Wohl  f&rderlich 
sei,  da£s  jeder  seine  Bechie,  Gewohnheiten  nnd  Satrangen  fest  nnd 
nnwandelhar  rar  Anwendung  bringe,  wenn  er  es  yenttadig  ihue 
(„etatatis  dmn  tamen  raeionabiliter  ntator  mconcosse''),  und  di^  die 
Gemeinden  und  Städte  bd  ihrem  specieUen  Becht  yerblieben,  wie  dies 
denn  auch  alle  in  Upstalsbom  versammelten  Friesen  frei  und  offen 
als  ihre  übereinstimmende  Ansicht  bekannt  hätten  („sicut  etiam 
communis  consensus  omnium  Frisonum  in  Upstallesbame  in  publice 
coetu  libere  diffinivit").  —  Die  angeführten  Worte  sind  wenig  scharf 
nnd  bestimmt  gefafst,  sie  können  nicht  sagen  wollen,  daCs  dem 
Statut  vom  26.  Mai  in  Upstalsbom  der  Consensus  von  den  ver- 
sammelten  Judices  selandini  oder  gar  Yon  allen  anwesenden  Fdesen 
ertheüt  worden  sei,  nachdem  es  die  Judiees  Mlandini  abgefiibt  ge- 
habt hfttten.  Wie  die  Schlulsworte  Uar  und  bestimmt  aussprechen, 
erfolgte  die  Bestätigung  nnd  Beglaubigung  des  Statuts  durch  die 
in  Upstalsbom  versammelten  Judices  selandini,  während  in  dem  da- 
mals von  ihnen  bestätigten  Appingadammer  Statut  vom  25.  Mai 
bereits  erwähnt  ist,  und  zwar  von  den  es  ausstellenden  Consules 
von  Fivelgo  und  Judices  selandini,  dafs  sie,  indem  sie  es  thäten, 
übereinstimmend  handelten  mit  der  Ansicht  des  Upstalsbomer  Coetus, 
der  für  die  einiehien  Orte  eine  Aufteidmung  des  Statutaren  Bechts 
als  swedonäfeig  anerkannt  habe.  Unter  dem  Upstalsbomer  Coetns 
hin  ich  genöfhigt»  an  die  in  Upstalsbom  yersammelten  Judiees  selan- 
dini SU  denken,  die  bereits  Tor  dem  25.  Mai  eine  solche  Ansieht 
müssen  ausgesprochen  haben.  Wenn  Andere  den  Ausdruck  Coetns 
nicht  auf  in  Upstalsbom  versammelte  Judices  selandini,  sondern  auf 
eine  grofse  Versaimnlung  dort  anwesender  Friesen  aus  ganz  Fries- 
land beziehen  wollten,  so  ist  überhaupt  zu  bestreiten,  dafs  der- 
artige Yersammlnngen  in  Upstalsbom  jemals  vorgekommen  sind. 

In  welcher  Weise  man  sich  bei  der  Aniseichnung  des  Statute 
neben  den  Consules  die  Jndices  selandini  als  thätig  zu  denken  hat,  ist 
in  dem  Statut  nicht  gesagt»  Tielleieht  ähnUch,  wie  es  nach  oben  p.  474 
bei  Au&eichnung  des  Farmsnmer  Sendbriefe  voa  1325  gesehehen 
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war,  wo  die  Judices  des  Reideiiands  hervorheben,  dafs  sie  ihn  auf- 
zeichneten, nachdem  dabei  vorzüglich  zwei  Judices  selandini  aus 
Fivelgo,  zwei  aus  Hunsego  und  zwei  Männer  aus  Groningen  durch 
ihren  fiath  mitgewirkt  hatten:  „iuter  quos  praecipue  judices  sekn- 
dini . . .  nobis  consiliom  addidenint.*  fiedflrfbÜBi  das  Statut 
im  Mvelgo  zu  Stande  in  bringen,  wird  einige  der  Jndices  selandim 
bewogen  haben,  neben  den  Consniee  des  Fivelgo  daflElr  fh&tig  in 
sein,  wie  sie  es  bei  anderer  Gelegenheit  und  namentlich  bei  innem 
Streitigkeiten  der  Landdistrikte  zu  thon  hatten.  Ich  mOchte  in  den 
1327  bei  Aufzeichnung  mit  den  Consules  von  Fivelgo  thätigen  Ju- 
dices selandini  diü  dem  Fivelgo  speciell  angehörenden  Judices  selan- 
dini sehn,  die  für  das  Jahr  aus  dem  Fivelgo  gewählt  waren,  die 
mit  den  Judices  selandini  aus  andern  Landdistrikten  in  der  Pfingst- 
woche  in  IJpstalsbom  zusammentraten,  und  deren  besondere  Aufgabe 
es  aneh  sein  mnÜBte,  im  fivelgo  in  dem  Jahre,  f&r  das  sie  gewählt 
waren,  die  Ansichten  nnd  Bestrebungen  der  Ctoflammtheit  der  üp* 
Btdsbomer  Jndioes  selandim  m  Terwirldidiflii,  s.  unten  §.  23. 

Die  Yon  den  Fiydgoer  Bichtem  ausgestellte  nnd  besiegetta. 
Ui^unde  wurde  vor  den  in  IJpstalsbom  versammelten  Judices  selan- 
dini verlesen,  wie  sie  in  der  darüber  von  ihnen  ausgefertigten  Ur- 
kunde sagen.  Sie  nehmen  in  ihre  Urkunde  den  Text  der  ersteren 
auf  und  bezeugen  in  einem  Kachsatz»  daCs  ihnen  die  Fivelgoer  Ur- 
kunde, die  das  Appingadammer  Statut  in  sich  schlofs,  Yorgelesen 
ad,  dabei  erklftren  sie,  sie  bestätigt  und  mit  dem  Sieg«!  von  gmi 
Friesland  sn  17pstal8b<»n  imtersiegelt  sn  haben;  die  Bestätigung 
erfolgte  Jü  octava  penteeostes  1327**,  das  ist  den  2.  Juni  1327, 
da  der  Pfingstsonntag  im  Jahr  1827  auf  den  81.  Hai  fiel;  s.  Grots- 
fend  Chronologie  p.  162 ;  es  stimmt  hierzu,  dafs  die  Upstalsbomer  Zu- 
sammenkünfte Dinstags  in  der  Pfingstwoche  erfolgten,  s.  unten  §.  20. 


Digitized  by  Google 


480 


lY.  Bescliaffenheit  der  Upstalsbomer  Versammlimgeii 

1323  —  1327. 

9*      Ble  üpstaliboaer  YentudiDigaL  toh  lt2S~1887« 

Aus  deu  von  den  Westergoern  1323  aufgestellten  Leges  üpstals- 
bomicae,  deren  Inhalt  §.  10  oben  p.  455  angab,  sowie  aus  elf  Ur- 
kunden der  Jahre  la^  bia  1327,  die  die  §§.  11-14  oben  p.  461-479 
besprochen  haben,  erhellt  die  Bedentong  und  das  Wesen  der  Yer^ 
sammlangen,  die  m.  Upstalsbom  In  den  Jahren  1324  bis  1327  ge- 
halten wurden. 

§•       In  Upstalsbom  yerbnndene  Landdistrikte« 

Im  Jahr  1323  suchten  sich  die  Westergoer  im  Westerlanwer- 
schen  Friesland  der  landesherrlichen  Oewalt  des  Grafen  Wilhelm  Ton 
Holland  zn  entiiehn,  and  gingen  zu  diesem  Zweck  ein  BOndnife  mit 
andern  friesischen  Landdistrikten  ein,  das  sie  als  eine  Emenenmg 

des  altern,  seit  längerer  Zeit  verschollenenen  Upstalsbomer  Bundes 
darstellten,  und  für  das  sie  in  den  Leges  TJpstalsbomicae  von  1323 
ein  Biiiidesst;itut  abfafsten,  s.  oben  §.  9  und  §.  10  p.  439  und  p.  455. 
Als  einzelne  selbständige  Landdistrikte,  die  sich  1323  verbanden 
nnd  die  in  den  Jahren  1324  bis  1327  in  einer  nähern  Verbindung 
gestanden  haben,  sind  anznsohen:  1.  Bflstringerland  anf  dem 
linken  Wesemfer,  2.  Astringerland  bm  Jerer,  3.  Harlinger- 
land  bei  Esens,  4.  Nordenerland  bei  Norden,  5.  Brokmer- 
land  mit  Aorich,  6.  Emsigerland  bei  Emden,  7.  Beiderland 
anf  dem  linken  Emsufer  unterhalb  Leer,  8.  das  Fivelingeland, 
das  aus  Westamt,  Ostamt  und  Oldamt  in  den  Groninger  Omme- 
landen  bestand  und  zwischen  Keiderland  im  Süden  und  llunsinge- 
land  im  Norden  gelegen  war,  9.  das  Hunsingeland  nordöstlich 
Ton  Groningen,  es  nmfafst  Ostamt,  das  Halve-amt,  das  Upga  und 
die  Marne,  10.  nnd  11.  das  Ost  ergo,  nnd  das  Westerg  o  im 
Westerlanwerschen  Friedand,  von  der  Lauwers  bis  znr  Borne  nnd 
Ton  der  Borne  bis  znm  Fli.  Von  diesen  elf  Landdistrikten  sind 
sechs  als  an  der  Upstalsbomer  Verbindung  betheiligt  nrkondlich 
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erwiesen:  Westergo  durch  die  Leges  Upstalsbomicae  vom  18.  Sep- 
tember 1323,  oben  p.  455  in  §.10,  und  durch  die  in  §.11  be- 
sprochenen Urkunden  vom  28.  März  13  J6  oben  p.279,  vom  10.  Februar 
1.327  oben  p.  281,  vom  1.4.  Februar  1327  p.  283,  vom  22.  Februar 
1327  p.  285  und  vom  23.  Februar  1327  p.  286;  Ost  ergo  durch 
die  Urkimde  Tom  28.  März  1326  oben  p.  279,  siehe  p.  463;  Bflstrin^ 
gen  durch  die  beiden  oben  p.  270—273  gedrackten  ürkimden  Tom 
5.  Juni  1324,  siehe  oben  p.  469;  Astringen  durch  die  ürlnindeii 
vom  10.  14.  22.  und  23.  Februar  1327  oben  p.  281—287,  siehe 
p.  464;  Pivelgo  durch  die  Urkunde  vom  2.  Juni  1327  oben  p.  288, 
siehe  p.  477.  Ferner  Fivelgo  und  Hunsego,  wenn  die  "Worte  der 
.unvollständig  überlieferten  Urkunde  vom  6.  Juli  1325  nicht  etwa 
anders  zu  verstehen  sind ;  siehe  oben  p.  476.  Für  die  Betheiligung 
Ton  Hunsingeland  und  Fivelingeland  an  der  Upstalsbomer  Verbin- 
dung Yon  1323  spricht  aufserdem,  wie  £mo  in  den  Jahren  1216, 
1224  und  1231  die  Jurati  von  üpstalsbom  im  Fivelgo  und  Hunsego 
'erwähnt,  s.  oben  p.  380  ff. 

Die  Art,  ine  Harlingen,  Kordenerland  und  Emsiger- 
land  in  der  Urkunde  vom  5.  Juni  1324,  oben  p.  472  in  §.  12,  gegen- 
über der  Upstalsbomer  Versammlung  genannt  werden,  und  wie  es 
in  Urkunde  vom  6.  Juli  1325,  oben  p.  473  in  ij.  13,  bei  Keiderland 
geschielit,  liii'st  nicht  bezweifeln,  dafs  sie  damals  zur  Upstalsbomer 
Verbindung  gehörten.  Bei  Brokmerland,  das  aus  einem  Theil 
des  Pagus.Emesga  und  einem  des  Pagus  Asterga  im  Lauf  des 
dreizehnten  Jahrhunderts  herrorgegangen  war,  und  in  dem  der  Up- 
stalsbom  bei  Aurich  stand,  unter  dem  die  Verbundenen  in  den  Jahren 
1324  bis  1327  verhandelten,  wird  es  vorausgesetzt  werden  kOnnen. 
Dafs  die 'andern' im  vierzehnten  Jahrhundert  in  Friesland  zwischen 
Weser  und  Fli  vorhandenen  kleinen  Landdistrikte  in  den  Jahren 
1323  — 1327  an  den  Upstalsbomer  Versammlungen  betheiligt  ge- 
wesen wären,  ist  unerwiesen. 

§•  17.  Blchter  versammeln  sich  in  Upstalsbom» 

Die  sich  in  TTpstalsbom  in  den  Jahren  1323—1327  Yersammeln- 
den  werden  als  Judices  selandini  bezeichnet. 

31 
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Indem  die  Leges  Upstalsbomicae  in  Artikel  23  die  Vertreter 
der  einzelnen  Landdistrikte  in  Upstalsbom  behandeln,  nennen  sie 
sie  Judices  selandini.  Der  Artikel  bestimmt,  dafs  bei  einer  Sache 
unter  acht  Mark  das  Mtestimoniimi  judicis  zelandini  unius,  qui 
de  territorio  sit,  in  quo  acüo  agitor*  erforderlich  sein  soll,  bei  ftber 
acht  Hark  «judices  selandini  dno  cmn  praedictis  testibns  cau- 
sam actlonifl  porgahnnt'*,  s.  oben  p.  263.  —  Der  Art.  24  der  Leges 
Upstalsbomicae  Torordnet  inbetreff  der  Jndices  selandini:  «nt  qnilibet 
judex  zelandinns  in  festo  paschae  noviter  electus,  sub  juraniento 
suae  commissionis,  jurejurando  deponat  et  affirmet,  pacis  et  ordina- 
tionis  praedictae  articulos  se  cum  suis  subditis  por])etuo  observare, 
et  in  id  ipsnm  plebs  vel  populus  suae  jurisdictionis ,  ciguscanqae 
Gonditionis  sint  vel  existant,  jnrejnrando  vel  fide  media  se  obligent 
et  astringant*';  s.  oben  p.  264.  —  Der  Farmsamer  Sendbrief  von  1325 
erwähnt  als  bei  YeimittelQng  eines  Streits  th&tig  Jndices  selan- 
dini  zwei  ans  Fivelgo,  zwei  ans  Hnnsego,  neben  zwei  Männern  ans 
Groningen;  er  sagt  inbetreff  der  Vermittelnden:  »inter  quos  prae- 
cipue  jndices  selandini  dno  de  flnibns  Fivelgoniae  Gerliffns  de 
Gethusum  et  Luidolphus  Obbama,  et  Hunsgoniae  Tytardus  Go- 
schalksma  et  Folckmarus  Onsta,  et  de  civitate  Groningen  Gerardus 
Sickinga  et  Rodolphus  Byninga,  nobis  consilium  addiderunt",  s.  oben 
p.  277.  —  Den  Appingadammer  Banerbrief  vom  25.  Mai  1327  stellen 
anf  «Jndices  selandenses  et  consules  Fivelgoniae%  nnd  es  be- 
stätigen die  Urkunde  über  ihn  in  der  Pfingstwoche  1327  «Ju- 
dices selandini  tocins  Frisiae  in  üpstallesbame  con- 
gregati*,  s.  oben  p.  290.  —  Gleichbedeutend  mit  Jndices  selan- 
dini oder  selandenses  hei&t  es  in  zwei  Vrknnden  vom  5.  Juni 
1324:  „nniversitas  judicum  selandiarnm  Frisiae  in  Up- 
stallesbome  congregatorum"  und  „nos  universi  judices 

• 

terrarum  selandiarum  in  Upstallesbomo  et  successores 
nostri**,  sowie  «debebuut  etiam  tam  Bremenses  quam  Eustringi 
nostro,  et  successorum  nostrornm  judicum  terrarum  Fri- 
siae in  Upstallesbomo  congregandorum,  in  hoc  casu,  staie^ 
et  content!  esse  dedsione":  s.  oben  p.  270. 

Indem  Axidkel  6  der  Leges  Upstalsbomicae  das  Friedensgeld 
für  Personen,  die  nach  Upstalsbom  gehen,  auf  achtzig  Hark  und 
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demgegenüber  für  die  in  der  Versammlung  zu  Upstalsbora  fungiren- 
den  Judices  selaudini  auf  vierhundert  Mark  festsetzt,  bedient  er 
sich  für  letztere  des  Ausdrucks  »jurati  seu  consules."  Der 
Artikel  sagt:  „Quicunque  jurati  seu  consnles,  ad  negotium 
pa^  in  OpstftUisbaem  depotati,  ad  locum  eondem,  tempore-  qoo 
properaveiint»  eundo»  ibid«m  morando  ac  redemido,  aub  poena  qaa^ 
diingeDtamm  mercarom  traaqmlla  pace  letentor;  cujus  peeuniae 
medieftas  judicibua,  et  medietas  heredibus  tribuatur.  AUia  veio  ad 
locum  praedictam  properaatibus,  vinculum  pacis  sub  poena'  oeto- 
ginta  mercarum  conservetur^  et  judicibus  tantumdem  persolvatiir'* 
oben  p.  25-1.  Es  werden  hier  die  aus  den  einzelnen  Laiiddistrikten 
oder  Seelanden  in  üpstalsbom  versammelten  Judices  nicht  wie  in 
den  andern  Stellen  Judices  selaudini  genannt,  sondern  „Jurati  öen 
consules.'^  Es  können  nur  eben  die  Judices  selaudini  gemeint  seiOi 
für  die  das  hohe  Wergeid  TOn  Tierhundert  Mark  vorgeschiiebon 
wurde,  sei  es  dals  man  durch  «Jurati  seu  consules*^  allgemein 
Bichter  der  einzeben  Landdistrikto  verstand  oder  unter  Jurati  jin 
zu  TJpstalsbomer  Bichtem  gewfihtte  Personen  dachte,  die  keine 
Rinchtor  der  einzelnen  Landdistiikte  waren  und  denen  Bichter  der 
einzelnen  Landdistrikte,  die  zu  TTpstalsbomer  Kichtern  gewählt  wor- 
den waren,  in  den  Landdistrikten  gegenüberstanden;  vergleiche  über 
Jmati  oben  p.  167  und  unten  p.  487  den  SchlnCs  von  §.  19. 

§•  18,  WaU  te  Upstalsbomer  Blehter. 

Die  Bichter  zu  üpstalsbom  wurden  nach  den  Logas  üpstals- 
bomicae  Ton  1323  zu  Ostern  auf  ein  Jahr  gew&hli  Der  Art 24 
sagt  ansdrflcklich:  «quilibet  judex  zelandmus  in  feste  pasch ae 

noviterelectns.'*  Beachtenswerth  ist,  dafs  nach  Art.  33  der  Leges 
Upstalsbomicae  die  Wahl  der  Richter  der  einzelnen  Landdistrikto 
nicht  zur  selben  Zeit  mit  der  der  Judices  selaudini  erfolgte,  sondern 
am  weifsen  Sonntag  nach  Ostern  oder  wenigstens  in  der  darauf 
folgenden  Woche,  s.  p.  457  in  §.  10.  Der  weifso  Sonntag  (dominica 
in  albifi)  ist  der  erste  Sonntag  nach  Ostern,  s.  Grotefend,  Histerische 
Chronologie  p.  79. 

Die  Wahl  der  Bichter  fttr  üpstalsbom  geschah  Ton  dnem  Land- 

81» 
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disirikt  für  den  Landdistrikt,  nicht  etwa  zu  Upstalsbom  von  einer 
Versammlung,'  aus  dem  gesiiminteu  Friesland.  Der  Artikel  24  der 
Leg-es  Upstalsbomicae,  indem  er  bestimmt,  dafs  der  gewählte  Judex 
Beiandinus  unter  Eidealeistimg  verfiprechen  müsse,  den  Inhalt  der 
Iieges  Upstalsbomicae  zu  befolgen,  sagt,  dafs  sich  auch  die  He- 
TOlkenmg  seiiies  Gerichtssprengeis  oder  Landdistrikts  eidlich  darauf 
zu  Teipflichten habe:  «et  in  id  ipsnm  plebs  Tel  popnlns  snae  juris- 
dictionis,  cignscaii^e  conditionis  sint  vel  existant,  jnrejnrando 
Tel  flde  media  se  obligent  et  astiingant*  Es  sind  hier  .die  Be- 
wohner in  dem  Landdisinki  des  gewählten  Richters  ansdrttcklich 
fds  die  Bevölkerung  „suae  jnrisdictionis  bezeichnet.  Die  Worte 
des  Art.  24  lauten:  „ut  quilibet  judex  zelandinus  subjura- 
mento  suae  commissiouis,  jurejurando  deponat  et  affirmet, 
j^acis  et  ordinatioms  praedictae  articulos  se  cum  suis  sabditis  per- 
petuo  observare;  et  in  idipsmn  plebs  vel  populus  suae  juris- 
dictionis,  cigaBcanqne  conditionis  sint  vel  existant»  jnr^orando  . .  • 
se  obligent  et  astringani*  Es  stehen  hier  der  Jadex  zelandinns* 
nnd  .plebs  vel  popnlns  snae  juisdictionis^  einander  gegenflber; 
anf  »plebs  vel  populus",  die  als  die  „snbditi'*  des  »jndex  selan- 
dinns**  znsammengefafst  werden,  beziehn  sich  die  Worte  ^se  obli- 
gent et  astringaut."  Der  Judex  zelandinus  schwört,  dafs  er  in 
seinem  Distrikt  die  Leges  Upstalsbomicae  mit  seinen  ^subditi" 
beobachten  will,  und  die  Subdiii  liahen  ebenfalls  die  Beobachtung 
der  Leges  Upstalsbomicae  zu  beschworen.  Dafs  der  im  Distrikt  zu 
Ostern  gewählte  Judex  selandinus  die  Angehörigen  des  Distrikts, 
die  als  seine  «snbditi*^  bezeichnet  werden,  den  Eid  schwören  zu 
lassen  hatte  nhd  nicht  einer  der  speciellen  Jndices  des  Distrikts, 
die  erst  acht  Tage  später  in  der  Woche  nach  dem  weifisen  Sonn- 
tage gewählt  worden,  scheint  selbstrerständlich,  die  Worte  des 
Art.  24  sagen  es  nicht  unmittelbar. 

Nach  Art.  23  der  Leges  Upstalsbomicae  waren  zwei 
Judices  selandini  im  einzelnen  Landdistrikt  vorhanden: 
bei  Forderungen  unter  acht  Älark  wird  das  Zeugnifs  eines  Judex 
selandinus  aus  dem  Distrikt  des  Schuldners  verlangt,  bei  Schulden 
über  acht  Mark  ist  ein  Zengnils  von  zwei  der  Judices  selandini 
ans  dem  Landdistrikt  nOthig.  Die  Worte  lauten:  «si  qms  «elan- 
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dinus  in  aliam  selandiam  pro  qnerimonia  pecnniae  se . . .  transtolerit . . . 
si  non  octo  mercis  excedat . . .  testibas  sex  dviiim  et  eeptem  con- 
sangomeomm  ...  et  testimonio  zelandini  jndicis  nnins» 
qni  de  territorio  sit  in  qno  actio  agitnr,  comprobentar  Tel 
pnrgentaf.  Si  antem  actio  qnerimoniae  octo  mercas  excedat»  jn- 
dices  selandini  dno  cum  praedietis  testibiis  cavsam  aetionis 
comprobabunt  et  purgabunt",  d.  i.:  Verklagt  einer  in  einem  andern 
Seeland,  als  demjenigen,  dem  er  angehört,  seinen  Schuldner,  so  soll 
er,  wenn  die  Schuld  unter  acht  Mark  beträgt,  das  Zeugnifs  von 
sechs  Cives  (Gemeindegenossen)  und  sieben  Bluts&eunden  beibrin- 
gen nebst  dem  eines  Jndex  selandinus,  der  ans  dem  Landdistrikt 
ist,  in  dem  er  klagt;  betr&gt  die  Schuld  ftber  acht  Hark,  so  sollen 
neben  den  vorgenannten  Zengen  statt  eines  iwei  JndJces  sdandini 
den  Gegenstand  der  KUge  bezeugen  müssen;  s.  oben  p.  460.  Dafs 
eine  bestimmte  grdlkere  Gegend,  ein  Seeland  geheiTsen,  ans  mehreren 
Gerichtsdistrikten  bestanden  hfttte,  nnd  dafs  fQr  sie  gemeinsam  ein 
oder  zwei  Judices  selandini  gewählt  worden  seien,  widerspricht  der 
Art,  wie  die  elf  Urkunden  der  Jahre  1324  bis  1327  der  Judices 
selandini  erwähnen.  Der  einzelne  Landdistrikt  hat  nach  den  Leges 
TJpstalsbomicae  von  1323  seine  eigenen  Judices,  er  bildet  eine  selb- 
ständige politische  Einheit  nnd  schickt -seine  in  ihm  gewählten  Ju- 
dices selandini  als  seine  Vertreter  zn  den  Yereinstagen  nach  Up- 
stalsbom,  es  geschieht  dies  nicht  von  einer  grO&em  ans  mehreren 
derartigen  Landdistrikten  bestehenden  Provinz,  vgl.  die  oben  p.459  f. 
besprochenen  Artikel  23  nnd  24  der  Leges  TJpstalsbomicae.  Im 
folgenden  Cap.  IV  wird  erörtert  werden,  dafs  Seeland  nichts  anderes 
als  eine  Seoj^etrend  in  politisch  bedeutungslosem,  rein  geographischem 
Sinne  bezeichnete,  und  dafs  der  Ausdruck  nicht  für  ein  fest  ab- 
gegrenztes aus  mehreren  Landdistrikten  bestehendes  Gebiet  gebraucht 
wnrde,  das  als  Wahlsprengel  eines  oder  mehrerer  Bevollmächtigter 
lilr  üpstalsbom  gedient  hätt^,  die  deswegen  Judices  selandini  ge- 
nannt worden  wären. 

Unstatthaft  ist  es,  den  Artikel  23  so  zn  interpretlren,  dab  bei 
Schnldsnmmen  unter  acht  Hark  das  Zeugnifs  eines  Jndex  selandinus 
ans  dem  Distrikt  des  Schuldners,  bei  Schuldsummen  Uber  acht  Hark 
das  Zeugnifs  eines  Judex  selandinus  aus  dem  Distrikt,  dem  er  an- 
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gehört,  und  eines  zweiten  aus  einem  andern  Landdistrikt  erforderlich 
gewesen  wäre.  Es  wird  ein  Zengnifs  von  Personen,  die  der  Ver- 
hältnisse der  Person  des  Scholdners  inindig  sind,  Torgeschrieben, 
bei  einer  Sdraldfordennig  von  acht  Hark  ist  neben  dem  Zeognil^ 
Ton  sieben  seiner  Blntsfreonde  nnd  sechs  seiner  Gemcindegenossen 
das  eines  judex  selandinns  erforderlich,  nnd  von  diesem  einen  wird 
ansdrttcldich  gesagt,  dafis  er  ans  dem  Landdistrikt  des  Verklagten 
sein  müsse:  „judex  selandinus  ...  de  territorio  sit,  in 
quo  actio  agitur";  bei  gröfseren  Schuldsummen  wird  statt  des 
Zeugnisses  eines  das  zweier  Judices  selandini  neben  dem  der  an- 
dern Zeugen  gefordert.  Dafs  hier  als  zweiter  Judex  selandinus  der 
eines  andern  Distrikts  genügt  hätte,  sagen  die  Worte  der  Stelle  in 
keiner  Weise.  Es  schien  den  Yerüusem  der  Leges  sich  von  selbst 
zu  Torstehen,  dab  nnr  ein  dem  Landdistrikt  des  Verklagten  an- 
gehörender Aber  die  bestimmte  Schuld  ein  Zengnib  ablegen  k&nne. 
Nnr  debwegen  fttgt  der  Artikel  nicht  ansdrttcklieh  hinxn,  dab  anch 
der  zweite  Jndex  selandinns  dem  Landdistrikt  des  Verklagten  an- 
gehören müsse. 

f.  19.  Yertretnug  durch  die  Upstalsbomer  Biehter. 

Dafs  die  Judices  selandini  als  Bevollmächtigte  oder  Vertreter 
des  einzehien  Landdistrikts,  aus  dem  sie  gewählt  sind,  anzusehen 
seien,  bezengen  nnraittelbar  die  Artikel  6  nnd  24  der  Leges  Up- 
stalsbomicae.  Der  Artikel  6  bestimmt,  dafo  Jnrati  oder  Consnles, 
die  nach  Upstalsbom  znm  Friedensgeschftft  depntirt  sind,  anf  4er 
Beise  nach  jenem  Ort,  wfihrend  ihres  Anfenthaltes  an  ihm  nnd  aof 
der  Rückreise  Ton  ihm  eine  Bnfse  von  400  Mark  als  Friedensgeld 
erhalten,  s.  oben  p.  254  und  p.  459.  Der  Artikel  6  sagt:  „Qui- 
cunque  jurati  seu  consules,  ad  negotium  pacis  in  Opstallisbaem 
deputati."  Der  Artikel  24  verordnet,  dafs  jeder  zu  Ostern  neu- 
gewählte Jndex  selandinus  unter  dem  Eide  seines  Auftrages,  »sub 
jnramenio  snae  commissionis",  eidlich  gelobe,  mit  den  ihm 
Untergeordneten  stets  die  Artikel  der  aufgestellten  Friedensordnnng 
zn  beachten,  s.  oben  p.  264  nnd  p.  460.  In  beiden  Artikeln  sind 
also  die  Jndioes  selandini  genannt  als  von  ihren  Landdistrikten  sc 
Depntirten  gewählt  und  vereidigt. 
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In  welcher  Weise  die  Wahl  der  einzelnen  Judices  selandini  in 
den  Landdistrikten  zu  erfolgen  hatte,  welches  die  Wähler  waren, 
wie  sie  zu  wählen  hatten ,  und  welche  Personen  wählbar  «waren, 
ftber^ben  die  Leges  Upstalsbomicae  vollständig.  Die  Art,  wie 
ums  Jahr  1323  in  den  yerschiedenen  Landdistrikten'  die  einzelnen 
Bichter  der  Landdistrikte,  ihn  Sedjera  (in  lateinischen  Dokamenten 
«Consqles*)  oder  Binchter  (lateinisoh  wJndices**)  sn  ihrem  Amt  be>> 
rofen  wnrden,  war  eine  Tersehiedene;  ehenso  worden  in  Terschie- 
dener  Weise  die  Vorsteher  der  Gonsnles  oder  Jndices  in  den  Land- 
distrikten ernannt,  die  unter  den  Namen  Edictores,  Oratores,  Enun- 
ciatores,  Placitatores ,  friesisch  Gretmon,  Kethere  (s.  oben  p.  170) 
vorkommen.  Dafs  in  manchen  Landdistrikten  gewisse  Ethelinge 
oder  Nobiles  als  Besitzer  bestimmter  GmndstUcke  bestimmte  Be- 
theilignng  am  Richteramt  hatten,  ist  nrknndliGh  erwiesen  imd  unten 
in  Cap.  Xni  zn  erörtern.  Bei  AnfeteUnng  der  Leges  Upstalsbomicae 
▼on  1323  gingen  die  Westergoer  anf  die  Wahl  der  Bichter  in  den 
einzelnen  Landdistrikten  nicht  ein;  dies  erschien  ihnen  als  An- 
gelegenheit der  einzelnen  Landdistrikte,  anf  die  die  Yerbindnng  der 
Landdistrikte  zu  einem  bestimmten  Verein  nicht  einzuwirken  habe. 
In  ähnlicher  Weise  werden  die  Westergoer  1323  die  Art  der  Wahl 
der  Jndices  selandini  den  einzelnen  verbundenen  Landdistrikten  über- 
lassen haben.  In  manchen  Landdistrikten  mögen  die  Richter  der 
Landdistrikte,  ihre  Consnles  oder  Judices,  nach  TJpstalsbom  gewählt 
worden  sein,  in  andern  die  Wahl  an  Jndices  selandini  nicht  anf  sie 
beschränkt  gewesen  sein;  vielleicht  erklärt  sich  därans,  dafs  in 
Artikel  6,  wo  Yon  dem  Friedensgeld  der  Jndices  selandini  die  Bede 
ist,  sie  als  »Jnrati  sen  consnles*  bezeichnet  werden,  vergleiche  oben 
p.  483. 

I 

I*  SO*  Zelt  der  Btehterfersammlnngen  in  üpstalsbom. 

Die  Versammlungen  der  gewählten  Richter  erfolgten  zu  üpstals- 
bom jährlich  in  der  Pfingstwoche.  Ein  Zusatz  einer  friesischen  Ueber- 
arbeitnng  ans  dem  drdzehnten  Jahrhundert  zu  den  im  zwölften  Jahr- 
^  hundert  in  lateinischer  Sprache  verfolgten  Siebzehn  allgemeinen 
friesischen  Efiren  sagt,  dafs  die  sieben  Lindwita,  d.  i  YoUcs^seugen, 
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▼on  den  sieben  Seelanden,  Dinstags  in  der  Pfingstwoche  sn  Upstals- 
bom  ihr  Thing  halten.  Im  Emsiger  Text  heifst  es:  „Thet  thing 

scel-ma  halda  mitha  sogen  liudwithem  fon  tha  sogen 
selondura  te  Upstalesbame  tiesdeis  andere  Pinsterwika 
mith  allera  Fresana  riuchte",  oben  p.  200,  und  im  Fivelgoer 
Hanascript  p.  14:  „Thit  rincht  acbma  and  scolma  halda  mith 
sogen  linde-withum,  fon  ta  sogen  selondum  to  Upstallis» 
bame  teysdey  in  ther  Pinxtra-wika  alle  Fresmn  tolowe  and 
to  erom*^,  oben  p.  200.  Keine  Angabe  über  die  Zeit  der  jShrliohen 
Yersanimlnngen  m  üpsialsbom  enthalten  die  Leges  üpstalsbomicae 
Ton  1323.  Der  Art  24  er<)rtert  nnr,  wie  „quilibet  judex  zelandini» 
in  festo  paschae  noviter  electus"  sich  und  die  Angehörigen  seines 
Landdistrikts  verpllicbten  soll,  die  Leges  üpstalsbomicae  zu  beob* 
achten,  und  Art.  6  handelt  über  das  Friedensgeld  der  gewählten 
Bichter  in  Upstalsbom  sowie  auf  ihrer  Beise  nach  und  von  Up- 
stalsbom:    „Quicumque  jurati  seu  consnles,  ad  negotinm  paois 
in  Opstallisbaem  deputati,  ad  locom  enndem  tempore  qno  pro- 
peraverint,  eundo,  ibidem  morando  ac  redenndo  snb  poena  400  mer- 
camm  tranqnilla  pace  laetentnr,  ccyns  peconiae  medietas  jndi- 
cibns,  a]ia  medietas  beredibns  tribnator.'*  —  Die  Urkunde  vom 
5.  Juni  1324  oben  p.  470  ist  ansgesteHt  von  der  „Umrersitas  ju- 
dicum  solandianiiu  Frisiae  in  Upstallesbome  congregatorum"  und 
zwar  nach  ihrem  Schlufs  „feria  tertia  in  ebdomada  peiithe- 
costes",  das  will  sagen:  am  dritten  Tage  der  Pfingstwoche  1324 
oder  am  Pfingstdinstag,  wie  der  Tag  in  dem  vorerwähnten  Zusatz 
zn  den  Siebzehn  Küren  bezeichnet  wird.  An  diesem  Tage  waren 
im  Jahre  1324  die  Jndices  selandini  der  einzelnen  friesischen  Land- 
distrikte in  Upstalsbom  versammelt.  Die  Urkunde  gedenkt  anch 
nodi,  dab  die  Nachfolger  der  Jndices  selandini  sich  in  Upstalsbom 
versammeln  sollen:  „snccessomm  nostromm  jadicnm  terramm  Fri- 
siae in  Upstallesbome  congregandorum",  s.  oben  p.  271.  Dasselbe 
besagt  eine  Urkunde  ebenfalls  vom  5.  Juni  1324,  die  neben  der 
„universitas  judicum  selandiarum  Frisiae  in  Upstallesbome  congre- 
gatorum^  die  „judices  in  Emesgonia,  Norda,  Herlingia  et  Astringia 
terramm*  ausstellen,  s.  oben  p.  273.  —  Dafür  dafs  im  Jahr  1327^ 
in  der  Pfingstwoche  in  Upstalsbom  eine  Yersammlung  der  Jndices 
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selandiiii  stattfand,  giebt  der  Appingadammer  Bauerbrief  ein  be- 
stimmtes Zeugnifs.  Er  sagt  am  Schlüfs:  „Et  nos  judices  selan- 
dini  tocius  Frisiae  ia  Up  Stalles  bame  congregati  statuta  oppidi 
in  Appingadamme  coram  nobis  recitata  ac  sigillo  siiaa  terrae  Fivel- 
goniae  roborata  tarnqnam  rationabilia  et  honesta  ex  cerfca  scientia 
ndafieamns  ac  praeeentibiia  conflrmamna . . .  •  Datum  et  l^ctnm  in 
Upstallesbame  in  octara  pentecoates  anno  domini  1327% 
8.  oben  p.  479  in  §.  14.  -—  Vtr  das  Jalir  1826  wird  dnreh  den 
Fannstuner  Sendbrief  Tora  6.  Jnli  erwiesen,  dafs  im  Jahr  1335  in 
Upstalsbom  eine  Versammlung  gehalten  ist;  er  sagt  ausdrücklich: 
«singuli  judices  terrae  Frisiae  aliique  nobiles  pro  communi 
utilitate  et  pacis  conformitate  ad  locum,  qiii  vulgariter  Up  stall - 
bam  nuncupatur,  conflaerent'' ,  und  erwähnt  als  bei  der  Vermitte- 
Inng  eines  Streits  im  Fivelgo  th&tig  Judices  selandini,  s.  oben 
p.  477  £.  in  §.  13.  üeber  den  Tag,  an  dem  1325  die  Yersammlmig 
gehalten  wurde,  giebt  der  Farmsnmer  Sendbrief  keine  bestimmte 
Ansknnft.  Er  ist  im  Firelgo  am  6.  Joli  ansgestellt,  der  Pfingst- 
dinstag  fiel  in  jenem  Jahre  auf  den  28.  Ifai»  nnd  an  ihm  wird  auch 
1325  die  üpstalsboroer  Versammlung  gehalten  worden  sein,  s.  oben 
p.  477  in  13.  —  Darüber  dals  132G  am  Pfingstdiustag,  d.  i.  den 
13.  Mai,  eine  Versammlung  in  TJpstalsbom  gehalten  ist,  fehlt  ein 
direktes  Zeugnifl,  es  möchten  dafür  aber  zwei  Urkunden  vom 
22.  mid  23.  Februar  1327  sprechen.  Es  hatte,  wie  oben  p.  461  in  §.  11 
aosgefiihrt  ist,  der  Graf  Wilhelm  von  Holland  Schiffe  der  Jeverschen 
Astringer,  die  sein  Land  besachten,  mit  Beschlag  belegt^  weil  die 
Jeverschen  Astringer  die  EmpGmng  der  Westergoer  gegen  ihn  durch 
den  TJpstalsbomer  Bnnd  nntersttttzt  hätten.  Nach  langem  Unter- 
handlungen hatte  Graf  Wilhelm  die  Astringschen  Schiffer  mit  ihren 
Schiffen  freigegeben,  die  Schiffeladungen  aber  zurückbehalten;  es 
bitten  darauf  die  Jeverschen  Astringer  am  10.  Februar  1327  den 
Grafen  "Wilhelm  in  dem  oben  p.  464  in  §.11  besprochenen  Briefe, 
ihnen  ihre  Waaren  ansznliefern ,  indem  sie  früherer  Verhandlungen 
mit  ihm  gedenken  und  einen  Brief,  den  er  an  sie  gerichtet  hatte, 
erwähnen,  üeber  die  Zeit,  in  der  die  Beschlagnahme  der  Astringsdien 
Schiffe  erfolgt  war,  fehlt  eme  bestimmte  Angabe.  Drei  Schreiben, 
des  Grafisn  von  Oldenburg  Tom  14.  Febmar  1827,  des  Bremer  Dom- 
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kapitels  vom  22.  tmd  des  Kölner  Kanoniküs  Dietrich  Ton  Xanten 
vom  23.  Februar  1327,  erwähnen,  dafs  grofse  Stürme  den  Thiethard 
und  andere  Astringer  nach  Holland  verschlagen  hätten,  es  wird  das 
im  Herbst  1326  geschehen  sein.  Indem  sich  das  Domkapitel  wie 
der  Generalbevollmächtigte  des  Bromer  Bisthums  Dietrich  von  Xanten 
Ar  die  Astringer  beim  Grafen  Wilhelm  von  Holland  Twwendeo, 
fthren  sie  ans,'  dab  die- Astsringer  in  keiner  Weise  die  Westergoer 
in  ihren  anftttndisdien  Bestrebungen  gegen  ihn  imterstlltEt  hätten, 
sie  wären  mit  den  Westergoem  nnr  in  der  Jahresversammlnng 
SU  TTpstalsbora  rasammengekommen,  die  lediglieh  auf  Erhaltung  und 
Herstellung  des  Landfriedens  abziele:  „annualcra  ad  invicem 
habent  congregationem,  ut  fures,  incendiarios,  propriorum  do- 
minorum  traditores  ac  alios  malefactores  communi  poena  feriant  et 
malitiam  reprimant  perversomm'',  s.  oben  p.  236  and  p.  287.  Die 
hier  als  von  den  Astringem  mit  den  Westergoem  gehalten  er- 
wähnte Upstalsbomer  JahresTorsammlnng  wird  eben  eine  sein,  die 
in  der  Ffingstwodie  1326  stattgefunden  hatte.  —  Hit  Bflek- 
sicbt  hierauf  nehme  ich  an,  dafil  in  den  Jahren  1324,  1325,  1326 
und  1327  Bichtenrersammlmigen  der  einzelnen  füesischen  Land- 
distrikte, die  sich  1323  nach  den  Leges  üpstalsbomicae  rer^ 
blinden  hatten,  zu  Upstalsbomin  der  Ffingstwoche  gehalten  wor- 
den sind.  * 

§.  21.  Hamen  der  Upstalsbomer  Tersaramlmig. 

Die  in  Upstalsbom  yersammelten  Judiees  selaadini  nennen  sich 
eine  üniversitas.  Sie  stellen  die  beiden  Urkunden  vom  5.  Juni 
1324  als  «uniTorsitas  judieum  selandiarum  Frisiae  in 
Upstallesbome  congregatornm*  aus,  und  erwähnen  ihrer  Nach- 
folger als  solcher,  die  wie  sie  selbst  sich  in  Upstalsbom  zu  ver- 
sammeln haben:  „successorum  nostrorum  judieum  terranim  Frisiae 
in  Upstallesbome  congregandorum",  s.  oben  p.  471  in  §.  12.  Die 
Judiees  sel&ndini  bilden  nach  den  vier  oben  p.464  in  §.  11  besprochenen 
Urkunden  vom  10.,  14.,  22.  und  23.  Februar  1327  eine  Congre- 
gatio:  «commnnitas  Frisiae  in  loco,  qui  Opstellebom  dicitor,  ordi- 
navit  congregationem*  sehrieiben  die  Jeverschen  Astringer  dem 
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Grafen  Wilhelm;  „amicabilem  ad  invicem  in  loco,  qui  dicitur  Op- 
stalisbame,  habeut  coDgregationem''  schreibt  der  Graf  Johann 
Ton  Oldenburg;  annnalem  ad  invicem  habent  congrogationem'* 
sagt  das  Bremer  Domkapitel,  und  »habent  annnalem  eongrega* 
tionem  in  loco,  qni  didtar  Opstelisltame*  der  EOlner  Eanonilnui 
IHetrich  von  Xanten. 

Die  Versammlung  der  Jndices  selandini  hri&t  aneh  Co  eins. 
Den  Appingadammer  Banerbrief  ans  dem  Fiyelgo  vom  25.  Mai  1327 
bestätigen  die  „judices  selandini  tocius  Frisiae  in  Upstallesbanie 
congregati",  wie  ihn  ^jadices  selandenses  und  „consules  Fivel- 
goniae"  aufgezeichnet  hatten ;  in  ihm  ist  erwähnt,  dafs  sich  für  die 
Aufzeichnung  von  Ortsstatnten  die  Upstalsbomer  Versammlung  er- 
klärt habe:  „sicnt  etiam  commnnis  eonsensns  omniom  Frisonnm  in 
üpstalleBbame  in  pnblico  coetn  libere  difflnivit*,  s.  oben  p.  478 
in  §.  14. 

Die  friesische  Benennung,  die  ftr  die ' Upstalsbomer  Ver- 
sanmilung  in  den  Jahren  1324  bis  1327  gebraucht  wurde,  begegnet 

nicht.  Vielleicht  hiefs  sie  Thing,  wie  es  am  Schlnfs  des  drei- 
zehnten Jahrhunderts  in  dem  oben  p.  200  besprochenen  Zusatz  der 
Siebzehn  Küren  von  den  altern  Versammlungen  am  Upstalsbom  ge- 
schieht. «Thing"  wird  allgemein  für  eine  Versammlung  verwendet, 
in  der  Yerhandelt  (ge- dingt)  wird,  nicht  nnr  für  eine  Richter- 
Torsammlung,  ein  Gericht;  s.  Friesisches  Wörterbuch  p.  1073  unter 
„thing.«» 

1*  22.  Thätigkeit  der  Upstalsbomer  Tersammliing. 

Ans  dem  Zweck  des  Upstalsbomer  Bundes  ergiebt  sich ,  was 
den  in  Upstalsboni  Versammelten  zu  thun  obliegen  nmiste.  Als 
ursprünglicher  Zweck  der  Verbindung  erscheint,  wie  oben  §.  4  er- 
örterte, die  Erhaltung  und  Herstellung  des  Landfriedens  in 
Friesland.  Im  Jahre  1323  erneuerten  die  Westergoer  den  seit 
längerer  Zeit  ?ei8chollenen  Upstalsbomer  Bund,  um  im  Westergo 
die  landesherrlidie  Gewalt  des  Grafen  Ton  Holland  zu  vemichten, 
▼gl.  oben  p.  371  in  |.  4,  und  so  mufste  auch  die  Th&tigkeit  der 
Upstabbomer  Versammlung  im  Jahr  1323  eine  wesentlich  andere 
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sein,  als  sie  es  im  zwölften  Jahrliimdert  zur  Zeit  der  Abfassung  der 
Siebzehn  Küren  und  Vienmdzwanzii,''  Landrechte,  sowie  in  den  Jahren 
1216,  1224  und  1231  gewesen  war,  in  denen  Emo  ihrer  gedenkt. 
Der  Zweck  des  Upstalsbomer  Bundes  in  den  Jahren  1323  bis  1327 
wsr  obendrein,  wie  §.  4  ausgefährfe  hat,  keineswegs  ein  begriffUch 
klar  gedachter,  bestimmt  abgegrenzter,  den  die  einzelnen  verbmir 
denen  Landdistrikte  glttchm&big  Terfolgt  hfttten.  WIhrend  die 
Westergoer  am  TTfer  der  Zniderzee  den  Bmid  ins  Leben  gerufen 
hatten,  nm  die  Landeshoheit  des  Grafen  yon  Holland,  dem  sie  unter- 
geben waren,  zn  bekämpfen,  erkannten  die  Jeverschen  Astringer  die 
landesherrlichen  Rechte  des  Grafen  von  Oldenburg  in  ihrem  Land- 
distrikt an  und  behaupteten,  dafs  sie  durch  den  Bund  die  Keclite  des 
Grafen  von  Holland  im  Westerlauwerschen  Friesland  in  keiner  Weise 
"beeinträchtigt  hätten,  noch  hätten  beeinträchtigen  wollen.  In  den  oben 
p.463  n.  p. 279-287  mitgetheilten  Briefen  erkl&rt  der  Graf  von  Holland 
den  Upstalsbomer  Bnnd  von  1323.  f&r  eine  verbrecherische  Empftrong 
gegen  ihn;  die  Ostergoer  im  Westerlanwerschen  Priesland  und  die 
Jeverschen  Astringer  längnen  es,  versichern,  Zweck  des  Bnndes  sei 
lediglich  Erhaltung  des  Landfriedens  in  allen  Landdistrikten  Fries- 
lands, und  dieser  Auffassung  stimmen  bei  der  Graf  von  Oldenburg, 
das  Bremer  Domkapitel  und  der  ividnor  Domlierr  Dietrich  von  Xanten. 
Sie  versichern,  dafs  die  Jahresversammlung  des  Bundes  zu  TJpstals- 
bom  entsprechend  dem  Bundeszweck  nur  beflissen  gewesen  sei,  Räuber, 
Mordbrenner,  Verrather  der  eigenen  Herrn  nnd  andere  Verbrecher 
gleichm&feig  zn  bestrafen  nnd  ihr  Unwesen  in  den  verbundenen  Land- 
distrikten zn  nnterdrücken,  vgl.  die  oben  p.  490  in  §.  20  angeführten' 
Worte.  Spedeü  ist  zn  erwftgen,  in  welcher  Beziehung  die  Th&tigkeit 
der  Upstalsbomer  Yersammlmig  sich  zeigt  als  gesetzgebend,  riditend, 
vermittelnd  nnd  vollziehend. 

1.  Die  Thätigkeit  der  Upstalsbomer  Versammlung 
erscheint  als  eine  gesetzgeberische. 

Die  Westergoer,  indem  sie  im  Jahre  1323  den  Upstalsbomer 
Bond  erneuern  und^  die  Leges  üpstalsbomicae  für  ihn  als  Bnndes- 
statnt  an&tellen,  zn  dessen  Annahme  sie  andere  friesische  Xiand« 
distrikte  bewegen  woUen,  erUftren:  «ad  concordiam  et  reformaüonem 
eonstitntionnm  iC^tsllisbaem  habitamm  et  conatitntamm  ordinavi* 
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mns  diversitates  literarura  sub  hac  forma,  singulis  articulis  refor- 
matis  et  conscriptis  nunc  et  perpetuo  valituris",  s.  oben  p.  250.  — 
In  Artikel  24  ist  aufgestellt,  dafs  die  in  den  einzelnen  Landdistrikten 
für  TJpstalsbom  gewählten  Judices  selandini  sich  eidlich  verpflichten, 
den  Iidialt  der  Leges  Upstalsbomicae  in  ihrem  Landdistrikt  zur  An- 
wendung zn  bringen  und  dafür  zn  sorgen,  daCa  dies  bei  ihren  Unter- 
gebenen geschieht:  „ad  robnr  antem  et  roboris  diutumitatem  con- 
stitntionmn  praedictanun  statnte  deterevimna  et  statoimns,  nt  qnilibet 
jndex  zelandinns,  in  feste  paschae  nOTiter  eleetns,  snb  jnramento 
suae  commissionis  jurejurando  deponat  et  affinnet  pacis  et  ordina- 
tionis  praedictae  articulos  se  cum  suis  subditis  perpetuo  observare, 
€t  in  id  ipsum  plebs  vol  popuUis  suae  jurisdictionis,  cujuscunque 
conditionis  sint  vel  existant,  jurejurando  vel  fide  media  se  obligent 
et  astringant",  oben  p.  264.  —  Im  Jahre  1327  verfassen  die  ßichter 
des  Fivelgo  in  Verbindung  mit  üpstalsbomer  Richtern  das  Statut  für 
Appingadam  imFiTdgo,  das  als  Appingadammer  Bauerbrief  bezeichnet 
zu  werden  pflegt  In  ihm  erldam  sie  es  zu  thun,  da  es  zum  öffent- 
lichen Yorthdl  gereiche,  das  Ortsrecht  aufzuzeichnen,  wie  dies  auch 
Ton  der  Üpstalsbomer  Versammlung  •  offen  anerkannt  worden  wäre: 
^sicut  etiam  communis  consensus  omnium  Frisonum  in 
Tlpstallesbame  in  publico  cootu  libere  diffinivif,  vgl. 
oben  p.  478  in  §.  14.  Es  wird  darauf  vor  der  in  Upstalsboin  in 
<der  Pfingstwoche  1327  gehaltenen  Versammlung  der  Judices  selan- 
dini das  Statut  verlesen,  Yon  den  Versammelten  bestätigt  und  mit 
•dem  Siegel  Ton  ganz  Friesland  bekräftigt.  Sie  erkl&ren  dabei,  dalis 
die  Verletzung  des  Statuts  mit  Öffentlicher  Strafe  gleich  einem  Auf- 
stand bestraft  werden  solle:  »Et  nos  judices  selandini  tocius  Frisiae 
in  Tlpstallesbame  congregati  statuta  oppidi  in  Appingadamme  eoram 
nobis  recitata  ac  sigillo  suae  terrae  Fiwclgoniae  roborata  taniquam 
rationabilia  et  honesta  ex  certa  scientia  ratificaiuns  ac  praesentibus 
confinnamus,  contradictorcs  statutonim  praedictorum  tamquam  rei 
publicae  rebelles  censemus  poena  publica  panieudos.  In  cujus  rei 
perpetuam  memorism  hanc  literam,  instrumento  super  statutis  prae- 
dictis  confecto,  duzimus  transfigendam  atque  sigillo  tocius  Frisiae 
roborandam.  Datum  et  actum  in  Tlpstallesbame  in  octava  pente- 
costes  anno  domini  millesimo  trecentesimo  yicesimo  septimo.* 
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lieber  welche  Gegenstände  sich  die  Gesetzgebung  der  üpstals- 
bomer  Versammlung  zu  erstrecken  hatte,  mufste  sich  aus  dem  Zweck 
des  Bandes  ergeben,  doch  waren  keine  bestimmten  Grenzen  inbetreff 
dessen  gezogen,  worüber  nach  Abschhifs  des  Bundes  den  einzelnen 
.  LanddiBtrikten  und  Qemeiuden  die  BefiigniüB  verblieb,  für  sich  Bechts- 
satznngen  m  treffen.  In  dem  Bondesetaint  tob  1323,  den  sogenannten 
Lege»  UpstalBbomicae,  sind  tiefeinsehneidende  Satrangen  entbalten, 
dnrch  die  das  frflhere  Becht  der  verbundenen  fiiesischen  Land- 
distrikte wesentlich  geändert  wird,  siehe  oben  p.  457  f.  in  §.10. 
Todesstrafen  und  schwere  Buisen  sind  für  die  verbundenen  friesi- 
schen Landdistrikte  aufgestellt:  nach  Art.  2  sind  Käuber  und  Diebe 
zu  hängen;  nach  Art.  3  Leute  zu  vorbrennen,  die  bei  Nachtzeit 
Häuser  anzünden;  nach  Art.  4  wird  verbrannt,  wer  sich  dingen 
Wut,  seinen  Herrn  zn  tddten;  nach  Art.  22  tritt  bei  Münsfalscbung 
die  Strafe  des  Diebstahls  ein;  Art.  2  ordnet  Heransgabe  gestohlener 
Sachen  und  die  dabn  an  aableode  BußsBi  Art  3  die  BuliM  für  An- 
siinden von  Hftosem  bei  Tage;  Art  3  die  Bn&e  Ar  Yerwflstnng 
von  Aedcem;  Art  7  ordnet  als  Bube  Ar  T6dtung  eines  Menschen 
ans  einem  der  anderen  verbundenen  Landdistrikte  60  Mark  den 
Kichtern  und  60  Mark  den  Erben;  nach  Art.  14  beträgt  die  Büfse 
für  Vorheirathung  eines  Unmündigen  ohne  Wissen  des  Vormundes 
oder  nächsten  £rben  100  Mark,  und  wird  dem  zur  Ehe  Gegebenen 
die  Bufse  gezahlt:  „secundnm  antiqnnm  wilker  et  constitutiones 
novas*",  d.  i.  nach  Küre  11  und  Ueberkfkre  6»  a.  oben  p.  266  Note  15; 
nach  Art  30  gilt  bei  Tlkltong  von  lichtem  im  eigenen  Landdistrikt 
die  zehn&che  Bube;  in  Art.  22  wird  der  Werth  der  in  FriesUmd 
gangbaren  Münzen  bestimmt  und  hinxugeAgt:  »omnem  antem 

« 

aliam  monetam  qnoad  partes  Frisiae  commnni  decreto  Fri- 

sonum  interdicimus  et  sub  interdicto  ponimus  ac  penitus 
aboleri  decrevimus,  perabolemus  et  abolemus  in  perpetuura  per  prae- 
sentes";  Art.  16  verordnet  in  Beziehung  auf  Erbrecht:  „Successioues 
hereditatnm  quocomque  modo  evenerint,  prozimo  secundom  leges  et 
canones  cedant  snccessori,  nisi  discedens  cum  consilio  sni  rectoris 
in  ultimo  testamento  aliter  duxerit  ordinandum.^  üeber  Form  von 
Testamenten,  Zahl  der  Zeugen,  Wahl  der  Bichter  und  andere  Punkte 
enthalten  die  Leges  üpstalsbomicae  einieke  Bestimmungen,  die  in 
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den  verbandenen  Landdistrikten  zur  Anwendung  kommen  soUten« 
8.  oben  p.  457  und  p.  458  in  §.  10. 

Ueber  die  Art,  wie  von  den  iii'Upstalsbom  venampeltea  Ju- 
.dices  sdandinl  die  yon  ümea  beschlossenen  Oesetee  pnblicirt  werden 
sollten,  entiialten  die  Leges  üpstalsboniicae  Ton  182B  keine  nähere 
Bestimmung.  Bei  Verträgen,  die  die  yersammelten  Jndices  selan- 
dini  abschlössen,  bei  Entscheidungen,  die  sie  trafen,  stellten  sie 
darüber*  Urkunden  aus  und  besiegelten  sie  mit  einem 
„sigillum  totius  Frisiae."  Drei  derartige  Urkunden  mit  Siegeln, 
zwei  vom  5.  Juni  1324,  eine  vom  2.  Juni  1327,  sind  oben  p.  270, 
p.  273  und  p.  289  gedruclct.  Die  ersten  beiden  behandeln  die  Bei- 
legung eines  Streits  zwischen  KQstringen  nnd  Bremen,  s.  unten  in 
diesem  Paragraphen  p.  505;  die  dritte  bestätigt  den  Appingadammer 
BanerbrieC^  s.  oben  p.  493.  Die  erste  nnd  zweite  Ürkonde  ist  in 
Upstalsbom  von  der  »universitas  jndicnm  selandiarom  Frisiae  in 
ITpstallesbome  congregatomm"  ansgestellt,  beide  Tlrkonden  sagen 
am  Schlafs  ^in  cujus  rei  tesümoninm  sigillnm  totius  Frisiae 
est  appensuni" ;  in  der  dritten  Urkunde,  die  ausstellen  „nos  jndices 
selandini  totius  Frisiae  in  Upstallesbome  congregati",  erklären  die 
Aussteller:  „haue  literam  .  .  .  duximus  transfigendam  atque  sigillo 
tocius  Frisiae  roborandam."  Von  den  beiden  Urkunden  vom 
ö.  Juni  1324  werden  die  Originale  noch  in  Bremen  aufbewahrt,  an 
beiden  hängt  das  Siegel,  das  in  den  Urkunden  als  «sigillum  totii^ 
Frisiae*'  bezeichnet  wird.  Es  stellt,  wie  oben  p.  272  angegeben 
ist,  und  die  dort  angefahrte  Abbildung  von  Ehrentrant  zeigt,  die 
Jungfrau  Maria  auf  dem  Throne  sitzend  mit  dem  Ghristnskind  dar, 
zu  deren  beiden  Seiten  ein  gepanzerter  Mann  mit  entblöfstem  Haupt 
steht,  jeder  mit  einem  runden  Schild  in  der  Linken,  während  der 
eine  in  der  Kechten  ein  Schwert,  der  andere  einen  Spiefs  hält; 
unter  der  Maria  knieen  zwei  kleine  Figuren  in  priesterlicheni  langen 
Gewand  mit  Stola,  neben  beiden  ein  Kreuz.  Die  dritte  Urkunde 
▼om  2.  Juni  ia27  lieCs  Harkenrotb  1731  nach  dem  Original  in 
Appingadam  drucken  mit  der  Bemerkung,  sie  sei  mit  dem  alten 
friesischen  Siegel  besiegelt,  ohne  anzugeben,  was  es  darstellt. 
Sehwerlich  dflrfte  die  oben  p.  290  angefahrte  Angabe  des  Emmius 
Tom  Jahre  1616  richtig  sein,  dalii  das  Siegel  der  Appingadammer 
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Urkunde  einen  mit  Lanze  und  Schwert  bewaffneten  Mann  unter 
einem  Baum  zeigt,  bei  dem  man  bereit  sein  würde,  an  den  Upstals- 
bom  oder  die  alte  Eiche  zu  denken,  unter  der  man  sich  versamnielte. 
Yermnihen  mOohte  ich,  daÜB  die  Figorai  dei  Siegels  an  der  Ur- 
kunde TOD  1327  sehon  zn  Emmlns*  Z^t  moht  mehr  sn  erkennen 
waren;  sagen  doch  bereits  die  Grafen  Ton  Ostfiriesland  im  Jahr 
1558,  indem  sie  eine  beglanbigte  Copie  Ton  ihr  ansfertigen,  dafs 
sie  theilweise  durch  Alter  rerderbt  sei,  s.  Matthaens  Anal.  lY  p.  834. 
Schwerlich  hat  sich  die  Upstalsbomer  Versammlung  in  den  Jahren 
1324  und  1327  zweier  ganz  verschiedener  Siegel  bedient.  Wicht 
Ostfriesisches  Landrecht  1746  Vorbericht  p.  113  wollte,  um  das  zu 
erklären,  in  dem  Siegel  an  der  Urkunde  von  1324  ein  Siegel  des 
Landes  Bdstringen  sehen,  was  unmittelbar  durch  die  Worte  der  Ur- 
kunde^) ansgeschlossen  wird.  Halsema  in  Verhandelingen  der  6e- 
Bootsdiap  pro  excolendo  jnre  patrio  Groningen  1778  II  p.  301  meinte, 
das  Siegel  tob  1824  mf^ge  ein  Secretsi^el  Ton  gans  Friesland,  daa 
▼on  1837  das  gemeinsame  Wappen  der  Tersammlnng  in  Üpstalsbom 
sein.  Auc"h  hierfür  spricht  nichts.  Ueberhaupt  aber  glaube  ich,  ist 
wenig  aus  dem  Upstalsbomer  Siegel  für  die  Erkenntnifs  des 
Wesens  der  Upstalsbomer  Vereinstaire  zu  gewinnen.  Xarlidem  die 
W^estergoer  im  Jalir  1323,  um  sich  der  Macht  ilires  Landesherm, 
des  Grafen  Wilhelm  von  Holland,  zu  entziehn,  ein  Bündnifs  friesi- 
scher Lahddistrikte  errichtet  nnd  die  Terschollenen  ftltem  Upstals- 
bomer Versammlimgen  in  Ter&nderter  Gestalt  wiederherzustellen  tot^ 
sucht  hatten,  mag  man  ein  Siegel  ftr  die  Upstalsbomer  YersammlQng 
angefertigt  haben.  Nichts  bsrechtigt  anzunehmen,  dafo  berdts  die 
Jnrati  ron  ITpstalsbom  im  zwl^lften  und  dreizehnten  Jahrhundert 
irgendwie  ein  eiu'enos  Siegel  besessen  hatten.  Im  Lauf  des  drei- 
zehnten Jahrhunderts  waren  an  die  Spitze  der  einzelnen  friesischen 
Landdistrikte  zwischen  Weser  und  Zuiderzee  Consules  oder  Richter 
getreten.  Die  von  ihnen  bis  zmn  Jahr  1323  erhaltenen  Urkunden, 

•)  Zu  beachten  ist,  daf.s  das  Siegel  der  ^judicea  ac  univeraitas  terrae 
Rustringiac"^  an  einer  Urkunde  vom  27.  Oktober  1324  den  Kaiser  Karl  dar- 
stellt, nicht  die  Jungfrau  Maria.  Die  beiden  Urkunden  vom  5.  Juni  und 
27.  Oktober  beziehu  sich  obendrein  auf  dieselbe  Sache,  s.  oben      273  ia 
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4ie  oben  p.  117  gesammelt  sind,  sind  ausgestellt  durch  Consules 
oder  Judices  et  universitas  terre  (Bustringiae,  Astringiae  etc.).  Die 
Siegel,  deren  aie  sich  znr  Beglaubigung  ihrer  ürkonden  vor  dem 
Jahr  1323  bedienen,  lassen  sich  fttr  den  gröfseren  Theil  der  ein- 
sehen LanddistriUe  nachweisen.  Sie  entsprechen  den  Siegebi  der 
Jndices  selandini  von  TTpstalsbom  nnd  erlftntem  sie  in  aUer  Weise. 
Ich  Terzeichne  daher  hier  die  älteren  mir  bekannten  Siegel  einzelner 
Landdistrikte  zwischen  Weser  inid  Zuiderzee: 

Ans  Rüst ringen:  Ein  rundes  Siegel  an  Urkunde  von  1324 
in  Bremen  der  „Universitas  terre  Rustringie"  stellt  dar  Kail  den 
^rofsen  gekrönt  mit  Scepter  nnd  Reichsapfel,  neben  ihm  zwei  Be- 
waffiiete  mit  Schild,  Schwert  und  Lanze;  s.  oben  p.  274.  An  Ur- 
konde  Ton  1310  in  Osnabrflck  ein  Iftngliehes  «S.  ()n)dßeDm)  qna- 
drantis  finstringie  de  6an(te)*,  darauf  sitsend  Maria  mit  Krone, 
das  Chiistoshind  auf  dem  Schofs,  in  der  Bechten  eine  Engel  haltend; 
«.  Ehrentrant  ArehiT  n  p.  430.  Ans  Ast  ringen  an  ürknnde 
von  1306  in  Bremen  ein  ^Sigillnm  bcate  Marie  in  Astringia"  mit 
dem  Christuskinde,  an  jeder  Seite  ein  mit  Lanze,  Schwert  nnd  Schild 
Bewaffneter;  s.  Ehmck  II  p.  68.  In  Ondliedeii  4.  Licfernng  1<S75 
ist  beim  Leuwardener  Ostergo  ein  wohl  dem  Jeverschen  Astringen 
angehörendes  Siegel  von  einer  angeblich  im  Jahr  1493  ausgestellten 
Urkunde  abgebildet;  es  zeigt  die  Umschrift  «Sigiilum  beate  Marie 
nniversitatls  terre  Astringie";  die  Figuren  auf  ihm  stimmen  mit« 
denen  auf  dem  der  Urkunde  von  1306  übereuu  —  Aus  Harlingen  an 
Urkunde  von  1324  in  Bremen  ein  l&ngliches  „SigiUnm  judicum 
omninm  Herliggornm'^,  darauf  Wfllehadus  und  Magnus  als  Bischöfe 
mit  Krummstäben,  unter  ihnen  drei  uudeutliclie  Halbfiguren;  s.  Ehren- 
traut II  p.  386.  An  Urkunde  von  11237  in  Bremen  ein  sehr  be- 
schädigtes Siegel,  auf  dem  unter  einer  stehenden  Figur  vier  kleine 
Halbfiguren  zu  erkennen  sind;  siehe  Ehrentraut  II  p.  386  und  Ehmck 
I  p^  238.  —  Nordener  lau  d:  An  Urkunde  von  1324  in  Bremen  ein 
rundes  Siegel,  darauf  »S.  adToeatorum  et  consulum  terre  Korde",, 
auf  ihm  »Scs.  Liudgerus*^  als  Bischof  sitzend  mit  Erummstab  in 
der  Linken,  die  Bechte  erhoben,  darunter  vier  knieende  Figuren; 
abgebildet  in  Suur  ElOster  yor  dem  Titelblatt;  das  Siegel  auch  an 

Urkunde  Ton  1310  in  Bremen  nach  Ehmck  n  p.  113.  An  Urkunde 

33 
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von  1255  in  Bremen  ein  längliches  Siegel,  darauf  „Sigillum  Sa...  iLind. 
Nordensium  patroni^  mit  einem  stehenden  Liudger  als  Bischof  mit 
Krummstab  und  erhobener  Rechten,  abgebildet  in  Suur  Klöster  vor 
dem.Titelblatt,  s.  £hmck  I  p.  308.  An  Urkunde  von  1269  in  Bimmi 
hängt  ein  sehr  hesefaftcttgtee  l&nglidhes  Siegel  des  Ahts  von  Norden, 
danraf  Migria  mit  dem  JB3nde,  neben  ihr  iwei  kleine  Figoren  nüt 
einer  Blome,  darunter  in  einer  ll^isohe  knieend  eine  männliche  Ge- 
stalt» s.  Ehmek  I  p.  883.  —  Brokmerland:  An  Urkunde  Ton  1276 
in  Mtoster  ein  „Sigillum  Brocmannie**,  darauf  eine  sitzende  Maria  mit 
dem  Christuskind,  s.  WilmansWestf.Urkb.  Ip.  508.  —  Emsigerland; 
An  Urkunde  von  1324  in  Bremen  ein  längliclies  „Sigillum  Judicum... 
Eraesgonum",  zwei  Heilige  in  Nischen  darstellend;  s.  Ehrentraut  II 
p.  386.  An  Urkunde  von  1276  zu  Münster  ein  schlecht  erhaltenes 
Siegel  mit  der  Umschrift  nSigiUom  Jnl..nm  Bmeegonum*',  darauf 
Fetms  nnd  Panlns  in  iwei  Nischen,  s.  UHlmans  I  p.  506.  ~  Beider- 
land:  An  ürknnde  Ton  1276  in  Kflnster  ein  «SigiUmn  terre  Bei- 
deneis",  daranf  eine  Srche  mit  smi  Thitomen,  s.  Wilmsns  Ip.508.— 
Aus  Flyelgo,  Hunsingo  sowie  ans  Fredewold,  Langewold  und 
Humsterland  sind  mehrere  ältere  Urkunden  im  Original,  namentlich 
in  Groningen  erhalten,  an  denen  die  Siegel  der  Landdistrikte  hän- 
gen, doch  fehlt  mir  eine  genauere  Beschreibung  von  ihnen.  Halsema 
Pro  excolendo  jure  patrio  II  p,  293  bespricht  die  späteren  Siegel 
.der  einaehien  Landdistnkte.  Ans  FiTslgo:  An  ürknnde  Ton 
1361  IQ  Groningen  hängt  nach  Drieesen  II  p.  233  ein  längliches 
»Sigillnm  terre  Phiwilgonie**,  auf  dem  xw^  knieende  Eianengestalten 
abgebildet  smd,  nnd  ein  Contrasiegel  mit  derselben  Umschrift»  auf 
ihm  eine  sifsende  Gestalt  mit  Bischofttab  in  der  einen  nnd  einem 
Buch  in  der  andern  Hand.  Dasselbe  Siegel  befindet  sich  nach 
Driessen  IV  p.  655  und  III  p.  484  an  Urkunden  in  Groningen  von 
1344  und  1396.  Halsema  p.  294  glaubt  in  dem  Siegel  des  Fivelgo 
eine  Maria  zu  erkennen,  der  zur  Seite  eine  Frau  kniee.  Das  Fivelgo- 
Westamt  bediente  sich  nach  Halsema  p.  294  eines  runden  »Sigillam 
oommnnitatis  ÜTslgonie  termini  Wester-ompte*',  das  eine  Jungfrau 
Jf«na  mit  dem  Christuskind  abbildete,  mit  einem  Engel  an  jeder 
Smte.  Das  Siegel  des  Kloster  Witte-Wierum  im  FiTclgo  an  Urkunde 
Ton  1396  stsUt  nadi  Drieesen  HI  p.  483  Maria  mit  dem  Christus- 
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kind  dar,  neben  der  zur  Linken  eine  Person  kniee.  —  Aus  Hun- 
singo:  An  Urkunde  von  1361  in  Groningen  ein  „Sigillum  tocius 
terre  Hnnsgonie",  einen  geharnischten  Mann  zn  Pferde  darstellend^ 
der  in  seiner  Bechten  ein  Banner  h&lt,  mit  der  Linken  eine  Fraa 
stfltit,  die  qner  daliinter  siiBt;  s.  Driessen  II  p.  233,  Halsema  p.  293, 
T^genwoor^Bge  Staat  TanrStad  en  Lande  n  p.  304.  —  Ans  Osterge: 
An  trrinmde  you  1361  (eben  p.  293)  an  Groningen  ^  «SigUlnm  con- 
snlnm  et  mÜTersitatis  in  Ostergo",  in  dem  Siegel  anf  einem  Qoerband: 
„Qüidquid  iudicaveritis,  in  vos  redundabit",  darüber  auf  einem  Thron 
ein  Mann  mit  halb  erhobenen  Händen,  an  jeder  Seite  eine  männliche 
Figar,  darunter  zwei  Nischen  mit  je  neun  stehenden  Figuren,  die  nach 
einem  Stern  aufschauen,  abgebildet  in  Oudheden  4.  Liefernng  1875 
No.  3.  Ein  jüngeres  Siegel  findet  sich  an  Urkunde  von  1477,  Um- 
sohiift:  »SigiUnm  nniTeraitatiB  Oeatergo**;  es  steUt  dar  einen  aaf 
eineai  Thren  dtaenden  Mann  mit  erhobener  Linken,  über  ihm  einen 
Stern,  nnter  ihm  ein  dreieckiges  Schild  mit  Doppeladler,  abgebildet 
in  Ondheden  a.a.O.  Ko.  4.  Ana  der  Stadt  Lenwarden  ist  an  Urkunde 
▼on  1492  erhalten  ein  rundes  „Sigillum  civitatis  Lewerden auf 
ihm  sitzt  eine  gekrönte  Maria  auf  dem  Thron  mit  dem  Christus- 
kind; ihr  zur  Rechten  ein  gewaffneter  Mann  mit  erhobenem  Schwert, 
ihr  zur  Linken  eine  Nonne  mit  gesenktem  Schwert,  abgebildet 
Ondheden  4.  Lieferung  1875  No.  10.  Nach  Oudheden  4.  Lieferung 
1875  p.  37  sollen  die  drei  Fignren  die  Heiligen  Ton  Lenwarden 
nnd  den  mit  ihm  yerbnndenen  Orten  OldehoTS  nnd  Nieho?e  sein; 
dabei  soU  die  Koche  zn  Lenwarden  der  Jnngfran  Maria,  die  -an 
Oldehove  der  heiligen  Gathaiina»  die  zn  Niehove  dem  heiligen  Vitas 
geweiht  gewesen  s^.  Yen  der  Stadt  Lenwarden  ist  an  Urkunde 
von  1390  ein  älteres  Siegel  erhalten  „Secretum  civitatis  Leowardic", 
auf  ihm  eine  Kirche  mit  zwei  Thürmen,  darüber  ein  Lamm  mit 
Kreuz,  darunter  ein  springender  Löwe,  abgebildet  in  Oudheden  a.a.O. 
No.  11.  —  Aus  Westergo:  An  Urkunde  von  1361  zu  Groningen 
(oben  p.  293)  ein  rundes  Siegel  mit  der  Umschrift:  «Sigillum  (con- 
anlnm)  Westergo,  darauf  ein  grofeer  Stern  mit  14  Strahlen,  ab- 
geUldet  in  Ondheden  4.  Lieferung  1875  No.  7,  s.  auch  Driessen  II 
p.  232.  An  Urkunde  von  1313  ein  » Sigillum  consuhun  et  uni- 
Tersitatis  de  Westergo",  auf  ihm  ein  gekrOnter  auf  einem  Throne 
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sitzender  Mann  (Karl  der  Grofse?),  in  der  Linken  die  Erdkugel,  in  der 
Rechten  das  Scepter,  zur  Linken  kniet  ein  Bewaffneter  mit  Schild, 
Schwert  und  Lanze,  zur  Rechten  ein  Priester,  in  der  Hand  ein  Buch, 
abgebildet  von  Oudheden  4.  Liefernng  1875  No.  6,  ohne  anzugeben, 
wo  das  Original  der  Urkunde  aofbewahrt  wird.  Sie  scheint  Terschie- 
den  la  sein  ?on  der  oben  p.  143  gedruckten.  —  Keben  dem  Sieget 
des  gansen  Westergo  finden  wir  Siegel  der  einxelnen  in  ihm  Terbon- 
denen  oben  p.  155  angef&hrten  Thefle:  Ans  Franekeradeel  geben 
Ton  einer  mir  unbekannten  Urkunde  ane  dem  Jshr  1S13  Oodheden 
4.  Lieferung  1875  No.  20  die  Abbildung  eines  „Sigillum  consulum 
in  Franekere,  Rex  Xarolus  Frisones  liber.os  facit",  auf  dem  Siegel 
sitzt  König  Karl  auf  dem  Thron  mit  einer  Krone,  die  linke  Hand 
erhoben,  links  von  ihm  zwei  kleine  halbknieende  Figuren,  die  die 
Recht-e  emporheben«  Ein  ähnliches  Siegel  bilden  ab  Oudheden  a.  a.  0. 
No.  35»  es  hänge  an  Urkunde  Yon  1456,  die  Umschrift  sei  aber: 
«SigiUmn  districtos  Fronekere  ad  causas*.  —  Aus  Wonseradeel: 
An  Urkunde  von  1270  (oben  p.  139),  ausgestellt  von  «Gtietmanus, 
jurati  ac  uniTeisitas  ad  eetnm  in  Wyldinghen  pertinentes",  ein 
rundes  Siegel  mit  der  Umschrift  „See.  Magnus  dux  Frisonum*, 
darauf  sitzt  Magnus  auf  einem  Thron,  das  Scepter  in  der  rechten 
Hand;  abgebildet  in  Friesche  Oudheden  4.  Lieferung  1875  No.  37. 
Daneben  bilden  ab  Oudheden  a.  a.  0.  No.  36  ein  angeblich  an  Ur- 
kunden von  1270  und  1313  hangendes  ^Sigillum  cetns  AVeldinge 
in  Westergo",  auf  ihm  ein  geharnischter  Mann,  in  der  Linken  ein 
Schild  mit  Adler,  in  der  Bechton  eine  Fahne.  —  Aus  Wimbritsera- 
deel:  Angeblich  an  der  Urkunde  von  1313  ein  »Sigillum  Judicnm 
in  Wagentnregge*,  auf  ihm  ein  Bewafiheter  su  Pferde  mit  einer 
Lanse  in  der  Linken,  einem  Sdiwert  in  der  Bechten,  abgebildet 
Oudheden  a.  a.  0.  No.  38 

^)  Die  ursprünglich  nichttriesidche  Drcnlhe  bei  Groningen,  der  alte 
Pagus  Thrianta,  hatte  ebenfalls  eine  Maria  in  ihrem  Siegel:  ausführlich 
handelt  darüber  Magoin  Drenthe  1838  I  p.  26.  £r  bildet  auf  den  Titel- 
blittmn  sdnmr  fflnf  Bind«  TMidiied«D«  iber»  und  neuere  Wappen  der 
Breothe  ab,  die  sieh  nur  im  Bfaitelneii  ron  einander  nntersdieiden:  das 
ihette  findet  sieh  an  Urkunde  von  1208.  Ea  aeigl  die  Maria  mit  einem 
Chriatuskind  unter  einem  mit  einem  Kieua  gelierten  Sj^bogen,  in  dar 
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Unter  diesen  Siegeln  friesischer  Landdistrikte  bedienen  sich 
vier  der  Jungfrau  Maria.  Sie  sind  im  Vorstehenden  durch  cur- 
siven  Druck  ausgezeichnet.  Andere  verwenden  Karl  den  Grofsen, 
andere  die  Apostel  Petrus  und  Paulus,  die  Bischöfe  Willehad  und 
Idudger,  den  Sanctns  Magnns  dnx  Frisonnm.  Neben  der  Maria 
stehen  in  den  Siegeln  mehrerer  Landdistrikte  Bewaf&iete,  während 
unter  ihr  kleinere  betende  Figiiren  sici  finden.  Dem  entspricht 
▼onig  das  Siegel  der  Upstalsbomer  Biehter  in  ihren  beiden  T7r- 
konden  von  1824.  Die  holprige  ümschiift  des  Siegels  erklftrt  sich 
ans  dem  Bestreben,  deren  Inhalt  dnrch  Verse  auszudrücken:  „His 
signis  Vota  sua  reddit  Frisia  tota  1|  Cui  cum  prole  pia  sit  Clemens 
virgo  Maria",  das  will  sagen :  Das  vereinigte  Friesland  beglaubigt 
mit  diesen  Siegeln  seine  Ausspruche,  ihm  sei  gnädig  die  Jungfrau 
Maria  mit  dem  Christuskind.  In  den  Oudheden  namens  het  genoot- 
schap  Tan  geschied-,  oudheid-  en  taaUnmde  te  Lenwarden  foL 
4.  Liefianrng  1875  ist  K0..I  dne  ebenso  sehtae  Abbildnng  des 
Siegels  Ton  1324  gegeben  als  die  bei  Ehrentraut.  Es  ist  darin 
im  zweiten  Yers  geschrieben:  «coi  cum  plebe  pia  sit  demens  yirgo 
Maria*,  ohne  dafs  erwähnt  würde,  wie  man  dam  kam,  „plebe*  fttr 
„prole"  zu  lesen.  Da  Ehrentraut  1854  und  Ehmck  1873  beim  Ab- 
druck des  Originals  übereinstimmend  „prole"  lesen,  und  zwar  letzterer, 
ohne  die  Abbildung  in  den  Oudheden  schon  zu  kennen,  so  dürften  die 
in  dem  Siegel  sichtbaren  Züge  nur  die  Lesart  „prole"  gestatten. 
Ondhedan  4.  Lieferung  1875  p.  34  übersetzen  die  Worte  durch  „die 
maagd  Maria  zy  het  land  en  het  ^reme  yoül  genadig.**  Mir  scheint 
die  Lesart  »pia  plebe**  auch  nach  dem  Wortsinn  der  Stelle  nnzn- 
lässig.  Die  Bewaffiieten  neben  der  Jongfran  Maria,  die  daa  Ghristos- 
kind  auf  dem  Schob  hält,  können  aneh  nicht  für  bei  dem  tTpstals- 
bom  versammelte  Friesen  gelten.  Auch  bei  mehreren  der  Marion- 
bilder auf  den  Siegeln  der  einzelnen  Landdistrikte  stehen  BewalTnete, 
auf  dem  von  Leuwarden  ein  Sanctus  Vitus.  Die  anbetenden  Figuren 

Rechten  ein  Scepter,  Umschrift  ^  Sigillum  universitatis  terra  Threnthie." 
Magnin  erwähnt,  dals  die  Drenther  Klöster  Kuinen,  Dikninge  und  Assen, 
sowie  die  Dentsekordenseommende  zu  Bunne  ebenfalls  eme  Maria  im  Siegel 
fllhrten,  I  p.  30. 
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zu  den  Föfsen  der  von  Bewaffneten  geschützten  Maria  auf  dem 
üpstalsbomer  Siegel  aind  Geistliche.  Offenbar  wollte  mau  in  keiner 
Weise  in  dem  Siegel  von  1324  in  Upstalsbom  versammelte  Be- 
waflkiete  darsteUen.  Wäre  wirkUeh  an  dem  Siegel  ?on  1327  ein 
gehaniieebter  Kann  abgebfldefc  gewesen,  wie  Emmins  sn  erkennen 
glanbte,  so  würde  unter  ihm  gewife  eher  an  einen  Sanctns  Magnus 
als  an  einen  sn  Upstalshem  anwesenden  gewaffiieten  Judex  sdan- 
dinns  zn  denken  sein. 

2.  Die  in  Upstalsbom  zusammentretenden  Judices 
selandini  bildeten  für  die  verbundenen  Landdistrikte,  aus  denen 
sie  gewählt  waren  und  die  sie  zu  vertreten  hatten,  kein  beson- 
deres Gericht,  dem  bestimmte  den  Gerichten  der  einzelnen  Latid- 
distrikte  entzogene  Sachen  flberwiesen  gewesen  wären,  auch  nicht 
ein  Obergericht,  an  das  irgend  one  Art  Ten  Bemfoug  von  den 
einzelnen  Distriktsgerichten  bestanden  hätte. 

In  dem  Bnndesatatnt  yon  1823,  den  sogenannten  Leges  TTp- 
stalsbomicae ,  ist  yon  den  Üpstalsbomer  Bichtem  oder  den  Jndices 
selandini  überhaupt  nnr  in  den  Artikeln  23  nnd  24  die  Bede.  Der 
erstere  Artikel  vorordnet,  dafs  bei  Klagen  in  einem  andern  Land- 
distrikt der  Kläger  bei  unerwiesenen  Tbatsachen  neben  andern  das 
Zeugnifs  eines  oder  zweier  Judices  selandini  ans  dem  Distrikt,  in 
dem  er  klagt,  bedarf;  in  dem  andern  Artikel  ist  gesagt,  dafs  der 
an  Ostern  nengewählte  Jndex  sehindinns  in  seinem  Landdistrikt  sich 
ddlich  yerpflichten  soll,  die  Bestimmungen  des  üpstalsbomer  Ver- 
eins mit  semen  Untergebenen  zn  beobachten.  Von  den  Bicbtern 
der  einzelnen  Landdistrikte,  die  als  Jndices  in  ihnen  be- 
zeichnet werden,  handeln  die  meisten  Artikel  des  Statuts, 
namentlich  die  Artikel  2,  3,  5,  6,  7,  8,  9,  10,  11,  12,  16,  17,  18, 
22,  23,  25,  26,  27,  28,  30,  31,  32,  33,  34,  35.  Die  Judices 
haben  die  im  Statut  angeordneten  Todesstrafen  und  Bufsen  zn  er- 
kennen, das  sagen  die  Artikel  2,  3,  5,  7,  9,  12,  16,  22,  28,  32, 
33  und  35;  Artikel  6  zeigt,  wie  auch  sie  es  sind,  die  ftber  die  Ver- 
letzungen der  nach  Upstalsbom  reisenden  Depntirten  oder  Jndices 
selandini  richten.  In  Art  25  ist  Tsreinbart,  daCs  die  Jndices  secu- 
lares,  d.  i.  die  weltlichen  Bichter  der  einzelnen  Landdistrikte,  mdit 
in  Sachen,  die  Tor  die  geistlichen  Gerichte  gehOren,  einiugrsiftn 
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haben.  Bestimmungen  über  die  Wahl  der  Richter  (der  „Judices 
seculares'^)  in  den  einzelnen  Landdistrikten  enthalten  die  Artikel  26, 
32  und  33. 

Ueberau  sind  es  die  Gerichte  der  einzelnen  verbun- 
denen Landdistrikte,  die  in  ihnen  für  die  Vemrtheilimg  und 
Bestrafong  der  dnreh  die  Leges  UpstaUbomicae  mit  Strafen  be- 
•  legten  Yerbzeclien  als  eompetent  erscheinen.  Bei  vielen  Bechts- 
sachen  nnterlassen  die  Leges  XTpstalsbomicae  anzngeben,  dals  für 
sie  die  Oericbte  der  einnlnen  Landdislrikte  eompetent  sind;  sie 
setsen  es  eben  überall  als  selbstverständlich  vorans.  Hätten  sie  in 
der  Versammlung  der  Judices  selandini  zu  Upstalsbom  für  bestimmte 
Sachen  ein  Specialgericht  errichten  oder  sie  als  ein  höheres  Gericht 
über  die  einzelnen  Landdistriktsgerichte  stellen  wollen,  so  könnte 
dies  in  den  Leges  Upstalsbomicae  unmöglich  fibergangen  sein.  Es 
wäre  gerade  ihre  nnabweisUche  Angabe  als  Bnndesstatnt  gewesen, 
die  Grenzen  ftr  die  Tbfttigkeit  des  nen  creirten  Bnndesgerichts 
gegenflber  der  der  einielnen  Bistriktsgerichte  sn  ziehen.  Nicht 
wenige  Artikel  der  Leges  Upstalsbomicae  erweisen  die  Gerichte  der 
Landdistrikte  als  thfttig  in  Sachen,  in  denen  die  Upstalsbomer  Ver- 
sammlung es  hätte  sein  müssen,  wenn  ihr  überhaupt  eine  bestimmte 
richterliche  Thätigkeit  im  Bereich  der  verbundenen  Landdistrikte 
hätte  eingeräumt  werden  sollen.  Als  specielle  Aufgabe  des  Upstals- 
bomer Bundes  stellt  sich  Wahrung  des  Landfriedens  heraus,  über 
Verletzongen  von  ihm  hat  aber  nach  Art.  11  das  Gericht  des  ein- 
zelnen Landdistrikts  zu  erkennen:  «Pai  in  peipetanm  observetnr, 
et  jndices  snb  poena  peijnrii  discorduites  ad  pacem  studeant  revo- 
care,  dissensiones  et  Utes  rite  terminsndo.**  —  Tödtet  Einer  den 
Angehörigen  eines  andern  Landdistrikts,  so  erkennen  nach  Art.  7 
die  Bichter  des  Landdistrikts,  nicht  die  in  Upstalsbom:  «si  quis 
hominem  alterius  terrae  et  iusulae  occiderit,  judicibus  in  sexaginta 
niercis  et  haeredibus  in  totidem  obligatur."  —  Wie  Einer,  der  in 
einem  andern  verbundenen  Landdistrikt  klagt,  zu  behandeln  ist, 
bestimmt  Art.  23;  in  keiner  Weise  erwähnt  er  die  Upstalsbomer 
Yersammlung  als  eompetent:  »si  quis  zelandinus  in  aliam  zelandiam 
pro  qnerimonia  peeuniae  vel  rei  cujnslibet  *se  transtolerit,  infra 
tridnnm  finem  snl  negotii  per  jndices  conseqnator;  sin  antem,  m 
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«xpengis  judicis  e(  greetmaimi  et  coi^ndionm  snorom  niaiiMli  quoiuqtie 
finem  Boi  negotii  et  qnaerimoniAe  per  jodioeB  conBeqiiatiir.*  —  In 
Art.  20  wird  bestimmt:  „conspiratores  contra  rem  pnbUcam  et  ordi- 

nationes  praedictas  poena  viginti  raercarura  puniantur  et  conspira- 
tiones  eorundem  sub  eadem  poena  praecipimus  penitus  aboleri."  Hier 
ist  Verschw(3niDg  gegen  den  Landdistrikt  als  Verbrechen  rait  einer 
bestimmten  Strafe  belegt,  oicht  gesagt,  wer  erkennen  soll;  nach  der 
Fassung  des  Artikels  müsseii  ee  ^  regelmäDugen  Gerichte,  d.  i.  die 
des  eiaielnoi  Landdistrikte,  gethaa  haben.  —  Kaoh  Art  10  sind 
20  Hark  BnüBe  zn  saMen,  wenn  das  TJrtheil  eibea  Biebtera  ala  nach- 
Iftssig  oder  parteiisch  befhnden  irird:  »üt  qmounqoe  judex  negli- 
gens  yel  injuste  judicans  inTentus  liierit,  in  viginti  mereis  ponietor.* 
Nirgends  ist  gesagt,  dafs  die  Vemrtheilung  des  Kichters  von  der 
üpstalsbomer  Versammlung  zu  erfolgen  hätte,  und  doch  hiitto  das 
Bundosstatut  es  hier  nothwendig  angeben  müssen,  wenn  es  eintreten 
sollte.  —  Erkenntnisse  des  Gerichts  eines  Landdistrikts  können  nach 
Art.  17  nur  abgeändert  werden  durch  die  nachfolgenden  Richter  des 
Lauddietrikts  unter  Betbeilignng  Ton  vier  Clenci  and  einem  Prae- 
laten  ans  dem  Distrikt:  »Omnes  sententias  difiBniti?as,  qnae  vnlgo 
fisrdban  nnncnpantor,  inviolabiliter  atatoimns  obserfaii,  nisi  per 
jndices  sncceesores  et  quatoor  derices  meliores  et  praelatom  districtna 
illins  necessario  et  necessitatis  evidentia,  justo  tarnen  modo,  fherint 
transmutandae."  Der  üpstalsbomer  Versammlung  wird  in  dem  Ar- 
tikel nicht  gedacht,  seine  Worte  zeigen,  dafs  sie  nicht  als  ein 
höheres  Gericht  über  den  Distriktsgerichten  stand.  —  Hat  ein  Land- 
distrikt andere  Landdistrikte  zur  Unterstützung  gegen  einen  Auf- 
ständischen herbeigerufen,  so  mufs  der  als  aufständisch  Venirtheilte 
jedem  herbeigerofenen  LandcUatrikt  100  Mark  zahlen:  »si  qtiis  jndi- 
dbns  commnnttatis  alicojns  terrae  rebellia  exstiterit»  et  aüae  insnlae 
in  a^intoriom  fnerint  e?ocatae,  cniUbet  insnlae  renienti  in  poenam 
snae  rebeUionis  contomax  centnm  mereis  persolvere  teneator.**  Die 
Yerurtheilung  des  Aufständischen  erfolgt  im  Gericht  des  Land- 
distrikts ;  er  hat  andere  der  verbundenen  Landdistrikte  zu  Hülfe  ge- 
rufen, ein  Eingreifen  der  Üpstalsbomer  Versammlung  ist  nicht  er- 
wähnt. 

Nur  in  sehr  beschränktem  Sinne  besab  die  üpstalsbomer  Yer^ 
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sammlimg  «ine  lichtarliolM  Tfafitigkeit,  indem  ihr  oUag,  Streitig-' 
keiten  ra  vermitkeln. 

3.  Die  Thätigkeit  der  TJpstftlebomer  Verssmmlnng 

war  eine  vermittelnde  bei  innern  uud  auswärtigen  Strei- 
tigkeiten. —  In  den  Leges  Upstalsbomicae  von  1323  sind  dar- 
über keine  Bestimmungen  enthalten.  Indem  die  Westergoer  in  den 
Leges  Upstalsbomicae  ein  Bundesstatut  fQr  die  Erneuerung  des 
iltern  üpstalsbomer  Vereins  abfaüsten,  berufen  sie  sieb  in  mehreren 
Artikeln  auf  die  ftlteni  YereinssatKiingen,  i.  B.  in  Art  14  »secqn- 
dam  antiqnom  vilker  et  constitntioneB  novas",  yergL  oben  p.  494. 
In  der  Art  wie  die  TJpstaUbomer  TerMumnlongen  thfttig  sein  BoUten, 
wollten  sie  das  filtere  Becht  herstellen.  In  welcher  Weise  nach  Emo 
in  den  Jahren  1216,  1224  und  1231  die  Jurati  von  Upstalsbom  im 
Fivelgo  und  Hunsego  handelnd  auftraten,  ist  oben  p.  396  in  §.  6 
erläutert,  üeber  die  vermittelnde  Thätigkeit  der  Judices  selandini 
zu  Upstalsbom  in  den  Jahren  1324  und  13^5  erfahren  wir  Näheres 
aus  zwei  Urkunden  der  in  Upstalsbom  versammelten  Judices  selan- 
dini Yom  5.  Joui  1324  för-  B&s^ringen  nnd  aus  dem  Farmsmner 
Sendbrief  vom  6.  Juli  1326.  Wie  nach  lefiterem  die  Streitigkeiten, 
die  im  Pivelgo  ansgebrochen  waren,  durch  die  Bichter  des  Beider- 
laudes  nntor  Beirath' von  Judices  selandini  und  andern  Personen  ver- 
mittelt worden,  sagen  ansdrQcklich  die  Worte:  „inter  qnos  praecipne 
judices  selandini  ...  nobis  consilium  addiderunt"  und 
ist  oben  p.  474  in  §.  13  besprochen  und  dabei  angeführt,  dal's  eine 
genauere  Beurtheilung  des  Hergangs  dadurch  erschwert  wird,  dafs 
nur  einzelne  Stellen  des  Farmsumer  Sendbriefs  nach  dem  verlorenen 
lateinischen  Original ,  der  übrige  Text  von  ihm  nur  in  einer  un- 
genauen filtern  niederdeutschen  Uebersetsung  erhalten  ist  Genaueres 
ergeben  die  beiden  Urkunden  vom  Jahre  1324.  Es  hatten  Brwner 
den  Broder,  einen  Bewohner  des  in  der  üpstalsbomer  Verbindung 
stehenden  fHesischen  Landdistrikts  Büstringen  ersehlagen,  nnd  hatte 
dies  zu  E^fimpfen  und  Fehden  zwischen  Küstringen  und  Bremen  ge- 
führt. Der  Landdistrikt  Rüstringen  auf  dem  linken  Weserufer  unter- 
halb Bremen  stand  damals  seit  längerer  Zeit,  wie  unten  §.  27  erörtert, 
mit  der  Stadt  Bremen  in  einer  engern,  durch  Verträge  geordneten 
Verbindung.  AngehGrige  der  beiden  Verbändeten  traten  zegehnfibig 
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jährlich  in  besondern  Vereinstagen  zusammen,  um  Streitigkeiten 
zwischen  Bremen  und  ßüstringen  zu  entscheiden  und  den  Frieden 
in  beiden  Landschaften  zu  erhalten.  Nach  der  Tödtung  des  Broder 
müssen  sie  dies  nicht  erreicht  haben,  und  es  waren  die  am  5.  Juni 
nach  Pfingsten  1324  zu  Upstelabom  Tersammelten  Sichter  der 
verbundenen  friesischen  Landdistrikte  anf  die  Sache  eingegangen. 
In  den  beiden  angefthrten  I7rknnden  erUtoen  sie,  dalis  es  ihnen 
gelungen  sei,  ^e  swischen  Bflstiingen  und  Bremen  entstande- 
nen Streitigk^ten  beisnlegen,  und  dalSi  sie  ftr  die  Terbondenen 
friesischen  Landdistrikte  mit  der  Stadt  Bremen  ein  näheres 
BimdesYerhältnifs  zur  Förderung  des  Landfriedens  eingegangen 
wären. 

Die  beiden  oben  in  §.12  unter  No.  1  und  2  erläuterten  ür- 
künden  sagen:  Der  in  Folge  der  Tödtong  des  Broder  entstandene 
Streit  zwischen  Bflstringen  und  Bremen  sei  swischen  den  Bichtem 
Ton  Bflstringen  nnd  dem  Bath  Ton  Bremen  bngelegt  Sie  h&tten 
dabei  anwkannt,  dafo  keine  weitere  Klage  wegen  der  TOdtong  des 
Broder  aiihftngig  zu  machen  sei  Die  Bflstringer  nnd  Bremer 
hfttten  erklärt,  dafs  sie  mit  einander  femer  wie  seit  langer  Zeit  in 
nächster  Verbindung  stehen  und  dafs  alle  zwischen  beiden  verein- 
barten Rechtsbestimmungen  gelten  sollten.  —  Es  sei  festgesetzt, 
dafs  zwischen  ßüstringen  und  Bremen  keine  Kämpfe  („bella")  vor»- 
kommen,  beide  einander  nicht  berauben  noch  an  ihren  Sachen 
beschädigen  sollten.  Würden  Streitigkeiten  zwischen  Bflstringen 
nnd  Bremen  nach  dem  swischen  ihnen  yereinbarten  Beoht  nicht 
erledigt,  so  sollte  die  TJpetalsbomer  YeriBainmlnng  sie  nntersnchen 
nnd  nach  Lage  der  Dinge  entschttden;  ihrem  Ansspmch  sollten 
dann  Bflstringer  nnd  Bremer  Folge  leisten.  Die  Urkunden  sagen: 
„nisi  prius,  «  invicem  dictae  partes  secundum  privilegia  eorum  con- 
cordare  non  poterint ,  de  jure  partis  utriusque  per  nos  uni- 
versos  judices  terrarum  selandiarum  in  TJpstallesbo me 
et  successores  nostros  pleuarie  sit  discussum  et  licentia 
habita  de  nobis  jndicibus  supradictis.  Debebunt  etiam 
tarn  Bremenses  quam  Bustringi  nostro,  et  successornm 
nostrorum  jndicum  terrarum  Frisiae  in  Upstallesbome 
congregandorum,  in  hoc  casu,  stare  et  content!  esse  de- 
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cisioni,  et  facere  quicquid  nos  et  successores  nostri 
decreverimus  et  dixerimus  communiter  et  concorditer 
faciendum."  Sollten  künftig  Bremer  oder  Küstringer  sich  einer 
EntscheiduDg  nicht  unterwerfen,  und  Kämpfe  mit  einander  beginnen, 
olme  dab  die  Upstalsbomer  Vennunmlnng  es  ale  zultesig  aoerkaont 
h&tte,  so  will  sie  den  Thefl,  der  von  dem  andern  gegen  ihre  Ent- 
scheidnng  mit  Krieg  ttbenogen  ist,  gewissenhaft  nnd  nnparteüseh 
mit  den  verbandenen  friesischen  Landdistrikten  nnterstfltien.  Die 
Urkunde  sagt  ausdrückfieh:  „Praeteres  si  qna  partium,  sive  Bre- 
menses sive  Eustringi,  dictae  decisioni  nostrae  stare  noluerit,  vel 
bella  parti  alteri  sine  nostra  et  successorum  nostrorum  judicum 
Frisiae  licentia  speciali  super  quacunque  re  vel  occasione  quavis 
moverit,  nos  partem  alteram  contra  partem  nobis  non  obtempe- 
rantem,  et  bella,  nt  est  dictom,  moventem  debebimns  et  Tolmnas 
com  omnibns  terris  nostiis  a^jnvare  et  assistere  fldeliter  st  con- 
stanter."  In  diesen  Worten  nennen  die  in  üpstalsbom  Tersammelten 
fiiedschen  Jndices  selandini  den  Ansspmch,  der  der  Upstalsbomer 
Tersammlnng  bei  nnerledigten  Streitigkeiten  zwischen  Bftstringen 
nnd  Bremen  zustehn  soll,  eine  „decisio",  deren  Inhalt  die  Ver- 
urtheilten  zu  befolgen  haben,  bei  Nichtbeachtung  des  Ausspruchs 
und  wenn  ohne  Gestattunsr  („licentia")  der  Upstalsbomer  Ver- 
fiammloDg  neue  Kämpfe  von  einem  Theil  begonnen  werden,  sollen 
alle  andern  yerbondenen  friesischen  Landdistrikte  dem  andern  gegen 
den  Ungehorsamen  beistehn.  Beachtung  verdient,  dab  von  den 
Streitenden  der  Aussprach  der  Upstalsbomer  Versamminng  f&r  ge- 
wisse FfiUs  in  .  erwirken  ist,  nnd  dafo  sie  sich  dessen  bhalt  m 
unterwerfen,  haben.  Kemeswegs  wird  alle  Fehde  ansgeschlossen, 
Fehde  soll  aber  nur  dann  möglich  sein,  wenn  bei  einer  Sache  der 
Spruch  der  Upstalsbomer  eingeholt  wurde,  er  erlolj,^  ist  und  sie 
nicht  als  unzulässig  erklärt  hat.  Ferner  bezeugen  die  beiden 
Urkunden,  dafs  zwischen  der  Upstalsbomer  Versammlung  als  einem 
Ganzen,  sowie  ihren  Thellnehmem  als  Einzelnen,  mit  der  Stadt 
Bremen  im  Jahre  1324  eine  besondere,  nähere  Verbindung  dahin 
^gegangen  sei,  dafo  Bremer  im  Bereich  der  Terbnndenen  friesi- 
schen Landdistrikts  den  Bechtsschntz  nnd  Frieden  geniefoen,  den 
deren  LaudesangehOrige  besitzen,  nnd,  wer  dagegen  handelt,  zn  be- 
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strafen  sm,  als  habe  er  sich  gegen  einen  Angehörigen  des  verbun- 
denen friesischen  Landes  vergangen. 

Nachdem  die  üpstalsbomer  Versammlung  die  in  Folge  der  Er- 
mordung des  Broder  ausgebrochenen  Streitigkeiten  beigelegt  hatte» 
wie  es  ihre  beiden  Urkunden  vom  6.  Jnni  1324  beiengen,  erklftren 
die  Bflstringer  Richter  in  der  oben  p.  473  m  §.  12  erläuterten  Ur- 
Ininde  Tom  27.  Oktober  1324,  ohne  die  Tb&tigkeit  der  Üpstals- 
bomer Versammlnng  nnd  ihrer  in  der  Sache  ansgefortigten  ürkonden 
ztt  erwähnen,  daih  imd  wie  iwischen  Rfistringen  nnd  Bremen  die 
gegenseitigen  Streitigkeiten  nach  der  Ermordung  des  Broder  bei- 
gelegt seien. 

4.  Vollziehende  Gewalt  de r  Upstals bomer  Versamm- 
lnng. Die  Art,  wie  die  in  TJpstalsbom  versammelten  Richter  ge- 
setzliche Bestimmnngen  beschUefiBen  und  für  bestimmte  Verbrechen 
Strafen  nnd  Bnben  flbereinstimmend  fttr  die  einseinen  Landdistrikte 
anfsteUten,  leigt,  dab  sie  sich  als  benifim  dachten,  deren  Ans- 
fBhmng  in  Überwachen.  Wieweit  sie  in  einzelnen  Fällen  direkt 
mnipriffen,  Strafen  yollzogen,  die  Terbundenen  lianddistrikte  zwangen, 
ihren  eingegangenen  Bnndespflichten  nachzukommen,  und  mit  der 
Macht  der  verbundenen  Landdistrikte  benachbarten  Landosherrn  und 
Städten  entgegentraten,  ist  aus  den  Aufzeichnungen  der  Jahre  1323 
bis  1327  nur  ungenügend  zu  ersehn.  Zunächst  hatten  die  Gerichte 
der  einzelnen  Landdijitrikte  die  durch  die  Üpstalsbomer  Verbindung 
aufgestellten  Satzungen  anssnfthren;  war  es  ihnen  unmöglich,  so 
konnten  sie  zur  üntersifttsung  den  Beistand  anderer  der  Terbnndenen 
Landdistrikte  requiriren.  Unter  Umständen  wird  dies  durch  Yer- 
mittelnng  der  TJpstalsbomer  Versammlung  geschehen  seip.  Wie  der 
Zweck  der  Üpstalsbomer  Verbindung  von  1323  nach  ihrem  Statnt 
kein  klar  und  fest  abgegrenzter  war  und  ihn  die  verbundenen  Land- 
distrikte in  den  Jahren  1323  bis  1327  nicht  übereinstimmend  auf- 
fafsten,  so  werden  auch  die  in  Upstalsbom  versammelten  Richter  in 
dieser  Zeit  Beschlüsse  von  begrifflich  verschiedener  Ausdehnung  ge* 
fafet  und  mehr  oder  weniger  direkt  versucht  haben,  sie  aussufikhren. 
Von  der  Au&tellmig  von  übereinstimmenden  Satzungen,  nach  denen 
Verbrechen  gegen  den  Landfrieden  in  den  einaehen  Landdistrikten 
bestraft  werden  sollten,  war  man  dahin  gekommen,  die  Terbnndenen 
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Landdistrikte  zu  gegoneitiger  HtKlfe  zu  Teipfliehteti»  ond  woUte 
dann  gemeinsam  mit  gewaflheter  Hand  die  in  den  Landdistrikten 
berechtigten  Landesbeim  bei  der  Ansfibnng  ihrer  Bechte  bekämpfen. 

Von  der  Thätigkeit  der  verbundenen  Landdistrikte  und  der  in 
IJpstalsbom  versammelten  Richter  bei  Ausführung  der  aufgestellten 
Satzungen  geben  die  Quellen  folgende  Beispiele: 

A.  Die  Strafen  und  Bnfsen,  die  die  Leges  Upstalsbomicae  von 
1323  anordnen,  waren  nach  der  Art,  wie  sie  es  thnn,  dnrch  die 
Ctolichte  der  einzehien  verbundenen  Landdistrikte  an  erkennen  nnd 
sn  Tollziebn;  dafo  dies  nach  dem  Inhalt  der  Leges  Upstalsbomicae 
gewollt  war,  ist  oben  p.  502  f.  ansgefBhrt.  Nadi  den  Ausdrucken 
mehrerer  spftterer  Urkunden  scheinen  aber  die  in  üpstalsbom 
yersammelten  Bichter  in  manchen  Fällen  selbst  erkannt 
und  die  Strafen  unmittelbar  vollzogen  zu  haben.  Es  gilt 
dies  von  den  Worten  der  Urkunde  des  Grafen  Johann  von  Olden- 
burg vom  14.  Februar  1327  über  die  Jeverschen  Astringer :  „ami- 
«abilem  ad  invicem  inloco,  qui  dicltur  Opstalisbame,  habent 
congregationem,  ordinantes  ibidem,  ut  fures,  incen- 
4iarios,  propriornm  dominorum  traditores  ac  aliosmale- 
factores  qnadam  prosoriptione  sen  poena  commnni  feriant 
et  malitiam  reprimant  perversornm**,  desgleidien  yon  den 
Worten  der  Urkunde  des  Bremer  Domkapitels  Tom  32.  Febmar  1327 
"Ober  die  J everschen  Astringer :  „  a  n  n  u  a  1  c  m  ad  invicem  habent 
congregationem,  ut  fures,  incend iarios,  propriornm  do- 
minorum traditores  ac  alles  malefactores  communi  poena 
feriant  et  malitiam  reprimant  pervcr soriim und  von 
denen  des  Kölner  Domherrn  Dietrich  von  Xanten,  der  den  23.  Februar 
1827  dem  Grafen  Wilhehn  Ton  Holland  Aber  sie  schreibt:  «qnan- 
dam  cum  dicüs  Westfrisonibns  sive  occidentalibns  habent  an- 
nualem  congregationem  in  loco,  qui  dieitur  Opstelis- 
l>ame,  ut  fures,  incendiarios,  propriornm  dominorum 
traditores  ac  alles  malefactores  equali  poena  puniant  et 
commnni  proscriptione  de  terris  eoram  expellanf;  ver- 
gleiche oben  p.  4G6. 

B.  Am  Schluls  des  Appingadammer  Bauerbriefä  erklären 
die  in  üpstalsbom  in  der  Pfingstwoche  1327  versammelten 
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Judicos  selandini,  dafs  sie  das  vorgelesene  Appingadammer 
Statut  bestätigen,  wie  es  die  Fivelgoer  errichtet  hätten,  und  dafs, 
wer  die  bestätigten  Satzungen  übertrete,  mit  der  Strafe  bestraft 
werden  solle»  die  bei  Empörein  gegen  die  öfifentlichen  Einrichtungen 
und  Satzongen  des  UpetaUbomer  Vereins  bestehe.  Die  Urkunde  sagt: 
«mtrtdietores  praedictomm  statatonim  tamqnam  reipnblicae  re- 
belles  censernns  poena  publica  paniendos*,  s.  oben  p. 477. 
IHe  Leges  Upstalsbomieae  hatten  1833  in  Art  20  Yeieinbart:  «oon- 
spiratores  contra  rem  pnblieam  et  ordinationes  praedictas  (d.  i.  gegen 
die  Bestimmungen  der  Leges  üpstalsbomicae)  poena  XX  mercamm 
puniantur  et  conspirationes  eorundem  sub  eadem  poena  praecipimus 
penitus  aboleri",  s.  oben  p.  4G0.  Die  hier  1323  für  Uebertretungen 
der  Leges  üpstalsbomicae  aafgestellten  Strafen  will  die  Upstals* 
bomer  Versammlung  von  1327  auch  zur  Durchführung  des  Appin- 
gadammer Baoerbriefis  in  Anwendong  gebracht  wissen. 

C.  In  Artikel  8  der  Leges  üpstalsbomicae  ist  festgeeetst,  dafs 
bei  Auflehnung  gegen  die  Bichter  emee  Landdistrikts  andere  Land- 
distrikte Ton  ihnen  aar  TTnterstfttsang  herbeigerofen  werden  können, 
und  dafs,  wenn  einem  Landdistrikt  Beistand  geleistet  wird,  der  Ver- 
brecher jedem  hülfeleistenden  Lauddistrikt  100  Mark  zu  zahlen  hat: 
,Si  quis  judicibus  communitatis  alicujus  terrae  re- 
bellis  exstiterit  et  aliae  insulae  fuerint  in  adjutorium 
evocatae,  cniUbet  instüae  Tenienti  in  poenam  snae  rebellionis 
oontiunaz  centom  maroiB  persolvere  teneatnr.^  Es  erkennt  hier  das 
Gericht  des  Landdistrikts  Uber  den  Empörer,  mit  andere  der  ver- 
bimdenen  Landdistrikte  an  Hfilfe^  nnd  werden  jedem  von  ihnen  fOr 
seine  Bemflhong  von  dem  Verbrecher  100  Mark  geiahlt;  es  ist 
nicht  direct  gesagt,  dafs  es  die  BrntdesTersammlung  in  Upstalsbom 
sei,  die  beschliefst  und  einschreitet;  s.  oben  p.  460. 

D.  Im  Jahr  1324  gehen  die  in  Upstalsbom  verbundenen  Land- 
distrikte mit  der  Stadt  Bremen  eine  enge  Verbindung  ein,  in  der 
sie  sich  verpflichten,  die  Bremer  im  Bereich  der  verbnndenen  Land- 
distrikte wie  deren  Landesangehörige  an  schOtsen.  Bei  Streitig- 
kelten zwischen  Bremen  nnd  Bflstringen  soll  die  üpstalsbomer  Ver- 
sammlQQg  nach  den  zwischen  beiden,  d.  L  den  Bremern  nnd 
Bflstringem,  geltenden  Bechtesatamigen  entseheiden,  mid  haben, 


• 


Digitized  by  Google 


511 


wenn  ein  Theil  sich  der  Entscheidung-  nicht  unterwirft,  ihn  die 
verbundenen  friesischen  Landdistrikte  dazu  zu  nöthi- 
gen:  «debebimus  et  volumus  cum  omnibns  terris  nostris  ad- 
jnvare  et  assistere  fideliter  et  constanter'^}  YgLobeap.472 
in  §.  12. 

fi.  Der  Art.  1  der  Legee^ITpstalsbomieae  bestimmt  1323»  dafo 
Angriffe  eines  Landesherm  gegen  die  Freiheii  nnd  Beohte  der 
Friesen  in  den  einzelnen  Terbondenen  Distrikten,  dnrch  gemeinsames 

Zusammentreten  mit  bewaffneter  Hand  zurückgewiesen  werden  sollen. 
Hier  ist  ein  gemeinsames  Handeln  der  verbundenen  Land- 
distrikte mit  bewaffneter  Macht  gegen  Angriffe  der  ein- 
zelnen Landesherrn  den  Verbundenen  auferlegt.  In  ähn- 
licher Weise  hatten  nach  Emo  in  den  Jahren  1216  und  1231  unter 
Führung  der  Jnrati  von  üpstalsbom  die  Ostfriesen  den  FiTslgoem, 
die  Fi^elgoer  den  Hmsegoem  Hfllfe  geleistet»  nnd  waren  EmpSnm- 
gen  im  livelgo  nnd  Honsego  bekämpft  worden,  wobei  die  Jnrati 
im  FiTelgo  ihren  Zweck  erreichten,  es  dagegen  im  Hnnsego  an 
weitem  K&mpfen  kam,  an  deneD  sich  auch  die  Stadt  Groningen  be- 
theiligte ,  und  es  den  Jurati  von  üpstalsbom  nicht  gelang,  ihre 
Entscheidung  im  Hunsego  durchzuführen,  s.  oben  p.  399^).  Im  Jahr 
1323  hatten  die  Westergoer  den  Upstalsbomer  Verein  wieder  in's 
Leben  zu  rufen  gesucht,  um  sich  der  Landeshoheit  des  Grafen 
Wilhelm  Ton  Holland  su  entsiehn,  s.  oben  p.  456  in  §.  10,  für  sie 
war  es  Ton  entscheidender  Bedentang,  dafo  die  vereinten  friesischen 
Landdistiikte  sie  gegen  den  Grafon  Wilhehn  gemeinssm,  nach 
,  Kräften,  bewai&iet  nnterstatsten.  Grade  deswegen  nahmen  sie  den 
Ariakel  1  in  die  Ton  ihnen  abgefe&ten  Leges  üpstalsbomicae  auf, 
und  indem  sich  nach  ihrer  Absicht  jährlich  in  üpstalsbom  aus  den 
einzelnen  Landdistrikten  Judices  selandini  versammeln  sollten,  mufsten 
sie  ihnen  die  Ausführung  des  Artikel  1  der  Leges  üpstalsbomicae 
Übertragen.  Demgemäfs  wird  nach  dem  Sinn  der  Leges  üpstals- 

1)  Vergleiche  oben  p.  402  die  Vorschriften  der  nur  In  unsichern  Texten 
erhabenen  Ueberkürcn  über  die  Art,  wie  einzelnen  friesischen  Landdistrikten, 
die  von  nordmännischen  Seeräubern  oder  Bcwafineten  aus  dem  angrenzen- 
den Sachsen  angegriffen  werden,  von  den  andern  su  Üpstalsbom  verbun- 
dMMn  Landdi^ikteD  HaUb  m  leiaten  irt. 


Digitized  by  Google 


512 


bomicae  die  üpstalsboinpr  Ycrsammlung  zu  beschliefsen  und  anzu- 
ordnen gehabt  haben,  wie  und  in  welcher  Weise  vermeintlich  von 
ihren  Landesherm  aogegriffene  Laaddistrikte  dorch  andere  Land- 
diatrikte  gegen  sie  Tertheidigt  werden  sollten. 

So  weitgehende  Becbte  der  üpstalsbomer  Vereammlnng  l&ngnen 
die  Westerlanwersehen  Oetergoer  in*  Urkonde  vom  28.  Ifftrs  1326 
und  die  Jeverechen  Astringer  in  TTrknnde  Tom  10.  Febmar  1327. 
Die  Westerlanwerschen  Ostergoer  behaupten,  dafg  sie  durch  den 
üpstalsbomer  Bund  die  Westergoer  im  Westerlanwerschen  Friesland 
nicht  gegen  den  Grafen  Wilhelm  von  Holland  hätten  unterstützen 
noch  seine  Jurisdictio  über  das  Westergo  beeinträchtigen  wollen: 
«ipeoB  de  Westergoe  in  injuriis  et  violentüs  eomndem  non  inten- 
dimns  aliqnatains  tneri  bIto  defensare,  nee  jnrisdictionem 
YeBtram,  quam  in  Stanria  vel  in  Westergo  habetis,  qnoTis 
modo  proponimns  pertnrbare  elye  impedire'*,  s.  oben 
p.  463  in  $.  11 ;  nnd  ebenso  lAngnen  es  die  JoTerschen  Astringer, 
indem  sie  sagen:  „nec  nllain  cnm  illis  de  Westergie  et  de  Stauria 
inivimus  vel  inire  volumus  confoederationem,  ut  Vestrae 
magnificentiae  rebellemus^,  s.  oben  p.  465  in  §.  11. 

§.  23.  Thltlgkeit  etudner  üpstalsbomer  Btehter. 

Ans  den  ▼erbnndenen  Landdistrikten  traten  nach  den  Leges 
üpstalsbomiGae  Ton  1323  bestimmte  Jndioes  in  Vpstalsbom  zn^ 
sammen,  sie  werden  Jndioes  selandini  genannt,  sind  in  den  dnsdnen 
Landdistrikten  als  deren  Vertreter  gewftblt,  —  dies  ist  oben  p.  486  • 

in  §.  19  erörtert  und  zuletzt  oben  p.  491  in  §.  22  die  gemeinsame 
Thätigkeit  dieser  in  Upstalsbom  versammelten  Judices  selandini  er- 
wogen. Die  Aufzeichnungen  aus  den  Jahren  1323  bis  1327  zeigen 
aber,  dafs  die  für  die  einzelnen  Landdistrikte  in  ihnen  gewählten 
Jndioes  selandini  auch  eine  gewisse  selbständige  Thätigkeit  in  ihren 
Landdistrikten  hatten,  nnabhängig  Ton  der,  die  sie  bei  ihrer  An- 
wesenheit in  Upstalsbom  In  Terbindung  mit  den  andern  Jndioes 
selandini  ansflbten.  Es  mnd  daftr  folgende  Stellen  anznffthren: 

1.  Der  Art.  24  der  Leges  Upstalsbomicae  erklärt»  dalli  die  su 
Ostern  gewählten  Judices  selandini  schweren  sollten,  die  Bestim- 
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mimgen  der  Leges  Upstalsbomicae  in  ihrem  Landdistrikt  mit  den 
ihnen  Untergebenen  stets  zu  befolgen:  „ut  qoilibet  judex  zelaudinus, 
in  fisto  Paachae  noviter  dectas,  sab  ioramento  snae  commissionis, 
inreiiirando  deponat  et  afflrmet,  pacis  et  ordinationis  piaedictae 
articnlos  se  onm  sab  snbditis  perpetno  olmeryare.''  Wie  die  Judices 
seUmdini  bewirken  soUen,  data  die  Angehörigen  des  Laaddistrikts 
die  üpstalsbomer  Satzungen  befolgen,  sagt  der  Artikel  nicht;  er 
schreibt  ausdrücklich  vor,  so  seltsam  dies  erscheinen  mag,  dafs  die 
sämmtlichen  Angehörigen  des  Landdistrikts  neben  den  Judices  selan- 
dini  desselben  sich  dazu  eidlich  verpflichten  sollen:  „et  in  id  ipsnm 
plebs  vel  populus  suae  iurisdictionis,  cnioscnnque  condiciouis  sint  vel 
existant,  iureinnuido  vel  fide  media  se  obligent  et  astringant**; 
s.  oben  p.  264. 

2.  Kacb  Artikel  23  der  L^ges  TTpstalsbomicae  sollen  Lente,  die 
in  einem  andern  Landdistrikt  bei  dessen  Oeri^ebt  klagen,  bei  Fest- 
stellnng  Ton  bestrittenen  ThatsadUD  neben  andern  Zengen  bei  Sachen 
unter  acht  Mark  das  Zengnifii  eines  Jndez  selandinns  des  Landdistrikts, 

in  dem  sie  klagen,  beibringen,  bei  über  acht  Mark  das  zweier  Ju- 
dices selandini;  s.  oben  p.  485  in  §.  18. 

3.  Der  Farmsumer  Sendbrief  Tom  6.  Juli  1325,  den  nach  Bei- 
legung von  Streitigkeiten  im  Fivelgo  vier  Eciderländische  Siebter 
ansgestellt  haben,  erwähnt,  dafs  sie  dabei  durch  mehrere  Personen 
nnterstatxt  worden  seien,  insbeeondere  aber  dnroh  swei  Judices  selan^ 
dini  ans  FiTelgo,  swei  Jndices  selandini  ans  Hunsego  nnd  swei  Männer 
ans  der  Stadt  Groningen:  .inter  qnos  praecipne  jndicea  selan- 
dini dno  de  finibns  FiTelgoniae  Gerliffos  de  Getbnsnm  et  Lni« 
dolphus  Obbama,  et  Hunsgoniae  Tytardus  Goschalksma  et  Folck- 
marus  Onsta,  et  de  civitate  Groningen  Gerardus  Sickinga  et  Rodolphus 
Bj'uninga  nobis  consilium  addiderunt",  s.  oben  p.  277  Note  2.  In 
welcher  Weise  die  Eeiderländischen  Richter  durch  die  bezeichneten 
Personen  bei  der  Beilegung  des  Streits  im  Fivelgo  nnd  bei  der  Yerein- 
bamng  des  Faimanmer  Sendbrie&  gefördert  worden  waren,  sagt  dar 
Farmsomer  Sendbrief .  nicht  Es  schdnen  die  swei  Judices  selan- 
dini des  FiTelgo  dabei  in  ähnlicher  Weise  th&tig  gewesen  m  sein, 
wie  die  zwei  Jndices  selandml  aus  dem  an  Fivelgo  grenzenden 
IHeeisdhen  Hnnsingo  und  die  swei  Männer  aus  der  benachbarten, 
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damals  nicht  im  Upstalsbomer  Verein  begriffenen  unfriesischeii 
Stadt  Groningwi;  Torgleidie  Aber  den  Inhalt  des  in  sehr  mangel- 
hafter Gestalt  erhaltenen  Farmsomer  Sendbriefo  oben  p.  473  in 
^.  13. 

4.  In  Ürbmde  ans  der  Fflngstwoche  1327,  d.  i.  den  2.  Jnni, 
dem  sogenannten  Appiugadammer  Banerbrief,  bestätigen  die  in  tJp- 

stalsbom  zu  Pfingsten  1327  versammelten  Judices  selandini  das 
Appiugadammer  Ortsstatut,  indem  sie  es  in  eine  Yon  ihnen  aus- 
gestellte und  untersiegelte  Urkunde  aufnehmen,  s.  oben  p.  477  in 
§.  14.  Das  Statut  selbst  ist  für  den  Ort  Appingadam  im  Fivelgo 
abgefafst,  nnd  zwar,  wie  sein  Eingang  besagt»  nach  Ansuchen  der 
Ortsrichter  von  Appingadam  (der  »jndioes  commnnitatis  in  Appinga- 
damme**)  durch  «jndioes  selandenses  necnon  et  consnlee  Hvelgoniae^, 
das  will  sagtti»  dnrch  Jndices  selandini  des  ÜTelgo  nnd  Richter  des 
Landdistrikts  Fiyelgo.  Es  haben  hier  die  im  Landdistrikt  Firelgo 
för  die  Versammlang  in  Upstalsbom  gewählten  Judices  in  Gemein* 
schaft  mit  den  speciellen  Richtern  des  Fivelgoer  Laiiddistrikts  die 
Aufzeichnung  des  Appingadammer  Statuts  vorgenommen.  Sie  er- 
wähnen im  Statut,  dafs  sie  den  Wunsch  der  Appingadammer,  ihr 
bestehendes  Eecht  aufgezeichnet  und  bestätigt  za  erhalten,  nur  hätten 
billigen  können,  und  daÜB  diese  Ansicht  anch  von  den  s&mmtUchen 
in  Upstalsbom  Tersammelten  Jutüces  selandmi  getheilt  worden  sei: 
«sicnt  etiam  communis  censensus  onmlum  Fnsonum  in  üpstaUes- 
bame  in  publico  coetn  llbere  düBniTii*'  Schon  oben  p.  479  in  §.  14 
ist  erörtert,  dafs  in  der  Urkunde  von  1337  die  Judices  selandenses 
des  Fivelgo  von  den  sämmtlichen  in  Upstalsbom  anwesenden  Judices 
selandini  zu*  unterscheiden  sind,  nur  die  ersteren  hatten  an  der  Auf- 
zeichnung des  Appingadammer  Statuts  theilgenommen,  das  nach  der 
Urkunde  später  der  Upstalsbomer  Versammlung  vorgelesen  und  von 
ihr  bestätigt  wurde.  Der  Schlufs  der  Urkunde  sagt :  ,,et  nos  judices 
selandini  totius  Frisiae  in  Upstallesbame  congregati  statuta  oppidi 
in  Apingadamme  coram  nobis  recitata  ac  slgillo  suae  tennae  Fivel- 
goniae  roborata  tamquam  rationabilia  et  honesta  ex  certa  scientia 
ratlficamus  ac  praesentibus  confirmamus.** 

So  ungenügend  diese  vier  Stellen  sind,  um  aus  ihnen  ein  klares 
Bild  über  die  Stellung  zu  entnehmen,  die  die  Judices  selandini 
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wfthrond  des  Jahres,  ftr  das  sie  gewftlilt  waren,  in  ihrem  Land- 
distrikt einnahmen,  so  genfigen  sie  doch,  nm  sn  erkennen,  dab  sie 
anf  alle  Weise  beflissen  sein  solltcu,  in  ihm  den  Frieden  zu  er- 
halten, und  dafs  sie  jedem  Friesen  aus  den  verbundenen  Land- 
distrikten zur  Erlangung  seines  ßeciits  behülflich  sein  sollten.  Die 
Leges  üpstalsbomicae  von  1323  Art.  24  machen  den  Judices  selan- 
diui  zur  Pflicht,  ihren  Inhalt  und  ihre  Bestimmungen  über  Frieden 
im  einzelnen  Landdistrikt  zur  Geltung  zu  bringen.  Demgem&Cs  er- 
klären 1827  die  Jndices  selandini  des  FiTolgo  in  Gemeinschaft  mit 
den  Bichtem  des  FiTelgoer  Landdistrikts,  jedem  mttese  sein  Becht 
miTerkttrzt  zn  theil  werden,  dafür  wollten  sie  th&tig  sein,  sie  ver- 
seiehneten  deswegen  das  Appingadammer  Ortsrecht,  das  ihnen  genau 
bekannt  sei:  „attendimus,  publice  utile  esse,  ut  quisquis  suis  juri- 
bus,  consuetudinibiis  et  statutis  utatur  iucoucusse ...  et  jura,  consue- 
tudines  et  statuta  qiiae  infra  hic  sequuntur  (d.  i.  von  Appingadam) 
duximiis  conscribenda  et  ex  certa  scientia  ratificamus."  —  Im  Jahre 
1325  sind  die  zwei  Judices  selandini  im  Fivelgo  für  Herstellung 
des  Friedens  thätig,  sie  sowie  die  zwei  Jndices  sehindini  des  Hnn- 
smgo  unterstatzen  dnrch  ihren  Bath  die  Bichter  des  Beiderlandes 
hei  der  Beilegung  von  Streitigkeiten  und  E&mpfen  im  Firelgo  und 
der  Abfassung  des  Farmsnmer  Sendbriefe.  —  ITadi  der  ausdrflck- 
liehen  Bestimmung  der  Leges  Üpstalsbomicae  Art.  23  haben  die 
Judices  selandini  eines  Landdistrikts  durch  ihr  Zeugnifs  den  Beweis 
zu  ergänzen,  den  ein  auswärtiger  Kläger  gegen  einen  Angehörigen 
ihres  Landdistrikts  in  seinem  Gericht  zu  führen  hat:  „si  quis  zelau- 
dinus  in  aliam  zelandiam  pro  querimonia  pecuniae  vel  rei  cuiuslibet 
se  transtulerit,  —  si  non  octo  mercis  excedat,  nisi  veritas  et  veri- 
tatis  Judicium  lucide  appareat,  testibus  sex  d^um  et  septem  con- 
sanguineorum,  quiproximi  sint  vel  luerint»  et  testimonio  selan- 
dini iudicis  unius,  qni  de  territorio  sit,  in  quo  actio 
agitnr,  comprobentnr  vel  purgentur.  Si  autem  actio  querimomae 
octo  mercas  excedat,  iudices  zelandini  duo  causam  actionis 
comprobabunt  et  purgab unt."  Es  gelten  hier  die  im  Gerichtsdistrikt 
zu  Judices  selandini  gewählten  Leute  für  sachkundig  und  un- 
parteiisch, die  geeignet  sind,  dem  auswärtigen  Friesen,  der  im  Ge- 
richt des  Landdistrikts,  dem  er  nicht  angehört,  klagt,  znr  Er- 
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langling  seines  Bechts  behülflich  zu  seuL  Man  setzt  voraus,  dafs 
die  Judices  selandini  des  Landdistrikts  wissen,  was  in  ihm  yor- 
gegangen  ist,  mid  dem  answftrtigeii  Friesen  die  fär  DnrchfilhniDg 
«einer  Klage  nOfhigen  Facta  wahrheitsgetreu  beseugen  kOnnen;  man 
will  eben  allen  Friesen  der  in  TJpstalsbom  Terbnndenen  Landdistrikte 
ihr  Becht  in  den  Gerichten  der  einielnen  Landdistrikte  Tersehaffen, 
wie  es  im  Vertrag  yoo  13S4  die  TTpstalsbomer  Yersammltmg  der 
Stadt  Bremen  zusichert,  vergleiche  oben  p.  472  in  §.  12;  und  dazu 
haben  die  Judices  selandini  des  Landdistrikts  mitzuwirken.  —  Es 
hatten  somit  die  Judices  selandini  des  einzelnen  Landdistrikts  in 
ihiu  während  des  Jahres,  für  das  sie  gewählt  waren,  wie  auf  ihren 
Tersammlnngen  in  TJpstalsbom  den  Zweck  des  Upstalsbomer  Vereins 
m  verfolgen.  Sie  waren  gleichsam  als  Vertranensmftnner  in  ihrem 
Landdistrikt  gewlhlt,  die  Aber  das  in  ihm  geltende  Becht  nnd  über 
ehisehie  in  seinen  Gerichten  Torgekommene  Bechtsgeschftfte  Zengnib 
ablegen  konnten  nnd  daher  aar  Vermittelnng  des  Friedens  swisdien 
Strdtenden  besonders  geeignet  sein  mnOsten.  Ihre  Stellung  stand 
der  der  altem  Jorati  von  üpstalsbom,  die  ich  oben  p.  396  in  §.  6 
erörterte,  nahe,  und  die  Benennung  Liud-wita,  d.  i.  Yolkszeugen,  die 
ein  oben  p.  418  besprochener  Zusatz  des  Enisiger  und  Fivelgoer 
friesischen  Textes  der  Siebzehn  Küren  f&r  die  Jurati  in  Üpstalsbom 
verwendet,  erscheint  als  auch  für  sie  angemessen  nnd  dürfte  auch 
für  sie  gebraucht  ,  worden  sein. 

Statt  dab  im  Jahr  1323  ein  oder  zwei  Jndices  selandini  ans 
jedem  Landdistrikt  für  üpstalsbom  gew&hlt  werden  sollten,  besthmnte 
das  Groninger  Statut  im  Jähre  1861  den  Giietmann  des  Distrikts, 
einen  Judex  und  anfserdem  einen  Clericns  ans  ihm  als  die,  die  an 
den  in  Groningen  projektirten  Versammlungen  theiluehmen  sollten, 
Tgl.  unten  p.  526  in  §.  25. 

'  Grössere  Teraanunlnngen  waren  nleht  in  üpslalsboni. 

Andere  grOihere  Yersanunlnngen,  als  die  der  Jndices  selandini, 
&nden  in  Vpstalsbom  1333  bis  1327  nicht  statt,  nnd  es  bildeten 
die  Jndices  selandüd  nicht  etwa  mir  einen  AuaschnfiB  von  derartigen 
Tersammlnngen.  Allerdings  kamen  auch  andere  Personen  neben  den 
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Jndices  selandini  nach  Upstalsbom,  a1)er  nicht  als  Mitglieder  der 
yersammluog;  sie  mttMen  es  geihan  haben»  iiiii  sieh  gegen  An- 
Bchnldignngen  an  TerQkeidigen,  nm  irgend  welche  Beschwerden  hei 
den  Jndlees  selandini  anzubringen,  nm  deren  Yermittehing  zn  er> 
wirken  oder  zn  fördern.  Selche  Personen  können  gewesen  sem  Jih 
dices  der  einzelnen  Terbnndenen  Landdistrikte,  Glerici  ans  ihnen  nnd 
Nobiles  oder  andere  Freie.  In  dieser  Beziehnng  ist  Art.  6  der 
Leges  TJpstalsboraicae  beweisend.  Er  bestimmt,  nachdem  er  das 
Friedensgeld  der  Jndices  selandini  in  üpstalsbom  sowie  auf  ihrer 
Hin-  und  £ückreise  angegeben  hat,  das  Friedensgeld  anderer 
Personen,  die  nach  üpstalsbom  reisten:  „aliis  ad  locnm 
praedictnm  properantibns  Tincnlnm  pacis  snb  poena  octo- 
ginta  mercamm  consenretnr,  et  jndicibns  tantnndem  persolvatnr*, 
s.  oben  p.  483  in  f.  17.  I>esgleiGhen  sagt  der  Farmsnmer  Send- 
brief Ton  1335  im  Eingang:  «singnli  jndices  terrae  Frisiae 
aliiqne  nobiles  pro  oommoni  otDitate  et  pads  conformitate  ad 
locum  qui  Upstallbam  nuncupatur,  confluerent" ,  s.  oben 
p.  474.  In  der  Urkunde  der  Upstalsbomischen  Eichter  vom  5.  Juni 
1324  erscheinen  neben  ihnen,  die  sich  die  „Universitas  judicum 
selandiarum  Frisiae"  nennen,  als  in  üpstalsbom  anwesend  Richter 
des  Landdistrikts  Emsigerland,  des  Landdistrikts  Norden,  des  Land- 
distrikte Harlingen  nnd  des  Landdistrikts  Astringen:  „Universis 
hano  litteram  Tisnris  sen  anditnrls  in  Emesgonia,  Korda,  Herlingia 
et  Astxingia  terramm  jndices  ac  nniversitas  jndicnm  selandiaram 
Prisie  in  Upstallesbome  congregatomm  . . .  Datnm  in  XJpstaUefl- 
"bome  etc  s.  oben  p.  488  in  §.  20. 

Dafür,  dafs  1323  bis  1327  keine  andern  Versammlungen  in 
üpstalsbom  stattfanden,  als  die  der  Judices  selandini,  spricht  1.  dafs 
auch  nicht  eine  einzige  Stelle  in  den  Aufzeichnungen  der  Jahre  1323 
bis  1327  ihrer  gedenkt,  insbesondere  aber  2.  dafs  nicht  abzusehen 
ist,  welche  Thätigkeit  und  Stellung  derartige  Yersammlnngen  be- 
sessen haben  sollten^  da  in  den  Quellen  den  versammelten  Jndices 
selandini  Alles  ftberwieeen  ist,  was  flberhanpt  als  Anfgabe  dner 
Tersammlnng  der  üpstalsbomer  Yerbindnng  nach  deren  Zweck  oblag 
.Qttd  obliegen  konnte. 

1.  Keine  Quelle  erwähnt  in  den  Jahren  1323  bis  1327 
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irgend  etwas  ton  VolksTersammliiiigeii,  Hoftasren  oder 

Landtagen  in  üpstalsbom,  so  wenig  wie  dies  nach  den 
Erörterungen  der  {^§.  4  —  8,  oben  p.  370  bis  p.  417,  im  zwölften 
und  dreizehnten  Jahrhundert  geschieht;  stets  wird  mir 
gesprochen  von  der  Versammlmig  der  Judices  selandini  in  dem  oben 
angegebenen  Sinne.  Sie  hei£Bt  ihnen  die  Congregatio  der  Judices 
aelandini,  ood  wird  für  congregatio  auch  Coetne  verwandt,  sie 
onteneichnet  als  die  Uniyersitas  jndienm  aelandiarnm  Fri- 
aiae  in üpatalleabome  congregatornm,  siehe  oben  p.  490in 
§.  31.  Alle  Stellen,  die  man  ftr  andere  in  Üpstalsbom  gehaltene 
Versammliingen  geltend  machen  tu  kOnnen  geglaubt  hat,  beweisen 
ihr  Vorhandensein  nicht.    Indem  der  Art.  6  der  Leges  Dpstals- 
boraicae  von  dem  Friedonsgolde  der  Jurati  oder  Consules  handelt, 
die  von  einem  Landdistrikt  zur  Vennittelung  des  Friedens  nach 
Üpstalsbom  geschickt  werden,  heir^t  es:  „Quicunque  iorati  sea 
Gonsnles  ad  negotium  paeis  in  Opgtallisbaem  deputati .  . .  snb  poena 
qnadringentaram  merearum  tranquilla  pace  laetentnr."  Die  „iurati 
sen  con8nles%  deren  Friedensgeld  anf  ihrer  Beise  nach  Üpstalsbom 
bestimmt  wird,  mnd  eben  die  Personen,  die  sich  in  Üpstalsbom  Ter- 
sammeln,  pm  *den  Zweck  des  ITpstalsbomer  Bnndes,  Wahrong  des 
Landfriedens  in  Frieeland,  zn  yerf^lgon:  sie  bflden  dort  den  ITpstals- 
bomer Verein.  Sie  haben  ein  erhöhtes  Friedensgeld  von  400  Mark, 
alle  Andern  nur  eins  von  160  Mark:   „aliis  ad  locum  praedictum 
properantibus  vinculum  paeis  sub  poena  80  merearum  conservetnr 
et  judicibns  tantumdem  persolvatur."  —  Es  stehu  sich  gegenüber 
die  Judices  selandini  und  die  andern  Leute,  die  nach  Üpstalsbom 
gehn;  Ton  irgend  welchen  Deputirten,  die  es  gethan  h&tten,  ohne 
Judices  selandini  zu  sein,  ist  keine  Bede.  ^  Tu  Art.  22  der  Leges 
TTpstalsbomicae  bestimmen  die  Westergoer  den  Werth  mehrerer 
aufserfriesischer  Mfipzen  in  Friesland  und  bedienen  sieh  der  Worte: 
nomnem  autem  aliam  monetam,  qnoad  partes  Frisiae,  commuai 
decreto  Frisonum  interdicimus,  et  sub  interdicto  ponimus 
ac    penitus    aboleri    decrevimus."    "Cnter    „  commune  decretum" 
kann  man  hier  au  keinen  Beschlufs  einer  gröfseren  Versammlong 
aus  ganz  Friesland  denken.  Es  ist  eben  ein  Beschlufs,  den  mehrere 
Landdistrikte  des  westlidien  Frieslands  Tereinbart  hatten,  im  Jahr 


Digitized  by  Google 


519 


1323  haben  die  Westergoer  die  Lege»  Upstalsbomicae  aufgestellt 
uud  andere  friesische  Landdistrikte  veranlafst,  sich  ihnen  anzn- 
schliefsen.  Erst  dadurch,  dafs  dies  geschah,  wurde  der  Upstals- 
bomer  Verein  ins  Leben  gerufen,  und  wurden  die  Leges  Upstals- 
bomicae zu  einer  Art  Bundesstatut  für  ihn  gemacht,  das  obendrein 
das  Oeiliche  Friesland  wenig  berflcksichtigt  imd  namentiich  bei  den 
Bestimmnngen  Aber  Hflnzen  die  von  Oldenburg,  Bremen  nnd  Lflbeek 
ganz  fibergelit,  s.  oben  i».  466  f.  in  §.  10. 

Die  durch  Halsema  ans  dem  Uteinischen  Originaltext  des  Farm- 
snmer  Sendbriefti  ron  1325  erhaltenen  Worte:  «singuli  judices  terrae 
Frisiae  aliique  nobiles  pro  comrauni  utilitate  et  pacis  conformitate  ad 
locum,  qui  vulgaritev  Upstallbam  nuncupatur,  confluerent"  sind  auf 
die  Versammlung  der  Judices  selandini  zu  Upstalsbom  zu  beziehn,  zu 
der  aus  dem  Fivelingeland  Richter  und  Edelinge  reisten;  vgl.  oben 
p.  489  in  §.  20.  —  Wenn  die  Jeverschen  Astringer  in  ihrem  Brief 
an  Graf  Wilhelm  von  Holland  Tom  10.  Febmar  1327  Aber  die  Up* 
etalsbomer  Yereammlnng  sagen:  »commnnitas  terrae  Frisiae  in  loco, 
qni  Opetellebom  dicitpr,  ordinavit  congregationem",  so  ist  schon 
oben  p.  489  erörtert,  wie  hier  d|e  Versamminng  der  Judices  selan- 
dini gemeint  ist,  die  dem  Grafen  von  Holland  von  den  Astringem 
dargestellt  wurde  als  eine  „amicabilis  congregatio"  zur  Erhaltung  des 
Friedens  in  den  einzelnen  friesischen  Landdistrikten,  während  der  Graf 
in  ihr  einen  Akt  des  Aufruhrs  sah,  den  die  Westerlauwerschen  Wester- 
goer gegen  ihn  versucht  hätten.  —  Auch  die  p.  488  besprochenen 
Worte  des  Appingadammer  Banerbriefs  beweisen  nichts  für  eine 
grö&ere  Yersammlnng  in  Upstalsbom.  Wenn  die  Fivelgoer  Sichter 
sagen,  sie  hätten  f&r  gnt  gehalten,  das  Appingadammer  Ortsrecht 
anfznzeichnen,  nnd  hinznftgen:  »ncnt  etiam  commnnis  consensns 
omninm  Frisonnm  in  üpstallesbame  in  pnhlico  coetn  libere  diffi- 
nivit'',  so  hindert  nichts  anzunehmen,  dafs  die  Jndices  selandini  es 
waren,  die  es  zu  Upstalsbom  gethan  hatten,  wie  denn  sie  das  von 
den  Fivelgoer  Richtern  abgofafste  Appingadammer  Statut  bestätigten: 
„nos  judices  selandini  totius  Frisiae  in  Üpstallesbame  congregati 
statuta  oppidi  in  Apingadamme . . .  praesentibus  confirmamus.*^ 

2.  Der  Hauptgrund  gegen  grOfsere  Versammlungen 
in  Upstalsbom,  die  Ton  denen  der  Judices  selandini  vesdiieden 
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gewesen  wären,  und  die  etwa  gebildet  sein  müfsten  aus  den  Judices 
selaDdini,  m  allen  oder  gewissen  Conenlee  oder  Judices  der  einzel- 
nen ▼erlnrndenen  Landdiatiikte,  ans  gewissen  friesisehen  Nobilee  und 
derid,  ist,  dafs  sich  ans  den  Leges  ITpstalsbomicae  Ton 
1328  nnd  den  von  mir  gesammelten  Urkunden  ans  den  Jahren 
1S24  bis  1327  keine  Thitigkeit  ergiebt,  die  derartigen 
gröfseren  Versammlungen  neben  der  den  Judices  selandini  ein- 
geräumten zugestanden  hätte,  dafs  sie  überhaupt  keinen  Baum  für 
ihre  Stellung  übrig  lassen.  Die  Judices  selandini  wurden  zu  Ostern  in 
den  einzelnen  verbundenen  Landdistrikten  gewählt,  nicht  in  üpstals- 
.  bom,  und  traten  Pfingsten  in  Upstalsbom  zusammen,  s.  oben  p.  483  f. 
in  §.  18.  Wie  sollten  daneben  die  TermeintUchen  gr<^£iem  Versamm- 
langen in  Upstalsbom  stattgefunden  haben?  Die  In  Upstalsbom 
yersammelten  Jndices  selandini  besehlieCsen  gesetsliche  Bestimmmi- 
gen  fttr  die  Terbundenen  friesischen  Landdistrikte,  best&tigen  Statute 
ftr  einsäe  Orte  der  friesischen  Landdistrikte,  Tereinbaren  Bechts- 
eatzuugen  mit  der  Stadt  Bremen,  die  in  den  verbundenen  Land- 
distrikten gelten  sollen,  s.  oben  p.  492,  sie  vermitteln  Streitigkeiten, 
die  in  friesischen  Landdistrikten  oder  mit  Auswärtigen  ausgebrochen 
sind,  s.  oben  p.  505.   Neben  den  Judices  selandini  treten  die  Ju- 
dices der  einzelnen  verbundenen  Landdistrikto  auf ;  ihnen  fiberweisen 
die  Leges  Upetalsbomicae  die  Handbabong  der  ftr  die  Terbnndenen 
Landdistrikte  anfgestellten  Bechtsnormen  nnd  Strafen.  Die  Richter 
der  einzelnen  Landdistrikte  haben  das  anfgesteüte  Becht  snr  Oel* 
tung  zu  bringen,  die  angesetzten  Strafen  zn  Yollziehn  nnd  eventneB 
die  Hülfe  anderer  verbundener  Landdistrikte  zu  requiriren.  Nur  in 
sehr  beschränktem  Sinne  kann  der  Versammlung  der  Judices  selan- 
dini in  Upstalsbom  eine  richtciiirho  und  vollziehende  Thätigkeit 
zugestanden  haben,  s.  oben  p.  508  in     22.    Wie  liefse  sich  hier 
eine  gröfsere  Upstalsbomer  Versammlung  neben  der  der  Judices 
selandini  annehmen,  znmal  nach  den  Leges  Upetalsbomicae  die  Jn- 
dices selandini  als  Depntirte  der  einzebien  Landdistrikte,  die  sie 
Tertreten,  nicht  etwa  als  Commissarien  jener.  grOtiram  Yersamm- 
Inngen  erscheinen,  Ton  denen  sie  eine  Art  AnsschnÜB  gebildet  haben 
mfifeten,  vgl.  oben  p.  486  in  §.  19.  Ganz  nnznlftsstg  ist  es,  in  den 
Jahren  1323  bis  1327  in  Upstalsbom  eine  Versammlung  aller  freien 
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Friesen  von  der  Zuiderzee  bis  zur  Weser  anzunehmen.  Das  wäre, 
ganz  abgeeehen  von  den  innera  Mesisdien  Verhftltniesen  jener  Zeit, 
l)el  dem  JJmhag  nnd  der  Beschaibnheit  des  Landes  schirerlich 
mOgfich  gewesen,  mflbte  aber  doch  nnbedingt  eine  Begelnng  in 
den  Leges  TJpeialsbomieae  er&hren  haben,  die  die  Westergoer  anf- 
stellten,  um  die  ältere  IJpstalsbomer  Verbindung  der  einzelnen  Land- 
distrikte zu  ihrer  Yertheidigimg  gegen  den  Grafen  von  Holland  zu 
erneuern.  Das  dringendste  Eedürfnifs  wäre  gewesen,  über  die  Be- 
theiligung der  einzelnen  Friesen  an  der  Upstalsbomer  Versamm- 
lang nnd  die  Art  ihrer  Abstimmunc:  auf  ihr  Näheres  zu  verein- 
baren. Selbstverständlich  hätten  die  Westergoer  bei  ihrer  Entfemnng 
Tom  TTpstalsbom  den  in  dessen  TJmgebmig  wohnhaften  Ostfriesen 
eine  entsprechende  TTebennacht  ongerftomti  wenn  ne  gestattet  hätten, 
dab  Ton  allen  freien  Friesen,  die  dort  znsammenliefen,  in  dlnem 
wilden  Gonyolnt  abgeetimmt  worden  wäre.  Enthalten  nun  aber  die 
Leges  Upstalsbonücae  kein  Wort  über  die  Berechtigung  der  Friesen, 
die  Upstalsbomer  Versammlung  zu  besuchen,  keins  über  die  Ab- 
stimmungsweise in  TJpstalshnm,  und  erwähnen  die  oben  besprochenen 
elf  Urkunden  aus  den  Jahren  1324  bis  1327  nicht  das  Geringste 
darüber,  so  ist  man  befugt,  direkt  zu  läugnen,  dafs  in  jenen  Jahren 
derartige  Yersammlnngen  in  Upstalsbom  stattgefunden  haben.  Dafe 
Neuere  seit  Emmins  Upstalsbomer  Versammlungen  in  einer  Weise 
angenommen  haben,  wie  ich  sie  hier  yerwerfe,  wenn  sie  auch  im 
Einzelnen  ein  sehr  verschiedenes  Bild  von  ihnen  aufstellen,  ist  be- 
reits oben  p.  415  ff.  in  §.  6  erwähnt  und  wird  unten  in  §.  29  erörtert. 

Vermuthen  könnte  man  vielleicht,  dafs  aufser  in  der  Pfingst- 
woche,  in  der  nach  den  oben  p.  488  angeführten  Zeugnissen  die 
Jndices  selaudini  in  den  Jahren  1323  —  1327  regelmäfsig  in  Up- 
stalsbom zusammenkamen,  sie  ee  auch  noch  zu  andern  Zeiten  aufser- 
ordentUcher  Weise  gethan  h&tten,  um  Aber  Thatsachen  zu  berathen, 
die  den  Upstalsbomer  Verein  betrafen,  die  zur  Wahrung  und  Erhältung 
des  Friedens  im  Lande  dienten.  Doch  ist  kein  bestimmtes  Zengnib 
dafttr  ansnffthren.  Nirgends  weisen  die  Leges  TTpstalsbomicae  und 
die  Urkunden  ans  den  Jahren  1324 — 1327  auf  eine  derartige  aufser^ 
ordentliche  Versammlung  hin,  nirgends  setzen  sie  voraus,  dafs  sie 
hätte  berufen  werden  sollen. 
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y.  Versammlungen  in  Groningen. 

f.  tt«  Temmmliniff  1b  GronlngeB  IML 

Den  9.  Septombsr  1361  schlieliit  die  Stadt  Groningen  mit 
fdeeischen  Landdistrikten  iwisdien  Anrieh  nnd  der  Znidenee  ein 
Bfindnib  nnd  Terabredet  mit  ihnen  Tereinstage  in  Groningen,  wie 
sie  die  Friesen  früher  beim  üpstalsbom  gehabt  hätten;  das  Bnndes- 

statut  bestimmt  mit  klaren  Worten:  Wir  Grietmannen  nnd  Richter 
des  Westergo  und  Ostergo,  der  Propstei  Humsterland,  des  Hunsego, 
des  Fivelgo  und  des  Altamts,  die  von  Reiderland,  Emsland  und 
Brokmerland,  und  wir  ßatbsherm  (j^Cossules")  der  Stadt  Groningen, 
in  Groningen  mit  nnsem  Prälaten  nnd  Geistlichen  versammelt, 
haben  beschlossen»  indem  wir  den  Bichtem  anderer  Theüe  Frieshinds 
den  scbnldigen  Beitritt  vorbehalten,  zn  Nntz  der  friesischen  Freiheit 
zn  emenem  nnd  herzustellen  alle  in  der  gegenwftrtigen  TJrknnde, 
die  mit  den  Siegehi  unserer  Landdistrikte  besiegelt  ist,  enthaltenen 
Artikel  des  Bündnisses  nnd  des  Friedens,  die  unsere  Vorgänger  in 
Üpstalsbom  vereinbart  und  aufgestellt  haben.  Wir  geloben  in  dieser 
Urkunde,  in  sechs  von  jetzt  an  folgenden  Jahren  die  Artikel  unter 
Hinzufügung  einiger  weniger  genau  zu  beobachten. 

Der  erste  hinzugefügte  Artikel  ist,  dafs,  wenn  Jemand 
einen  Mord  begeht  nnd  kein  Wergeid  für  den  Getftdteten  zahlt  („non 
satisfecerit  de  wergeldo*'),  nnd  in  einen  andern  Landdistrikt  inner- 
halb nnseres  Yerbandee  flieht  («ad  alienam  ierram  inter  terrae 
nostras  jam  dictas**)  und  dort  an^nommen  wird  („et  ibidem  de- 
tentns  fnerit*),  nnd  dann  die  BIntsfrennde  („amici")  des  GetOdteten 
in  dem  Landdistrikt  (^terra"),  in  dem  der  M(3rder  aufgenommen  ist 
(„detinetur"),  klagen,  der,  der  den  Mörder  bei  sich  aufgenommen 
hat  („detentor  homicidae"),  ihn  innerhalb  acht  Tagen  entfernen 
mufs  oder  für  ihn  40  alte  Mark  den  Blutsfreunden  („amici")  des 
Getödteten  und  ebensoviele  den  Bichtern  jenes  Landdistrikts  (njudi- 
eibns  illius  districtns**)  zahlt. 

Der  zweite  hinzugefügte  Artikel:  Mmmt  Jemand  einen 
Mönch  ant  der  sem  Eloeter  Terlassen  hat  (einen  »aposthata**),  nnA 
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entfernt  ihn,  öffentlich  dazu  aufgefordert,  nicht,  so  ist  er  den 
Kichtem  seines  Distrikts  und  seinem  Kloster  zu  40  alten  Mark  zu  ver- 
urtheilen,  und  wer  den,  der  das  Klostei  verlassen  hat,  bei  sich  behält 
(der  „detentor"),  hat  jedes  Vcrbrechon  zn  Tertreten,  das  er  begeht^ 
während  er  bei  ihm  ist;  das  Kloster,  ans  dem  der  Mönch  entwich, 
ist  keine  BnCse  schnldig  für  ein  Verbrechen,  das  der  Genannte  nach 
seiner  Flucht  begeht;  nnd  kein  Kloster  hat  ftr  den,  der  ans  ihm 
entwichen  ist,  Bvise  zn  verlangen  wegen  YerletEimgen,  die  ihm 
zugefügt  werden. 

Dritter  hinzugefügter  Artikel:  Alle  Grietmannen  der 
einzelnen  Landdistrikte  eines  Seelands  sollen  mit  einem  Richter 
(„cum  uno  judice")  und  einem  Praelatcn  oder  geeigneten  Geist- 
lichen jährlich  in  der  Johanniwoche  in  Groningen  zusammenkommen 
und  dort  zn  gemeinsamem  Nutzen  die  yorhandenen  Streitigkeiten 
behandeln;  sie  sollen  nicht  heimkehren,  bevor  die  Sache  erledigt 
ist,  anfser  nach  gemdnsamem  Beschlnfs  (TgL  unten  Art.  6  p.  524); 
die  das  Gegentheil  thon,  zahlen  jedem  Seeland  20  Hark  BnÜM. 

Vierter  hinzngeffigter  Artikel:  Die  emzehien  Land- 
distrikte sollen  ihre  Richter  nach  der  bisher  in  ihnen  geltenden 
Gewohnheit  wählen.  —  Die  Consules  in  Groningen  nnd  die  der  vor- 
genannten Liinddi strikte  sollen  bei  Strafe  von  20  Mark  keinen  Fried- 
losen^) eines  Ortes  bei  sich  behalten  („proscriptum  alicuius  loci 
debeant  detinere**),  nachdem  ihnen  seine  Friedlosigkeit  bekannt  ge- 
macht ist 

Fünfter  hinzugefügter  Artikel:  Kein  Friese  ist  zu 
einem  Zoll  Terpflichtet,  der  in  den  Yorgenannten  Seelanden  nicht 
gang  und  gäbe  ist  (»theloneum  insolitnm  et  inconsuetum'^). 

Sechster  hinzugefügter  Artikel:  Trifft  eines  tou  den 

vorgenannten  Seelanden  im  östlichen,  westlichen  oder  südlichen 
Theile  Frieslands  Kampf,  offenbare  Gewalt  oder  Belästigung  wider 
das  Recht  mit  Hintansetzung  der  friesischen  Freiheit,  so  sollen 
es  die  andern  Seelande  mit  Rath,  Beihälfe  uud'bewaffiieter  Hand 

< 

*)  Im  lau  Orig.  steht  „proacriptum."  „Proseriptas"  Ubersetct  das  fiie- 
■irche  „frethoUs",  vgl.  die  £iiwiger  Domen  toh  1312  Art.  7  b  Frief.B4. 
p.  188,  24. 
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(«consUiando,  auxiliando  et  mann  annata  defendendo")  nntorstflUen, 
sollen  es  thnn  binnen  acht  oder,  wenn  sie  Um  wohnen,  binnen 
Tienehn  Tagen,  nachdem  sie  dnrch  geeignete  Boten  nnd  olüBne  Briefe 
sn  HtUfe  gerofen  sind;  sie  mfissen  sn  einem  solchen  angegriffenen 
Seeland  kommen  und  in  Dun  so  lange  bleiben,  bis  das  Seeland,  ftr 
das  die  Gefahr  besteht,  vertheidigt  und  geschfitzt  ist  („defensa  et 
adiuta  sit"),  und  keiner  darf  sich  von  dort  anders  entfernen  als 
nach  gemeinsamem  und  einstimmigem  Beschlurs  aller  anwesenden 
Scolande  (vgl.  oben  Art.  3  p.  5^);  die  nicht  kommen,  sollen  ge- 
nöthigt  werden  es  zn  thun. 

Siebenter  hinzugefügter  Artikel:  Wird  über  einen  Pnnkt, 
der  sich  in  dieeer  Haiq»tnrknnde  nnd  der,  die  ihr  angeheftet  ist, 
nicht  findet,  in  einem  Sedand  eine  Klage  erhoben  (nqnaestio  oriii 
oonttgerit**},  so  gelten  für  jede  Gegend  ihre  Privilej^en,  ihre 
speciellen  Beebtssatsnngen  oder  üblichen,  löblichen  nnd  ehrbaren 
Gewohnheiten,  sofern  sie  nicht  mit  dem  bestehenden  Becht  unver- 
einbar sind. 

Die  Urkundo  ist  1361  am  Tage  nach  Mariae  Geburt  von  den 
am  Eingang  der  Urkunde  genannten  Landdistrikten  infolge  Verein- 
barung abgefafst  und  mit  ihren  Siegeln  beglaubigt,  —  VgL  den 
lateinischen  Originaltext  der  Urkunde  oben  p.  291. 

Die  Sachlage  war  im  Jahre  1361  eine  ganz  andere  als  1333. 
Im  Jahr  1323  war  es  das  Westergo,  das,  nm  sich  Macht  des 
Grafen  Ton  Holland  zn  entziehen  nnd  snm  Schutz  gegen  ihn,  mit 
andern  friesischen  Landdistrikten  das  Bttndnife  errichtete,  1361  da- 
gegen die  Stadt  Groningen,  die  sich  gegenüber  dem  Bischof  von 
Utrecht  mit  friesischen  Landdistrikten  verband.  Diese  Verschieden- 
heit mufste  unmittelbar  zu  wesentlich  abweichenden  Einrichtungen 
im  Einzelnen  führen,  es  zeigen  das  deutlich  die  bei  Gründung  des 
Bundes  aufgestellten  Artikel.  Sie  mufsten  bei  ihrer  Durchführung 
einen  so  groüsen  EUnfluCs  auf  den  ganzen  Bund  üben,  dafo  ein  gro&er 
Theil  der  1323  aufgestellten  Satzungen  jede  praktische  AnwenÜnng 
Terlor. 

Als  wesentlich  abweichende  Bestimmungen  hebe 

ich  hervor: 

1.  Umfang  des  Bundes  von  1361.  In  das  Bündoifs  tritt 
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nicht  nur  Friesland,  sondern  auch  die  Stadt  Groningen,  die  an  der 
Oniize  Frieslands  anf  dem  dem  Bischof  von  Utrecht  untergebenen 
Boden  des  alten  Vtigo»  Thrianta  hg  oud  an  den  Upstalabomer  Yer- 
einstagen  T<m  1328  keinen 'Antheil  gehabt  hatte,  sie  hatten  sieh 
anf  fdedsehe  Gegenden  beschränkt.  Dagegen  amfoCst  die  Yermni- 
gung  Yon  1361  keineewegs  ganz  Ffieeland,  namentlieh  nicht  die 
in  der  Bremer  Diöcese  gelegenen  Landdistrikte  Nordenerland,  Har- 
liugerland,  Astringen  und  Rüstringen.    Ich  vermuthe  nach  den 
Worten  der  Urkunde,  wie  bereits  oben  p.  291  in  Cap.  II  §.  29  aus- 
geführt ist,  dafs  es  die  Landdistrikte  Westergo  und  Oster go 
im  Westerlauwerschen  Friesland,  die  Propstei  Humsterlaud,  das 
Hansege,  Firelgo  nnd  Aldamt  in  den  Ommelanden,  sowie  Bei- 
derland,  Emsigerland  nnd  Brokmerland  waren,  mit  denen  Gro- 
ningen im  Jahr  1361  snnächst  das  Bftndnifis,  indem  es  die  Urkunde 
an&tellte,  sa  Stande  sn  bringen  hoffte.  Es  sind,  wie  die  erhaltene 
Originalorkmide  ausweist,  an  sie  ftlr  die  neun  in  ihrem  Eingang 
genaunten  Landdistrikte  nur  sieben  Siegel  gehangen  worden,  von 
denen  die  zwei  letzten  abgefallen  sind,  sodafs  sich  nicht  angeben 
läfst,  ob  Oldamt,  Reiderland,  Einsigerland  und  Brokmerland  die  Ur- 
kande  vollzogen  haben;  wahrscheinlich  ist  es  von  den  beiden  letzten 
nicht  geschehen.   Indem  Groningen  im  Jahr  1361  bei  Ablassuig 
der  Tereinsnrknnde  die  Namen  von  Westergo,  Ostergo,  Hnmster- 
land,  Hnnsingo,  Hvelgo,  Oldamt,  Bddeiland,  Emsigerland  nnd  Brok- 
merland in  deren  Eingang  anfhahm,  setste  es  Torans,  dafs  sicli  anch 
die  andern  friesischen  Landdistrikte  später  anscUiefoen  wQrden. 
Dies  drücken  die  Worte  ans:  „cnm  ceteris  jndicibns,  partibns 
Frisiae,  nobis  ut  debent  adhaerere  volentibus."    Nicht  deutlich  er- 
hellt aus  den  Worten  der  Urkunde  von  1361,  inwieweit  Groningen 
die  Stadt  Stavern  und  das  Sudergo  mit  dem  Westergo,  Fredewolt, 
Langewolt  und  Midogsterland  neben  der  Fraepositnra  Hugmerke 
oder  dem  Hnmsterland,  mit  dem  sie  den  alten  Pagos  Hugmerke 
gebildet  hatten,  nnd  OYorledingerland  nnd  Hormerland  neben  Beider- 
land,  Emsigerland  nnd  Brokmerland  als  in  das  Bflndnib  bereits  ein- 
getreten betrachtete.  —  Heber  die  Ansdehnong  dss  TJpstalsbomer 
Bundes  in  den  Jahren  1323  bis  1327  siehe  oben  p.  480  in  §.16. 
2.  Die  Urkunde  von  1361  will  den  ältem  üpstalsbomer  Verein 
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auf  sechs  Jahre  in  veränderter  Gestalt  emeoem,  sie  sagt:  «enuies 
articulos  eonfoederacionis  et  pacis  . . .  quos  piaedecessores  nostri 
in  üpstaUigisbame  concepenmt  et  ordinaTenmt,  deerevimns  nunc 
innoTare  et  approbamns  in  bis  scriptis  cum  addicione  pancoram 
articulorom  ad  sex  annos  a  data  praesentinm  continne  et  inune- 
diate  seqnentes  firmiter  obsenrandos'',  s.  oben  p.  291.  —  Bei  Ab- 
fassung  der  Leges  Upstalsbomicae  von  1323  hatten  die  Westergoer 
sie  niclit  nur  für  6  Jahre,  sondern  für  die  Gegenwait  und  für  alle 
Zukimft  gründen  wollea,  s.  oben  p.  455  in  §.  10. 

3.  Vereinstag  in  Groningen.  Die  Vereinstage  sollen 
künftig  zu  Groningen  stattfinden,  das  als  Mittelpunkt  des  Vereins 
gedacht  ist,  nicht  mehr  zn  Upstalsbom  wie  bei  dem  frfihem  frie- 
sischen  Verein,  s.  oben  p.  292.  Nachdem  in  der  Einleitung  der 
ürlnmde  Ton  1361  gesagt  ist:  «Nos  gretmsnni  et  jndices  Westergo 
.  • .  com  praelatis  et  derids  nostris  in  Groninge  congregati .  • . 
deererimns**  etc.,  hdfst  es  in  Art.  3:  „omnes  gretmanni  singulonun 
districtnum  zelandiae  etc.  in  Groninge  compareant." 

4.  Vereinstag  zu  Johanni,  Die  Vereinstage  sollen  jährlich 
in  der  Johanniwoche  stattfinden,  s.  Art.  3,  nicht  in  der  Pfingst- 
woche,  wie  es  früher  bei  Upstalsbom  geschehen  war,  s.  oben 
p.  487  in  §.  20. 

5.  Mitglieder  der  Versammlung.  Es  sollen  zu  den  Gro- 
ninger  Yereuistagen  ans  jedem  Landdistrikt  dessen  Grietmann,  ein 
Judex  und  ein  geeigneter  Glericus  zusammentreten.  Diese  Per- 
sonen sind  es,  denen  es  wfihrend  ihres  Zusammenseins  obliegen  soll, 
die  Sachen  von  gemeinsamem  Interesse  zn  erledigen.  Der  Artikel  8 
des  Groninger  Statuts  besthnmt:  „qnod  omues  gretmanni  singnlomm 
districtuum  zelandiae  cum  imo  judice  et  uno  praelato  seu  clerico 
idoneo  singulis  annis  in  octava  beati  Johannis  baptistae  in  Gro- 
ninge compareant  et  causas  pro  utilitate  communi  pertractent  iiec 
»ine  communi  consilio  negotio  infecto  recedant",  s.  oben  p.  292.  Die 
Verschiedenheit  der  hier  angegebenen  Einrichtung  von  der  der  altern 
Upstalsbomer  Yereinstage  ist  unrerkennbar.  Nach  den  Leges  Up- 
stalsbomicae von  1323  wollten  die  Westergoer,  dab  ein  oder  zwei 
Jndices  selandini  ans  den  dnzelnen  verbundenen  Landdistrikten 
jSbrlich  sn  Upstalsbom  zusammenkämen,  sie  smd  es  audi,  die 
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«rkimdlich  &U  sokho  in  den  Jahren  bis  1837  in  üpstalsbom 
begegnen,  wie  oben  p.  482f.  nachgewiesen  wnrde.  IHe  Jndioee  selan- 
dini  waren  in  den  einzehien  Landdistrikten  ra  Ostern  fttr  ein  Jahr  ge- 
wUklt  nnd  vertraten  die  Landdistrikte  in  der  UpstalsbomerTerbindnug, 

8.  oben  p.  483  und  p.  486;  sie  standen  neben  den  Bichtern  („Judices*^) 
des  einzelnen  Landdistrikts  in  dem  Landdistrikt,  s.  oben  p.  512.  Im 
Groninger  Statut  von  1361  sind  mit  keiner  Silbe  Judicos  selandini  er- 
wähnt, es  sollen  überhaupt  keine  Judices  selandini  in  den  einzelnen 
Landdistrikten  gewählt  werden,  statt  ihrer  smd  die  Vorsteher  der  ein- 
zelnen Landdistriktc  oder  deren  Grietmannen,  wie  sie  im  westlichen 
Friesland  hieüsen,  als  regehnäCsige  Mitglieder  der  Groninger  Versamm- 
hing  gedacht  nnd  neben  ihnen  ein  Jndex  ans  dem  Gericht  des  ein« 
seinen  Landdistrikts  nnd  ein  Praelat  des  Distrikts  oder  ein  geeigneter 
Cleiicns  ans  ihm.  An  den  üpstalsbomer  Yeraammlmigen  von  1323 
bis  1327  hatten  überhaupt  keine  Praelaten  oder  Clerici  theUgehabt; 
denn  wenn  die  Westergoer  im  Eingang  des  Statuts  von  1323  er- 
klären, in  ihrem  Landdistrikt  das  Statut  aufgestellt  zu  haben  durch 
die  Grietmannen,  Richter,  Praelaten  und  den  Glems  ihres  Land- 
distrikts: „nos  gretmanni,  judices,  praelati  et  clerus  terrae  Westergo 
cum  ceteris  zelandiis  Frisiae  ordinavimus  diversitates  literamm^,  so 
bezieht  sich  das  nicht  auf  die  üpstalsbomer  Vereinstage.  Die 
Grietmannen,  Bichter  nnd  Praelaten  des  Westergo  handehi  för  die 
Westergoer,  stiften  den  üpstslsbomer  Verdn  Ton  1323  mit  andern 
friesischen  Landdistrikten  wesentlich  znm  Sehnts  des  Westergo  nnd 
erwfthnen  sich  in  den  Ton  ihnen  verfftfoten  Leges  üpstalsbomicae  nnr 
fai  Besiehung  auf  die  Stiftung  des  Bundes.  Ans  der  Zahl  der  1361 
in  den  Groninger  Verein  getretenen  Landdistrikte  („octo  terrae**?) 
scheint  sich  zu  ergeben,  dafs  der  Groninger  Vereinstag  anfänglich 
aufser  den  Vertretern  von  Groningen,  den  „consules  in  Groninge", 
aus  acht  mal  drei  Personen  bestehen  sollte,  doch  konnten  vielleicht 
einige  der  altem  Landdistrikte  bereits  im  Jahre  1361  in  der  Weise 
in  mehrere  selbstSndige  Gerichtssprengel  anfgelOst  gewesen  sein, 
daCs  sie  als  besondere  Laaddistrikte  angesehen  wurden.  So  lerfiel 
im  vierzehnten  Jahrhundert  das  Westergo  und  ebenso  das  Ostergo 
m  drei  Giietenien  mit  je  euiem  Grietmami,  wie  nnten  m  Cap.  Vni 
zn  zeigen  ist  (s.  oben  p.  154) ;  möglich  danach,  dab  1361  drei 
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G rietmannen  aus  dem  Westergo  und  drei  aus  dem  Ostergo  auf  den 
Grouinger  Vereinstag  berufen  werden  sollten^). 

6.  Form  der  Herbeirufung  anderer  Landdistrikte. 
Will  ein  Landdistrikt  andere  zur  Unterstützung  herbeirufen,  so  soU 
es  Dach  Art  6  des  Groninger  Statuts  durch  Boten  nnd  offene 
Briefe  ge§ch«hen:  «per  nnntios  idoneoa  et  litens  patentes.*  Die 
Leges  Upstalsbomieae  von  1828  ontfaalien  darOiber  kone  Angabe; 
nadi  dem  friesisclien  Himsegoer  und  Pivelgoer  Text  der  Sttern 
tTeberlcQren  geschah  es  dnreh  AnÜrteefcen  dn«r  Psehtonne,  s.  olMn 
p.  419. 

7.  Unterstützung  durch  andere  Landdistrikte.  Ge- 
schieht durch  Kampf  oder  Belästigung  (»gravatio  vel  impugnatio'*) 
einem  der  verbundenen  Landdistrikte  unter  Beeinträchtigung  der 
friesischen  Freiheit  offene  Gewalt,  so  sollen  ihn  die  andern  Land- 
distrikte, zu  Hülfe  gerufen,  innerhalb  14  Tagen  mit  Batb,  Hülfe 
nnd  Bewafbeten  nnterstAtsen,  bei  200  alten  Kark  Strafe  Jedem 
Landdistrikt;  die  Herbeigemfenen  soUen  so  lange  ?ert»leiben,  bis 
der  erforderfiche  Sehnts  dem  Landdistrikt  gewShrt  ist;  nur  nadi 
gemeinsamem  BescUnlb  Aller  daif  sich  ein  Landdistrikt  entfernen. 
Art  6  des  Groninger  Statuts  bestimmt:  „6i  afieui  selandiae  siye 
in  orientali  parte  Frisiae  svre  occidentali  aut  meridionali  seu  australi 
parte  de  zelandiis  supra  dictis  aliqua  evideiis  necessitas  gravatione 
vel  inpugnatione  in  praejudicium  Frisoiiicae  libertatis  et  minus  juste 
contigerit  imminere,  tunc  omues  aliae  zelaudiae,  per  nuncios  idoneos 
et  Uteras  patentes  in  adintorium  evocatae,  a  die  evocationis  de  pro- 
pinqno  infia  octo  dies  et  de  longinqno  infra  quatuordecim  dies  con- 
siliandOy  aniüiando  et  mann  armata  defendendo,  snb  poena  dneen« 
tarum  marcaram  antiqnarum  singulis  lelandiis  applicandarom,  ad 
talem  zelandiam  inpngnatam  yA  inpngnaadam  conveniie  debent  et 
comparere  ac  ibidem  stare  et  mauere  non  omittant  ad  tantom  tem- 
pufi,  quod  talis  zelandia,  cui  necessitas  imminet,  sit  defensa  et 

1)  Vgl.  im  Groninger  Steint  Art.  8  di«  Worte:  «qvod  onmas  gret- 
mamd  Bu^fvtorvm  ^Sgirktmim  gdanduu  tnm  uao  judiee  et  imo  praobte 
M«  d«rieo  idoneo  ete.",  uid  te  ürkniide  Ton  1847:  «imm  gßPttmeam  el 
judke»  ac  cofiMMmtaf  «efamdiae  de  Wuttrffo*,  Ebmek  Brem.  ürkb.  II  p^  638 
(«ttt  Qrig.). 
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adiuta;  et  nemo  abinde  recedere  debet  ,  nisi  de  communi  consilio 
onmium  zelandiarom  ibidem  existentium  et  perdurautium;  et  non  ve* 
nientes  nihilomintis  ad  id  faciendam  compellentur'*,  s.  oben  p.  292.  — 
StatI  dieser  ausführlichen  Beetimmmig  des  Groninger  Statats  ent- 
hatten  die  Lßgw  tTpstalsbomicae  nur  in  Artikd  8  die  Angabe,  dafs 
wenn  ein  LanddistrÜLt  andere  Landdistrikte  gegen  einen  Anfttlndi- 
schen  za  Htdfe  ruft,  der  Anfstftndische  jedem  Landdiskrikt  100  Mark 
sn  zahlen  hat,  nnd  in  Art.  1,  daCi  die  Verbflndeten  Terpfliehtet  sind, 
nCommnni  eonenrsn  et  armata  manu''  einander  Hülfe  zu  leisten. 

8.  Bei  Aufnahme  eines  Mörders  in  einem  andern  der  verbundenen 
Landdistrikte,  ohne  dafs  das  Wergeid  für  den  Ermordeten  gezahlt  war, 
mufs,  wer  ihn  aufgenommen  hat,  wenn  die  Blutsfreunde  im  Land- 
distrikt klagen,  ihn  binnen  acht  Tagen  entfernen  oder  den  Bluts- 
i^ennden  des  Getödteten  40  alte  Mark  und  eine  gleiche  Snmme  den 
Biehtem  seines  Landdistrikts  lahlen,  s.  Art.  1  oben  p.  532.  —  Eine 
cntsprediende  Beetmminng  enthalten  die  Leges  üpstalsbonucae  nichts 
YgL  den  Art  28  der  Leges  üpstalsbomicae;  s.  oben  p.  265. 

9.  Wer  einen  flüchtigen  MOnch  (einen  «apostata")  anfiümmt 
imd,  Öffentlich  aufgefordert,  ihn  inneriialb  acht  l^gen  nicht  ent- 
fernt, ist  dahin  zu  verurtheilen,  dafs  er  den  Richtern  seines  Distrikts 
und  seinem  Kloster  40  alte  Mark  zahlt;  er  hat  für  alle  Verbrechen  ein- 
zustehen, die  der  Mönch  begeht,  so  lange  er  ihn  bei  sich  hat;  das 
Terlassene  Kloster  haftet  für  ihn  nicht  und  hat  auch  keine  Bufse  za 
verlangen  für  ihm  angethane  Verletzungen,  s.  Art.  2  oben  p.  522.  — 
Die  Leges  Upstalsbomicae  enthalten  in  Art.  4  abweichende  Bestim- 
mnngen  über  den  Apostata,  s.  oben  p.  253. 

10.  Dafo  hei  Strafe  Ton  20  alten  Hark  die  Consnles  Ton  Gro- 
ningen mid  die  der  yerbnndenen  Landdistrikte  keinen  Friedlosen 
eines  Ortes  bei  sieh  behalten  sollen,  nachdem  es  den  Achtem  des 
Ortes,  an  dem  er  sich  aufhält,  bekannt  gemacht  ist,  s.  Art.  4  oben 
p.  523.  —  Vgl.  Leges  Upstalsbomicae  Art.  28  oben  p.  2G5. 

11.  Kein  Friese  ist  verpflichtet,  in  den  verbundenen  Land- 
distrikten einen  Zoll  zu  zahlen,  der  nicht  herkömmlich  ist,  s.  Art.  5 
oben  p.  523. 

12.  Wahl  der  Bichter  des  eins  einen  Landdistrikts. 
IMe  Bichter  der  einxehien  Landdistiikte,  «jndices  districtns*, 
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werden  im  Groniiiger  Statnt  von  1361  iu  der  Einleitung  und  in 
den  Artikeln  1,  2,  3  und  4  erwähnt.  Nach  dem  letzten  Artikel 
sollen  die  einzehien  Bichter  gewälüt  werden  nach  der  in  den  Land- 
distrikten bisticr  geltenden  Gewohnheit.  Fraglich  scheint,  ob  bei 
An&tollimg  dieser  Satzung  die,  oben  p.  457  in  §.  10  erörterten  6e- 
BÜmmmigeii  des  Artikel  33  der  Leges  Upstalsbomieae  Aber  die  Wahl 
der  Jadioes  der  einzelnen  Landdistrikto  gelten  soUteo. 

Dafo  die  YereaBuidimg  sa  Groningen  1861  in  keiner  Weise 
den  Charakter  einer  YoIksTersammlnng  der  friesischen  Lande  zwischen 
Zoidenee  und  Weser  hatte,  springt  in  die  Angen.  Die  Art,  wie 
durch  den  Vertrag  von  1361  der  ältere  üp^talsbomer  Verein  er- 
neuert werden  sollte,  wie  man  in  ihm  Versammlungen  in  Gro- 
ningen an  die  Stelle  der  altern  in  Upstalsbom  setzte,  zeigt  aber 
auch  nnerachtet  der  grofsen  Veränderungen,  die  man  herbeiführen 
wollte,  dafo  der  ältere  üpstalsbomer  Verein  nnd  seine  Yereiustage 
Ton  ganz  anderer  Beschaffenheit  war,  als  Neuere  angenommen  haben. 
Es  sagt  die  Urkunde  Yon  1361  ansdr&cUich:  »nos  gretmanni  et 
jndiees  . . .  cum  praelatis  et  derids  nostris  in  Groninge  congre- 
gati  . . .  artlcnlos  confoederacionis  et  pads, . .  qnos  praedecessores 
nostri  in  üpstalligisbame  concepenrat, . . .  innoyare  ordinavimns.* 
Man  wollte  1361  zum  Schutz  der  Stadt  Groningen  mit  friesischen 
Landdistrikten  einen  Verband  stiften,  wie  es  1323  das  Westergo 
mit  friesischen  Landdistrikten  gegen  den  Grafen  Wilhelm  von  Holland 
gethan  hatte.    Auf  depi  Vereinstage  sollten  die  Groninger  Raths- 
herren erscheinen  und  neben  ihnen  ein  Grietmann  aas  jedem  der 
yerbundenen  Landdistrikte  mit  einem  Kichter  und  einem  Clericus. 
Hierin  lag  eine  Aendening  der  &ltem  Einrichtnng,  indem  f rOher  die 
einzehien  Landdistrikte  nicht  durch  den  regehn&lsigen  Vorsteher, 
emen  Bichter  und  einen  Geistlichen  des  Landes  vertreten  waren, 
sondern  durch  einen  oder  zwd  dgens  dazu  auf  ein  Jahr  gewfthlte 
Judices,  die  neben  den  Richtern  der  einzelnen  Distrikte  standoi. 
Die  Umbildung  ist  nicht,  dafs  man  an  die  Stelle  einer  altern  Volks- 
versammlung aus  ganz  Friesland  eine  neue  Vortretung  setzen  wollte. 

Unrichtig  meinen  Neuere,  aus  Artikel  3  des  Groninger  Statuts 
von  1361  die  alte  Zusammensetzung  der  Üpstalsbomer  Versammlungen 
folgern  zu  können.  Dies  thut  z.  B.  Unger  Geschichte  der  deutschen 


Digitized  by  Gopgle 


531 

TolksTertretung  Hannover  1844 1  p.  172.  »Im  Jahre  1328',  sagt  er, 
•ersGliienen  snUpetalBbom  die  Grietmannen,  Bichier,  Praelaten  und  der 
deruB  derLSnder  Oetergo  und  Westergo  nebet  den  andern  MeBueheik 
Seelanden,  wie  nach  dem  Statut  Ton  1361  tu  Groningen  alle  Jahr  jeder 
Grietmann  mit  einem  Biditer  mid  einem  Praelaten  oder  andern  t&eh- 
tigen  Priester  erscheinen  sollte.  Dieser  Kichter  war  entweder  ein  Ünter- 
beamter  des  Grietmanns  oder  auch  nur  ein  Gerichtsbeisitzer,  ein 
Schöffe."  Siehe  über  Ungers  irrige  Auffassung  der  Upstalsbomer  Ver- 
sammlungen unten  §.  29. 

§.  26.   Terbindnngen  im  Grouingerland  1361—1422. 

Keine  ältere  Au&eichnnng.  giebt  Auskunft»  ob  in  Groningen  im 
Jahr  1361  oder  in  einem  der  sechs  darauf  folgenden  JähreVersammlun- 
gen  susammengetreten  süid,.wie  sie  durch  den  Vertrag  Tom  9.  Septem- 
ber 1361  auf  sechs  Jahre  von  der  Stadt  Groningen  mit  den  friesischen 
Landdistrikten'  zwischen  Zuidenee  und  der  Ostgrenze  des  Brokmer- 
lands  bei  Aurich  verabredet  wurden.  Ist  es  geschehn,  so  können 
sie  von  keiner  längern  Dauer  gewesen  sein,  da  die  folgenden  Jahre 
keine  Verbindung  der  friesischen  Landdistrikte  zwischen  Zuiderzee 
und  Lauwers  mit  den  östlich  der  Lauwers  gelegenen  kennen  und  von 
Vereinstagen  der  friesischen  Landdistrikte  zwischen  Zuiderzee  und 
Weser,  wie  sie  zu  Upstalsbom  in  den  Jahren  1323  bis  1327  be- 
standen, überhaupt  nicht  die  Bede  ist  In  dieser  Zeit  treten  die 
Mesischen  Landdistrikte  zwischen  Ems  und  Lauwers  in  ein  Ab- 
h&ngigkeitsTerhflltniris  zur  Stadt  Groningen,  und  entwickehi  sich  aus 
ihnen  spftter  die  sogenannten  Ommelande  Yon  Groningen;  es  ge- 
schieht dies  in  Folge  von  Verträgen,  die  Groningen  mit  den  ein- 
zelnen friesischen  Landdistnkteu  dieser  Gegend  eingeht.  Aus  ihrer 
genaueren  Beaclitnng  erhellt,  dafs  in  den  Jahren  nach  13G1  die 
früheren  Upstalsbomer  Vereinstage  in  aller  Weise  verschollen  ge- 
wesen sein  müssen,  und  man  nach  1361  bei  den  Versuchen,  durch 
gegenseitige  Verbindungen  einen  Bechtsschutz  zu  findoi,  nicht  mehr 
auf  sie  zurückging. 

Bei  der  Wichtigkeit  dieses  Punktes  fftr  das  Nichtrorhandensdn 
der  Upstalsbomer  Versammlungen  nach  1327  und  das  Aufh5ren  der 
Upstalsbomer  Verbindung  seit  jener  Znt  zwischen  Zuiderzee  und 
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Woser  führe  ich  im  Verlauf  dieses  Paragraphen  die  zahlreichen  Ver- 
bindungen an,  die  in  den  Jahren  1361—1422  die  einzelnen  Land- 
distrikte aus  der  Gegend  zwischen  Lauwers  und  Ems  oder  den  so- 
genannten Groninger  Ommelanden  mit  der  Stadt  Groningen  und  unter 
«inander  eingegangen  sind.  Bei  ihrer  Beschaffenheit  und  der  innem 
Einrichtung  des  Landes,  die  sich  aus  ihnen  ergiebig  kann  nicht 
BMhr  ein  Upetalsbomer  Verein  mit  üpstatobomer  Yersammlongeii  in 
itterer  Weise  bestanden  haben.  Dafo  die  Erwftluumg  Ton  sieben 
Seelanden,  auf  die  Tielfoeh  gro&es  Oewieht  gelegt  worden  ist,  in 
einer  ürkonde  Ton  1422  auf  einer  Interpolation  der  ürtainde  bembt, 
zeigt  die  Bespreebmig  der  Urkunde  Aber  den  Bond  von  1422  unten 
p.  553  am  Schlnfs  des  Paragraphen. 

A.  Die  Grundlage  für  das  spätere  Verhiiltnifs  von  Groningen  zu 
der  friesischen  Gegend  von  der  Lauwers  bis  zur  Ems  bildet  ein  Ver- 
trag von  1368;  aus  ihm  bat  sich  die  nachherige  Verbindung  von  Stadt 
und  Land,  das  ist  Oroimigens  mit  den  Ommelanden,  entwickelt,  wie 
andi  (de  Sitter)  legenwoordige  Staat  Tan  Ommelande  1793  I  p.  99 
nnd  Wichers  YerUating  Tan  het  Tractat  van  de  Bednctie  der  Stadt 
Groningen  aan  de  ünie  van  ütreobt  Groningen  1794  I  p.  52  ber^ 
Torgsboben  baben.  An  die  Yereinbarong  Ton  1368  reibt  sieb  nn* 
mittelbar  eine  Tom  Jabr  1881.  Im  Jahr  1361  hatten  die  Gro- 
ninger mit  den  Friesen  zwischen  Fli  und  Brokmerland  zu  Groningen 
jährliche  Johanniversammlungen  verabredet,  aus  jedem  Landdistrikt 
sollte  ein  Grietmann,  ein  Eichter  und  ein  Praelat  erscheinen,  s.  oben 
p.  526,  nach  der  Vereinbarung  von  1368  sollen  regelmäfsig  zweimal 
im  Jahre,  acht  Tage  vor  Pfingsten  nnd  acht  Tage  vor  Hariae  Ge- 
bart (d.  i.  den  8.  September)  sosammenkommen  » omnes  judices  o 
tota  provinda . . .  eom  magistratibnB  oppidanis;  interdnm  et  plnries» 
si  res  poscat*,  s.  Emmius  ffist.  p.  209;  im  Jahr  1381  sollte  die 
jibrlicbe  Yersammlnng  ni  Groningen  aebt  Tage  nacb  Pfingsten  ge» 
balten  werden;  s.  Uber  die  Belegstellen  unten  p.  534  unter  a. 

B.  Die  Stadt  Groningen  geht  mehrfach  Verbindungen  mit 
den  einzelnen  Landdistrikten  des  Landes  zwischen  Laubach  und 
Ems  ein,  und  zwar  mit  dem  Humsterland  in  den  Jahren  1366  mid 
1378,  mit  Langewold  im  Jahre  1362.  Im  Jahr  1364  ?ermittelt 
Groningtti  Streitigkeiten  des  Klosters  Adnard  im  Himsego  mit  dem 


Digitized  by  Gopgle 


I 

533 


Goorecht  und  den  acht  Zylvesten  bei  Groningen,  eine  Urkunde,  die 
im  Jahr  1369  vom  Fivelgo  bestätigt  wird.  Groningen  Teroinbart 
1378  mit  Kloster  Adoard  Bestimmmigen  über  Erbaltung  des  gegen- 
seitigen Friedens,  sie  werden  in  ürlninden  Ton  1387,  1888  mid 
1389  bestfttigt  nnd  erweitert  Vom  Jahr  1365  datirt  eine  Verein« 
banmg  Groningens  Aber  einen  Siel  zn  Mnde  im  Hunsego  mit  dem 
Hvelgo.  Im  Jahre  1378  geht  Groningen  eine  nfthere  Yerbindnng 
mit  den  einzelnen  Thailen  des  Hunsego  ein.  Im  Jahre  1379  ent- 
scheiden Groninger  und  Hunsegoer  Eichter  Streitigkeiten  im  Hun- 
sego. Am  11.  November  1382  tritt  das  Fivelgo  der  Verbindung 
Groningens  mit  dem  Hunsego  von  1378  bei.  Vgl.  die  angeführten 
Urkunden  unten  p.  536  unter  b. 

C.  Im  Jahre  1365  bestätigt  Heraog  Albrecht  an  Groningen 
die  Privilegien  des  Grafen  Johann.  In  den  Jahren  1368  nnd  1380 
tfann  es  die  BisohOfe  von  Utreeht;  sie  emenem  ihrer  Stadt  Gro- 
ningen die  ihr  von  den  frtthem  Bischöfen  yon  Utrecht  ertheilten 
Frivilegien.  In  den  Jahren  1396  nnd  1398  Tcrleiht  Herzog  Albrecht 
Lehne  im  Hunsego,  Groningen  nnd  Langewold.  Im  Jahre  1398 
huldigen  ihm  die  Westerlauwcrschen  Friesen,  desgleichen  tragen 
ihm  in  vier  Urkunden  von  1398  und  1399  Friesen  im  Hunsego, 
Fivelgo  und  aus  dem  Lande  östlich  der  Ems  ihre  Güter  zu  Lehen 
anf.  1398  den  21.  September  und  2.  Oktober  tritt  er  in  Unter- 
handlung mit  Groningen,  sowie  mit  Langewold,  Fredewold  nnd 
Hamsterland  wegen  Unterwerfong.  Bnrch  Urkunde  von  1400  unter- 
wirft sich  das  Hunsego  an  Groningen,  IdOl  Terstftndigen  sieh  Gro- 
ningen, Humsterland,  Fredewold,  Langewold,  Hunaego,  Fivelgo, 
Beiderland  und  Emsigerland  mit  dem  Bischof  von  Mflnster  gegen- 
über dem  Bischof  von  Utrecht.  1405  schliefsen  Groningen  und 
ihm  bcnachljartc  friesische  Landdistrikte  einen  Sühnevergleich  mit 
dem  Bischof  von  Utrecht.  1406  thellt  Herzog  Wilhelm  den  Omme- 
landen  und  Ostfriesland  mit,  dafs  er  mit  Ostergo  und  Westorgo 
Frieden  geschlossen  hätte.  1407,  1411  nnd  1412  verhandeln  za 
Groningen  im  gemeinsamen  Landes-warf  Groningen  und  die  Bichter 
aus  den  Ommelanden  Uber  Streitigkeiten  in  den  Ommelanden.  In 
Urkunden  vom  26.  Februar  und  15.  Hftn  1415  verabredet  Groningen 
mit  Hunsego  und  Fivelgo  gemeinsame  Yertheidigung  gegm  Keno 
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von  Broke  und  die  Deutschen  Herren.  1415  den  21.  Oktober  er- 
klärt Keno  ttnd  1417  den  16.  August  Ocko  ans  Ostfrieslaad  an 
Oroniiig«!!,  dafo  er  die  Stadt  Groningen  sowie  Hnnsego  und  Fivelgo 
nicht  beesntriefatigen  wolle,  die  sich  dnreli  Urlainde  Tom  12.  Jmii 
X417  mit  der  Stadt  näher  nrhflndet  hatten;  s.  die  Urkunden  nnten 
p.  541  unter  c. 

B.  Ohne  Erfolg  versachte  Kdser  Sigrismnnd  in  den  Jahren 
1416  und  1417  Friesland  zu  einem  reichsunmittelbaren  Lande  zu 
machen;  es  traten  ihm  1417  der  Graf  Wilhelm  von  Holland,  1419 
der  Bischof  von  Utrecht  entgepren,  indem  sie  sich  auf  ihre  alten 
Kechte  im  Lande  beriefen,  s.  Belege  unten  p.  552  unter  d. 

Zur  Feststellung  der  unter  A— D  oben  p.  532—534  angegehenen 
Vereinbarungen  fOhre  ich  an: 

a)  Ueher  die  engeve  Yerhindung,  die  die  Stadt  Groningen  mit 
den  dnzehien  Landdistrikten  swischen  Bma  nnd  Lanwers  den  19.  Angnst 
1368  ttnging,  nachdem  Homsterland  sich  hereits  1866  mit  Groningen 
näher  Yerbnnden  hatte,  ist  die  Urkunde  nicht  gedmckt.  Emmius 
Historia  rerum  Frisicarum  1616  p.  209  und  De  agro  Frisiae  inter 
Lavicam  et  Amasum  1604  p.  24  bespricht  ihren  Inhalt  nach  dem 
Original,  an  dem  noch  zehn  Siegel  hingen,  Schotanus  Gescliiede- 
nissen  van  Fricsland  1658  p.  190  theilt  aus  Emmius  die  Angaben  über 
die  Urkunde  in  üebersetmng  mit  Driessen  Monumenta  Groningana 
inedita  1834  p.  255  Note  a  bemerkt,  dafs  er  die  ürkonde  nicht  habe 
anlBnden  kSnnen;  er  wie  Tegenwoordige  Staat  van  Stad  en  Lande 
Groningen  1793  I  p.  99  und  Westendorp  Jaerboek  van  Groningen 
1832  n  p.  209  kennen  die  Urkunde  nnr  ans  Emmins.  Feith  Be- 
gister  tan  het  archief  Tan  Groningen  Groningen  1853  I  p.  26  Ter* 
zeichnet  sie  nicht,  dagegen  kannte  Wichers  Eeductie  der  Stadt 
Groningen  Groningen  1794  I  p.  52  das  Original  der  Urkunde  in 
Groningen,  das  aber  durch  Alter  fast  unleserlich  geworden  war, 
sodafs  er  dessen  Inhalt  aus  Emmius  schöpft.  —  In  der  Urkunde 
von  1368  war  nach  Emmius  das  von  Karl  dem  Grofsen  den 
Friesen  ertheilte  Eecht  nen  bestätigt  und  Ton  Gronin- 
gen ein  Bflndnifs  mit  Langewold,  Fredewold,  Hnnsego, 
FiTolingeland,  Aldamt,  Beiderland  nnd  Westerwoldinger- 
land geschlossen;  Frieden  nnd  Bechtssicherheit  wurde  in  den  ver- 
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bnndenen  LanddiBtrikten  vereinbart,  den  Magistratspersonen  in  Gro- 
ningen und  den  Richtern  der  Landdistrikte  Leben  und  körperliche 
Sicherheit  zugresiclicrt;  ihre  Verletzungen  wurden  mit  schweren  Stra- 
fen bedroht.  Jährlich  sollten  zweimal  zu  Groningen,  acht 
Tage  Tor  Pfingsten  und  acht  Tage  vor  Mariae  Geburt 
(fällt  auf  den  8.  September)  die  städtisohen  Behörden 
mit  den  Sichtern  ans  der  ganzen  ProWni  znsammen- 
kommen,  auch  öfleni»  wemi  ee  die  SaoUage  erforderte.  Zn  Gre- 
ningen  sollte  acht  Tage  vor  und  acht  Tage  nach  der  Yersammlmig 
Beeht  und  Friede  unTerbrUchlich  gelten.  In  Groningen  sollte  ein 
Biehter  W  der  TersanunlQng  sowie  auf  der  Beise  von  und  nach  ihr 
200  Mark  Wergeid  haben,  eine  gleiche  Summe  erhielten  die  Richter, 
von  der  ein  Theil  an  die  Richter  des  GetÖdteten  zu  fallen  hatte,  der 
andere  an  die  des  Ortes,  wo  der  Mord  erfolgt  war.  Zwanzig  alte 
Groschen  machten  eine  Mark.  Die  Richter  sollten  die  Versammlungen 
nicht  vers&nmen,  ihr  Ausbleiben  hatte  Absetzung  zur  Folge,  sie  war 
in  der  Versammlung  belcannt  zn  machen  und  mit  fünf  Mark  zu  bfifsen. 
Als  Stellvertreter  konnte  der  Bicbter  nur  emen  Jnratus  schicken.  Was 
die  Versammlung  m  Groningen  heschlob,  sollte  gelten;  wer  dagegen 
handelte,  hatte  100  Marie  zu  hflüBen.  dftger  und  Verklagte  und  ihre 
Berolhnftchtigten  sollten,  wo  die  Thatsachen  nicht  offenkundig  wftren, 
schwören,  die  Wahrheit  auszusagen;  auch  der  Vorsitzende  der  Ver- 
sammlung, „edictor  id  est  praeses  in  coUegio  jndicum"  sagt  Emmius, 
sollte  eidlich  erklären,  der  Wahrheit  entsprechend  zu  sagen,  was  er 
für  Hecht  hält.  Er  sollte  die  einzelnen  Richter  an  das  Recht  er- 
innern, sie  sollten  nach  Stimmenmehrheit  entscheiden  und  das  Er- 
kenntoib  scbrifUich  TerdffenÜichen.  Einigte  sich  die  Versammlung- 
nicht,  so  sollten  rechtskondige  Leute  aus  der  Provinz  zusammen- 
treten, ihre  Enisdiddung  hatte  Becfatskraft  üeber  Zölle  war  hm- 
zugefttgt,  da&  in  Frieeland  der  einst  festgesetzte,  dem  Kaiser  und 
Beich  zu  zahlende  Zoll  unverftndert  bleibe. 

In  Urkunde  vom  22.  September  138 1  verbündete  sich 
Groningen  mit  dem  Westergo  und  dem  Ostergo.  Emmius 
Hist.  rer.  Fris.  1616  p.  217  berichtet  über  die  Urkunde  nach  dem 
Original  im  Groninger  Archiv.  Ans  Emmius  führen  sie  an  Schotanus 
Geschiedenissen  van  Friesland  p.  200,  Schwarzenberg  Charterboek 
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I  844,  Tegenwoordige  Staat  ?aa  Stad  m  Lande  I  p.  102,  DriMsen 
Monnmenta  Groningana  inedita  p.  368  und  Westendorp  Jaert)oek 

van  Groningen  II  p.  234.  Die  Urkunde  scheint  nach  Drieasen  ver- 
loren zu  sein,  wird  auch  von  Feith  Register  nicht  angeführt.  Nach 
Emmins  verbündete  sich  in  ihr  Groningen  mit  dem  Ostergo,  dem 
Westergo  und  den  andern  Friesen.  Sie  wollten  die  Verbündeten  nach 
Kräften  gegen  auswärtige  Herren  oder  einheimische  Nobiles  ver- 
theidigen,  verpflichten  sich,  flflchtigen  Bundesgenossen  die  Thore 
Gronmgens  sn  Aflhen  mid  sie  in  die  Stadt  an&miehnien.  Farteir 
fIDhrer  des  Hnnsego  und  Fiyelgo,  die  sieh  ihnen  niehi  ansGUOssen, 
woQten  sie  als  Anfrfihrer  bekämpfen.  Yerembanmgen  Aber  Bnfsen 
T^nd  ZurQekgabe  von  Banb  worden  getroffen.  Eine  jährliche  Yer- 
sammlung  sollte  zu  Groningen  acht  Tage  nach  Pfingsten 
gehalten  werden:  „de  concilio  sociorum  omnium  quotannis  Gro- 
ningae  habendo  ad  octavum  diem  a  pentecostes  consultandi  causa  de 
rebus  commanibns  averteudisque  aut  corrigendis,  si  quae  existerent, 
qnae  concordiam  scindere  possent."  Gleichzeitig  verpflichteten  sie 
sieh,  die  ^beftaa  patriae"  auf  alle  Weise  gemeinsam  an  vertheidigen. 

b)  In  ürkonde  vom  7.  April  1366  erklären  „Bembertoa 
Papinga,  Sicco  Fripama,  Pape  Bnama,  Pape  to  Hove  (d.  L  Onde- 
l^ove  in  Hngmerke),  Ijacbodns  Hofinan,  Heddo  AUama,  Oanco 
Qaucama,  Harko  Herafhama,  Bahbe  Hermeyndisma,  Lnideca  Fivfl- 
gama,  Frowa  Hilama,  Yo  et  Harco  Siccama,  Hildardus  Tyedecama, 
Papo  Baldinghisma,  Papo  Lyawacama  de  Saxuin  (d.  i.  Saium  bei 
Oudehove  in  Humsterland),  quod  nos  confederacionem  pacis  . . .  ordi- 
navimus  cum  burgimagistris  et  consulibus  in  Groningen  ac  cum 
eorum  concivibus  et  snccessoribus . . .  videlicet  quod  nos  omnia  castra 
et  praedia  nostra  dictis  burgimagistris  et  consulibus  in  Groningen 
.  • .  damns  . . .  aperta,  qnociescnnqne  reqnisiverint .  . .  nec  ipea 
easira  et  praedia,.  nisi  de  communi  consiUo  et  consensn  ipsorom  et 
nöstro  qnovis  modo  alienare  possnmns.  Insnper  omnes  homines  de 
civitate  Groninga  ambulantes  ...  in  terminie  nostris  oondnctnm 
praestare  . .  .  promittimus  .  .  .  Insuper  si  aliquas  causas  querimo- 
niales  habuerimus  contra  quascunque  personas  in  terris  Frisie,  seu 
aliqnae  persoiiae  contra  nos  habuerint,  .  .  .  tales  causas  biirgi- 
magietris  predictis  notificare  .  .  .  debemus,  .  .  .  ut  justiciam  a 


Digitized  by  Gopgle 


537 


nobis  recipiant  et  nobis  praestent  .  .  .  Insuper  si  dictos  burgi- 
magistros  et  consules  rogaverimus  .  .  .  pro  auxilio  nobis  praestando, 
taue  nobis  snccurrere  promiserunt  propriis  . . .  expensis,  sed  si  tunc 
aliqoi  ex  Ais  • . .  interfecti,  sen  alias  lesi  vel  oifensi,  capti  ant 
spoliatiy  sea  qnasennqne  alias  jactoras  pasai  faorint,  omnia  tali» 
tmendare  proiiiittimiis  et  debemns  ad  dietam  qnataor  diseiefeonim 
ad  hoc  ex  ntraqne  parte  eUgendomm;  wargeldom  tarnen  homioidii 
«um  Tiginti  marcis  monetae  ennentls  et  Talvationis  secandnm  taxa- 
tionem  tiomieidÜ  persolTendo.  Et  simiH  modo . . .  dietis  Inirgimagistris 
consulibus  et  eorum  concivibus  astare  promittimus  nostris  sub  ex- 
pensis, ubicumque  . . .  a  nobis  . . .  requisiverint  . . .  Item  adjicimus,  si 
aliquae  discordiao  inter  nos  et  civitatensos  predictos  mutuo  emorse- 
TOntf  illud  duo  de  nostris  et  duo  ex  ipsis  infra  spacinm  duorum 
mensinm  . . .  sub  poena  triginta  marcarum  parti  lese  persolvenda- 
mm  sopire  debent  . . . ,  pacto  confoederacionis  nostre  in  sno  ro- 
bore  . .  •  perdurante,  wm,  si  in  aliqno  praedickorom  negligentes 
fnerimns  . . .  extanc  penam  centnm  marearom  nos  recognosdmns 
incnrrisse ...  In  qnomm  omninm  testimoninm . . .  praessntem  litte- 
ram  sigillis  terrae  Hnmmereensis,  domini  Herwardi  pre- 
positi  ibidem,  Remberti  Papinga  praedicti  fecimus  communiri", 
Driessen  p.  255  (aus  Orig.),  —  In  Urkunde  vom  27.  Oktober  1378, 
Driessen  p.  345  (aus  Orig.),  erneuerte  Groningen  den  vorstehenden 
Vertrag  mit  Humsterland.  In  ihm  heifst  es:  „Waer  enich  onse 
lantman,  de  enigen  man  doet  sloge  op  den  wege  to  der  stad  of 
van  der  stad,  de  sei  den  doden  gelden  met  zestich  marken  Gro- 
ninges  geldes,  ende  hi  sei  breken  . . .  dertich  mark  paymentes  als 
▼orscreren  is,  half  tot  onser  rechter  behoef  aide  half  to  der  stad 
behoef.''  Wunden  werden  im  YerhSltnife  .nun  Wergeid,  Ge&ngen-. 
nehmnng  wird  mit  30  Hark  gebltfst,  die  die  Stadt  imd  die  €torichte 
TOn  Humsterland  theilen,  5  Mark  erhält  anfserdem  der  Verletzte. 
Banb  auf  dem  Wege  nach  Groningen  wird  doppelt  gebüfst;  wird  er 
bestritten,  so  soll  sich  der  Angeklagte  von  der  Anklage  befreien 
mit  „thwen  rechteren,  de  hem  naest  gheseten  syn,  met  ses  synre 
naester  mage  ende  met  vier  trouwen  buren."  Wird  die  Bnfe  nicht 
gesahlt,  „so  moghen  wi  de  stad  van  Groningen  inleden,  ende  so 
loTsn  wi  borghermeesteren  ende  raed  ran  Oroninghan  den  rechteren 
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ende  der  meente  voerscreven,  met  hondert  mannen  to  helpen  op 
onses  selves  kost  ende  op  onses  selres  aTontore,  den  onhorighen  to 
benchien,  also  veer,  als  wi  borgermesteren  ende  raet  TorsGreren 
ontkeonen,  dat  de  zake  recht  ei,  daer  m  hem  to  helpen  seilen' . . . 
Die  Ton  Hnmeterland  stellen  Bflrgen  nnd  erUftren:  «wü  ons  de  stad 
inleden  in  Hyddach  (d.  L  lüdog)  of  in  Langirolt  (d.  i.  Langewold), 
80  loyen  wi  rechten  ende  meente  TorscreFen,  der  stad  to  helpen 
met  sestich  mannen  op  onses  selres  kost  ende  op  ons  selves  a7on- 
tnre;  . .  ende  wil  ons  de  stad  mieden  in  Hunzinghelant  over  dat 
Dyepe,  so  seilen  wi  der  stad  helpen  met  onsen  halven  rechtem  ende 
elc  rechter  met  thween  mannen  tot  hem  selven."  Die  Hunsegoer 
sollen  von  allen  Bewohnern  von  Humsterland  Friede  haben  und  in 
Hunsterland  Recht  mit  Hülfe  Groningens.  Die  Bewohner  Ton  Hng^ 
merke  schützen  die  von  Groningen  in  ihrem  Lande.  «Dese  pnncten 
hebben  wi  rediters  ende  meeote  Tan  Hnmmerkerlande,  rechters  aide 
meente  van  Hnnaegelande  ende  borgermeesteren  ende  raed  Tan  Gronin- 
gen begrepen,  etede  ende  vast  to  holden  alwant  der  tgt,  dat  wie  dit  male 
den  anderen  een  jaer  toToren  opseggen.*  Drieesen  p.  345  (ans  Orig.). 
Am  Ende  des  Angnst  1362  verständigen  sich  nach  Emmins  Historia 
p.  206  nach  einer  im  Groninger  Archiv  aufbewahrten  Urkunde  die 
Groninger  mit  dem  Distrikt  Langewold  wegen  einer  Summe,  die  von 
der  Bnrg  Seiward  (im  IJpga  nördlich  von  Groningen)  zu  zahlen  ist, 
es  wird  ein  Friede  zwisdien  Groningen,  dem  Langewold,  dem  Hnn- 
aego  und  dem  Fivelgo  vereinbart.  In  Urkunde  von  1364  rer- 
mitteb  die  sechs  Bikrgermeieter  Ton  Groningen  als  Schiedsleute 
einen  Streit  swischen  dem  Eloeter  Adnard  (im  Hnnsego)  nnd  den 
.Gemeinden,  dem  Goorecht  nnd  den  acht  ZülTesten  bei  Groningen: 
„In  premissomm  omninm  eridens '  testimoninm  presens  scriptom 
sigillis  scilicet  civitatis  nostre  Groniensis,  abbatis  et  conventos  de 
Adewerth,  ac  terrarom  Hunsgonie  et  Fivelgonie  duximus  robo- 
randum.  Actum  in  Groninghen."  Driessen  p.  249  (aus  Orig.).  — 
Und  in  Urkunde  vom  2.  Juni  1369  erklären:  „nos  consules  in  Gro- 
ningen,  quod  judices  terrae  Fivelgoniae  istins  anni  universi  vel  quasi 
constitnti  in  nostra  praesenda  recognoTCrnnt,  quod  haec  litera  (d.  i. 
die  vorstehende  Urkunde)  . . .  cum  yero  sigillo  muTersitatis  terrae 
FiTOgoniae . . .  eeset  roborata",  Driessen  p.  860  (ans  Orig.). 
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Ben  16.  Juni  1378  schliefst  Groningen  ein  Bündnifs  mit  dem 
Kloster  Adnard  im  MidAg  des  Hunsego.  Beide  erklären  in  der 
ürknnde,  einen  »nede*  yereinborfc  zu  haben,  sodafs  Groningen  nnd 
die  Angehörigen  des  Xlosters  Frieden  haben  bei  Tag  nnd  Nacht 
in  Hnnsegeland  nnd  in  Groningen«  Das  Kloster  nntersttttit  Gro- 
ningen „met  zesllch  mannen  avert  Dyep  bnten  Hijdoch  half  to 
voete  ende  half  to  peerde,  ende  met  al  onser  machte  bynnen  Mydoech 
to  yoete  ende  to  peerde  op  onses  selves  cost  ende  op  onses  sclves 
avonture,  is  dat  des  de  stad  van  ons  bot^orende  is";  desgleichen 
unterstützt  Groningen  das  Kloster ;  »solden  wi  borgermeesteren  ende 
raet  van  Groninghen  den  oonyente  van  Adewert  helpen  met  tween 
hondert  mannen  op  onses  sel?es  eost, . . .  also  yeer,  also  dat  convent 
des  yan  ons  begerende  is,  ende  also  yeer,  also  m  borgermeestersn 
ende  raet  yorscreyen  ontkennen,  dat  des  conyentes  sähe  recht  si*^; 
binnen  adit  Tagen  soll  der  Anffordemng  Folge  geleistet  werden. 
Hat  das  Kloster  eine  Klage  gegen  einen  «meenteman*  in  Hunsego, 
so  soll  es  bei  der  Stadt  Groningen  klagen  und  es  nach  Hunsegoer 
Eecht  entschieden  werden;  desgleichen  soll,  wenn  ein  Hunsegoer 
gegen  das  Kloster  zu  klagen  hat,  Groningen  nach  Hunsegoer  Recht' 
entscheiden.  Vergehen  von  Groningern  und  Conventsleuten  sollen  der 
Conyent  yon  Adnard  und  Rath  und  Bürgermeister  von  Groningen 
gemeinsam  nach  Hunsegoer  Becht  entscheiden^  Der  Vertrag  soll 
fortbestehn,  bis  er  yon  einer  Seite  ein  Jahr  yorher  gekflndigt  ist 
Briessen  p.  S43  (ans  Orig.)  nnd  Bengers  Wericen  m  p.  20.  —  In  Ur- 
kunde yom  32.  September  1S87  erneuert  und  yerlftngert  die  Stadt  Gro- 
nmgen  und  das  Kloster  Aduard  den  Frieden;  erw&Ute  Schiedsleute 
sollen  entscheiden:  „Voert  so  loven  wy  abbet  ende  gemene  older- 
mans  dese  vrede  stede  to  holden  mit  Hillinge  partye  in  Lange- 
wolt,  in  Vredewolt,  in  Huinmerkerland  ende  in  Mydogerland,  in  allen 
manerw  als  vorscreven  is  tuschen  ons  ende  de  stat  von  Groningen", 
Driessen  p.  410.  —  In  einer  Urkunde  vom  10.  Mai  1388,  Driessen 
p.  415  (aus  Orig.),  erfolgt  ein  weiterer  Vertrag  zwischen  Groningen 
und  Kloster  Aduard.  —  In  Urkunde  yom  21.  Mftrs  1389  yerstftndigen 
sieh  Groningen  und  Aduard  Aber  die  Behandlung  yon  gegenseitigen 
Klagen:  Hat  eine  Person  yon  dem  Conyent  yon  Aduard  gegen  Gronin- 
ger  wegen  Geld  xu  klagen,  so  soll  es  yor  einem  Groninger  Bfirger- 
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meister  dreimal  im  Jahre  geschehn,  zwischen  „Fastelabend **  und 
^pPalmsonntag- " ,  zwischen  S.Vitus  und  S.Jacob,  und  zwischen 
S.  Michaelis  und  S.  Martin.  Das  dabei  zu  befolgende  Verfahren  wird 
näher  angegeben.  Will  ein  Groninger  gogen  eine  Feraon  von 
dem  Consent  Uagen,  so  hat  er  ee  vor  dem  Prior  m  Adnard  sa 
tiran»  wenn  der  m  verklagende  Hann  ein  Priester  ist,  vor  dem 
Brfldermflister,  wenn  er  em  .ConTersos''  ist,  Drlessen  p.  419  (ans 
Orig.).  —  In  ürfamde  vom  6.  Hai  1365  erklären  ,,no8  consnles  et 
tota  communitas  civitatis  Groningen,  jurati  dicti  etthen  et  tota  com- 
muiiitas  de  Wold  et  Goe  ac  oiiines  ad  nostram  Sylvestene  perti- 
nentes  necnon  jiidices  universi  et  tota  uuiversitas  Octo-sylvestarum 
ac  totiüs  terrae  Fivelgoniao*,  sich  über  einen  Siel  in  Mude  (im 
Kirchspiel  Barsens  nördlich  von  Groningen  im  Hunscgo)  geeinigt 
sn  haben ,  Driessen  p.  249  (aus  Orig.).  —  Im  Jahre  1378  den 
26.  April  schliefet  Groningen  mit  Hmsego  einen  Frieden;  sie  er- 
Uftren:  «wi  borghermeesteren  ende  raed  van  Groningen  ende 
mene  rechters  yan  Hnnzeghelande  . . .  sün  OTerdragen  ende 
hebben  begrepen  enen  vrede*;  es  soll  in  Groningen  und  in  Hon- 
segeland  bei  Tag  und  Nacht  freier  Verkehr  ftr  beide  Theile  ge- 
sichert sein:  „In  orcunde  so  hebben  wi  borgermeesteren  ende  raed 
van  Groningen  ende  meene  rechters  van  Hunzgelant  onser  stad 
zegele  ende  Hunzeglielandes  segel  an  desen  brief  gehangen;  ende 
om  de  meerre  vestenisse  soe  hebben  wi  rechters  van  Oster-amethe, 
ende  wi  rechters  van  den  Opga  beeren  Doden  zegel  yan  Sowert  (d.  i. 
Sanwert),  ende  wi  rechters  yan  der  Herne  beeren  Doeden  segele 
van  Ulrom  (d.  L  Ulmm)  ende  beeren  Bemmerkes  zegele  yan  Hora- 
hnznm  (d.  t  Homhnisen),  ende  wi  rechtero  yan  de  Half-ampte  dea 
persoenres  zegel  van  Bafklo  (d.  i  Bafflo)  an  desen  brieff  mede  doen 
hangen",  Driessen  p.  334(an80rig.).  — Yom  19.  Angiist  1379  datirt  ein 
Erkenntnifs  der  „ghemene  rechters  van  Hnnzeghelande,  borgher- 
meesteren ende  raet  van  Groninghen"  über  die  Erbfolge  in  „Elcken- 
heert  Ammoma  in  Andel"  (d.  i.  Andel  nördlich  bei  Bafflo)  und  „Wyc- 
boldesnia-heert  in  den  Nyenlande*'  (d.  i.  Wester-Nieland  nordwestlich 
yon  BafiQo)  im  Halveamt  des  Hansego.  Sie  erkennen,  „dat  Hylleke, 
Bemmeken  wüf,  fieyndesma  naest  lüf  ende  recht  er^enaem  is  to  aUeii 
den  goede»  dat  Bawe,  Abelken  dochter,  Bybakama»  der  god  ghenadich 
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si,  achter  ghelaten  lieret.  Hierom  so  hebben  wi  met  reebte,  na 

Hunzeghe  lantiechte,  Eenimeken  ende  Hylleken  sinen  wive  vorscreven 
toghe  von  den  Elcke-heert  Ammoma  ende  Wycboldesma-lieert  met  al 
hören  tobehoren  vri  ende  quite  van  rechter  erfnisse  to  bniken  ende 
to  besittene "  Driessen  p.  351  (ans  Orig.).  —  In  Urkunde  vom 
11.  November  1382  tiitt  das  Fivelf^o  der  Verbindung  Groningens 
mit  HnuBego  Tom  21.  April  1378  bei.  £b  erkl&ren  „wi  rechters  ' 
ende  meene  meente  vanFyTelghelande,  dat  wy  eendrachte- 
liken  ende  met  goeden  birade  om  nnttichlidt  onses  landes  sm  ver- 
dragen  ende  loven  in  goede  tronwen  in  desen  openen  brere,  stede 
ende  Taste  to  holden  den  Treden,  den  de  stad  Tan  Oronhighen  ende 
Hunzeghelaut  tosamen  begrepeii  ende  bozegelt  hebben."  Die  Urkunde 
excerpirt  Emmius  Historia  p.  218,  druckt  ab  Driessen  p.  367  (aus 
Orig.). 

c)  In  Urkunde  vom  3.  August  1365  bestätigt  Albrecht, 
Herzog  Ton  Baiem,  „comitatnum  Hannoniae,  HoUandiae, 
Zeelandiae  necnon  dominii  Frisiae  gubernator,  discretis 
bnrgensibns  et  mercatoribns  opldi  de  Groningen  Itteras 
et  privilegia  a  magnifico  principe  Johanne^  praedecessore  nostro, 
sno  ngillo  sigillata  et  concessa  . . .  Handantes  müTersis  nostrie 
jnstidarüs  et  snbditis,  quatenns  eos  dictis  libertatibus,  jnribns  et 
privilegiis  libcre  gandere  faciant  et  permittant",  Driessen  p.  253 
(ans  Orig.).  —  In  Urkunde  vom  29.  März  1368  erklärt  der  Utrechter 
Bischof  Johann  von  Yornenburg:  „cog-novimus  incolas  opidi  nostri 
Groniensis  et  terrarum  nostraram  de  Goe  et  de  Wolt,  jorisdictionis 
Oroniensis  (d.L  des  Goorechts  nordöstlich  Ton  Groningen)  ex  con- 
ceseione  praedecessomm  nostromm,  episcepormn  Tn^ectensiom,  et 
landabiU  consnetadme  tanto  tempore  padfice  obserrata  .  •  •  prin- 
legüe  et  libertatibus  infrascriptis  esse  mnnitos.*  Er  wiU  einen 
geeigneten  Dekan  in  Groningen  und  der  Drenthe  emeimai,  der 
seine  Macht  ansfibt»  nach  Groningen  und  dem  Gerecht  bei  Gronin- 
gen bestimmte  Geistliche  zur  Behandlung  der  schwebenden  Streit- 
sachen entsenden,  wie  nach  andern  Theilen  seiner  Diöcese,  und  will 
die  Groninger  in  und  aufserhalb  seiner  Diöcese  in  Schutz  nehmen, 
Driessen  p.  259  (ans  Orig.).  Diese  Urkunde  wiederholt  im  Jahre 
1380  den  29.  März  wörüich  der  Utrechter  Bischof  Florenz  Ton 
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WevelikhoTeD»  gednickt  in  DrieBsen  p.  352  (ans  Orig.).  —  In  TTr- 
konde  Tom  4.  "Sormher  1396  giebt  Herzog  Albrecht  ?<ni  Baiem, 
Graf  Yon  Holland,  als  Belohnung  für  in  seinem  Dienst  gehabte 

Unkosten  dem  „Pieter  Rejnerszoon  tot  eene  ouversterflike  erfleen 
een  deel  lands  vau  dwee  dusent  roeden  lang  ende  dusent  roeden 
breet .  .  .  mit  alsulcke  huse,  als  nu  ter  tyt  opstaen,  ende  gelegen 
18  in  Vrieslant  an  geen  side  Groninger-Diep,  welc  laut  beginnen 
sal  nefitcns  Wasegenbuse  (d.  i.  bei  Wierom  und  Aduard  im  Midag 
des  Hunsegelandee).  Ende  dit  TorBcreTen  lant  sal  men  verheer- 
waerden  mit  eenen  roden  sperwaer,  so  wamieer  *t  Tersterft,  ende 
▼ersodran  te  höre  hinnen  *s  jaers  ende  binnen  dage.  Yoert  soe  geven 
irj  Bieter  tot  synen  lyre  dat  scontamht  te  Oroeninghen, 
Innnen  Dyc  ende  binnen  Opga  (d.  i.  Innersdyk  nnd  Upga  im  Htm- 
sego)  mit  allen  sinen  toebehoren,  endo  scepeiien  te  setten 
binnen  Groningen  in  alre  maten  als  costumelikcn  is."  Driessen 
p.  778.  —  In  ürkunde  vom  28.  December  1398  erneuert  der  Herzog 
Aibrecht  dem  Pieter  Eeinerszoon  die  vorstehende  Beleihmig  und  ver- 
mehrt ihren  Inhalt:  «geven  him  Uomerslant  mit  Zuithoren 
ende  Norithoren  (d.i.  Zoid-  nnd  Nordhorn  in  Langewold)  ende 
mit  anders  allen  einen  toebehoren,  mit  kerspel  ende  mit  der  heer- 
licheit,  böge  ende  läge.**  Driessen  p.  493  (ans  Orig.). 

In  Urkunde  vom  11.  August  1398  schweren  die  Westerlauwer- 
Bchen  Friesen  dem  Herzog  Albrecht  Hulde.  Die  Urkunde  lantet:- 
„Wy  Albrecht  ende  Willem  van  Beyeren  etc.  doen  cond,  dat  wy  .  .  . 
overdragen  syn  mit  Gerwaert  Kamminga,  Tyaert  Walta,  Hera  Hentiiig 
(ob  zu  emendiren  „Hottinga"?),  Zyuaert  Wiarde,  Goedscalc  Gesselingo 
(emend. Hesselinga?),  Feie  vau  Dockin  ende  Tydeman  Hopper  van  des 
gemeens  lants  wegen  van  Oestorgo  ende  van  Westergo^*... 
Sie  erklären,  ihnen  rechte  Lehnsherrn  zu  sem,  und  die  Friesen 
hfttten  ihnen  den  Lehnseid  geleistet:  „ia.  den  eersten,  soe  hebben  wy 
hem  ten  Heiligen  gezwoeren  goede»  genadige  beeren  te  wesen,  ende 
daemp  hebben  zy  weder  ontfiien,  gehult  ende  gezworen  ons  ende 
onse  enren  tot  hoer  rechte  lansheeren.**  Wir  dftrfen  im  Lande 
Schlösser,  Burgen  und  Städte  nach  Belieben  erbauen.  Jeder,  der 
Gut  im  Lande  besitzt,  soll  es  unbeschädigt  behalten.  Wir  haben 
von  ihnen  keine  Heerfahrt  aulserhalb  der  Grenzen  zu  verlangen. 
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«Item  so  snllen  wy  onse  bailliuwen,  sconten,  scepenen 
0nde  amboohtslnde  setten  7an  den  genen,  die  in  den 
lande  van  Vrieslant  geseten  zyn"  .  .  .  Die  Friesen  sollen  in 
der  Herren  Lande  zollfrei  sein  und  für  allen  Mord  und  Todtsclilag, 
den  sie  im  Ostergo  und  Westergo  begangen  haben,  eine  Kirche 
mit  12  Pfründen  für  Canonici  stiften,  die  binnen  Jahresfrist  erbaut 
werden  soll  durch  »die  goede  Inden  van  Oestergo  ende  van  Westergo 
ende  anders  die  gene,  die  in  lande  geseten  zyn  np  deee  side  der 
Lanwers,  die  ons  geholt  hebben  ende  noch  bynnen  deaer  tydt  holden 
sollen . .  .*  Die  von  Westergo  ond  Ostergo  hatten  ihnen  die  Stadt 
StaTom  ond  das  St  OdolfUdoster  ftbergeben  ond  ihnen  geholdigt. 
Der  Graf  l&fst  die  ürkimde  ontersiegehi  von  seinem  Sohn  ond  seinen 
Städten  Dordrecht,  Haarlem,  Leyden,  Delft,  Alkmar,  Amsterdam, 
Middelburg  und  Cirikzee.  „Gegeven  tot  Stavern.**  Schwartzenberg  1 
p.  283  (aus  MS.  des  H.  van  Wyn). 

In  Urkunde  vom  11.  September  1398  erklären:  „wy  Aüeko 
Yerhildema  (bei  Leens  in  der  Marne  des  Hunsego),  ende  Reiner 
Eysinga  (zu  Zondeweer  im  Ostamt  des  Hunsego),  hoefftlinge 
tuschen  de  Lanwers  ende  der  Eemse  in  Oestfriesland . . ., 
hebben  opgedragen . . .  onsen  lieven  here  hertoge  Aelbrecht 
▼an  Beyeren,  grare  van  Btennegonwen,  van  Hollant»  van 
Zeelant,  ende  here  van  Vrieslant,  ende  synen  nacomelingen, 
den  rechten  eygendoem  van  den  lande  van  Honsgerlant 
mit  allen  heerlickheideu,  goeden  ende  sloten,  als  wy  nu  ter  tyt 
hebben  .  .  .  tuschen  der  Lauwers  ende  der  Eemse  gelegen  . . . , 
welke  lande,  huse,  slote,  heerlickheide,  hogo  ende  läge,  recht, 
renten,  vervallen  nutschap  ende  profyt  onse  lieve  genadyge  here, 
hertoghe  Aelbrecht,  ons  weder  verliet  heft  te  houden  Tan 
hon  ende  synen  nacomelingen  ons  ende  onsen  nacomelmgen  tot 
eenen  onyersterflicken  erff-leen.  Ende  waer  dat  sake,  dat 
wy  oflft  enich  van  ons  lüde  storre,  sonder  wyttachtigfae  gebeerte 
alRer  ons  te  laten,  soe  mochten  wy  die  TorsGrerene  heerlyckhede  ende 
goeden  laten  ende  bewysen  te  kommen  na  onse  doet  up  sulcke 
lüde  .  .  .,  die  ons  genoegen  sullen  in  onsen  levende  lieve,  vremde 
of  maech,  met  onsen  testament  off  openen  brieveu,  alst  ons  genoegen 
sali  etc."  Driesseu  p.  785  (aas  Orig.).  —  In  Urkunde  vom  selben 
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Tag  tragen  „Widzel  heren  Ocken  soen  ende  Volmaer  Allen  soen, 
hoeflOinge  an  gener  syde  der  Eomse  in  Oestvrieslant",  dem  Herzog 
Albrecht  zu  Lehn  auf  wie  in  voriger  Urkunde:  «den  rechten  eygen- 
dom  van  sulcken  lande  ende  heerlichede,  goede  ende  sloten,  als 
wy  nu  ter  tyt  hebben  tuschen  der  Semsche  ende  der 
Jade  in  Oestyrieslant,  dat  to  weton  Breeok,  Anerielant^ 
Herlingerlant,  Oesterlangerlant,  Moermaenlant,  Len- 
gederlant,  Koerderlant  ende  EnndserUnt  (ob  Ittr  Emsiger- 
lant?)  mit  alsvleken  ^landen  ate  daer  to  behoirt  daer -baten  ge- 
legen, dat  Ib  te  weten  Borkyn,  Just,  Bnrse,  Oesterende, 
Balteringe,  Langoch,  Spikoroch,  ende  Waiigeroch,  voert 
all  ander  lande,  de  wy  nu  ter  tyt  hebben  .  .  .  ende  noch  vercrigen 
eullen  binnen  den  vorscrevenen  palen  of  daer-buten,  de  ons  lieven 
here  niet  to  en  beboren,  mit  huse  sloote  heerlichede,  hoge  ende 
läge,  rechte,  renten,  vervallen  nntschap  ende  proofyt  daertho  be- 
beerende,  mit  den  zeeronde,  in  alre  manieren  als  wy  de  nn  ter 
tydt  hebben  of  biemamals  Tsrcrigen  sollen  bnten  ons  Ueis  heren 
landen,  het  sy  gemeen  te  samen  of  yersdieyden*,  und  diese  Güter 
mid  Oerechtsame  leiht  Herzog  Albrecht  ihnen  daranf  in  einem  «on- 
TerBterflieken  erfleen.*  Driessen  p.  792  (aus  Orig.).  —  Den  11.  Sep- 
tember 1398  tragen  „wy  Omeko  Snelgersoen  (Häuptling  zu 
Appingadam  im  Fivelgo)  ende  Haye  Wybben  (Häuptling  zu 
Westereniden  im  Fivelgo),  hoefflingen  tuschen  der  Lauwers 
ende  der  Eemse  in  OstTrieslanf^,  dem  Herzog  Albrecht  zu 
Lehn  auf  „den  rechten  eygendom  van  den  lande  van  Fiwergerlant 
(emendire  „FiTelgeland")  met  alle  heerlicheden,  goeden  ende  sloten» 
als  iry  nn  ter  tidt  hebben  tnschen  der  Iianirers  ende  der 
Eemse  gelegen"  etc.  wörtlich  wie  m  den  beiden  Toratehenden  ür« 
konden.  Dileesen  p.  794  (ans  Orig.).  —  In  ürinmde  vom  11.  Sep- 
tember 1S98  erklftren  „Tammo  Oockenga  (nach  üik.  Ton  1391 
Driessen  p.  425  „capitalis  in  Zuidbrook",  Zuidbrok  liegt  im  Oldamt 
des  Fivelgo,  s.  Tegenw.  Ommel.  II  p.  223)  ende  Menno  Howerda" 
(Häuptling  zu  Termunten  im  Klei -Oldamt),  dem  Herzog  Albrecht 
aufgetragen  zu  haben  ^den  rechten  eygendom  der  landen 
Tan  d  Oldeambocht  mit  allen  heerlicheyden,  slooten  ende  gaeden* 
in  einem  „erfleen.*  Die  Urkonde  excerpirt  Driessen  p.  841  (aiur 
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Orig.),  und  Schwartzenberg  I  p.  745  führt  sie  in  einer  Urkunde  von 
1498  an.  —  In  Urkunde  von  1399  ohne  Tag  tragen  die  „Baeron 
Tan  Oude  ende  Nye-Holtpat**  dem  Herzog  Albrecht  ihre  Güter  zn 
Lehn  auf.  Die  Urkunde  ist  nngedniekt»  bei  SchwartBenberg  I  p.  795 
In  Urkmide  von  1498  ezeerpirt  —  Die  vier  Urkunden  Ton  1898 
Aber  Lehnsaaftragimg  an  Herzog  Albrecht  worden  nach  Diieesen 
p.  498  Note  la  Sanwert  im  Upga  des  Hnnsego  nOrdlich  von  Gro- 
ningen anegestellt;  über  die  Bdehnongen  des  Herzog  Albreeht  handelt 
Driessen  p.  493  Note  a.  • 

Den  21.  September  1398  ertheilt  im  Haag  Herzog  Albrecht  der 
Stadt  Groningen  freies  Geleit  für  25  Mann  bis  zum  11.  November 
1398.  Die  Urkunde  excerpiren  Driessen  p.  784  und  i'eith  Kegister 
I  p.  42  —  In  Urkunde  vom  2.  Oktober  1398  giebt  Herzog  Albrecht 
freies  Geleit  „der  etat  Tan  Groeningen  ende  dartoe  drie  landen 
OTer  die  Lanwers,  als  Langwonde»  Yredewonde,  ende  Hemmers, 
tot  honderd  personen  toe  daerende  tot  smte  Marilyns  misse  toe  in 
den  Winter  naistcomende",  eicerpirt  in  Driessen  p.  806  nnd  Feifh 
I  p.  43*  —  In  Urkonde  vom  11.  Hftn  1400  erUftren:  «wy  rechtere 
Tan  Honseghelanden  als  . . .  net  den  Oester-ampte,  . . .  net 
Mydaech,  .  .  ,  uet  der  Merue,  .  .  .  uet  den  Halven-ampte, 
dat  Johannes  Entsucha  (emendire  „Ontsata")  hevet  over^heg-heven 
bynnen  Groninghcn  in  des  menen  landes  warf  onses  landes 
seghel,  dat  aldos  langhe  tyt  to  Zauwert  (d.  i.  Sauwert  nördlich  von 
Groningen  im  Upga  des  Hnnsego)  ghewesen  heft ...  In  oirkonde  so 
hebben  wy  reehters  Torsereren  onses  ampte  seghel  Tan  den  Gester* 
ampte,  Tan  denHahen-ampte,  endTsn  der  Herne,  an  desenbreef  ghe- 
hanghen . ;  end  um  de  merre  Tostenes  so  liebben  wy  borghemesteren 
end  raet  Tan  Groninghen  onses  sted-segel  mede  an  desen  breef  ghe- 
hanghen.**  Driessen  p.  521  (ans  Orig.).  —  In  Ürinmde  vom  13.  März 
1401  erklärt  Otto  van  der  Hoye  (d.  i.  Otto  von  Hoya),  Bischof 
von  Münster,  dafs  er  „eyne  vrentschap  und  eyndracht  gedegedinget 
hebbe  .  .  .  myt  der  stad  van  Gronynp:en  und  myt  den  landen 
Tan  Fyvelgelande,  Honsegelaude,  Oldeampte,  Hummerke, 
Langewolt,  Yredewolt,  Beyderland,  ^mezegerland  und 

>)  „MatthMüs  »pottolttt  eft  evangelist«"  fUlt  aaf  den  21.  8«pt«nib«r, 
nidit  «of  d«n  24.  Febmar,  wie  Drieuen  und  Feith  uigeben;  Klnit  Prima» 
ÜMM  p.  26,  Grotefend  p,  118» 
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myt  Hysspken  van  Emeden,  und  myt  den  landen,  der  Hysseke  van 
Eiuedon  mechtich  is,  .  . .  alse  dat  wy  und  unse  nakomeliiige  und  unse 
amptlude  und  stede  en  gunstich  und  vorderlich  solen  wesen  sunder 
al.  argelist'' ;  er  gestattet  ihnen  freien  Frieden  im  Lande  »und  dat 
und  unse  nakomelinge,  amptlude  und  stede  ock  tegen  se  nicht 
doea  en  solen  sonder  argelist  also  lange,  als  desse  rede  dnred,*  dir 
se  nu  tor  tyt  inne  sitten  myt  den  bisoc^e  iran  Ütrecht  nnd 
synen  geetichte.^  Drieesen  p.  892  (ans  Qrig.).  —  In  ürinmde  vom 
28.  September  1405  wird  eine  SOhne  zwischen  dem  Bischof  von 
Utrecht  «ende  der  stad  van  Groningen  ende  den  lande  Tan  Vries- 
lant"  geschlossen.  Es  geloben  „Rembertus  persona  to  Baftlo,  Elle 
van  Middelstom  proest  to  TTsquard  van  Honzingelande  und  .  .  .  bor- 
gers  in  Groeningen  .  .  ,  van  wegen  der  stat  van  Grooningen  ende 
der  lande,  die  vyanden  geworden  syn  ons  heren  van  Utrecht,  daer 
goet  ?oer  te  wesen  die  zoene  te  holden  nach  Inhalt  der  ge- 
schlossenen Yereinbanmg  nnd  twaprechen,  acht  Tage  nadi  St.  Lncas 
nach  Campen  zn  kommen  imd  dort  zn  bleiben,  bis  der.  Vergleich 
gesdilossen  ist  Mieris  17  p.  24.  Groningen  soll  dem  Bischof  flber'- 
geben  «die  gerichte  ende  heerlicheyt,  geheyten  die  heerscap  Tan 
SSelwaerde,  also  als  die  etat  Toirscreven  die  in  pachten  gehad  heeft 
Tan  der  kerken  ten  doem  t*  Utrecht.  Item  so  zal  myn  here  der 
stat  van  Groeningen  verpachten  dat  gerichte  binnen  der  stat,  also 
te  verstaen  dat  sy  dat  hebben  zullen  binnen  der  mueren  ende  voert 
zndwaerts  buten  der  stat  thent  der  stede  toe,  daer  men  dat 
vreedecruys  in  voertiden  pleecht  te  zetten  in  den  vryen  marct, 
ende  voert  als  dat  van  oldes  gegaen  heeft  ten  oesten ,  ten  westen 
ende  ten  norden  ...  Die  stat  Tan  Groeningen  zal  minen  her 
geven  vor  dat  voirscreven  geridit  in  Groeningen  JULViH  onde 
vrancricsche  schilde  des  jaers  o(  payment  daervoer  ...  Die  stai 
van  Groeningen  mach  nemen  tot  eenen  scolte  enen  van  hören  bor» 
geren,  wyen  dat  se  willen,  ende  die  zal  sinen  eet  doen  voer  myns 
heren  amptman  in  den  gerichte  van  Zelwaerde  .  .  .  ende  den  scolte 
mach  die  stat  van  Groeningen  versetten  also  vake,  als  si  will;  ende 
also  dicke,  als  dat  geschiet,  so  sal  de  nye  scolt  synen  eet  doen 
voer  den  amptman  van  Zelwaerde  .  .  .  Ende  dede  bi  daervoer  weyge- 
ringe in  boven  drie  dagen  lang  na  der  erster  verzuekinge,  so  mach 
die  borgermeyster  van  Groningen  den  eet  to  der  17t  ontfangen»  als 
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di  ainptman  solde  gedaen  hebben,  als  voirscreveu  is.  Item  die  ampt- 
man  van  Zelwaerde  als  op  Goe  ende  Wold  sal  dat  |inpt  berichtea 
in  zulken  recht,  als  dat  recht  daer  gelegen  is,  ende  van  oldes  haer 
gecomen  is  .  .  .  Item  dat  die  van  Groeningen  betalen  seilen  alle 
afterstallige  pacht  van  verledene  terminen,  die  onbetaelt  syn,  ruc- 
nsde  van  den  paoht,  die  sy  van  den  capitel  hadden.  Item  sal 
men  nederleggen  alle  sloten,  die  in  der  vete  opgeslagm  syn,  als 
BJanekenveer,  Blanckenvoirde,  to  P^yee,  to  Eelde,  ende  ter  Ammerke- 
hoem.  Item  zollen  Hage  van  Westerwolde,  Eide  Gockinge 
ende  Toert  alle  gevangen  ende  al  onbetaelt  gelt,  daer  die  termyn 
niet  van  geleden  en  is,  quyt  wesen  an  beyden  siden,  mer  die  ge- 
vangen sullen  betalen  redelike  tcringe  ende  slut^elt.  Ende  dit  is 
gesloteu  op  sinte  Michiels  avont.  Item  sullen  Eyllike  Anse 
(emend.  „Onsta",  d.i.  Onsata  zu  Sauwert)  ende  syn  brueder 
bezoent  wesen  op  hoer  alinge  erve  ende  goet,  dat  sy  liadden, 
doe  die  vete  tnscheu  minen  here  ende  dien  van  Qxoeningen  eerat 
(oe  gine  (emendire  »toeginc);  ende  dat  Böllen  qr  hebben  also, 
alae  sy  dat  nn  binden,  ende  dat  gelegen  is,  ende  wesen  gelyc 
anders  hoefdingen  hoers  rechtes  en  de  heerlicheyt  in  den  lande  te 
broken;  mit  vorwairden  dat  qoyt  ende  M  sollen  wesen  antages 
Tan  roTO,  van  brande,  ende  van  allen  sahen,  die  voer  desen  dage 
gesciet  syn.  Item  Tyabekke  van  Westerwolde  ende  dat  lant 
van  Westerwolde  sullen  be.soent  wesen.  Item  Kniie  van  Slochtor 
(im  Wostamt  des  Fivelgo  östlich  von  Groningen)  sal  desgelyx  be- 
zoent  wesen  op  syn  alinge  erve  ende  goet,  als  hy't  nu  vind . . .  Item 
Hage  van  Westerwolde  ende  Eide  voirscrevea  soUeu  bezoent  wesen 
ojp  hoer  goet,  als  sy  dat  vinden,  ende  hoers  goets  te  broken  als 
aaders  hoetdeUnge,  ende  daer-en  sal  geen  antnyoh  overgaen,  als 
▼erscreven  is  . . .  Item  Eeen  van  den  Broeck  zel  besoeht  wesen, 
tii  hi  will  Item  Oneke  SneUegers  (zn  Appingadam)  ende  syn  bnxeder, 
Oneke  Anse  (emend.  »Onsta*,  d.  L  Onsata)  ende  syn  broeder,  Keyner 
van  Hersen  (d.  i.  Harsens  bei  Sanwert  im  üpga  des  Honsego), 
Bonneko  Eylingen  (emend.  „Eysingen",  d.  i.  Ezingc  im  Middog  des 
Hunsego)  ende  zyn  zoen,  zullen  bezoent  wesen  op  hoer  erve,  off  sy 
wiDen.  Item  weert  dat  yemant  in  eniger  side  vorscreven  op  den  an- 
dern uet  te  Seggen  hadde,  van  sakcn,  die  binnen  vre  des  gesciet  waren, 
off  ander  sahen,  dat  sal  male  bi  brengen  in  sorifte  tot  C  oevorden  op 
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ßinte  Lucasdach  naestcomende  (d.  i.  den  18.  Oktober),  ende  dies  dan 
niet  ende  dede^daern  sal  na  geen  aenspraeck  van  wesen  van  der  zoen 
wegen.  Ende  van  der  aensprake  wegen  voirscreven  sal  men  geven 
ende  nemen,  dat  den  zoenluden  bescheyt  dunct  wesen,  off  men  sal  des 
bliyen  bi  den  ovamiaii,  weert  dat  die  zoenlnde  niet  en  OTerdroegen. 
Item  myos  beeren  vreende  yu  Utrecht  ende  der  etat  Tieende  vta 
Groningen  ende  der  Vreeseni  die  in  der  Tote  boren,  ndlen  comen 
tot  GoeTorden  op  mnte  Lncaedaeh  naestcomende  die  snene  nt  te 
Seggen;  ende  die  briere,  die  daer  of  weeen,  snUen  beyde  yan  der 
znene,  ende  yan  der  pacbt  des  gerichts  in  <9-roeningen, 
male  den  anderen  daer  over  te  leveren,  ende  die  brieve  van  der 
pacht  sullen  bezegelt  wesen  met  zegelcn  myns  heren  van  Utrecht 
ende  der  vyf  coUegien  t'  Utrecht  ende  der  vyf  hoofdstedeu  des 
gestichts  van  Utrecht;  ende  reveers- brieve  daerof  sal  die  stat  van 
Groningen  besegelen  mit  höre  statsegel.  Item  op  de  sehe  tyt  sei 
mem  oyerlereren  die  brieve,  die  dat  oapitel  ten  doem  te  Utrecht 
ende  die  stat  yan  Groeningen  van  der  pacht  des  gerichts  yan  Zel- 
werden  male  andern  hadden  gegeyen.  Item  mnt  die  soenlnde  oyer- 
dragen  syn  op  ten  greye  yan  Benthem  tot  enea  oyerman,  so  sal 
myn  here  yan  Utrecht  ende  die  stat  yan  Groeningen  seriyen  ende 
bidden  den  greye,  op  den  yorscreven  sinte  Lncasdach  to  Coevoirden 
te  comen,  ende  hem  die  sake,  dier  die  zoenlude  niet  eens  en-warden, 
aen  te  nemen,  to  sceyden  als  een  overman."  —  In  Urkunde  vom 
selben  Tage  erklären  „wy,  borgermeysters  ende  raet  in  Groenin- 
gen, richters  ende  gemeyne  meente  van  Honsingelande,  yan 
f  iyelgelande,  yan  Oldamt,  ende  van  Beiderland^  .. dafis  sie 
gegeben  haben . . .  «hereErederic  yan  Blankenhem . . . ,  biscop  t*  Utrecht, 
ende  sinen  alinge  gestiebte eene  stede  aoene irj  borgermeester 
ende  raed  yan  Groeningen  hebben  oyergegeyen  onsen  here  yan 
Utrecht  alle  redite,  als  wy  yoer  deser  l^t  gehadt  hebben  aen  dat 
gerichte  ende  heeilieheit  in  Groeningen  op  't  Goe  ende  Wold ,  als 
•  dat  gelegen  is  in  sulken  schyn,  dat  iiien  die  gerichte  in  Groeningen, 
op  't  Goe  ende  Welt  berichten  sali  in  sulkem  recht,  als  dat  recht 
daer  gelegen  is  ende  van  oldes  haer  gecomen  is."  Ueber  die  Häupt- 
linge sind  dieselben  Sätze  eingeschoben,  wie  in  der  oben  p.  546 
angeführten  Urlninde  vom  28.  September  1405.  »In  orconde  so 
hebben  wy  boigermeysteren  ende  rade  yorscreven  onser  stad  segel. 
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ende  wy  richters  ende  meente  van  Vivelgelande,  van  den  Oldampt, 
ende  van  Eederlant  onser  lande  segel,  ende  wy  rechters  ende  meente 
vaa  HonBingelande  des  Halvfinampts  segel  aen  desen  biief  gehangen, 
(l«er  008  HuDsigelant  vorscreven  tot  deser  tiit  MogtuaagtA,  wmt 
ong  lanta  sogel  gebroken  is.^  Ifieris  lY  p.  25. 
«  In  Ürkonde  vom  Noyember  1406  fheilt  Henog  Wilhelm  von 
Holland  Landdistrikten  swiBehen  Lanwora  und  Jade  mit,  dab 
er  mit  dem  Ostergo  mid  Westergo  Friedem  gesdiloeeea  habe^ 
Schwartsenberg  I  p.  858.  Desgleichen  schreibt  Herzog  Wühehn  im 
November  1406:  „onsen  getruwen  mannen  Keyne  tho  Broeke,  Meine 
Houwerda  (zu  Terraunten  südlich  von  Appingadam  im  Fivelga),  Aylka 
Ferhildema  (d.  i.  ein  Onsata  zu  Sauwert),  Omeko  Snellegren,  Keiner 
Eyssinga,  Folcmer  Alleman  (ein  «Allena"  zu  Osterhusen  im  Emsiger- 
land) erfgenamen,  Thamma  Gockingen  (zu  Zuidbroek  im  Oldamt  des 
Fivelgo)  er&amen,  ende  Haye  Wibben  (d.  i.  Wibbena  m  Wesieremden 
im  Fifelgo)  erfjgenamen*,  dafe  die  Haneestidte  (»Bades  Sende- 
bode der  gemeynre  Steden  van  den  Dnyts eher  Hanze*)  ihn 
Teranlabt  hatten,  «dat  ivy  onsen  landen  ende  laden  Tan 
Oistergo  ende  van  Westergo  in  Yrieslant  eenen  goeden 
wutm  vrwk  gegtbm  hibibm.''  Schwartsenberg  I  p.  358. 

In  Urkunde  von  1407  den  28.  Februar:  „Wy  borghermestere, 
raed  ende  hovetmans  in  Groninghen  ende  ghemene  rechters 
der  Ummelanden  doen  kundich,  dat  vor  uns  is  ghecomen  to 
Groninghen  op  dat  raedhues  in  des  menes  landes  warf 
Syweke  Tyasema  van  Obergmn  (im  Hnnsegoer  Halveamt),  claghende 
op  Witke  Meinolde  (in  Wolde  (?);  vgl.  Driessen  p.  483  Note  6)  als 
uume  Boye  Snters  dodeel,  den  Eylike  Heyneldes  sone  aflivich  ma- 
kede,  daer  Syweke  borghe  Tor  was,  ende  daer  ene  Witke  Mdnolt 
schadeloes  van  gheloTet  hadde  to  holden  ...  So  syn  wy  also  vor^ 
draghen  in  den  Torscreren  war?e  ende  hebben  net  recht  ghewyset, 
dat  de  rechters  van  den  Halven-ampte  sullen  towyzen  Syweke  vor- 
screven ende  sinen  erfnamen  also  vele  guedes  uet  Meinoldes  guede 
to  bruken  vor  sinen  schaden,  den  hie  van  der  vorscreven  b^rch- 
tocht  gheleden  heft,  als  sich  de  schade  belopen  mach."  Besiegelt 
Yon  Groningen,  Tom  Halveamt,  Osteramt,  von  Hunsegeland  und  der 
Maine,  »daer  ons  anderen  rechters  to  desser  tyt  an  ghenoghef 
Driessen  p.  489  (ans  Orig.). 
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In  Urkunde  vom  3.  Juni  1411:  „wy  borgherraesteren  ende  raedt 
ende  hovetmannen  in  Groningen,  ende  rechters  der  Omme- 
landen,  bekennen  dat  wy  to  Groninü:en  op  den  raedt- 

huys  in  des  menes  landes  warve  bebbcn  toegewyst  den  con- 
venüiiyden  van  Solwert  dat  hnys  ende  arve  toe  Eylerde-huyse,  ende 
dsk  am  in  den  Ham,  daer  se  ommo  gedaget  om  Onata  broedeifB, 
na  inhott  hoera  breve,  di«  wy  daerop  geseen  hebben . . .  f  waiit  Oni- 
ataen  kindaren  nargana  braren  broehtan  by  alanleke  tydi,  ala  heu 
ioegeaet  waa  in  die  warre,  daeimede  aie  dea  cimventa  bmen  doode 
maeckten.  In  oorconde  so  bebben  wy  borghermaateren  ende  raedt 
ende  booftmans  onser  stads  zegel,  ende  wy  rechters  van  den  Halyen- 
ampte,  van  der  Merne,  van  den  Oosterampte,  van  Honsenge- 
land onses  amptes  seghelen,  ende  wy  rechters  van  Fivelgeland 
onses  landes  zegel  aen  dosen  breeff  gehangen ,  daer  ons  andere 
rechteren  toe  desser  tyt  an  genoeget.''  Driessen  p.  491  (aus  Orig.)*  — 
In  Urkunde  von  1412  Montag  nach  Jubilate  erklären  «wy  borge- 
meateren,  raedt  ende  boTetmana  in  Groningen  ende  gemene 
rechtere  van  Honaegeland,  van  FiTelygeland  ende  van  den 
gemenen  Ommelanden  • . . ,  dat  daer  hevet  geweaen  ene  BcheBnge 
tuschen  den  aylveeten  van  den  netaylen  van  DaUiBylen  . . .  ende  de 
drie  carapele  ala  Schiltwolde,  Helium  ende  Sydebert*  (d.  i.  Schilt- 
wolde, Helium  und  Sydeberch  nordöstl.  von  Groningen).  Driessen 
p.  389  (aus  Orig.).  —  In  Urkunde  vom  26.  Februar  1415:  „wy 
borghermesteren,  raet,  hoeftmans,  oldermans  ende  mene  meente  der 
stad  van  Groningen,  endo  wy  rechters  ende  mene  meente  van 
Fivelghelande,  van  den  Halven-ampte  ende  van  Middoech 
ziin  mit  maJlickanderen  overdraghen."  Erstens  wollen  wir  einander 
beechirmen  «tegena  Eenen  van  de  Broke  ende  tegena  alla  duetschan 
baren  . . . ,  yoert  mer  waert  aake,  dat  den  Tan  Firelgelande, 
van  den  Haivenamte,  of  den  van  Middoech  .jenige  noetaaeken 
anlegren,  daer  ai  onaer  stad  hulp  to  behoveden  . . , ,  ao  wiUe  wi  bem 
to  hulpe  comen  mit  al  onse  macht  up  ons  aelves  kost  ende  aven- 
ture."  Gleiches  verspricht  den  Friesen  Groningen:  „Voert  mer  so 
loven  wi  uiter  stat  van  Groningen,  de  van  Fivelgelande,  van  den 
Halvenampte  ende  van  Middoech  to  bescherrnen  in  al  hören  rechte 
ende  vrijheit,  deer  sie  hiirto  gebruket  hebben,  na  al  onser  macht.* 
Diea  geloben  aie  einander  zu  halten  bei  einer  Poen  von  lOüO  Schilden. 
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„Endedeze  voi  screveii  renthe  vanOn8ta(d.i.  Onsata  in  Sauwert)  -guede 
sullen  to  hulpe  comen  der  stad  van  Groningen  ende  den  landen,  de 
mit  hem  tovallen,  dos  landes  beste  to  beradene  endo  de  vrii  ende 
VI  ppsch  to  besehe rmen,  soldie  mede  to  betalen,  ende  der  stad  ende 
lande  oirbaer  mede  to  doene  totter  tijt  als  TOrecreven  is."  Schaden, 
dar  durch  Keno  Ton  Broek  wesüich  d<ur  Bms  erfolg^,  sollen  seine 
Anhänger  ^vergttten.  Driessen  p.  7d9  (ans  Orig.).  —  In  ürk.  Tom 
12.  Mftn  1415  Tereinh&rt  Stadt  Groningen  mit  den  Bichteni  des 
Halveamts  dieselbe  Urkunde,  s.  Idsinga  2  p.  230.  —  In  Urkunde  vom 
21.  Oktober  1415  schliefet  „Keno  to  Awerck  ende  Emeden  in  Oest- 
▼rieelant"  einen  Vortrag  mit  der  Sta^t  Groningen :  „Dat  ic  joncker 
Keno  noch  myne  nacomenynge  der  stad  van  Groningen,  Hon- 
segelande ende  Fivelgelande  in  oeren  rechte  niet  hinderlic 
wesen  en-sal,  ende  dat  ic,  noch  myne  nacomeninge,  ghene  lant- 
schattinge  mene  te  hebben,  noch  hebben  en-wil  tot  geenre  t^t  noch 
gene  slote  te  maken  noch  maken  te  laten  in  den  vorschrefen 
landen.**  Gegenseitig  sollen  sie  in  ihren  Landen  das  Becht  ge- 
viesen  erhalten;  wer  Bedschaften  im  Firelgo  oder  Hunsego  ererbt» 
soll  sie  dem  Becht  gemäfo  brauchen,  thnt  er  es  nicht,  so  sollen  die 
Beeinträchtigten  «oer  saken  beropen  to  Groningen  in  den  warve  hj 
vyf  olden  marken.  Item  ghene  husinge  of  were  (d.  1.  feste  Hluser 
oder  Burgen)  in  den  vorscreven  landen  niet  dicker  te  maken,  dan 
van  dren  mnerstenen  ende  die  graft  vau  dren  roden  wyt  oft  daeren- 
binnen."  Bas  Schlofs  zu  Delfsyl  soll  eingerissea  werden.  Driessen 
p.  802  (aus  Orig.). 

In  Urkunde  Tom  12.  Juni  1417:  »wi  hovetlinge,  rechters  en 
meene  meente  van  Hnnsegelande,  van  FiYeiigelande,  borge« 

■ 

mester,  raet  ende  geiworene  meente  m  Groningen  lün  Terdragen . . . , 
genen  here  hulden  of  kesen  ensnllen  de  eene  buten  den  andern*  btt 
2000  Schild  BnüBe.  Zum  Zeugnib  «so  hebben  wy  Tan  Hnnsege- 
lande nnse  amptes  segele,  als  Oester-ampt,  Half-ampt,  Herne  en 

Düddach,  en  wy  Tan  Fivelgelande,  en  onser  stad  segelen  beneden  an 
desen  brev  gehangen."   Idsinpa  II  p.  234  (aus  Orig.). 

In  Urkunde  vom  IG.  August  1417:  „Ick  Ocke  Kenesna  to 
Broeck,  Awerck  ende  Emeden,  hoeffling  in  Oestvrees- 
lant .  • .  hebbe  bOTostiget ...  alle  punten  ende  vorwarden,  de  mjn 
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▼ader  Kene  . . .  besegelt  heyet  mit  synen  segele  der  stad  van  Gro- 
ningen, Hunsege  ende  Fivelgelanden."  Wollen  die  Hunsegoer  und 
Fivelgoer  die  Punkte  nicht  erfüllen,  so  will  er  der  Stadt  Groningen 
^behulplic  wesen  mit  onse  macht"  ....  „Ic  heb  gebeden  frou 
Folkelt,  mynre  oldermoder,  Focke  Ukens,  Wybet  van  Steges- 
dorpe, Enne  TOget  to  Awerke,  Haren  yan  Hinte,  Ymele 
yan  Grymessum  (emendire  Gryinersiim)  ende  Octen  yan 
Loqnert»  myne  yoerstanden,  deee  pnnte . . .  mede  yoer  my  to 
loyene",  Drieeeen  p.  808. 

d)  Im  Jahre  1417  gab  der  Kaiser  Sigiamnnd  den  Frieeen 
Beiehsimmittetbarkeit  nnd  nnterhaodelte  deewegen  ndt  flmeii;  übe^ 
diese  Verhandlungen  in  den  Jahren  1416  und  1417  vergleiche 
unten  in  Cap.  XII  und  dort  die  beiden  Schreiben  des  Grafen  Wilhelm 
vom  30.  April  1417,  in  denen  er  in  Groningen  bei  den  Friesen  und 
den  kaiserlichen  Gesandten  gegen  die  vom  Kaiser  gethanenen  Schritte 
entschieden  protestirt.  —  Den  15.  Mai  1419  bezeugt  die  Stadt 
Groningen,  daCs  sie  sich  dem  Bischof  von  Utrecht  als  ihrem  Landes- 
herm  wieder  nnterwerfo,  nachdem  sie  sich  gegen  ihn  empOrt  gehabt» 
nnd  der  Bischof  erUftrt,  dab  er  die  Hnldignng  der  Stadt  anndime, 
die  mit  der  Drenthe  nach  kaiserlichen  Yerleihnngen  dem  Bischof 
yon  Utrecht  als  Landesherm  untergeben  sei,  s.  unten  Cap.  VII.  — 
Durch  ürlnmde  vom  80.  Noyember  1419  stiften  Bodo,  provest  yan 
Ilemeleni,  Jacobus  Tuyneman  Canonic  to  Deventer,  Syward  Wyarde, 
Feydeko  Unynghe  ende  Petrus  van  Aerssen  einen  Vergleich  „van  we- 
gen hereii  Syfrydo  van  Wemdingen  ridders  ende  her  Niclaes  Bontzlow 
raede  ende  ambassiatoers  des  ßoemschen  coenings  ran  der  eenre  zide, 
Wilhehnus  van  Wye,  secretarias  myns  heren  van  Utrecht,  Johannes 
yan  Ittersym  licentiaet  in  der  Keyserrecht,  Aleph  yan  Haeren, 
Pelgrim  ytn  den  Bvtenberge^  ende  Gerardns  yan  Ummen  yan  wegen 
der  bori^ermeeeteren  ende  rade  ende  der  ghemeente  der  etat  yan 
Groningen,  ende  Disken  yan  den  Broeck  ende  der  andere  Vriesen, 
die  mit  hem  in  der  acht  syn  van  der  ander  liden  *  . . . .  Es 
BoHen  die  Westfriesen  mit  der  Stadt,  die  Ostfriesen  mit  Ocko  Frie- 
den haben.  „Item  soelen  die  van  Groningen  niot  liinderlic  daer  en 
wesen,  dat  die  Omlande  als  Hunsinge,  Fyvelge,  Hummers,  Lang- 
wolt,  Fredewolt  ende  andere  Omlande  daer  omtrent  gelegen,  den 
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ryck  tobehorende,  den  ryck  hulden,  oflf  sie  willen  .  .  . ,  noch  begrepen 
wesen  en-sal  van  der  huldinge  die  de  van  Groningen  onsen  genedigen 
hem  van  Utrecht  hebben  gedaen.**  Groningen  zahlt  dem  Kaiser 
10000  rheinische  Gulden  als  Budse.  Driessen  p.  763  (ans  Orig.). 

In  ürknnde  Tom  1.  Februar  1422  schliefBen  die  östlich  und 
wesUieh  der  Laawere  Mbhaflen  Friesen  einen  Yertnig  mit  einander: 
«Ocke  to  Broeok,  Awerke  ende  Bmeden  hoeftlijnk  in 
Oestfriesland,  Sibeth  hoeftlijnk  in  Bnstringen,  borger- 
mesteren,  raed  ende  gemene  meente  in  Groniingen,  pre- 
aten,  boeftlinge,  reebters  nnde  gemeene  meente  yan 
Hnnsege,  Fiivelge,  Fredewold,  Langewold  ende  Humer- 
kerlanden, gemeno  eylanden  ende  onlanden  an  de  oesterziid  der 
Lauwerze  myt  ousen  hulpers  ende  hulperen  hulpers  an  de  eene 
ziidt,  endewij  prelaten,  dekenen,  schepenen,  hoeftliinge, 
greetmans,  rechters  ende  gemeene  meente  der  landen 
Tan  Oestergo  ende  Westergo  mqt  allen  eylanden  ende  omme-  - 
landen  an  der  westenQd  Tan  der  Lanwerae  mgt  onsen  bnlpers  ende 
bnlper  bnlpers  yan  der  ander.*'  Sie  Terabreden  gegenseitige  Ter- 
gleicfae,  8.  Bengers  Werken  I  p.  124.  In  dem  Text,  lieai  Eggerick 
Beninga  in  seiner  ostfriesisohen  Bistorie  giebt,  stehen  nn- 
mittelbar  yor  Anffihrung  der  Stadt  Groningen  die  inter- 
polirten  Worte:  „sampt  de  staten  und^vulmechtigen  des 
VII  zelanden",  Matthaeus  Anal.  IV  p.  206;  in  den  bessern  Texten 
der  Urkunde  fehlen  sie,  namentlich  in  dem  von  Sicke  Beninga  . 
Chronickel  der  Vrieschen  Landen  Amsterdam  1725  p.  419,  von 
Mieris  Charterboek  IV  p.  618  und  von  Schwartzenberg  Charterboek 
I  p.  445.  Bntschieden  aber  fehlen  sie  in  dem  Original,  das  Feith 
Bengers  Werken  1852  I  p.  124  yerglidien  hat.  ünten  in  Cap.  17 
ist  bei  Besprechnng  der  Seelande  sn  erwShnen,  wie  eine  derartige 
Seelandseimichtnng,  anf  die  Kenere  grofsen  Werth  gelegt  haben, 
anch  mit  dem  fibrigen  Inhalt  der  Ürkmide  von  1422  nnvereinbar 
ist.  —  In  einer  altem  Urkunde  vom  1.  September  1421  hatten  die- 
selben Friesen  einen  Vergleich  verabredet,  doch  waren  Ostergo  und 
Westergo  vorbundeu  mit  dem  Herzog  Johann,  s.  Brenneisen  I,  2 
p.  35  (aus  Orig.). 
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YI.  Dea  Upstalsbomer  ähnliche  Yersammlungen. 
f.  27«  TenuuMlingeii  ni  dsflletlk 

Die  oben  p.  370  ff.  besprochenen  Yeremstage,  die  friesische  Land* 
distrikto  swiBchen  Weetr  und  Zuidenee  im  swölfUn,  dreiaehnton  and 
vienduiten  Jahrhundert  m  Upstakbom  hatteiiy  sowis  im  Jahre  1361 
gemonsam  mit  der  Stadt  Oronmgen  u  Qroningea  Terahredeton,  finden 
eine  weBentliche  Brlftotenuig  dnrch  die  Yereinstage,  die  die  im 
sAebaiflchen  Wigmodigau  gelegene  Stadt  Bremen  mit  dem  Mesieehefi 
Landdistrikt  Rüstringen  und  mit  dem  friesischen  Landdistrikt  Har- 
lingen zu  Elsfleth  an  der  Weser  im  sächsischen  Stedingen  hielt. 
Ich  bespreche  hier  die  Verbindung  Bremens  A.  mit  Rüst- 
ringen, B.  mit  Harlingen,  C.  mit  Astringen,  D.  mit  l^or- 
denerland  und  Emsigeiilaud. 

A.  Yersammlungen  Bremena  nnd  fiüstringena  in 
Elsfleth  und  Haregerhorn. 

Der  friesische  Landdiatrikt  Bflstringen  anf  dem  linken  Wesemfer 
in  der  Graftchaft  der  Orafen  von  Oldenborg  betheQigte  sich«  wie  oben 
p.  417  nnd  418  erörtert  wnrde,  an  den  ältesten  Vereinstagen  frie- 
sischer Landdistrikte  zu  üpstalsbom,  um  den  gestörten  Frieden  im 
Lande  zu  schützen.  Seit  dem  Beginn  des  dreizehnten  Jahrhunderts 
schlössen  die  an  die  Spitze  Rüstringens  getretenen  sechzehn  Con- 
sules  oder  Judices  für  den  Landdistrikt  Verträge  aller  Art  mit  den 
Grafen  Yon  Oldenburg,  den  Bischöfen  von  Bremen,  der  Stadt  Bremen, 
mit  Osnabrück  nnd  andern  westfälischen  Städten,  mit  Hamburg  und 
Groningen.  Der  Handel  nnd  Schifbrerkehr  anf  der  Weser  führte 
an  zaUreiehsn  Streitigkeiten  zwischen  BOstringsn  nnd  der  Stadt 
Bremen,  üeber  Beranbnngen  aUer  Art»  Uber  Yerletiongen  nnd  TOdtoB- 
gen  wird  unterhandelt;  ea  verstbidigen  sieh  immer  an&  Nene  die 
Jndices  oder  Gonsnles  terrae  Bnstringiae  mit  den  Coneoles  dfitatia 
Bremensis,  um  den  gebrochenen  Frieden  herzustellen,  nm  weitere 
Stömngen  des  Friedens  auszuschliefsen,  den  Handel  auf  der  Weser 
nnd  den  Besuch  der  Märkte  des  Landes  sicher  zu  stellen.  Gleichzeitig 
wird  verabredet,  welche  Wergelder  und  Bnlsen  gezahlt,  welche 
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Bewteiimittel  bei  gegtn  ' einander  erhobenen  Klagen  gebrancbt  mt" 
den  soUen. 

1.  Ans  dem  alten  Pagne  Binstri  an  der  Mitaiduiig  der  Weser 

war  im  dreizehnten  Jahrhnnderfe  das  aus  vier  Vierteln  bestehende 
Riustringalond  hervorgegangen,  an  dessen  Spitze  sechzehn  Consules 
oder  Judices  standen,  s.  oben  Cap.  II  §.  9  p.  146.  Die  Gerichts- 
versammlung des  Lauddistrikts  wurde  von  den  sechzehn  Kedjeyen 
des  Biustringalondes  gehalten  zu  Eckwarderbrficke  bei  Eckwarden 
nnÜNm  Tossens  an  der  Jade  im  Viertel  Oldesen.  Den  Ort  Eck- 
warden erwfthnen  TJrkonden  tob  1134  nnd  1168  als  „cnriaBch- 
wardi*  Lappenberg  Hamburger  ürkmdenbndi  p.  128.  In  ürknnde 
Ton  1806  sehreiben  an  OsnabrOok  ,  judices  ac  popnhiB  terrae 
Bnstringiae**  ans  «Skwertherbrugge«',  StOve  in  Wigand  West- 
fiUsches  ArehiT  1836  I,  4  p.  28  (ans  Orig.)t  imd  1307  und  1318 
an  Osnabrück  und  andere  westfiilische  Städte  „datum  Ekwerther- 
brugge*  Wigand  p.  25  (aus  Orig.);  vergleiche  in  Urk.  von  1315: 
„datum  aput  Ekwerterbrughe  in  communi  concilio  judicum  et 
miiversitatis  totius  terrae  Rustringiae",  Ehmck  II  p.  161  (aus  Orig.); 
in  ürk.  von  1331  ein  Vergleich  zwischen  dem  Bischof  von  Bremen, 
den  Grafen  Ton  Oldenburg  nnd  dem  Lande  Büstringen  in  «  Ecqner- 
derbrnghe^,  s.  nnten  p.  &56  unter  No.  3;  in  ürk.  von  1384  emenem 
•judices  terrae  Bostringiae"  die  mit  Bremen  bestehenden  Yertrftge 
nnd  Tersprecfaen  beim  ßesnoh  ihres  Markts  die  Bremer  zn  schfitsen, 
»datmn  Ecqnerdenbreghe'*  Ehmck  n  p.  373  (ans  Orig.);  in 
Urk.  Ton  1334  stellen  ^jndices  ac  popnlns  totins  terrae  Bostringiae*' 
eine  rrkuiide  au  Bremen  aus  in  „ Ekwertherbrogge",  Ehmck  II 
p.  374  (aus  Orig.). 

2.  Das  Land  Küstringen  schlofs  im  dreizehnten  und  vierzehnten 
Jahrhaodert  Verträge  und  ging  Verbindungen  ein  mit  benachbarten 
Gemeinden  nnd  Herren.  Es  stand  bereits  im  zwölften  Jahrhundert 
in  einer  Yttrbindung  mit  friesischen  Landdistrikten  zwischen 
der  Weser  mud  Znidenee,  nnd  yereinbarte  mit  ihnen  die  Satnmgen, 
die  als  die  Siebiehn  EHren,  die  Viemndswanag  Landreehte  und 
die  aUgemeinfln  friesischen  Bnihtaxen  in  dem  ttteren  latomischeii 
.Text  ans  dem  Hnnsego,  nnd  in  friesischen  üeberarbeitnngen  ans 
Bftstringen,  Emsgo,  Fivelgo,  Hnnsego  nnd  Westergo  erhalten  sind, 
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wie  oben  p.  21  erörtert  wurde.  Die  Vereinbarungen  scheinen  durch 
sieben  Liud-wita,  d.  i.  Volkszeugen,  aus  den  einzelnen  verbundenen 
friesischen  Landdistrikten  seit  dem  Jahr  1156  zu  üpstalsbom  er- 
folgt zu  sein,  s.  oben  p.  108.  In  den  Jahren  1323 — 1327  war  das 
BiostiiDgalond  betheiligt  an  der  von  den  Westergoern  durch  Auf- 
•tellniig  d«r  Leges  UpatakboBiioae  TeEBnehten  Bmeaerang  uaA.  üm- 
gwtalttuig  des  TJpstalBbomer  Bundes  und  der  Yereinstage  ni  Up- 
Btalsbom,  yergleiclid  oben  p.  469  und  p.  480.  —  Hit  der  Stadt 
Bremen  verband  tkkt  Bllsttingen  niher  im  Jabro  ine  die  nach 
dem  Original  yon  Ehmclc  I  p.  141  mid  frfther  T<m  Cassel  üngedmekte 
Urkunden  p.  207  gedruckte  Vereinsurkunde  zeigt;  sodann  1291,  Ehmck 
I  p.  504  (aus  Orig.),  früher  Lappenberg  in  .Urkundliche  Hanse  II  p.  733 
(aus  Orig.).  Mit  Bremen  unterhandelte  es  in  vielen  Schreiben  über 
Entschädigung  einzelner  zugefügter  Verletzungen,  über  gegenseitigen 
Besuch  der  Märkte  und  über  Sicherstellung  des  Schiffsverkehrs  auf 
der  Weser;  siehe  awei  Urkunden  Ton  1312  fShmck  II  p.  127  (ans 
Oiig.)y  TJrkmide  von  1315  Ebm<&  n  p.  163,  Urkunde  yon  1327 
Ehmck  II  p.  283  (aus  Orig.),  drei  Urkunden  von  1334  Ehmdc  II 
p.  373,  p.  374,  p.  375  (aus  Orig.),  Urkunde  von  1345  Ehmck  II 
p.  517  (aus  Orig.),  Urkunde  Ton  1348  Ehmck  II  p.  555  (ans  Orig.) 
und  Urkunde  von  1375 'Ehmck  III  p.  435  (aus  Orig.).  ~  Mit  dem 
Erzbischof  von  Bremen  und  der  Stadt  Bremen  verhandelt 
Rüstringeu  in  Urkunde  von  1295,  Ehmck  I  p.  541  (aus  Orig.),  früher 
Lappenberg  Urkundliche  Hanse  II  p.733  (aus  Orig.).  Mehrere  Verein- 
barungen schlois  Büstringen  mit  dem  Erzbischof  von  Bremen  und 
den  Grafen  yon  Oldenburg,  siehe  Urkunde  von  1260  Ehmck 
I  p.  342  (ans  Orig.),  Urkunde  yon  1331  Ehmck  II  p.  327  (ans 
Orig.),  frflher  Csssel  Üngedmekte  Urkunden  p.  468,  swei  Urkunden 
yon  1348  Ehmck  II  p.  561  und  p.  563  (aus  Orig.)  und  Urkunde 
yon  1350  Ehmck  II  p.  594  (aus  Orig.);  mit  den  Grafen  yon  Olden- 
burg in  Urkunde  yon  1887  Ehmck  II  p.  424  (aus  Orig.).  —  Mit 
westfälischen  Städten  werden  von  Rüstringen  zahlreiche  Verein- 
barungen geschlossen,  die  Stüve  veröffentlicht  hat,  so  namentlich 
mit  Osnabrück:  1304  in  Wigand  Westfälisches  Archiv  I,  4  p.  24 
aus  Orig.),  1306  a.  a.  0.  p.  28  (aus  Orig.),  desgleichen  in  zwei 
Urkunden  um  1306  in  Ehrentraut  II  p.426  (aus  Orig.)»  1310 
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Ehrentraut  II  p.  431  (aus  Orig.),  in  zwei  Urkunden  mn  1310  Ehren- 
traut II  p.  429  und  p.  431  (aus  Orig.),  1312  Ehrentraut  II  p.  432 
(aus  Orig.),  1314  Ehrentraut  II  p.  434  (aus  Orig.)  und  1318  Ehren- 
traut  II  p.  425  (aus  Orig.).  Desgleichen  ging  Eüstringen  Verträge 
mit  Hflnster,  Osnabrttok,  Vechta,  Wildeabanaen  und 
andern  westfälischen  St&dten  1807,  Wigand  WestflOisches 
ArdiiT  1, 4  p.  25  (ans  Orig.)»  1313  mit  üniTersis  terrae  Weetfiüiae, 
Ehrentrant  n  p.  433  (ans  Orig.)*  —  Desgleichen  traf  es  Vereinbanm- 
gen  nnt  Hamburg  1291  Lappenberg  Hamb.  ürkb.  p.  715  (ans 
Orig.),  nnd  mit  Groningen  1334  Driessen  I  p.  125  (aus  Orig.). 

3.  Zwischen  Bremen  und  Eüstringen  wurden  1220 
und  1291  regelrnäfsig^  wiederkehrende  Vereinstage  zu 
Elsfleth  verabredet,  die  in  den  Jahren  1315  und  1334 
nach  dem  benachbarten  Haregerhorn  verlegt  wurden: 
In  Urkunde  von  1220  vereinbaren  Bremen  nnd  Eüstringen,  dsüä 
an  Elsfleth  avischm  Bflstringen  und  Bremen  sweimal  im  Jahre, 
in  Walpnrgis  nnd  an  Maiiae  Geburt,  16  Coigurati  Ton  Bfletringen 
nnd  16  Ton  der  Stadt  Bremen  znsammentretoi  sollen,  um  zwischen 
Land  und  Stadt  entstandene  Streitigkeiten  an  entscheiden:  «aedecim 
conjurati  de  terra  et  sedeeim  conjurati  de  civitate  bis 
in  anno  convenieiit  E Isflete,  videlicet  in  festo  Walburgis 
et  in  nativitate  sancte  Marie  virginis,  quiequid  questio- 
nis  ortum  fuerit,  per  consilium  utriusque  partis  deci- 
suri.  Hujus  rei  testes  sunt  viri  honesti,  per  quos  compositio  est 
ordinata,  videlicet:  Nanco,  Thiadbrandus  de  Aldensum  (d.  i;  das  von 
der  Jade  tlberflutbete  Oldesen  westUch  Ton  Tossens),  ßedolphus  de 
l^Üece  (Tielleicbt  Witiale  bei  OrelgOnne  im  Eirchspiä  Ovelgönne 
auf  dem  linken  TJfinr  der  Weser),  Hanno,  Lnmo,  Ziaso  de  Langawisc 
(d.L  der  Yerschollene  Ort  Wiek  bei  Oldesen),  Lindbrandos  de 
Bochhome  (d.  u  Bokhom  westlich  von  Varel),  ülricus,  Edo,  pugiles, 
Stidolphns  de  Waddinke  (emendire  Waddince,  d.  i.  Waddens  nördlich 
von  Blexen  an  der  Weser),  Otmundus,  Dodo  de  Aldegwort  (Ald- 
egwort,  d.  i.  Eckwarden  östlich  der  Jade  bei  Tossens),  Bolico  Ho- 
vinge,  Thiadbrandus  de  Bekem  (d.  i.  Beke  im  Kirchspiel  Esenshamm 
an  der  Weser  südlich  von  Blexen),  Boyco  de  Hoventhorpe  (d.  i. 
Havendorf  im  Kirchspiel  Esenshamm  an  der  Weser  südlich  von 
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Blexen),  Everardus  de  Esmuudeahem  (d.  i.  Esenshamm  an  der  Weser 
südlich  von  Blexen),  Thancte  de  Blekkence  (d.  i.  Blexen  an  der 
Weser),  Meinwardus  de  Bire  (spiiter  Biir-have  genannt,  bei  Lang- 
warden an  der  Mündung  der  Weser  in  die  Nordsee),  Stithardus 
OB%go,  Islondus  de  Riwort  (d.  i.  Ruhwarden  im  Kirduqpiel  Lang^ 
Warden,  westlich  der  Mändnng  der  Weser)  et  alii  quam  plures.^ 
Shmek  BreoüechjM  Urkondenbiieb  I  p.  141  (ans  Orig.),  früher  Cassel 
Ubgedniekte  ürfamden  p.  207. 

In  ürbiiide  von  1291  wird  xwiaehea  den  «Sededni  et  mÜTer- 
sitas  terrae  Snstringiae*'  and  der  „dvitae  Bremensis''  der  Torste- 
lunde  Vertrag  yon  1220  erneuert.  Es  werden  seine  Vorschrifben 
Uber  Klage  und  Boweisverfahren  ergänzt.  Es  wird  festgesetzt, 
dafs  zu  Elsfleth,  wo  zweimal  im  Jahr  Stadt  und  Land 
zusammen  kommen,  die  Bremer  ihre  Klagen  gegen  Küstringer 
schriftlich  einzureichen  haben;  die  16  Richter  sollen  dann 
auf  den  folgenden  gemeinen  Gerichtstagen  Bästringens,  die  zu 
Skwarderbrück  gehalten  werden»  entscheiden  gem&b  den  iwisdien 
Bremen  nnd  Bflstringen  yeteinbarten  Satrangen;  Elageq  von  Bfletrin- 
gem  gegen  BremMr  werden  in  Bremen  erledigt:  ^Item  qnicanqne 
Bremensis  eontra  BoBtringom  quaestiones  movere  Yolnerit»  yeniet 
BlsTlete  bis  in  anno,  nbi  eivitas  et  terra  nostra  conve'- 
nient,  ibiqne  moyebit  omnes  qnaestiones  snas;  postqnam  vero 
motae  fiierinl,  ponentur  in  seriptis,  et  post  haec  actor  veniet  ad 
proxiniuiü  placitum  terrae  nostrae,  quod  nos  achte  vocainus,  cui 
tnnc  Sedeeim  judicabunt  secundum  formam  scriptam  in  privilegiis". . . 
«Item  si  aliquis  de  terra  nostra  civem  Bremensem  culpaverit  super 
debitis  nnins  marcae  vel  plus,  ipsnm  actor  convincet  cum  uno 
Bnstringo  fide  digno  et  nno  jnrato  in  Brema.**  Die  Urkonde  int 
ans  dem  Original  in  Bremen  Ton  Ehmck  Brem.  ürkb.  I  p.  504, 
froher  Yon  Lappenberg  in  Sartorins  ürkohdliche  Geschidite  der 
Hanse  1830  II  p.  738  gedruckt. 

Im  Jahre  1315,  nachdem  Iftngere  Streitigkeiten  iwischen 
Bremern  und  Rüstringem  aus  den  fünf  an  der  Weser  gelegenen 
Orten:  Abbehaiisen,  Blexen,  Waddens,  Burhave  und  Langwarden, 
verbunden  mit  Räubereien,  Bränden,  Gefangennehmungen,  Yerwim- 
dnngeu,  Tödtongen  und  Yerletsimgen  aller  Art  stattgefunden  hatten. 
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erklären  „judices  et  universitas  totius  terre  liustringie"  zu  Eck- 
warderbrtick  im  gemeinen  Gericht  Rüstringens  („aput  Ekwerther- 
brnghe  in  commoni  condlio  nostro''),  dafs  die  Bremer  sich  dasQ 
TtrstMiden  b&tten,  zweitBiia«nd  Mark  den  Beschädigten  zu  zahlen, 
dab  dadurch  alle  frohem  und  spfttem  Yerletsimgen  den  Bewoh- 
nern der  ttad  Orte  gebfibt  seien,  und  dab  die  toh  Alters  beste- 
henden Yereoibannigen  xwischen  Bremen  und  BOstrin^  fortgelten, 
doch  sollten  nicht  wie  bisher  in  Elsfleth,  sondern  in 
Haregerhorn  jedes  Jahr  sn  Waipnrgis  nnd  Hariae  Gebart 
die  Bremer  Rathsherrn  und  die  derzeitigen  Richter  Ton 
Eüstringerland  zusammentreten,  um  zwischen  Stadt  und 
Land  entstandene  Streitfragen  zu  vermitteln:  „quod  dietns 
populus  et  universitas  terre  •  nostre  privilegia  et  constitutiones  inter 
terram  nostram  et  civitatem  Bremensem  antea  conscriptas  cum 
constitütionibas  infrapositis  secundam  omnes  snas  claosulas  debe- 
bont  perpetao  fiimiter  et  inviolabsliter  obsenrare,  eo  tarnen  mntato, 
fnod,  sicnt  abolim  in  Blsflete,  ita  amodo  in  Hareger- 
horne  consnles  Bremenses  et  jndicea  terre  nostre,  qni  pro  tempore 
foerint,  annis  singidis  in  beste  Walbargis  et  in  natiritatis  sanete 
Xaiie  virginis  festis  convenient,  ibidem-  qnicqnid  qnesMonis  inter 
civitatem  Bremensem  et  terram  nostram  ortum  fuerit,  utriusque 
partis  consilio  amicabiliter  decisuri."  Ehmck  II  p.  163  (aus  Orig.). 

In  einem  Schreiben  von  1334  aus  Eckwarderbrück  erklären 
»judices  terre  ßustringie"  an  Bremen,  dafs  sie  die  frühern 
Yereinbamngen  mit  Bremen  durchweg  beobachten  und  am  Mittwoch 
nach  Walpnrgis  einige  Geistliche  nach  Hargerhorn  schicken 
wtrden,  nm  womöglich  weitere  beiden  Tliolen  ntttsUche  Punkte 
an  TO  reinbaren:  „noreritis,  qnod  privilegia,  oonstitati<mes  et 
pacta  a  nostris  dndmn  progenitoribns  edita  Yolnmi»  inter  nos 
mntno  fideliter  observare  . . .  Preterea  in  quarta  feria  proxima  poet 
festum  beate  Walbnrgis  predictum  quosdam  clericos,  qnibus 
secreta  nostra  comuiisimus,  in  Hargerhorne  vobis  in  occur- 
snm  mittcmus,  ibidem  si  qua  cum  ipsis  oxcogitare  poteritis 
utilia  tractaturi."    Ehrack  II  p.  372  (aus  Orig.). 

4.  Der  Ort  Elsfleth,  an  dem  1220  und  1291  in  vorstehender 
Weise  Vereinstage  von  der  Stadt  Bremen  im  sftchsischen  Wigmo- 
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digau  mit  dem  friesischen  Landdistrikt  Rüstringen  und  später  mit 
dem  friesischen  Landdistrikt  Harlingen  gehalten  wurden,  lag  auf  dem 
linken  Wesernfer  in  dem  Thoil  des  alten  sächsischen  Ammergaues, 
der  damals  den  Namen  Stedingen  führte  und  zur  Grafschaft  der 
Grafen  joü  Oldenborg  gehörte.  Die  Gnose  des  sächsischen  Ste- 
dingais  md  des  frieeiiohen  Raetringens  bildete  der  Wassemg, 
der  Jim  Orelgdnne  nach  Hnrrien  bei  Brtke  sor  Weaer  gebt  waA 
dessen  Hündinig  in  die  Weser  als  Harrierbnke  oder  Loekfleih  be- 
itifihnet  wird,  s.  nnten  Cap.  XL  Zum  sftcbsiBcben  Stedingen  oder,  wie 
es  anch  genannt  wnrde»  snm  eiobsisdien  Stadlande,  gehörten  naeh  dem 
Bremer  Decanatsregister  von  1420  die  Kirchen  zu  Elsfleth ,  Hammel- 
warden, Altenhuntorf,  Berne  und  Bardewisch.  Ueber  die  Lage  und 
die  ältere  Schreibung  des  Kamens  des  Landes  Stedingen  vergleiche 
unten  Cap.  XI;  inbetrefif  der  Stellung  des  Landes  Stedingen  führe 
ich  hier  noch  die  beiden  folgenden  Urkunden  an:  In  Urkunde  von 
1260  den  24.  Febmar,  Michelsen  Urkondenbnch  Ton  Schleswig- 
Holstein  1843  H  p.  101  (ans  Orig.),  besengen  «OonsuleB  sededm  et 
tota  terra  Bostringie^  dafe  sidi  »Stedingi  trans  Hnntam  habi- 
tantes*  dem  Snbisohof  Mdebold  von  Bremen  nnd  der  Bremer 
Eircbe  nnterworfen  bitten.  In  XTrknnde  von  1806  den  1.  Sep- 
tember erUiien  «Consnles  siye  judiees  ae  nnirersi  eiTes 
et  incolae  terrae  Stedingiae  ultra  Kuntam",  dafs,  wenn  die 
„comites  in  Oldenborch  Johannes  et  Christianus  compositionem, 
quam  nobis  sub  siirillis  ipsorum  promiserunt",  verletzen  sollten,  sie 
dem  Bischof  von  Bremen  als  ihrem  Landesherm  haldigen  würden: 
»Bremeneis  eodesiae  arduepiscopum  in  verum  dominnm  et  protec- 
iorem  perpetnnm  eligttnns,  &ctnri  sibi  et  snis  sncoessoribns  nn- 
animiter  omnem  jnsticiain,  qnam  dicti  comites  in  tem  nostra  a  re- 
troactis  temporibns  babneront . . .  Datum  ElsTlete.*'  Ehrentrant 
Tries.  Arcbi?  II  p.  863  (ans  Orig.). 

Der  Ort  Haregerborne  in  ürknnde  Ton  1316  oder  Harger- 
horne  in  der  von  1334,  an  dem  statt  in  Elsfleth  die  Vereinstage 
zwischen  Bremen  und  ßüstringen  1315  und  1334  erfolgen  sollten, 
ist  an  der  Grenze  Rüstringens  zu  suchen  bei  Barrien  im  Ste- 
dingerlande  dicht  neben  Brake  an  der  Weser,  eine  Meile  unter- 
halb Elsfleth.  In  Urkunde  von  1230:  «Adidnuis  decunas  Elffwlete 
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(ob  verlesen  ans  Elsvlete?)  et  Mar  engen'*  Hodenberg  Bremer  Ge- 
schichtsquellen I  p.  97  (aus  Orig.);  in  Crkunde  von  1139,  bei  Ehmck 
I  p.  37  (aus  Orig.),  kommt  der  Ort  vor  als  „Horegan**  und 
„Ut-horegan",  im  Stader  Copiar:  „Trans  Huntam:  decima  in 
Xerckhamelwurden ,  decima  in  üt  -  her  L'-hdn%  Hodenberg  Brem. 
Gq.  I  p.  4  Dnd  «nltia  Huntam:  in  Line  ...  in  snperioii  villa 
Hammelwurden ...  in  Eerkbamelworden ...  in  üt-harghenn . . . 
et  in  Hyddelst-^arglienn ...  in  Golszwordenn*  etc.  Hodenberg 
a.  a.  0.  p.  14;  «In  üt-harynghen ...  in  Hyddelsz-harynghen 
...  in  Golaaworden*  etc.  p.  34 ,  nnd  „ultra  Hnntam:  in  snperiori 
yilla  Hermhnssenn,  Hamelwurdenn  ...  in  üt-harynghe  ...  et  in 
Middels-harynghe"  etc.  p.  66  und  p.  89.  In  van  der  Spekens 
Lagerbach  der  Grafen  von  Oldenburg  von  1428:  „In  deme  Stedingh- 
lande  . . .  to  Elsvlete  . . .  up  dem  Linersande  . . .  to  Ouest  (eni.  Ouerst) 
-Hammelwerden . . .  to  Hammelwerden  up  den  sande.. .  to  Kerk-hamel- 
werden  de  halve  teghede  hord  der  herscup  bi  ener  siid  des  dorpes 
nnd  de  teghede  to  Latl^en-Herghen  iiort  der  herscup.*  Ehren- 
traut  Fries.  Archir  I  p.  463.  Eäne  StrOmungt  ^  von  OTetgönne 
nach  Brake  geht  und  bei  Hanien  in  die  Weser  mttndet,  heibt  jetrt 
die  Harrierbrake  oder  das  Lockfleth,  s.  Kohli  Oldenburg  1834  I 
p.  66  und  n  p.  98  und  p.  101.  Nach  Barrien  ist  heote  noch  eine 
kleine  bewohnte  Insel  in  der  Weser,  das  Harriersand,  benannt. 
Der  Name  „horn"  in  Hareger-hom  erklärt  sich  aus  „herne"  Ecke, 
Winkel;  vergleiche  „herno"  im  Friesischen  Wörterbuch  p.  811. 

5.  Die  Theilnehmer  der  Versammlung  zu  Elsfleth.  —  In 
ganz  ähnlicher  Weise  wie  nach  den  Erörterungen  oben  p.  370  einzelne 
friesische  Landdistrikte  im  zwölften,  dreisehnten  und  vieriehnten  Jahr- 
hundert sich  Yerbandenund  deswegen  Juratl  oder  Judioes  als  Vertreter 
nach  Upstalsbom  sendeten,  verband  sieh  die  sächsisdie  Stadt  Bremen 
mit  dem  friesisdien  Landdistrikt  Bflsbingen  und  verabredete  in  den 
Jahren  1220  und  1291  Yereinstage  zu  lÜsflsÖi  sowie  1316  und  1384 
zu  Haregerhom. 

ImJahrl220 sollten  16 Conjurati  deterraund  16Conjurati  de 

civitate  zweimalim  Jahr  zu  Elsfleth  zusammentreten,  s.  oben  p.  557.  In 

der  Urkunde  von  1291,  oben  p.  558,  ist  nur  gesagt  „Elsvlete  bis  in  anno . .. 

civitas  et  terra  nostra  conTenient",  ohne  Angabe,  wer  die  Vertreter 

86 
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vou  Bremen  und  Rüstringon  sein  sollten.  In  der  Urkunde  von  1315, 
oben  p.  558,  ist  näher  angegeben,  dafs  Bremer  Rathsherren  und  Richter 
aas  Rüstringen  es  seien,  die  zweimal  im  Jahr  zu  den  regelmärsigen 
Yersammlimgen  inHaregerhom  zusammentreten  sollten:  „sicut  abolim 
in  Elsfltte,  ita  amodo  in  Hangerhorne  consnles  Bremens  es  et 
jndices  terro  nostre,  qm  pro  tempore  foerint»  annis  aingolia  in 
beatt  Walbnrgis  et  in  natiyüaÜB  aaneta  Harle  virgima  ftetia  eon- 
Tenieot*  In  der  ürkmide  ans  dem  Jahr  1834  erkliren  die  BOstrtnger 
nur»  einige  6«efliclie  naeh  Hargerhora  enleenden  zu  wollen,  um 
weitere  Satzungen  in  vereinbaren:  „quo 8 dam  clericos,  quibaa 
secreta  nostra  commisimus,  in  Hargerhome  Vobis  in  occnrsnm  mitte- 
mu8,"8.  oben  p.  559.  Die  Urkunde  von  1291  sagt,  dafs,  wer  klagen  will 
aus  Bremen  gegen  Rüstringer  oder  aus  Küstringen  gegen  Bremer, 
nach  Elsfleth  zu  den  beiden  jährlichen  Landes  Versammlungen  kommen 
und  bei  üinen  seine  Klage  schriftlich  einreichen  solle,  in  der  dann  in 
Büstringen  an  Edkwarderbr&cic  in  dem  gemeinen  Gericht  des  Land« 
diatrikts  zu  erkemiea  sei.  Von  einer  Gan-  oder  VoUnrerMunmlnnc^ 
ist  hier  so  wenig  die  Bede  ak  ia  üpatslsbom.  Bs  treten  iweinnd- 
dreüsig  Personen  ans  beiden  yerbuidenen  Gemunden  insanuaen, 
aecfasehn  ans  dem  Lande  BHatringen  nnd  sechzehn  ans  der  Stadt 
Bremen,  üeber  den  Zweek  ihres  Zneammenhommens  siehe  No.  S. 

6.  Zweck  der  Versammlung  zu  Elsfleth.  —  Dals  die 
sechzehn  Richter  Rüstringens  für  das  Land  ßüstringen  mit  Bremen 
Verträge  abschlössen,  zeigen  die  oben  p.  555  angeführton  Urkunden 
unmittelbar ;  sie  vereinbaren  in  ihnen  in  wesentlichen  Punkten  neues 
Recht,  nach  weichem  Streitigkeiten  zwischen  der  Stadt  Bremen  nnd 
dem  Lande  Büstringen  sowie  zwischen  einzelnen  Bfistringem  mid 
Bremern  entschieden  werden  sollten,  bestimmen  die  HOhe  Yoa  Wer- 
geldem,  Bnben,  Friedensgeldem  imd  Strafen,  geben  Satzongen  Aber 
Beweisrerfohren,  schlichten  entstandene  Sfereitigkeiten  Einzelner. 
Die  angeftthrten  ürkonden  heben  dies  anf  das  Klarste  ber?ür.  IMa 
Urkunde  von  1220  sagt,  nachdem  sie  eine  Reihe  Rechtssatzungen 
aufgestellt  hat,  dafs  in  der  Folgezeit  Vereinstage  in  Elsfleth  für 
ihre  Anwendung  sorgen  sollen  „sedecim  coiijiirati  de  terra  et  sedecim 
coujurati  de  civitate  bis  in  anno  convenient  Elsflethe."  Die  Ur- 
kunde von  1291  hebt  herror,  dafs  man  die  früher  vereinbarten 
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ReehtssBinmgeii  in  manchen  Punkten  abBndere,  weil  sie  sieh  mehr» 
&ch  als  nngenügend  erwiesen  h&tten:  »qnod  eom  priTÜegia, 
inter  eivitatem  Bremensem  et  terram  nostrsm  per  progenitores 

nostros  pro  con ser vatione  pacis  et  coucordie  tradita, 
essent  in  aliquibus  defectiva,  nec  esset  satis  liicide  ex- 
pressum  in  loco  illo,  ubi  tangitur  Je  excessibus  manifeste  vel  non 
manifeste  commissis,  qnaliter  actor  reuiu  convincere  et  reus  evadere 
deberet,  et  ne  super  hoo  nobis  ex  ntraqae  parte  libera  triboeretor 
erroris  fiusiiltas  et  per  conseqnsos  dissensionis  matena,  concoida- 
Tirnns  emn  eonsoUbns  et  dTibna  prediete  dvitatis  Bremensis  et 
ordinavunuB  in  linnc  modnm."  Ehmck  I  p.  506  (ans  (kig.).  Und 
in  ürknnde  von  1315  erUftron  die  »Sedecim  et  nniversitas  totins 
terre  Btutringie*:  «Tolonnis  etiam  constitntiones  de  raptorilnis  et 
lesoribus  in  aliis  litteris  inter  eivitatem  Bremensem  et  terram 
nostram  conscriptis  positas  cum  premissis  in  suo  robore  perpetuo 
permanere.  Porro  ut  pax  et  amicitia  inter  eivitatem  Bre- 
mensem et  populum  sepedictum  ac  universam  terram  nostram 
in  perpetnam  iuTiolabiliter  perseverent,  statuimus  et  ordi- 
navirnns,  qnod...  Adidmns  etiam  supradictis,  qnod  si  cives 
Bremenses  in  posternm  pro  firmiori  paee  et  concordia 
constitntiones  alias  inrenire  et  excogitare  poterint,  eas 
simiüter  approbabimns  et  ratas  ac  perpetnas  nostri  sigilli  mnni- 
mine  fisciemns."  Ehmck  II  p.  162  (aus  Orig.)*  UebereinstimmeBd 
erklären  die  Achter  an  Bremen  1334,  dab  die  Tereinbarten  Sattui- 
gen  fortbestehen,  dafs  aber  von  ihnen  dazu  bevollmächtigte  Geist- 
liche suchen  sollen,  auf  dem  Vereinstage  zu  Hargerhom  ihren  In- 
halt zu  verbessern;  vgl.  oben  p.  559. 

Neben  den  Gerichts  Versammlungen  Küstringens  za  Eckwarder- 
brück erwähnen  die  Urkunden  von  1220  und  1291  speciellor  Yereins- 
tage,  die  zwischen  BUstringen  nnd  Bremen  sn  Elsfleth,  und  er- 
wähnen die  ürfamden  Ton  1815  nnd  1334  specieller  Vereinstage, 
die  sfi  Haregerhom  erfolgen  sollen.  Indem  Bremen  nnd  Bttstringoa 
in  nfihere  Yerbindimg  treten,  durch  die  der  Friede  in  beiden  Land« 
distrikten  gewahrt  werden  soll,  wie  oben  p.  472  unter  No.  1  be- 
sprochen wurde,  und  beide  Gemeinden  sich  verpflichten,  in  ihrem 

Bereich  den  Angehörigen  der  andern  Gemeinde  denselben  Kechts- 
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schütz  zu  verschafifen,  der  ihren  eigenen  Angehörigen  zusteht,  sehen 
sie  sich  veranlafst,  regelmäfsige  Yereinstage  zu  Walpurgis  und  zu 
Mariae  Geburt  (d.  i.  den  1.  Mai  und  den  8.  September)  zu  Elsfleth  zu 
halten  und  aie  mit  je  16  Bevollmächtigen  zu  beschicken.  Dieser  Ver- 
Bammlang  sollen  Bremer  und  Büstringer,  die  gegen  die  andere  Ge- 
mflinde  klaghaft  werdan  wollen,  ihre  KUge  schriftlich  einreicheD,  damit 
sie  dnrch  das  Gericht  der  Gemeinde  entschieden  wird;  s.  oben  p.  568. 

B.  Yersammlnngen  Bremens  nnd  Harlingens  in  Elsfleth. 

Das  alte  Hnrloga  oder  das  spfttere  Hadingen  Toreinharte,  wie 
Bflstiingen,  im  Jahr 1287  nnd  1289  mit  BremenVereinstage  sn Elsfleth. 

Im  Jahre  1237  den  22.  März  schliefst  das  Land  Harlingen  mit 
der  Stadt  Bremen  einen  Vertrag,  der  nach  dem  in  Bremen  auf- 
bewahrten Original  in  Ehmck  Brem.  ürkb.  I  p.  236  und  früher  in 
Lappenberg  Urkundliche  BLanse  II  p.  714  gedruckt  ist.  Er  stimmt  fast 
wörtlich  mit  dem  oben  p.  557  besprochenen  Vertrage  überein,  den 
die  Stadt  Bremen  1220  mit  dem  Lande  Bflstringen  einging.  In- 
hetrelf  der  Vereinstage  wird  1237  Tereinbart,  dab  jährlich  an  Wal- 
pnigis  (d.  L  den  1.  Hai)  nnd  m  Mariae  Gebnrt  (d.  L  den  8.  Sep- 
tember) sechsehn  Coigaratl  de  terra  nnd  sechzehn  Goijnrati  de 
oritate  sn  Elsfleth  an  der  Weser  snsammentreten  sollen,  nm  Uber 
gemeinsame  Angelegenheiten  zu  berathen:  „sedecim  conjurati 
de  terra  (Herlingie)  et  sedecim  conjurati  de  civitate  (Bre- 
mensi)  bis  in  anno  convenient  Elsflete,  videlicet  in  festo 
Waltburgis  et  in  nativitate  sancte  Marie  virginis,  quicquid  questionis 
ortum  fuerit,  per  consiliom  ntriusque  partis  decisuri.  Hujus  rei 
testes  sunt  viri  honesti,  per  quos  compositio  est  ordinata,  videlioet 
Siboldos  Sißoldigge,  Hero  Wigerdinge,  Bere  de  Pattense  (unbekannt), 
Uffo,  Harlingi,  Wibertns  de  Accnm  (d.  i.  Wester-Accnm  nordwestlieh 
Ton  Esens),  Menie  de  Ekgelin  (d.  i.  Srchdorf  Eggelingen  ftstlich 
Ton  Esens),  Weringer,  Wdtbrandns  sacerdos  de  Orten  (d.  L  Ortsum, 
das  Ejichdorf  Ortzum  lag  an  der  OtKnmer  Balge  zwischen  Spikeroog 
und  Langeroog)  et  alii  quam  plures",  Ehmck  Brem.  Urkb.  I  p.  237 
(aus  Orig.). 

In  Urkunde  vom  S.Juli  1289  erklären  „Embo  et  Hayco 
ceterique  conjudices  eorum  necnon  et  consules  ac  tota 
nniTorsitas  Herlingiae^  den  Consnln  von  Bremen,  dab  sie 
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ihnen  die  Tereinbaningen  von  1287  vorgelegt  hfttten  und  an  ihnen 
festhalten  wollten:  •cnpimns  . . .  dedarare  de  statatis,  qae  &cta 
eirnt  inter  civitatem  Vestram  ex  nna  parte  et  tenram  noetram  ex 

altera,  firmiter  ac  inviolabiliter  una  Vobiscum  .  .  .  observare  et  sunt 
nobis  presentata  siib  sigillo  Vestre  civitatis  per  hec  verba",  Ehmck 
I  p.  490  (aus  Orig.).  Es  wird  darauf  in  der  Urkunde  von  1289  die 
frühere  von  1237  wörtlich  eingerückt  und  dadurch  das  Fortbestehen 
der  Vereinstage  zwischen  HarKngen  und  Bremen  zu  Elsfleth  be- 
zeugt. Am  Schlufs  der  Urkunde  wird  Uber  Erlafs  des  Wergeides 
für  einen  zn  Wester-Acemn  Ton  ^em  Bremer  Bfirger  erschlagenen 
Harlinger  verhandelt. 

Im  Jahre  1310  den  5.  Angost  vereinharten  die  Richter  des 
Harlingerlandes  mit  der  Stadt  Bremen  zn  Esens  eine  Bdhe  Ton 
Bechtssatzungen,  um  den  Frieden  zwischen  Harlingfen  nnd  Bremen 
in  ersehnter  Weise  dauernd  aufrecht  zu  erhalten.  Es  wurde  ein 
Wergeid  von  20  Bremer  Mark  Silber  festgesetzt,  eine  Bufse  von 
10  Mark  für  Verlust  von  Auge,  Fufs  oder  Hand,  von  5  Mark  für 
Lähmung  einer  Hand,  von  2 '/«  Mark  für  Verletzungen  von  FuCs  oder 
Hand,  es  wurden  Aber  Beraubungen,  über  Schiffbrüche,  über  Käufe» 
über  Verfolgung  von  Schnldforderungen,  über  Bestrafimg  nnd  das 
gegenseitige  Beweisrer&hren  nähere  Yereinbanmgen  getroffen.  Die 
Urkunde  ist  nach  dem  Original  in  Bremen  in  Ehmck  Brem.  ürkb. 
n  p.  113,  früher  nach  einer  Gopie  in  Cassel  Ungedn»d:te  Urkunden 
p.  234  Terölfentlichi  Ihr  Eingang  lautet:  «UnlTersis  CSiristi  fide- 
libns  hanc  litteram  Tisoris  Hayo  Ewana,  Herro  Haykana  et 
ülferus  Edena,  enunciatores  terre  norlingie  et  eorum 
conjudices  universi  in  oadera  terra  Horlingie  constituti 
salutem  .  .  .  cupimus  esse  notnm,  quod  propter  pacem  et  con- 
cordiam,  quam  inter  nostram  terram  et  civitatem  Bre- 
mensem desideramns  perpetais  temporibns  observari, 
de  commnni  consensn  omninm  probornm  Tirornm  terre 
nostre  statnimns  infrascriptos  articnlos  in  perpetnnm 
obseryandos:  si  qnis  evidenter  occisDS  ftierit  etc.  Facta  smit  haec, 
nbi  presentes  eramns  nos  jndices  terre  Herlingie  antedicti  neenon 
discreti  viri  Tammo  viceprepositos  nostre  terre,  Foeko  Ymelonis 
frater  suus,  Hayo  Wiardinga,  Eeyuardus  Everdinga,  Betto  Idinga 
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et  plnres  alii  fide  digni.  In  qnonim  omninm  testimonium  sigiUo 
terre  nostre  roboravimus  presens  scriptmn.  Datum  Eselingis"  (d.  i. 
Esens).  Ehmck  II  p.  113. 

Im  Jahre  1358  den  8.  September  erneuern  Harlingen  und  die 
Stadt  Bremen  wörtlich  die  1310  zur  Erhaltung  des  gegenseitigen 
Friedens  aufgestellten  Bechtssätze.  Die  Urkunde  ist  ans  dem  Ori- 
ginal in  Bremen  in  Ehmck  Brem.  Urkb.  m  p.  101  nnd  in  Friedlftnder 
Ofltfries.  ürkb.  I  p,  78  gedmekt»  früher  nadi  einer  Gopie  in  Cassel 
üngedr.  ürk.  p.  244  TerÖffenHichi  Der  Eingang  der  Urkunde  laatet: 
f^üniTersis  Christi  fideUbns  hanc  fiteram  visnris  sen  anditoris  Hamme 
Ejben,  Volqnardns  Wygeidessen,  Tadiko  Eyben,  ennneiatorea 
terre  Herlingie  et  eomm  conjudices  universi  in  eadem  terra 
Herlingie  constituti  salutem  etc.    Facta  sunt  hec  ubi  presentes 

eraiuus  nos  judices  terre  Herlingie  antedicti  necnon  discreti 

viri  dominus  Eylwardus  viceprepositus  terre  nostre,  Hero  Eylwar- 
dessen,  Siboldns  Unnen,  Jnncge  Mensen,  Menso  Wibetcn  et  plures 
alii  fide  dignL  In  qnorom  onminm  testimonium  sigillo  terre  nostre 
roboraTinnis  presens  seriptnm,  Datam  Eselinge.*^  Ehmck  in  p.  101 
(ans  Orig.). 

C.  Yereinbarnngen  awischen  Bremen  nnd  Astringen 
snr  Wahrung  des  Landfrledens. 

In  Folge  von  Emordnngen  nnd  Beranbnngen  Ton  Astringem 

durch  Bremer  vereinbarte  zu  Jever  die  Stadt  Bremen  am  19.  März 
1306j  zur  Herstellung  des  Friedens,  mit  dem  friesischen  Landdistrikt 
Astringen  Eechtssätze,  die  zwischen  beiden  gelten  sollten.  Die  Ur- 
kunde darüber  ist  nach  dem  Original  in  Bremen  in  Ehmck  Brem.  Urkb. 
1873  II  p.  66,  früher  nach  einer  Copie  in  Cassel  Ungedruckte  Ur- 
kunden Bremen  1768  p.  225  TeröffenÜicht.  Ihr  Eingang  laatefc: 
«ICeyoTamana  acnniversi  conjndices  sni,  Sedecim  nnn- 
cnpati,  in  terra  Astringie  constitnti . . .  capimns  esse  notnm, 
qnod  cnm  inter  terram  nostram  ex  parte  nna  et  dvitatem  Bremensem 
ex  altera  snper  ocdsiene  Herderid  Elleken,  futa  ab  iUis  de  Blo- 
mendal,  et  snper  qnibnsdam  bonis  nostrormn  conteiTaneomm  spoliatis 
ibidem  dissensionis  materia  fuisset  exorta,  tota  predicta  discordia 
de  labore  discretorum  vironmi  Meyonis  Tamana,  Hilderici  filii  sui 
et  Hilderici  de  Lovenerze  (unbekannt)  jouioris,  nostrorum  coojudicam. 
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Alexandri  de  Nigemborch,  Eylardi  Winman,  Meynbemi  de  Tivera 
et  Hildewardi  de  Arsten  civium  Bremensinm  ad  pacem  et  concor- 
diam  amicabiliter  est  deducta.  Qni  quidem  amicabiles  com- 
positores  de  l>eneplacito  et  conscnsu  nostre  terre  et  tocius  civitatis 
Bremensis,  ut  concordia  iuter  nos  perpetno  maneat  et  perdoret,  ordi- 
naTemiit  infrascriptos  articulos  inter  terram  nostram 
•t  ciTitatem  Bremensem  jamdietaB  perpetnis  temporibns 
inviolabiliter  obserTari "...  Datum  OeTaris*^.  Ebmck  II  p.  66» 
Die  Bestunmimgen  der  Urknnde  Aber  Wergdd,  BiifiBen  fttr  E&rper- 
▼erletenngen,  Beranbimgen,  Schiffbrflcbe,  Eftnfe,  Einklagung  von 
Scbxddforderungen,  gegenseitiges  Beweisverfabren  mid  Bestrafini^ 
stimmen  fast  wörtlich  mit  denen  Überein,  die  im  Jahre  1310  die 
Stadt  Bremen  mit  dem  friesischen  Landdistrikt  Harlingen  vereinbarte, 
vgl,  sie  oben  p.  565  unter  B. 

In  Urkunde  vom  29.  März  1318  bestätigen  und  erneuern  die 
Astringer  für  alle  Folgezeit  die  1306  mit  Bremen  yereinbarten 
Bechtesatsnngen:  „Honorabilibas  viria  et  discretia  oonsalibns  civi- 
tatis Bremensis  Oyco  Biealdinga  et  ani  coqjndioes  dicti  Sedecim 
necnon  nniversitae  terre  Astringie . . .  cnpimns  fore  mani- 
featom,  qaoä.  pacta  et  conventionea  ac  statuta  prlvüegiie  et  Htteris 
inter  terram  nostram  et  civitatem  Vestram  roborata  secimdam  omnes 
soae  clausnlas  volmnns  perpetuis  temporibus  inviolabiliter  observare 
Vestrosque  coneives  in  Loppelde  (unbekannt)  ac  aliis  locis  terre 
nostre,  ubicumque  possumus,  securare  et  a  quavis  injuria  defensaro 
nec  contra  teuerem  supradictorum  privilegiorum  in  eos  exactionem 
indebitam  exercen  in  locis  supradlctis  ant  aliqualem  inferh  injnnam 
permittemns.  Ne  ergo  per  reddivom  temporis  lapsum  presens 
compositio  in  oblivionem  dedncator,  eandem  presentis  aoripti  mnni- 
mine  roboramns  nostro  sigiUo  eandem  consignantes**,  Ebmck  Brem. 
TTrkb.  II  p.  185  (ans  Orig.). 

Wie  im  Jabre  1324  in  ürkonde  vom  5.  Jnni  die  Jndices  terrae 
Astringiae  (d.  i.  die  des  Jeverschen  Astringen)  neben  den  Jndices 
Ton  Harlingen,  Nordenerland  und  Emsigerland  zu  TJpstalsbom  Streitig- 
keiten zwischen  der  Stadt  Bremen  und  dem  Landdistrikt  Eüstringen 
vermittelten,  um  den  Frieden  im  Lande  herzustellen,  ist  oben  p.  472 
angeführt;  und  oben  p.  464  in  %,  11  ist  erörtert,  wie  in  Urkunde  vom 
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10.  Februar  1327  die  Astrin^er  sich  gegen  den  Grafsn  Wilhelm  von 
Holland  vertheidigten:  durch  den  Besuch  der  Upstalsbomer  Vereins- 
tage hätten  sie  in  keiner  Weise  die  Westergoer  an  der  Zuiderzee  gegen 
ihn  empörerisch  unterstützen  wollen,  wie  sie  denn  selbst  von  Bechts- 
wegen  Unterthanen  der  Grafen  von  Oldenburg  wären  und  willens  seien, 
das  stets  zu  bleiben;  die  Aufgabe  der  Upstalsbomer  Verbindiing 
sei  HersteUmig  des  gestOrton  Friedois  in  FrimlaDd.  Astringm  war 
wie  BftBtringen  mid  Harlingen  mit  andern  frieeiedien  Landdistrikften 
bis  rar  Znideraee  nr  Walining  dee  Landfriedeos  Terlranden,  war  es 
zn  gleidiem  Zweck  wie  diese  beiden  mit  der  Stadt  Bremen;  wShrend 
aber  Biehter  ans  Bflstringen  vnd  Harlingen  mit  Bathsherm  ans 
Bremen  zur  Erreicinmg  jenes  Zwecks  zu  Elsfleth  und  Haregerhom 
in  Vereinstagen  zusammenkamen,  finden  wir  das  zwischen 
Astringen  und  Bremen  nicht  erwähnt.  In  Upstalsbom  treten 
die  Jiidices  von  Astringen,  wie  die  von  Küsferingen  und  Harlingen, 
mit  denen  anderer  friesisciier  Lauddistrikte  zusammen. 

D.  Vereinbarnngen  von  Bremen  mit  Nordenerland 
nnd  Bmsigerland  snr  Erhaltung  des  Landfriedens. 

Am  21.  April  1255  sddie&t  die  Stadt  Bremen  nach  langem 
Streitigkeiten  mit  dem  Kordenerland  mid  dem  Emsigerland  Frieden 
nnd  setst  fest,  dafli  Banb  nach  Bttckgabe  des  Geraubten  mit  einem 
Friedensgeld  von  100  Münsterschen  Mark  gebüfst  werden  soll.  Für 
einen  GetÖdteten  wird  ein  Wergeid  von  16  Mark  festgesetzt;  Läh- 
mungen, Verstümmelungen,  Verwundungen,  Schläge  sollen  gebüfst 
werden  nach  dem  Recht  des  Orts,  an  dem  sie  erfolgen.  Die  Friesen 
wollen  in  aller  Weise  Erhaltung  des  Friedens  im  Lande  befördern, 
sie  seien  Menschen  nnd  keine  Engel  (»qoidam  ezeedant  et  satis- 
fiidant»  qnia  homines  somns  et  neu  angdi^).  Die  Uiknnde  ist  in 
Ehmek  Brem.  Vrkb.  I  p.  306  nach  dem  Original  gfedmckt»  an  dem 
sehn  Siegel  hingen,  ans  ihm  in  FriedlSnder  Ostfries.  TTrkb.  I  p.  19; 
frfther  hatten  sie  Gassei  Ungedr.  ürk.  p.  211  nnd  Smir  ElOster  in 
Ostfriesland  1838  p.  149  nach  einer  Copie  veröffentlicht.  Sie  beginnt: 
,abbas  de  Frehestum  (d.  i.  Freepsum  nördlich  von  Emden),  prepo- 
situs  de  Langhene  seu  Sigeberch  (d.  i.  Langen  bei  Emden),  prepo- 
situs  de  Insula  (d.  i.  Aland  nördlich  von  Emden  bei  Wirdum),  decanus 
de  Emetha  (d.  i.  Emden),  decanus  de  TJttem  (d.  i.  Uttum  nördlich 
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von  Emden),  decanns  de  Hint  (d.  i.  Hinte  nördlich  von  Emden), 
abbas  de  Norda  (d.  i.  von  Norden),  abbas  de  Scola  dei  (d.  i.  von 
Kloster  Ihlo  im  Kirchspiel  Weene  nordöstlich  von  Emden)*),  con- 
sules  et  tota  plebs  Emesgonie  et  Nordensium  aniversis 
presflntom  paginam  inspectaris  eteme  boatitadinis  premia  aempitema. 
Cnin... Semper paeem  pro  possenostro  com  omnibns  ser- 
Tare  deereTerimiiB,  aciie  TolunnB . qnod  omnis  difsensio, 
qne  dyabolo  inter  ciTitatem  Bremensem  ex  vna  parte  ei 
terram  nostram  ex  altera  fnii  exorta,  perpetua  compo- 
sicione  est  sopita  nee  aliqnatenns  infringi  debet,  sed  sine  ilne 
vigere.  Verumptamen  si  aliquis  ex  nostratibus  pacem  spoliando 
infregerit,  spolium  restituet  et  cum  amicis  suis  centum  marcis 
Monasterionsis  monete,  marca  per  XII  solides  numerata,  in  dimidio 
anno  post  spolinm  excessum  suum  emendabit,  ad  quod  compellemus 
eundem.  Cujus  emende  medietatem  civitas  Bremensis  et  terre  nostre 
deeani  coosnlesqne  recipieni  Alioquin  parrochia,  de  qna  nefiu  per- 
petratom  esse  dinosettor,  tamdin  divinis,  sicnt  per  arbitriam  elege- 
rimns,  carebit,  donee  spolinm  sit  reetitatam  et  centom  marce  Jam- 
dicte  persolnte.  Item  qniGnmqne  de  nostratibns  ex  infortmiio,  sive 
extra  temun  sive  intra  terram,  aliqnem  de  Bremensibns  oedderit, 
si  dijndicatnr,  nnlla  seqnetnr  emenda ;  si  vero  dijndicatas  non  fberit, 
XVI  marcis  prefate  monete  occisum  reddet.  Item  si  qnispiam  ex 
nostratibus  quempiam  de  burpensibus  Bremeusibus  mutilaverit, 
debilitaverit,  vulneraverit,  alapas  dederit  vel  alio  quocumque  modo 
iohoneste  tractaverit,  nbicumque  locorum  acciderit,  prout  jasticia 
Cjjnsdem  loci  reqnirit,  emendabit*^   Und  zum  Schloss:  «üt  antem 

1)  Das  Kirchspiel  Weene  lag  nicht  in  der  Münsterschen,  sondern  mit 
dem  aus  dem  alten  Pagus  Asterga  ausgeschiedenen  Auricherland  in  der 
Bromer  Diöcese.  Auricherland  aber  war  in  politiitcher  Beziehung  seit  der 
Mitte  des  dreizehaten  Jahrhunderts  mit  dem  der  Mflnsterachen  DiOce«e 
sagetheiltoR  rtn  4«n  «Itmi  Pagns  Bneega  getrenstMi  BrokmariAnd  ▼«> 
bnndeii,  oben  p.  822  ff.  Die  OeittlieheB,  die  1256  seben  den  Biehteni 
des  EnsigerUNida  und  Nerdenerleada  mit  der  Stadt  Bremen  den  Vertrag 
seUielaMi»  aind  almmdieh  ana  dem  anr  Mflnstersdiea  DiSeaae  gehörenden 
Emaig^aad  mit  AnaaciUnfa  des  Abta  Winand  aus  Xorden  im  aar  Bremer 
Diücese  gerechneten  NordenerUad  und  des  Abta  Maneo  ans  Kloater  Ihlo 
im  Auricherland  in  der  Bremer  DiOeese. 
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hec  compositio  tarn  laudabilis  rata  et  inconvulsa  sine  fine  perseveret, 
prescntem  paginam  conscribi  fecimus  et  sigillis  uostris  roborari"  etc., 
Ehmck  I  p.  306. 

Am  25.  Juli  1269  werden  zu  Norden  die  Bechtsvereinbarungen 
des  Norden crlandes  und  Emsigerlandes  mit  der  Stadt  Bremen  vom 
21.  April  1255  dnreh  Yon  b«ito  Th«Uflii  nuammengeketene  BevoU- 
mftditigfee  eneaert  und  TenroUstSndigt,  nachdem  d«r  Friede  durch 
längere  Streitigkeiten  schwer  ge8t(yrt  gewesen  war.  Die  ürbuido 
ist  nach  dem  Original  in  Bremen  gedruckt  in  Ehmck  Brem.  ürkb. 
I  p.  8S1,  früher  yon  Lappenherg  in  ürknndliche  Hanse  II  p.  725,  ans 
Ehmck  in  Friedländer  Ostfries.  Urkb.  I  p.  31.  Sie  lautet:  „  .  . .  com 
compositio,  quo  oliin  inter  civos  Bremenses  ex  una  et  Emesgones  ex 
parte  altera  facta  fiiit,  emergentibus  qnibusdam  casibus  fuisset  per 
quandam  gravem  discordiam  interrupta,  et  predictarum  partium 
soUempnes  nuncii  in  Norda  apiid  domum  fratnim  predicatomm 
ad  concordandam  hignsmodi  discordiam  conTenissent»  tali  modo 
inter  partes  exstitit  concordainm :  at  forma  compositioniB  antiqne^ 
pront  in  litteris  exinde  confectis  expressins  continetnr,  innola^ 
hiliter  oheerretnr,  hoc  addito  de  noTO  vel  potins  innorato,  nt»  qni- 
cnmqne  formam  hujus  compositionis  et  concordie  in  postemm  pre- 
snmpserint  Tiolaie,  omnes  penas  sine  refragatione  Inant  et  emendas 
faciant,  que  in  eisdem  litteris  exprimuntur  delinquentibus  infligende. 
Preterea  si  qui  vel  si  qnis  de  terra  universo  Emosgonie  ausus  vel 
ausi  fuerint  infringere  pacem  et  hujusmodi  compromissum,  centura 
marce  Monasteriensis  monete,  duodocim  solidis  pro  marca  computatis, 
dabuntur  de  terra  Emesgonie  domino  Monasteriensi  episcopo  et 
civitati  Bremensi,  ita  qaod  qainqnaginta  recipiet  episcopns,  et  civitas 
qninqnaginta.  Si  vero  cives  Bremenses  yenetint  contra  pacem  et 
infregerint  compromissnm»  Udem  dabont  centom  marcas  jnzta  com- 
pntationem  predictam,  qnanun  medietatem,  Yidelicot  qninqnaginta 
marcas,  dominns  Bremensis  archiepiscopns  recipiet,  et  terra  Emes- 
gonie qninqnaginta.  Porro  si  in  predicta  discordia  aliqna  homicidia 
vel  ^^llne^a  seii  queciimquo  lesiones  corponim  aut  dampna  ciiiquam 
e  partibus  acciderunt,  omnia  per  innovationem  hujusmodi  composi- 
tionis in  bona  concordia  sunt  sedata,  ut  omnis  dissensionis  materia 
de  cetero  conqoiescat ....  Actum  in  Norda        Ehmck  I  p.  381. 
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Den  Vereinbarungen,  die  Bremen  1269  mit  Nordenerland  und 
Emsigerland  abgeschlossen  hatte,  zur  Beilesrung-  der  langem  gegen- 
seitigen Kämpfe,  ist  in  einer  besondern  Urkunde  vom  29.  Juli  1269 
der  kleine  anderweitig  mit  dem  Emsigerland  eng  verbundene  Laud- 
distrikt  der  Federgoer  beigetreten.  Die  Urkunde  sagt:  „Nobilibns 
viris  ac  honestis  scabinis  et  bnrgflosibiiB  civitatis  Brememis  eon- 
siiles  et  nniTersitas  Federgonnm  qqicqiiid  possimt  pads  et 
boiioris.  Belatione  proboram  et  diBcretomm  intelleiumis,  qnod 
corapositio  landabilis  et  honesta  dndnin  inter  Tos  et  omnes 
Emesgones  oidinata,  qua  a  dTibns  in  Emetiia . . .  eztitit  violata, 
raediantibns  fratribns  in  Norde  de  consilio  ceterorum  discretorum 
Sit  laudabiliter  renovata,  quare  litteras  has  honestati  Vestre 
dignum  duxiinus  destinandas,  grates  imraeusas  Vobis  referentes,  quod 
delictum  civium  predictorum  in  Emetha  nostris  hominibus  Vestram 
civitatom  visitanUbos  numquam  impntastis,  sed  pacifice  semper 
pertractastis,  significantes  Vobis,  qnod  quantum  in  nobis,  tarn 
pzimam  compositionem  qnam  seenndam  consilio  et  anxilio . . .  Ubea- 
tissime  Tolnmns  roborare  et  perpetno  flrmiter  obeemure . . .  Datom 
Utthem"  (d.  L  XJttiim  nördlich  von  Emden),  Ehmck  Brem.  TTitb.  I 
p.  388  (ans  Orig.),  ans  ihm  Friedlfliider  Ostfries.  ürkb.  I  p.  33. 
Heber  die  in  der  Urkunde  yom  29.  Jnli  1369  Ton  den  Federgoem 
mit  der  Stadt  Bremen  vereinbarten  Punkte  hatten  sich  die  Emsiger 
und  Nordener  bereits  in  Urkunde  vom  25.  Juli  1269  mit  Bremen 
verständigt.  Es  sind  in  ihr  die  Worte  eingerückt:  „Quia  vero 
consulibus  et  universitate  Federgonnm  ignorantibus 
et  absentibus  predicta  concordia  facta  fuit,  ipsi  postmodum  per 
snas  patentes  litteras  sunt  protestati,  se  volle  predictam  for- 
mam  eompositionis  inviolabiliter  obserTare**,  Ehmck  I  p.382 
(ans  Orig.).  TTeber  die  Verhältnisse  der  Federgoer  s.  unten  Cap.  X. 

In  zwei  Urkunden,  Tom  4.  Angnst  und  7.  September  1310,  die 
ikst  w^yrtlieh  mit  einander  fLbereinstimmen,  erUftren  die  Kordener, 
einen  dauernden  Frieden  mit  der  Stadt  Bremen  Terabredet  nnd  zu 
seiner  Erhaltung  eine  Reihe  von  Sätzen  als  geltendes  Recht  auf- 
gestellt zu  haben.  Die  Rechtssätze,  die  die  beiden  Urkunden  ent- 
halten, stimmen  fast  wörtlich  mit  denen  überein,  die  in  Urkunde 
Ton  1306  zwischen  Bremen  und  Astringen  und  1310  zwischen 
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Bremen  und  Harlingen  zur  Erhaltung  des  Friedens  aufgestellt  sind, 
s.  oben  p.  566  und  p.  565  unter  C  und  B.  Die  beiden  Urkundou  von 
1310  druckt  nach  dem  Original  Ehmck  Brem.  Urkb.  II  p.  III,  aas 
ihm  Friedländer  Ostfr.  Urkb.  I  p.  39,  früher  nach  einer  Copie  Cassel 
Ungedr.  ürk.  p.  230.  Der  Eingang  der  ürkanden  v<ni  1310  lautet: 
„UniTersis  hane  littenun  Tisnris . . .  Hnnno  dietas  Onnenga  orator 
terre  Nordensis  cnm  snis  coois  et  oonsnlibna,  videlicet 
Ometato  dicto  Hertenes,  Eylbrando  dicto  Eylbrandesna,  Thyadolfo 
dicto  THdenga,  et  Bettone  dicto  Hinkena  . . .  capinras  eese  notom, 
quod  projiter  i>acem  et  concordiam,  quam  cum  civitate  Bremensi  et 
civibus  ibidem  desideramus  perpetuis  teinporibus  observare,  statni- 
mus  infrascriptos  articulos  inter  teri  ;un  Nordensem  et  civi- 
tatem  Bremensem  perpetuis  temporibus  inviolabiliter  observandos 
. . .  Facta  sunt  hec  de  consensu  et  Yolontate  honestorum  yirorum 
advocatonun  Martini  dicti  Aldela,  Kenonis  dicti  Kenesna  et  Mennonis 
dicti  Menneoga  cnm  consilio  Scitati  dicti  Ulrekeena,  Swithtbardi 
dkti  Qodinga  et  T^onis  Ebbena . . .  Datum  Norde.*  Ebmck  II  p.  III 
(ans  den  Originalen). 

In  Urkunde  Toml.Angust  1313  erklären  ^adTOcati  et  eonsnles 
tocins  terre  Nordensis",  dafe  von  Bremen  ftr  emen  dort  erscUa« 
genenNordener  ein  Wcrgeld  von  20  Mark  gezahlt  sei,  wie  es  1310  zwi- 
schen Bremen  und  Xordenerland  verabredet  worden  war,  und  dafs  in 
Folge  dessen  „firma  sona  et  compositio'^  zwischen  der  Stadt  und 
dem  Nordenerland  abgeschlossen  sei.  Die  Urkunde  druckt  nach  dem 
Original  Ehmck  Brem.  Urkb.  II  p.  137,  aus  ihm  Friedländer  I  p.  43. 

Im  Jahr  1367  verständigen  sieb  nach  zwei  Urkunden  Tom 
26.  nnd  29.  Jnni  Nordenerland  nnd  Bremen  nach  I&ngomStratig- 
keiten  nnd  erUftren,  die  in  der  ürknnde  yon  1310  znr  Wahmng  des 
Friedens  sviscben  Bremen  nnd  Nordenerland  anfgestellten  Bechts- 
sAtse  sls  gdtend  ansnerkennen.  Die  ürknnden  sind  nach  dem 
Original  in  Bremen  in  Ehmck  Brem.  Urkb.  III  p.  257  nnd  259,  sowie 
in  Friedländer  Ostfr.  Urkb.  I  p.  95  gedruckt. 

Die  Vereinbarungen,  die  in  dieser  Weise  die  Stadt  Bremen  mit 
dem  Nordenerland  eingegangen  ist,  zeigen,  wie  sie  in  den  Jahren 
1255  und  1269  dauernden  Frieden  mit  dem  Nordenerland  und  dem 
Emsigerland  herzustellen  strebte,  nnd  wie  sie  seit  1310  mit  dem 
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Nordenerland  zu  FriedensTereinbarungen  kam,  die  denen  mit  Astringen 

und  Harlingen  vollkommen  entsprechen.  Jährlicho  Vereinstage  ver- 
abredete Bremen  dabei  so  wenig  mit  Nordenerland  wie  mit  Astringeu. 
Dafs  die  Richter  von  Nordenerland  wie  die  von  Astringen,  Harlingen 
und  Kmsigerlaüd  1324  zn  üpstalsbom  beflissen  waren,  Streitigkeiten 
zirischen  Bremen  und  ßüstringen  beizolegen,  ist  ob«n  p.472  erörtert 

I.28.  Dettteehe  Tereinstave. 
1.  Lftbeck  nnd  Hamburg. 

Nach  TTrInmde  ohne  Jahr,  die  Lappenberg  Hamburger  Urkimden- 
bnoh  p.  385  nms  Jahr  1210  eefast»  die  nach  dem  Lflbecker  ürknnden- 

bach  I  No.  31  vor  1226,  nach  Eoppmann  Hanserecesse  1870  I 
p.  XXXII  erst  um  1230  iiiisgestellt  ist,  gewährt  Hamburg  den 
Lübecker  Bürgern  in  Hunibnrg-  beim  Verkauf  ihrer  Waaren  den- 
selben Frieden,  den  die  Hamburger  geniefsen:  „Advocatus  et 
consnles  universi  et  conmmne  civitatis  in  Hammenborch  .  .  . 
amiciciam  et  düectionem  mntoam,  hactenns  inter  Yos  et  nos  habi- 
tam^. « .  de  cetero  Tohmras  conserrare.  Inde  est  . , qnod  jns 
nostmm  et  jns  Yeetram  esse,  et  esse  debet  et  vice  versa,  ita  nt 
Vestri  bargenseB  com  bonis  enie,  twoA  occapatione  in  dvitatem 
nostnun  dednctis,  in  nostra  dvitate  per  omnia  in  ea  pace  et 
secnritate  gaudere  debent,  qua  nostri  burgenses  cum  bonis  ipsomm 
frui  dinoscuntur'*  Lappenberg  Hamburger  Urkundenbuch  p.  335 
(aus  Copie).  —  In  Urkunde  von  1241  erklären  „Advocatus,  consilium 
et  commune  Hammenburgensis  civitatis",  dafs  das  Recht,  welches 
in  Hamburg  besteht  inbetreff  dessen,  qui  proscribitur,  d.  i.  dessen, 
der  f&r  Medios  erklärt  wird,  auch  für  die  Lübecker  gelten  soll. 
Lappenberg  Hamb.  Urkb.  p.  446  (aus  Orig.).  —  Li  ürkonde  von 
demselbea  Jahre  verdnbaren  Lflbeck  nnd  Hamburg,  dab  de  ge- 
meinsam die  Kosten  tragen  wollen,  die  erforderlieh  sind,  nm  die 
Lübecker  nnd  Hamburger  gegen  TOdtnngen  und  Terletsnngen  sn 
schlitzen  zwischen  Travemftnde  nnd  Hamborg  nnd  von  Hambm'g 
auf  der  Elbe  bis  ins  Meer  hinab.  Lappenberg  Hamb.  Urkb.  p.  447 
(aus  Copie).  —  In  Urkunde  von  1255  den  18.  März  verständigen 
sich  Lübeck  und  Hamburg  über  gleichmäfsige  Münze.  Lappenberg 
Hamb.  Urkb.  p.  487  (ans  Copie).  —  In  Urkunde  von  1255,  den 
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36.  Jnni,  yereinbam  Hamburg  nnd  Lübeck,  dafe  sie  sieb  gegen- 
seitig unterstützen  wollen,  sodafs,  weun  irgend  wer  eiiiem  von  ihnen 
Schaden  zufügt,  sie  die  Hülfe  des  andern  gegen  ihn  zu  beanspruchen 
haben.  Es  wird  dies  auf  drei  Jahre  als  in  Oldesloe  (liogt  zwischen 
Lübeck  und  Hamburg)  vereinbart  bezeichnet,  soll  aber  fortbestehen, 
wenn  es  sich  als  zweckdienlich  ausweist.  Dabei  wird  angegeben, 
in  welcher  Weise  die  Lübecker  und  Hamburger  von  einander  Bei- 
stand tü  Terlangen  haben:  Es  sollen,  wenn  eine  Beleidigung  erfolgt 
ist,  Nnncii  mit  Briefen  von  der  beleidigten  Stadt  an  den,  der  sie 
beleidigt  hat»  geschickt  werden.  Erreichen  sie  keine  Genngthnnng, 
so  sollen  gemeinsame  Nnncii  von  beiden  Städten  za  dem,  der  den 
Schaden  oder  die  Beleidigung  zugefügt  hat,  sich  begeben.  Erreichen 
auch  diese  nicht  Abstellung  und  Entschädigung,  dann  wollen  sie 
msaramentreten  und  gemeinsam  erwägen,  was  zu  thun  sei,  und 
ihren  Beschlufs  darauf  den  Consules  beider  Städte  mittheilen. 
Diese  sollen  dann,  als  wenn  es  sie  selbst  beträfe,  die  Mafsnahmen 
beschliefoen,  die  za  ergreifen  sind;  nnd  was  die  Mehrheit  beechlieÜBt, 
das  moiii  ansgefOhrt  werden  nnd  swar  anf  gemeinsame  Kosten,  Yon 
ihnen  tiftgt  die  eine  Hftlfte  Hamburg,  die  andere  Lflbeek.  Keine 
Stadt  soll  fttr  sich,  ohne  das  Interesse  der  andern  ge?ralirt  zn  haben, 
mit  dem  Gegner  ein  Abkommen  treffen.  —  Die  Art  wie  die  Verstän- 
digung zwischen  beiden  Städten  herbeigeffthrt  werden  soll,  ist  fttr  die 
Erkenntuil's  des  Wesens  der  friesischen  Vereinstage  lehrreich.  Es 
sind  nicht  wie  in  Upstalsbom  bestimmte  Vereinstage  verabredet,  die 
jährlich  wiederkehren  sollen,  sondern  es  sollen  im  einzelnen  Fall  dio 
Städte  gemeinsame  Nuncii  an  den  der  sie  beleidigt  hat,  schicken, 
nm  Abstellung  der  Beleidigong  sn  erwirken.  Erreichen  sie  nichts, 
so  sollen  wir  znsammenkommen  nnd  beschliefeen,  was  zu  thnn  sei: 
jfii  idem  nmcii  proficere  non  poteront,  tnnc  conTonire  debe- 
mns  et-samim  snper  eo  habere  consilinm,  qnod  nobis  proinde 
expediat  fiidendnm  et  qnidqnid  hiis,  qni  conTeninnt,  videbitur 
expedire,  deferendTim  est  ad  onmes  consnles  ntrinscnnqne  civitatis, 
tam  novos  quam  antiqnos."  Wer  hier  zusammentritt,  ist  nicht 
unmittelbar  gesagt:  „convenire  debemus",  und  die  Urkunde  ist  aus- 
gestellt von  „Advocatus,  consilium  et  commune  civitatis  Hainniem- 
borgensis''.  Die  Yeraamminng  der  Zusammengetretenen  wird  nicht 
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mit  einem  bestimmten  Namen  belegt.  Sie  treten  zusammen,  „con- 
veniunt",  ihr  Conventus  wird  dem  entsprechen,  was  in  Friesland  als 
„Coetus"*  bezeichnet  wird.  Sie  erwägeu  die  Sache,  theilen  das  Er- 
gebnifs  ihrer  Erwägung  den  gesammten  B&then  beider  Städte  mit: 
„qmdqnid  büs  qnl  conveniimt,  videbitar  ezpedin,  debrendum  est 
ad  onmes  oonsidefl  utriusconqne  ciTitatis,  tarn  noTos  qnam  antiqnoa*; 
nnd  der  Bath  fafst  dann  einen  Miqorit&tsbeBchlnb:  «et  qnidqiiid 
mtyor  pars  decreferit  fadendam,  Id  simnl  inire  debemua  et  in  com- 
mtmi  expensa,  sive  magne  fiierint  expense  eive  parre."  Brftrtwt 
wird  noch,  wie  entstehende  Uneinigkeiten  zwischen  Hamburg  und 
Lübeck  zu  behandeln  sind.  Die  sich  verletzt  glaubende  Stadt  kann 
verlangen,  dafs  zu  ihr  bestimmte  von  ihr  bezeichnete  Consules  der 
andern  Stadt  kommen,  und  dafs  mit  diesen  eine  Verständigung  her- 
beigeführt wird.  Die  Consules  haben  so  lange  zu  verweilen,  bis 
ihr  Versnch  gelungen  ist  Es  wird  erwähnt,  wie  die  Urkunde  Jon 
1255  XQ  Oldesloe  in  Stande  gebracht  ist.  Dabei  heilist  es  »apad 
Odeslo,  nbi  hec  placita  eonfederationis  finaliter  Ibwnnt  ter- 
minata*,  d.  L  wo  diese  Beschlösse  der  Confoederatio  an  emem  Ziel 
geftthrt  wurden.  Lappenberg  Hamb.  ürkb.  p.  489  (ans  Orig.  üi 
Lübeck).  —  Ueber  das  VeihSltnifs  Ton  Hamburg  zu  Lübeck  ver- 
gleiche auch  Urkunden  von  1243,  1244  und  1248,  die  Lappenberg 
im  Hamb.  Urkb.  anführt  und  von  denen  die  beiden  ersten  abgedruckt 
sind  in  Lappenberg  Urkundliche  Hanse  II  p.  47  und  p.  48;  es  geben 
die  Grafen  von  Holland  und  die  Bischöfe  von  Utrecht  den  Kaof- 
leuten  von  Hamborg  und  Lübeck  Geleit  in  ihr  Land  nnd  bestimmen 
die  zolle,  die  sie  in  zahlen  haben. 
2«  Bremen  nnd  Hamburg. 

In  ürkonde  Ton  1259  den  22.  Febmar  danken  Vogt»  Bath  und 
Bürger  zn  Bremen  denen  m  Hamburg  für  den  ihren  Sanflenten  Ter- 
sprochenen  Schnts  nnd  Tersprechen  ihnen  Frieden  und  Sicherheit. 

Die  Urkunde,  gedruckt  in  Lappenberg  Hamb.  Urkb.  p.  522,  sagt: 
„Advocato,  consulibus  et  universis  civibus  in  Hamborch  advocatus 
Breiiieu.sis  et  consules  ceterique  burgenses,  ...  de  nobis  in  terra 
et  in  mar!  debetis  esse  securi,  et  Vos  tamquam  nos  ipsos 
pro  omni  posse  nostro  infra  elTitatem  et  extra  promovere 
non  obmittemns.  Yenmiptamen  si  teurere  «prooedente  statas 
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tarre  de  se  fonnaret,  qood  Yos  . . .  diligere  et  promov««  non  posse* 

mm  .  .  . ,  tuDC  quatnordecim  diebns  ante  Yobis  insinuabimns,  prout 
in  litteris  domini  Vestri  est  conscriptum."  —  In  Urkunde  von  1259, 
den  13.  Mai,  erklären  Vogt,  Rath  und  Bürger  von  Bremen  an  Ham- 
burg: „Vobis  in  civitate  nostra  tale  jus  concedimus  et  libertatem, 
nt  qnicumque  de  civitate  Vestra  profugua  et  occulte  recesserit,  con- 
bnrgensibos  Yestris  debitis  obligatas,  et  ad  dntatem  nostram  con- 
ftagerit,  et  si  illnd  debitnm  a  probia  Yiris  et  Tendicia  in  preeenda 
eonmdiim  Teetronun  ionunento  fberit  dedaratam,  et  id  tpsam  per 
litteras  Veatras  patentes  nobia  fiierit  joemoatom,  per  tale  teetime- 
njnm  lenm  Yolnmne  eaae  oonTictom.  Et  eodem  jnre  omnes  oon- 
borgenses  noetri  in  civitate  Testra  perpetno  gandere  debebuit. 
Lappenberg  Hamb.  Urkb.  p.  525  (aus  Orig.).  Erneuert  wird  die 
Urkunde  Bremens  1297  den  3.  Februar,  Lappenberg  Hamb.  Urkb. 
p.  748  (aus  Orig.). 

3.  Westfälische  Städte. 

In  Urkunde  von  1253  den  17.  Juli,  in  Seibertz  Westfälischea 
ürknndenbndi  I  p.  343  (ans  Orig.)^  gehen  Hflnater,  I>ortmnnd,  Soeat 
und  Lippe  dne  Verbindung  ein:  „ecabiai»  eonadea  totaqne  bnrgen- 
dnm  aedynimlfonasterienaia,  Tremonienaia,  Snaatiensia 
et  Lippensia  ciTitatnm  nntTerdtaa  .  • .  liutia  et  aooeptia  in- 
▼ioem  fide  et  jnramentis  perpetna  anrnns  eonfederatione 
uniti."  Sie  verbünden  sich,  plündernde  und  raubende  Personen 
auszuweisen.  Einem  Bürger  einer  Stadt,  der  in  eine  der  andern 
verbundenen  Städte  kommt,  wird  freie  Rückkehr  zugesichert.  Wer 
den  Bürgern  geraubte  Güter  aufkauft,  wird  als  Räuber  behan- 
delt u.  8.  w.  —  In  Urkunde  vom  August  1256,  Seibertz  a.  a.  0, 
p.  368  (ans  Oiig.)*  ersdieinen  «jnrati  ciTitatnm  Tremonieneia, 
Snsatenais»  Honaaterienaia,  Lippenaia  et  aliarnm  oiri- 
tatnm  aen  oppidornm  Weatvaliae  apnd  oppidnm  Lippe 
congregati",  nnd  bedegdn  ihre  XJrlnrade  mit  dem  Siegel  der 
Stadt  Lippe:  „presentem  paginam  oppidi  Lippensis  sigillo,  quo  no8 
communiter  usi  sumus,  fecimus  communiri." 

4.  Bünde  in  den  rheinischen  Gegenden. 

In  Urkunde  von  1254  verbünden  sich  Worms  und  Mainz, 
dafis  gleidimÄlsig  in  beiden  Städten  Friede  nnd  Bedit  geschätzt 
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wwde.  Sie  ▼•ralmedeii  dabd  eine  Versammhnig  ▼ob  adit  Ifiinieniy 

von  vier  ans  jeder  Stadt:  „Ad  removendum  autem  omnem  litis  occa- 
sionem  . . .  quatuor  viros  inter  no8(d.  i.  uns  Wormsern)  elegi- 
mu8,  et  ipsi  (d.i.  die  Mainzer)  similiter  inter  se  quatuor 
statuerunt,  qui  auctoritate  utriusque  civitatis  onines  questiones 
.et  negocia  inter  nos  ntrosque  amicabiliter  vel  per  justiciam  termi- 
nabont.  Qaoram  cum  aliquis  decesserit,  alter  loco  ipsine  a  eoneiUo 
etafenefair.«  Böhmer  Frankfurter  Urkondentocli  1836  p.  101. 

Zwiaehen  den  St&dten  Haim,  Wörme  nnd  Oppenheim  wird 
in  ürknnde  von  1254  eine  Tereinbanmg  ifetroffen  inr  Anfrecht- 
erhaltnng  des  Friedens  im  Lande  nnd  anf  den  Strafsen«  Es 
ist  verabredet  eine  Yersammlnng  von  zwölf  „Consnles  fide  digni  et 
jnrati",  und  zwar  von  vier  aus  jeder  Stadt,  auf  Lebenszeit.  Stirbt 
einer,  so  erwählen  die  Consules  der  Stadt,  der  er  angehört,  für  ihn 
einen  andern:  „Propter  questiones  tarnen,  si  qae  iam  habentur  inter 
nos  aut  fortassis  in  posterum  emergere  videbuntnr,  ne  de  hiis,  quod 
absit,  nunc  ant  in  foturo  fernes  discordie  vel  litis  oocasio  valeat  snb- 
«ririy  inTsntmn  est  circa  hoc  remedinm  salntaie,  qnod  videlioei  in 
qnalibet  ciritatnm  nostrarnm  qnatnor  viri,  consnles  fid0 
digni  et  jnrati,  snper  hoc  specialitsr  sunt  electi  . . . ; 
qni  dnodecim,  anctoiitate  plena  sibi  per  nos  tradita,  tarnen  snb 
debito  inramenti,  nniveraas  qnestiones  iam  inter  nos  existentes  Tel 
in  posterum  hincinde  forsitan  orituras  per  compositionem  aniica- 
bilem  aut  per  iustitiam  terminabunt ...  Et  ita  hü  duodecim  huius 
ordinationis  officium  vite  sue  temporibus  exercebunt;  decedente  vero 
aliqno  inter  ipsos,  a  consulibus  civitatis,  unde  faerit,  alter  ipsins 
leco  continuo  eligetnr.  Si  vero  aliqois  ipsomm  egrotaverit  vel 
persgie  extra  provinciam  pro&ctos  fnerit,  nsqne  ad  illios  reditum 
alter  idonsns  stalnetor  . . .  Item  d  alicid  dvitatom  molestie  vel 
gravamina  infenrntor,  snper  eo  pre&tl  dnodecim  conToniept  et  de 
coBsOio  civitatom  tractabnnt,  qnaliter  id  honoriflce  Taleat  refieri.** 
Boehmer  a.  a.  0.  p.  102,  ans  ihm  WeiisftclLer  Der  Bheinische  Bund 
von  1254  Tübingen  1879  p.  48. 

1254  den  29.  Mai  verbünden  sich  Mainz  und  Bingen.  Die 

Vereinsurkunde  bei  Boehmer  a.  a.  0.  p.  102  stimmt  fast  wörtlich 

fiberein  mit  der  Urkunde  von  1254  für  Mainz,  Worms  und  Oppen- 
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heim.  Die  verabredete  Versammlung  besteht  aus  acht  auf  Lebenszeit 
gewählten  Männern,  vier  aus  jeder  Stadt.  Es  heifst  in  der  Urkunde 
inbetrefif  der  Versammlung:  „Propter  questiones  tarnen  ...  in  qua- 
libet  civitatum  nostraram  quatuor  viri,  consales  fide 
dipni  et  jnrati,  super  hoc  specialiter  sintelecti;  qui  octo, 
Buctoiitate  plena  sibi  per  nos  tiadita,  tarnen  anb  debito  iaramenti, 
oniTerBaa  qnestioDes  iam  inter  nos  ezistentea  vel  m  poetemm  hibe- 
inde  forsitan  oiitnras  per  oompositionem  amicabflem  yel  per  josti- 
ciam  temunabimt*,  Bdhmer  a.  a.  0.  p.  103. 

In  Urlrande  Ton  1254,  den  13.  Jnli,  stiften  den  sogenannten 
Bheinischen  Bund  von  1254  Mainz,  Cöln,  Worms,  Speier, 
Strafsburg,  Basel  „ac  alie  civitates  sancte  pacis 
federe  conjurate."  Weizsäcker  a.a.O.  p.  48.  Sie  beschliefsen 
eine  Vereinigung  zum  Schutz  des  Friedens  auf  zehn  Jahre:  „pre- 
stitis  juramentis  nos  invicem  astringendo,  a  festo  sancte  Margarete 
nunc  instanti  ad  decem  annos  videlicet  anno  domini  1254  pacem 
generalem  qnam  jnraTimna,  firmiter  obsenrare.  Qoam  utiqne 
pacem  veneralHles- patres  ac  domini  Geihardns  MogontinensiSy.Con- 
radns  Colomensis,  Amoldns  TroTerensis  archiepiscopi,  Bichardus 
•Wormacensis,  Heinricos  Argentinensis,  Jacobns  Metensis,  Bertoldns 
Basilensis  episcopi,  necnon  mnlti  comites  et  nobiles  terre  nobiscnm 
juraverunt,  sua  thelonea  iujusta  sicut  et  uos  tam  in  terris  quam 
in  aquis  benigne  et  liberaliter  relaxantes  .  . .  Propter  questiones 
tarnen,  que  jam  inter  pacis  federe  conjuratos  habentur  ac  fortassis 
in  posterum  emergere  videbuntur,  ...  in  qnalibet  ciTitate  vel 
in  quoiibet  dominio  nobis  conjurato  qnatnor  yiri,  fide 
digni  et  jnrati,  snper  hoc  specialiter  eligantiir,  qni,  ancto- 
ritate  plena  ipsis  snper  hoc  tradita,  snb  debito  jnramenti,  nniTeisas 
qnestiones  per  amicabilem  eorapoeitionem  yel  per  jnstieiam  termi- 
nabnnt  • .  •  Si  paz  in  aliquo  dominio  yel  in  aliqna  ciyitate  fnerit 
perturbata,  predicti  qnatnor  a  dominis  yel  a  dyitatibns  ad  hoc 
deputati  pro  pertur batiune  pa'cis  et  eciam  super  negocio 
pacis  tractando  convenient  et  de  consilio  oommuni  tractabunt, 
qualiter  id  honorifice  valeat  refieri  et  sancte  pacis  forma  possit  stabi- 
lirL^  Die  Acten  Über  die  Bundestage  des  ßheiuischeu  Bundes  siehe  in 
Weiisftcker  a.  a.  0.  p^  18,  wo  aoi^geaSlilt  werden  Bundestage  yoni  1254 
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6.  Oetober,  1255  den  29.  Jnni,  den  15.'  Augnst,  den  14.  October 

und  den  10.  November,  1256  den  6.  Jauuar,  den  12.  März,  den 
26.  Mai  und  den  15.  August.    Auf  p.  25  hat  Weizsäcker  ein  von 
ihm  bei  den  Akten  des  Eiindes  aufgefundenes  Verzeichnifs  von  dessen 
zahlreichen  Mitgliedern  im  Jahr  1256  abgedruckt, 
ö.  Schweizerbünde. 

Dorch  Urkunde  von  1291  den  1.  Angust^  in  Kopp  Bidgeudssiflcbe 
Bflnde  1835  I  p.  32  (aoB  Ong.),  Terbündea  sich  SchwyaE,  üri  und 
Ünterwalden,  gemeinsam  das  fiecht  xn  schUtKen,  das  vielfiush  verletzt 
werde.  Gememsame  ünteretatsimg  sichern  sie  einander  m:  «Ho- 
mines  vallis  Uranie,  universitasque  Yallls  de  Swits,  ac 
CLOmmnnitas  hominam  intramontanornm  Tallis  inferioris 
. ,  •  promiser unt,  invicem  sibi  assistere  ...  an ti quam  confedera- 
tionis  formam  iuramento  vallatam  presentilms  innovando,  ita  tarnen, 
qiiod  quilibet  homo  iuxta  sui  nominis  conditionem  domino  suo  con- 
venienter  subesse  teneatur  et  servire.  Die  Eidgenossenschaft,  die 
sie  hier  schliefsen,  erklären  sie  als  eine  Ernenenmg  der  älteren  Con- 
foederatio.  £in  alterer  Brief  als  diese  Vereinbanmg  ist,  wie  Kopp 
.  König  Adolf  1862  p.  5  Note  B  angiebt,  nicht  aä^fbnden.  Es  treten 
hier  Schwyz,  üri  nnd  XJnterwalden  insammen  mid  emeoem  ihre  alte 
Gonfoederatio,  durch  die  sie  das  Becht  in  ihren  üniTersitates  schütien 
wollen.  Jeder  soU  seinem  Herrn  dienen,  wie  er  verpflichtet  ist.  Sie 
wollen  keinen  Judex  eingesetzt  wissen,  der  das  Amt  erkauft  hätte  oder 
ihrem  Lande  nicht  angehöre:  „in  vallibus  prenotatis  nulluni  iudicem, 
qui  ipsum  officium  aliquo  precio,  vel  peccunia,  aliqiialiter  conpara- 
verit,  vel  qui  noster  incola  vel  provincialis  non  fuerit,  aliquatenus 
acdpiamus."  Bei  Streit  unter  den  Eidgenossen  sollen  die  «prüden^ 
dores  de  conspiratis'^  den  Streit  nach  ihrem  besten  Wissen  beizu- 
legen snchen.  Wer  ihre  Anordnungen  nidit  anerkennt»  gegen  den 
soUea  die  andern  Eidgenossen  sein.  Jeder  soll  sich  dem  Anssprnoh  des 
Itichters  nnterweiftn;  nnterl&fet  er  es,  so  sollen  ihn  die  Eidgenossen 
dazn  zwingen:  »Si  dissensio  snborta  fiierit  inter  aliqnos  conspiratos, 
pradeneiores  de  conspiratis  accedere  debent  ad  sopiendam  discor- 
diam  inter  partes,  prout  ipsis  videbitur  expedire ;  et  que  pars  illam 
respueret  ordinationem,  alii  contrarii  deberent  fore  conspirati  ...  Si 

vero  guerra  vel  discordia  inter  aliquos  de  conspiratis  suborta  faerit, 
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•i  pars  tina  litigantium  justicie  vel  satisfactionis  non  curat  recipere 
complementum,  roliquam  defendere  teneutur  coniorati."  Ein  Mörder 
soll  mit  dem  Tode  bestraft  werden.  Entflieht  er,  so  soll  er  ans 
dem  verbundenen  Lande  verwiesen  bleiben.  Wer  ihn  im  Lande 
an&iimmty  wird  verwiesen,  bis  ihm  die  Eidgenossen  Heimk^  ge- 
statteii.  Auf  Brandstiftung  im  Lande  steht  Answeisimi^  aus  dem 
Lande.  Bei  .Banb  mid  Besohftdigimg  toh  Gfttem  wird  das  Gut 
de»  Tbiters  in  Yerwaliriuig  genommeii.  Pfindmig  soE  nur  mit  Bin- 
wiUigniif  des  Judex  geeehelieiL  Jeder  hat  seinem  Judex  ni  ge- 
horsamen. Die  TereinbartoD  Satsangw  soUen  ftr  alle  Zeit  Cteltong 
haben:  „Statutis  ...  in  perpetuum  duratDris.*  Das  Dokument  wird 
durch  die  Siegel  der  Verbundenen  bekräftigt:  „Sigillorura  prefata- 
rum  trium  universitatum  et  vallium  est  munimine  roboratum."  Von 
einer  wiederkehrenden  regelmäfsigen  Versammlung  der  Eidgenossen 
sagt  die  Urkunde  nichts.  —  In  ürkonde  von  1291,  den  16.  October, 
verbünden  sich  Zürich,  Schwyz  und  Qri.  Die  Urkunde  wurde 
Ten  Tsehndi  naeh  einer  in  ihr  Torhandenen  Fftlschnng  ins  Jahr 
1351  gasetst;  sislie  Kopp  Sidgentasisdie  Bflnde  I  p.  89.  Sie  ist 
gedmeht  a.  a.  0.  p.  37.  »  Ans  dem  Jahr  12dO  ist  «ne  ür-  • 
konde  Torhanden  Ton  Kaiser  lUedrich  f&r  Sehwyi,  in  der  er  ei^ 
klSrt,  die  Sehwyser  hfttfeen  sich  unmittelbar  unter  das  Reich  be- 
geben, und  dals  er  sie  schützen  will,  siehe  Kopp  König  Rudolf,  2 
p.  326.  Es  geschah  dies  während  des  Streites  zwischen  Kaiser 
Friedrich  und  Papst  Gregor  IX.  Der  damalige  Graf  Rudolf  von 
Habsburg,  der  die  Vogtei  über  Schwyz  besafiB,  hatte  die  Partei 
des  Papstes  ergriffen.  Kaiser  Friedrich  war  gebannt  worden  und 
nahm  nnn  die  Leute  von  Schwys  nnter  des  Beiches  Schnti,  indem 
er  ihren  Herrn  die  Beohte  anf  sie  aboAannte.  1347  soH  nadi 
Eoip  a.a. 0.  p^337  Note  4  die  fHlheste  Verbindung  dieser  Gegenden 
fSKsneht  werden  sefai,  die  deh  nach  dem  Tode  Fdedriohs.ideder 
sdlselOet  habe.  Die  ürkonde  von  1891  den  16.  Oetober  wurde 
von  Tschudi  als  Bestätigung  der  Verbindung  abgedruckt,  indem 
er  sie  vom  Jahr  1251  datirte.  In  dem  Bundnifs,  das  1291  den 
16.  Oetober  Zürich  mit  Schwyz  und  Uri  geschlossen  haben  soll,  ist 
inbetreff  derer,  die  bei  Streitigkeiten  unter  den  Eidgenossen  zu  ent- 
seheiden  haben,  Näheres  festgesetzt.  Es  werden  zwölf  Mftnner  ge- 
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wählt,  sechs  atis  Zürich,  drei  aus  Schwyz  und  drei  aus  üri;  die 
zwölf  werden  auf  Lebenszeit  gewählt,  und  wenn  einer  von  ihnen 
stirbt,  mnfs  binnen  vierzehn  Tagen  ein  anderer  für  ihn  gewählt 
«erden:  ^Ow3i  bein  wir  von  Ure,  und  Ton  Swis,  von  Zurioh  Bedis 
man  gnomen  ...  So  hein  wir  die  barger  m  Zürich  gnomen  dri» 
man  Ton  Ure  . . . ,  nnd  von  Swii  drie  man  . . .  Die  swelfe  eont 
bei&en  nffen  ir  beseheideohdt  Ton  ietwedenn  teile  dienen  nnd 
beU^n,  als  man  sin  denne  bedarf  ane  dv  gedinge,  dT  hie  Tor  ge- 
Bchriben  stant.  Und  swenne  dirre  zweifer  eine  ald  dekeine  verdirbet, 
in  dirre  jarzal  so  sint  die  andern  uf  ir  eit  gebunden,  ein  andern  ze 
gebenne  inrunt  vierzehen  tagen  an  des  verdorben  stat."  Kopp  Eid- 
genössische Bünde  I  p.  38  (aus  Orig.)  —  Ueber  das  Bündnifs  von 
XJri,  Schwyz  und  Unter walden  ans  dem  Jahr  1315  macht  Kopp  Friedrich 
nnd  Lndwig  p.  162  folgende  Mtttbeilnngen;  Sie  traten  sn  Bnauen  in 
Schwys  insanunen.  «Sie  gelobten  nnd  schwuren  efaiander  HlUfiB  nnd 
Bath  mit  Leib  nnd  Gut  hi  eigenen  Kosten,  innerhalb  des  Landes 
nnd  anberhalb,  wider  alle  nnd  wider  jeden,  der  ihnen  oder  ihrer 
einem  Gewalt  oder  Unrecht  thftte.*  »Seines  der  Länder  und  keiner 
der  Landleute  soll  einen  Herrn  nehmen,  ohne  der  andern  Willen 
und  Rath  ...  Sie  kamen  auch  überein,  dafs  keines  der  Lande  und 
keiner  der  Eidgenossen  einen  Eid  oder  eine  Verbindung  mit  den 
Aeufsern  eingehe,  ohne  der  andern  Lande  und  Eidgenossen  Bath." 
»Wer  eines  der  Lande  verriethe  oder  hingäbe,  oder  eines  der  vor- 
geschriebenen Dinge  ftbertr&te,  der  sei  treulos  und  meineid  und  mit 
Leib  und  Gut  den  Landen  yerMen.*"  «Sie  erUftrten  fsmer,  keinen 
Bichter  annehmen  oder  haben  sn  wollen,  der  das  Amt  kaufe  mit 
Pfennigen  oder  mit  anderm  Gute,  und  der  nicht  ihr  Landsmann  sei. 
Wenn  sich  Ififehelle  oder  Krieg  erhöbe  oder  Au&tlnde  unter  den 
Eidgenossen,  so  sollen  die  Besten  nnd  Einsichtigsten  dazu  kommen, 
und  Krieg  nnd  Mifshelle  schlichten  und  beilegen  nach  Minne  oder 
nach  Recht;  verweigere  das  der  eine  Theil,  so  sollen  die  andern 
Eidgenossen  auf  des  Ungehorsamen  Schaden  dem  andern  zu  Minne 

1)  Die  ganze  ürkimde  i»t  nur  in  dentMhem  Text  Uberliefert  mit  dem 
^ngebeuerten  lidsehen  Jahr  1251  atatt  1291.  Kopp  hllt  me  fftr  anthentiidi. 
Ob  sie  aber  nieht  dn  8[Ateres  Fabrikat  sein  aoUte?  0ie  Worte  der  Ur- 
knade  sind  flbr  meinen  Zw^A  immeihm  lelureieh. 
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oder  Recht  behülflich  sein.  Entstände  Stöfs  oder  Krieg  zwischen 
den  Ländern,  und  wollte  eines  von  dem  andern  weder  Minne  noch 
Recht  nplimen,  so  soll  das  dritte  Land  das  gehorsame  schirmen 
und  zu  Minne  oder  Becht  behülflich  sein ...  So  lautet  der  Land- 
lente  und  Eidgenossen  von  TTri,  von  Schwiz  und  Ton  Unterwalden 
ewiger  Bund."  Kopp  K.  Friedrich  und  Lodwig  p.  152. 

Die  yerbindongen  der  Frieeen  sind  denen  in  Sachsen,  West- 
pbalen,  am  Rhein  und  in  der  Schweiz  m  yergleichen.  Der  gestörte 
liandfrieden,  das  in  höchst  mangelhafter  Weise  ansgeföhrte  Becht 
rief  derartige  Einrichtungen  henror;  es  Hefs  sie  das  BedHrfhib 
nach  Rechtssicherung  erwachsen.  In  der  Art  wie  die  einzelnen 
Verbände  das  Recht  zu  realisiren  suchten,  unterscheiden  sie  sich 
von  einander.  Die  Upstalsbomer  Verbnndenen  wählen  innerhalb  ihres 
Verbandes  feste  gleichbleibende  Richter,  die  das  Recht  verwirklichen, 
dem  in  dem  Recht  Gekränkten  zu  dem  Recht  verhelfen.  Die  Mit- 
glieder der  Bheinischen  Bfinde  ordnen  1254  je  vier  M&nner  f&r  diese 
An^be.  Von  den  Scbweiser  Cantonen  werden  im  Jahr  1291  fUr 
Zflrich  sechs»  fAr  üri  drei,  fftr  Schwyz  drei  gewSldi  Die  ürkonde 
Aber  die  westphftlische  Stftdtererbmdnng  von  1256  nennt  nnr  Jn- 
rati,  ohne  anzugeben,  wer  sie  sind;  es  seheinen  darnach  nnr  fftr  den 
einzelnen  Fall  erwählte  Jurati  zu  sein.  Ebenso  ist  in  Urkunde  über 
die  Verbindung  zwischen  Lübeck  und  Hamburg  von  1255,  oben 
p.  574,  nicht  angegeben,  wer  die  Zusammentretenden  sind.  Ueber 
die  Theilnehmer  der  Vereinstage  zwischen  Bremen  und  friesischen 
Landdistrikten  zu  Elsfleth  vergleiche  oben  p.  561  No.  5. 

§•  29*  AnsiditeB  Neuerer  über  den  Upstalsbom. 

.  Die  ältem  friesischen  Chroniken  handeln  nicht,  dber  die  frie- 
eische  Yerfkssnng,  die  üpstalsbomer  Versammlungen  erwähnen  sie 

nur  gelegentlich,  indem  sie  die  Zeitgeschichte  erzählen.  Dies  ist 
namentlich  bei  Emo  bei  den  Jahren  1216,  1224  und  1231  der  Fall, 

siehe  oben  p.  380.  Noch  Peter  von  Thaitor,  gestorben  1527,  ge- 
denkt in  seiner  Chronik  von  Friesland  mit  keinem  Wort  des  Up- 
stalsbom. Auch  Worp  von  Thabor,  gestorben  1538,  der  den  Peter 
von  Thabor  überarbeitet  hat,  thut  es  nnr  beim  Jahr  1323,  indem  er 
die  Leges  Upstalsboroicae  von  1323  mittheilt  und  sie  mit  der  Be- 
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merkiing  einleitet:  „Sequuntur  articuli  in  communi  conventione  pro 
conservatione  reipublicae  a  Frisonibus  concepti  et  ordinati  tempore 
pacis". 

Nur  flüchtig  kommt  Eggerik  Beninga,  geboren  1490  und  ge- 
storben 1562,  in  seiner  Historie  von  Ostfriealand,  gedruckt  in  Matthaei 
Analecta  1734  Baad  IV,  auf  den  Upstalsboni  zu  sprechen.  Er  kennt 
▼on  friesischen  Becbtsqnellen  die  Siebzehn  Kflren,  dieVienrndiwansig 
Landrechte  und  dioIJeherkfiren  in  niederdevitsdien  Texten  in  dem  Ost- 
Mesischen  Landrecbt  des  Qrafon  Edzard  von  1515  nnd  in  den  filtern 
Emsiger  Bechtshandschriften»  die  im  Ostfdesischea  Landreeht  be- 
nutzt sind.  Von  dem  Ostfriesisehen  Landreeht  besafe  er  ^e  Ab- 
schrift von  1527,  die  auf  der  Göttinger  Bibliothek  aufbewahrt  wird, 
von  dem  Emsiger  Recht  eine  Handschrift  aus  der  zweiten  Hälfte 
des  fünfzehnten  Jahrhunderts,  die  mir  von  Portz  1840  aus  der 
Bibliothek  des  Herzogs  von  Cambridge  zu  Hannover  geliehen  wurde 
und  jetzt  in  der  königlichen  Bibliothek  zu  Hannover  unter  No.  XXII, 
1424  HS.  aufbewahrt  wird,  s.  über  beide  f'ries.  Sq.  p.  XVIII  No.  6 
und  Ho.  8.  Uns  unzngftngliche  Quellen  über  den  Upstalsbom  standen 
dem  Benmga  nicht  zu  Gebote.  Er  benutzt  Ton  den  wichtigen  Be- 
richten des  Emo  über  die  Jahre  1216,  1224  und  1231 ,  die  oben 
p.  16  gedruckt  sind,  nur  den  über  das  Jahr  1231.  Er  berichtet; 
«Anno  Christi  1231  doe  is  een  oorloch  und  twist  tuschen  den  Eme- 
renses  (so  schreibt  er  für  „Ernerenses",  s.  oben  p.  18  Note  1)  und 
Uthusers  um  een  eyland  errescn,  um  woirken  twist  de  g-eswaeren 
der  soevra  zeelanden  by  den  Upstalsboom  in  Ostfreeslaudt  um  de 
schelinge  tho  vorglicken,  sick  aldaer  thor  plaetse  bescheden,  und  nae 
▼erhoer  beyder  parten  den  Utimsem  dat  eyland  toerkant**,  Matth.  Anal 
IV  p.  III;  Tgl.  die  von  ihm  ungenau  übersetzten  Worte  des  Emo  oben 
p.  18  in  Gap.  II  §.  3.  Beninga  erw&hnt  bei  seiner  Besprechung  der 

In  der  einzigen  er^t  1847  von  Ottemn  zu  Leuwarden  zum  Druck 
besorgten  Ausgabe  des  Worp  von  Thabor  I  p.  177;  s.  oben  p.  24C.  Den 
lateinischen  Text  der  Leges  Upstalabomicae  hat  zuerst  Siccama  Lex  Fri- 
•knum  1617  p.  53  draekea  Immd,  eine  frieuBolie  miTollitftndig«  Ueber- 
arbeitong  von  ihnen  giebl  der  am  1480  sn  aebtende  ahe  Brook  dea  Wetter- 
lanwersehen  Landreeht«,  eine  niederdentaeheWineemina  Gironik  toq  Friealand 
1622  p.  192»  8.  oben  p.  241  in  Cap.  II  f.  16,  wo  die  handachrifUiehen  Texte 
per  Lege»  Upatalabonneae  beaproohen  aind. 
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Upstalsbomer  Zusammenkünfte  von  1323  nicht  die  Leges  Upstals- 
bomicae  von  1323.  Seine  Worte  sind:  «Anno  1323  is  eene  Tor- 
samelinge  der  gemeene  Freesen  tuschen  de  Weser  und  Lawine 
by  den  üpstalsboem  tho*  der  gememe  besten  in  Oestfreedant  ge- 
schehen. Daema  ontrent  Bartholomei  hebbea  sick  noeh  de  ge- 
meene Freesen  taschen  de  Wesser  und  StaTeien  tegen  graTe 
WOhehn  Tan  Hollant  Tordragen  mid  Torbmiden.*  Matttu  Anal  17 
p.  143.  Er  kennt  nidit  die  oben  p.  270  bis  p.  290  anfgenom- 
menen  Urkunden  ans  den  Jahren  1324  bis  1327.  Die  Be- 
merkungen Beninga's  in  seiner  Historie  Matthaei  Anal.  IV  p.  62 
über  die  Versammlungen  in  Upstalsbora  sind  im  Wesentlichen  aus 
dem  niederdeutschen  Text  des  §.  1  der  Ueberküren  genommen,  wie 
er  mit  spätem  Zus&tzen  im  niederdeutschen  Emsiger  Manuscript 
nnd  im  Ostfnesischen  Landrecht  enthalten  ist,  nnd  ich  ihn  Fries. 
Bq.  p.  99,  1  nnd  Note  10  habe  dmcken  lassen.  Beninga  sagt: 
»Caidns  de  kening  heft  eck  dree  geriditplaetien  verordent  in  de 
Freeslande:  de  eene  oistwert  by  Stade;  de  andere  richtplaeis  orer 
de  Eems  in  dat  seste  deel  der  Freeslande,  dat  nn  Oestfrieelant  ge- 
noempt  wert,  by  der  stadt'  Anrick  tuschen  twee  dorpen  Westerende 
nnd  Beden,  genoemt  de  Upstalsboom,  so  noch  vorhanden,  dar  alle 
de  seven  zeelaude  des  dinxstages  in  de  Pinxsteren  alle  jähr  een- 
mahl  tohope  quemen,  unde  de  oversten  dar  by  grooten  penen 
mnsten  erschienen,  daer  se  dan  de  rechten,  so  vele  des  nodich  is, 
tho  vermeeren  and  tho  veranderen  plegen,  and  oft  jenige  twydracht 
tuschen  de  Torgenoempte  Freeslande  erresen  were,  oder  mit  jenige 
naber  beeren,  landen  oder  Steden,  datse  eloken  de  nnfrede  byleden 
nnd  Yoreenigden,  darmede  de  fremth  koopman  ock  destho  veliger 
dorch  de  lande  mochte  reysen.  Up  desolvige  plaetse  sinnen  ock 
de  Xn  Emsige  dohme,  de  Ton  dootslagen  holden^  desgelyeken  oock 
de  agt  oyerkoere  yerordnet,  ingesettet  imd  belevet.  De  derde  richt- 
stoel  is  verordnet  in  Westfrieslant  tho  Franiker  eder  tho  Staveren. 
Idliche  Chroniken  holden,  dat  de  richtstoel  tho  Witbolde  verordnet 
sy."  Die  zwölf  Emsiger  Domen  von  1312  sind  nach  den  in  B'ries. 
£q.  p.  182  und  183  gedruckten  altem  lateinischen,  friesischen  nnd 
niederdeutschen  Texten  nicht  zu  Upstalsbom  verfällst. 

Gleich  wertblos  ist,  was  Kempins  De  origine,  sitn,  qvalitate 
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et  quantitate  Frisiae  1588  j).  160  über  den  Upstalsboom  berichtet. 
Er  sagt  p.  105:  „Friso  .  .  .  divisit  totum  Frisiae  tractuin  a  Bheno 
usque  traoB  Albim  ad  Eideram  fluTiam  in  Septem  partes,  quas 
zelandias  appellant . . .  Quamm  .  . .  sexta  est  ad  orientem  Amasis 
fluvii  sese  «xtendeos  ruqao  ad  Jadam  flmriaiii  • . .  (p.  160)  In  hac 
idandia  ex  aotiqnata  nugoroni  obaemntia  Gonstitatom  Mi  inter 
altas  sylTanim  planitios  aptom  tribmial,  nbi  per  longa  terramm 
temtoria  in  anno  eoiiTeiiiebaiit  probatiflsum  e(  exceUeiitiBBimi 
qnique  yiA  ex  Septem  lelandiis,  praesertim  eoosnetiidiiram  et  jndi^ 
ciornm  periti,  qui  ad  hoc  delecti  erant,  et  noverant  totios  regni 
consuetudines  et  jura  municipalia,  ac  sub  dio  pro  tribunali  sedentes 
in  colle  qaodam  paulo  eminentiore  ab  incolis  perpetuo  tempore 
appellato  vulgari  nomine  Obstalsboom,  prope  Auricam,  certis  anni 
temporibus  jus  cnique,  per  provocationem  disceptanti  dixemnt,  qoi 
ex  longinqnis  Ulis  selandüs  qnotamus  oonfloebaot,  examinatisqne 
eausU  et  controTersüs  jnxta  consaetadines  et  jnra  monicipslia,  eansaa 
appeUatione  dirimelMUit,  nova  jnia  condelMuit,  legesqne  statoebaat: 
mde  adhnc  midti  aatiqm  Frisii  ex  snpiadietis  selaiidiis  gloriantur, 
sna  jnra  municipalia  eondita  et  statata  esse  in  Obetalsboenu  Qni 
locus  licet  retroactis  mnltis  annis  et  secnlis  cnitore  Taciras  hör- 
rendam  nemoriun  densitatem  induerit,  tamen  quibusvis  eum  iutnen* 
tibus  ultro  ostendit  speciem,  alicujus  antiquitatis  fuisse"'). 

Näher  behandeln  den  Upstalsbom  der  Ommelandsche  Edel- 
mann Johann  Bengers,  gestorben  1626,  nndder  Ostfriese  Übbo 
Emmias,  der  im  selben  Jahre  als  Professor  an  der  UniTersit&t  Gro- 
ningen starb.  Die  aosfiUirlidien  An&eichnnngen  des  Etsteren  sind 
erst  durch  Fetth  ak  «Werken  Tan  den  Ommelander  edelmann  Jotaan 
Bengers  Tsa  ten  Post*  Groningen  1853  1  Ins  3  snm  J>mk  be- 
fl>rdert  worden,  nachdem  Viele  sie  ÜHUier  ans  Abschriften  benntit 
hatten').  Die  ansfthrlichen  Schriften  des  übbo  Emmins  überPries- 
land  hingegen  sind  hinter  einander  in  den  Jahren  1596  bis  1616 
stückweise  nnd  in  einer  Gesammtausgabe  1616  veröffentlicht.  Die 
Aufzeichnungen  von  Rengors  sind  älter  als  die  des  Emmius,  stammen 
ans  den  Jahren  1582  bis  1586  und  verdienen  unbedingt  beachtet 

1)  üeber  Kemj^  ■.  nntmi  C»p.  V. 
>)  YgL  imten  Gap.  IT. 
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zu  werden,  sind  aber  nach  viel  beschrarrkteren  Untersnchnngen  über 
friesische  Geschichte,  mit  weit  geringerem  Talent,  als  die  desEmmius, 
verfafst  und  haben  nicht  entfernt  einen  ähnlichen  Einflnfs  auf  di« 
spätere  Auffassung  der  altern  friesischen  Verhältnisse  gefibt,  wie 
die  des  Emoiiiie,  dessen  Ansiditen  in  allen  folgenden  Sehriften  Aber 
Friesland  bis  in  die  neoeste  Zeit  herab  meist  ohne  Prfifimg  der 
Qoellen  wiederholt  worden  sind. 

Ba  Bengers  und  Brnndna  erUftrt  sidi  ihr  Znrflckgebn  anf  die 
ftltem  fHeeisehen  Yerhftlinisse  und  namentUeh  auf  die  Znsaimnen- 
künfte  in  Upstalsbom  unmittelbar  aus  den  Ereignissen  ihrer  Zeit. 
Sie  stehen  beide  in  der  neu  erwachsenen  Republik  der  Niederlande 
und  meinen,  die  Freiheit  ihres  Volks  durch  Zurückgehn  auf  die 
ältem  friesischen  Verhältnisse  begriinden  zu  können,  vgl.  unten 
Cap.  V.  Rengers  thut  es  von  aristokratischem,  Emmius  von  demo- 
kratischem Standpunkt  ans;  jener  denkt  sich  das  ältere  Friesland 
als  einen  aristokratischen,  dieser  als  einen  demokratisohen  Frei- 
staat 

Bengers,  Besitzer  des  alten  adligen  Gntes  «ten  Post*  bei 
Wtttewierom  im  Eivelgo,  der  1580  genOthigt  wnrde,  seine  Heimat 
zn  Terlassen  mid  sich  als  Flüchtling  in  Ostfriesland  und  Bremen 

aufzuhalten,  wo  er  seine  Schriften  verfafste,  kannte  und  benutzte 
die  Chronik  des  Emo,  einstmaligen  Abtes  des  mit  „ten  Post"  gren- 
zenden Klostors  Floridus  Hortus  zu  Wittewierum.  Er  hat  die  oben  * 
p.  16  aus  Emo  gedruckte  Stelle,  die  des  Üpstalsbora  erwähnt,  fast 
wörtlich  übersetzt  Seine  Vorstellungen  über  die  Zusammenkünfte 
in  Upstalsbom  sind  sichtbar  ans  den  Worten  Emo's  Aber  das  Jahr 
1231  gebildet,  doch  hat  bei  ihm  daneben  die  fidscfae  Form  üp- 
stallhigisbam  nnd  eine  anf  sie  gestfltste  EStymologie  des  Namens 
nnyerkennbaren  Einfloß  geflbt  Bengers  weife  sehr  woU,  daCs  der 
Ort  TJpetalsbom  diesen  Kamen  ffthrte,  „commnniter  üpstallesboem 
gebeten**,  sagt  er  Werken  I  p.  45;  er  kannte  aber  Opstalling  als 
Bezeichnung  für  einen  adligen  Richter  in  den  Ommelanden,  und  so 
schien  es  ihm  selbstverständlich,  dafs  der  Upstalsbom  nichts  anderes 
sei,  als  ein  Baum  der  üpstallinge,  ein  Baum,  unter  dem  einst  die 
Opstallingo  urtheilten;  den  Namen  Upstalsbom  hält  er  danach 
fOr  geklirst  aus  Upstallingisbam.  Er  sagt:  «De  npstallingen,  dat 
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is  de  oTohcheiden  of  hoenetlingen  der  Fresen,  sich  tsamen  verijiinden, 
«nde  nijes  verenigft  bebben,  tho  weten  aller  der  friesschen  selanden 
in  dien  tgden.  ünde  pleehten  jarlix  nmme -Pinxtem-iiehten  nadeiv 
baut  ibo  ▼eraammelen  nnder  den  hemmel  to  UpsiaUingsboem,  com- 
mnmter  üpstallesboem  gebeten',  Werken  I  p.  45;  nnd  »dese  aoeven 
Friesache  zeelanden  bebben  in  Oistfiriealiuii  bij  Anrick  in  eenen 
boBch  onder  eenen  eeekenbeom,  genoempt  üpstallesboom,  hoere 
jaerlijcken  versamlingen",  Werken  III  p.  14. 

Emmi  US  geht  überall  davon  aus,  in  Friesland  die  von  den 
Landesherrn  behaupteten  Rechte  als  rechtlich  nicht  becrrfindet  dar- 
zustellen: die  Friesen  waren  immerdar  von  Bechtswegen  Freie  und 
konnten  als  solche  keinem  Landesherm  unterworfen  sein ;  eine 
Landeahoheit  hat  sich  in  Frieeland  nicht  entwickelt.  Das  Land  ist 
Ton  jeher  nach  natflrlichem  Becht  eine  Bepnblik  gewesen,  wenn 
anch  fremde  Herrscher  es  mifebrftnchlicb  hin  nnd  wieder  theilweise 
nnterworfen  haben.  Als  Mittelpunkt  des  freien  repnblikaniscbenyolkes 
denkt  sich  Emmins  4ie  Upstalsbomer  Yolksyersammlung.  In  ihr  wor- 
den die  verschiedenen,  für  die  Republik  erforderlichen  Beamten  auf 
kürzere  oder  längere  Zeit  gewühlt.  Die  Friesen  sind  dem  Emmius  im 
Wesentlichen  unter  einander  gleichfreie  Biirger  der  Republik,  ihm 
tritt  Adel  und  Lehn  zurück,  er  leugnet  sie  zum  Theil  direkt.  —  Das 
ist  die  Grundanschauung,  die  bei  Beurtheilung  der  Vorstellungen  des 
Emmins  Aber  Upstalsbom  stets  zu  beachten  ist.  Die  Jndices,  sowie 
die  Ton  ihm  als  vorhanden  anerkannten  Potestaten  sind  vom  freien 
Volk  gewählte  Beamte.  Zu  Upstalsbom  erscheinen  nicht  alle  Be- 
wohner Frieslands,  aber  doch  alle  freien  Friesen,  wenn  sie  anch  in 
gewisser  Weise  dnrch  von  ihnen  gewfthlte  Deputurte  vertreten  wer- 
den. Emmins  steht  hier  dem  Rengers  gegenüber;  anch  Bengers  hält 
Friosland  für  eine  alte  Republik,  die  aber  durchweg  von  aristokra- 
tischer Beschaffenheit  ist,  indem  sich  in  ihr  die  ursprünglichen 
Nobiles  im  Wesentlichen  als  Herren  des  Landes  behauptet  haben. 

Die  altem  friesischen  Chroniken,  wie  Worp  von  Thabor  und 
Eggerik  Beninga,  unterlassen  es,  indem  sie  nur  beiläufig  des  Up- 
stalsbom erwähnen,  anzugeben,  was  sie  sich  nnter  den  dort  gehal- 
tenen Zusammenkünften  denken,  welche  Bedeutung  sie  den  Landes- 
herm gegenftber  gehabt  haben,  welche  Stdlnng  die  in  ihnen  Zn- 
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sammcntretendcu  einnahmen.  Dieses  thuu  zuerst  Eengers  nnd 
Emmius').  Hat  nach  ihnen  das  gesammte  Friesland  stets  und 
immerdar  einen  freien,  nnahhängigen  Staatskörper  gebildet,  der 
vesentlich  anders,  als  die  übrigen  Theile  Deutschlands,  nur  in  ganz 
Snsserlicher  Beziehung  zum  deutschen  Kaiser  stand,  so  mufste  for 
das  gwammte  freie  Friesland,  nm  es  nach  Anfoen  nnd  im  Innm 
in  Bcinflr  alten  eigentliflndichen  Sdbatfaidigkeit  an  behaupten,  eui 
Hittelponkfc  Torhanden  adn,  mid  ihn  glaubten  n»  In  uralten  Yer> 
sammlongan  lu  üpatalsbom  sehen  su  kOnnen.  Beide  haben  cur 
Bildung  ihrer  Ansicht  den  Emo  gebraucht,  neben  ihm  insbesondere 
die  Siebzehn  Küren,  die  Vierundzwanzig  Landrechte,  die  Ueber- 
küren,  die  Leges  Upstalsbomicae,  deren  friesische  TJeberarbeitungen 
ihnen  im  alten  Druck  des  Westlauwersch en  Landrechts  vorlagen, 
aus  dem  sie  auch  das  inhaltsreiche  Schulzenrecht  benutzten,  ohne 
seine  Heimath  und  Abfassungszeit  zu  beachten.  Anzunehmen,  dass 
Bengera  und  Enunius  andere  Quellen  als  die  uns  bekannten  für  die 
üpstehibomer  ZusammenlAnfte  besessm  h&tten,  wird  dnrdi  jede 
Yergleichung  dessen,  was  sie  berichten,  mit  dem,  was  in  den  vor* 
,  stehenden  Paragraphen  fiber  den  üpetalsbom  ausgeftthrt  ist^  wider- 
legt Lediglich  weil  alle  Sp&tem,  die  Uber  Üpstalsbom  sprechen, 
sich  fast  ausschliefslich  durch  Emminf>  leiten  lassen,  gebe  ich  hier 
unter  Hinweisung  auf  dio  einzelnen  von  mir  unten  auf  den  Seiten 
590—593  unter  a  bis  e  eingerückten  Stellen  seiner  Schriften,  die  dafür 
als  Zeugnifs  dienen,  noch  näher  an,  welches  Bild  im  Einzelnen 
er  von  den  Upstalsbomer  Versammlungen  und  ihrer  Wirksamkeit 
hatte :  üpstalsbom  hiefs  die  Stätte,  an  der  die  Versammlungen  aller 
freien  Priesen  stattfinden;  sie  lag  bei  Westerende  ungefthr  eine 
halbe  deutsche  Hole  von  Anrieh  (Stellen  a  und  e).  Unter  freiem 

Die  vorstehend  angeführte  Angabe  des  Kempius  über  die  Upstals- 
bomer Zusammenkünfte  ist  einige  Jahre  früher  ah  die  des  F^mniius,  gleich- 
nitig  mit  der  des  Rengers  niedergeschrieben,  sie  findet  in  den  UpstaUbomer 
ZmaiBiBeakflnftan  noeh  nidit  den  ICttelpnnkt  fikr  dM  fraie  FrietUnd.  Auch 
EempiiM  aueht  die  UubhaDgigketfe  der  Niederlande  gegenüW  rea  Philipp  II 
durch  Berufung  auf  das  Alter  der  frieaiseheii  FreQieit  an  rerdieidigeii, 
fUirt  aber  Ibr  ^  daa  oneehte  Privilegiain  EaSsw  Karls  Aber  die  fnesisehe 
Flreilieit  an,  deaaea  Texl  Bnunina  bei  aemen  biatoriaelien  KenntBiaaen  Ter- 
werfaa  nniate,  TgL  naten  Cap.  V. 
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Ifimmel)  bei  drei  alten  Eichen  yersammelte  man  sich,  Zelte  wnrden 
ffir  die  friesischen  Volksmassen  aiifg-eschlagen,  die  aus  allen  Theilen 
des  weiten  Landes  eintrafen  (Stellen  a  und  e).  Es  erschienen  früher 
die  Bewohner  des  friesischen  Landes  vom  Ehein  bis  zur  Eider, 
später,  nachdem  die  Östlich  der  Weser  bel^enen  friesischen  Land- 
distrikte Ton  Landesherm  nnterworfen  waren,  die  Tom  Bhein  bis 
nir  Weser  (SteUen  d,  imd  die  Erörtenmgen  unten  Gap.  IV).  Nicht 
aUe  Frieaen  kamen,  aber  die  Angesehensten  Ton  ihnen,  die  dam 
erwShlt  iraren,  weil  sie  nnter  den  Ihiigen  sich  anaieicfanefeen:  »non 
qmdem  nnifnsns  populns,  sed  spectatiaaimi  ad  id  deleeti,  qni  con- 
flifio  et  aneteritate  fnter  snos  emhiebant*  (Stelle  b),  und  „ad  loenm 
TJpstallesbomum  praecipui  e  populo  cum  mandatis  suorum  convenire 
solent"  (Stelle  a).  Im  Jahr  1323  zogen  nach  Emmius  nach  üp- 
stalsbom  alle,  die  in  dem  Jahre  das  Richteramt  bekleideten,  alle 
die  nach  dem  Besitz  ihrer  Grundstücke  dazu  berechtigt  waren,  sowie 
alle  für  IJpstalsbom  Erwählten,  Geistliche  und  Weltliche  (Stelle  e 
am  Ende).  Begehnäbige  YerBammlnngea  fanden  an  Pfingsten  nach 
ein,  iwei  oder  drei  Jahren  statt,  an&erordentliche  wnrden  an  aller 
Zeit  gehalten,  so  oft  es  die  Freihat  des  Yaterlandes  vedangte 
(Stellen  b  nnd  e).  Die  Versammlung  war  eine  gesetsgebende,  b»- 
ralhende  nnd  richterliche.  Sie  fabte  Oesetse  ab  ftr  das  ganie 
Friesland,  wie  ftr  einzelne  Theile  nnd  Orte  fiber  öffentliches  und 
Privatrecht,  über  Strafrecht  und  Procefs;  sie  berieth  über  Krieg 
und  Frieden,  sie  schlofs  Verträge  mit  Aaswärtigen  wie  im  Lande, 
beschäftigte  sich  mit  den  gesammten  Angelegenheiten  des  friesischen 
Staats,  um  die  friesische  Freiheit  in  ihm  zu  erhalten  (Stellen  a,  b, 
c  nnd  e).  Die  Friesen  wählten  die  höchsten  Beamten  ans  ihrer 
lütte;  nnd  wenn  dentsehe  Eiaiser  in  Friesland  Grafen  nnd  Scholien 
enannten,  so  war  das  nnr,  nm  den  YorsitB  bä  den  Gerichten  tn 
führen  (Stdle  c).  Das  Bedit  sprachen  in  FiiesUuiid  die  Tom  Volk 
erwfthlten  mchier,  nnd  Ton  ihnen  konnte  man  die  wichtigsten  Sachen 
an  die  Versammlung  in  üpstalsbom  bringen,  deren  Ansspruch  die 
letzte  Entscheidung  war  (Stellen  a  und  c).  Die  Entstehung  der  Up- 
stalsbomer  Versammlungen  reicht  nach  Emmius  in  die  Urzeit  zu- 
rück; zur  Zeit^Karls  des  Grofsen  müfsten  sie,  meint  er,  vorhanden 
gewesen  sein,  nach  der  Herrschaft  der  Franken  h&tten  sie  fort- 
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gedauert  (Stelle  b),  wenn  aneh  zeitweise  üntertyroehnngen  ein- 
getreten wären,  wie  namentlich  vor  dem  Jahr  1323  (Stelle  e).  Beim 
Jahre  1361  s&gt  Emniius,  indem  er  Hist.  p.  207  der  Verlegung  der 
üpstalsbomer  Versammlungen  nach  Groningen  gedenkt,  dafs  er  seit- 
dem keine  Versammlungen  mehr  in  Upstalsbom  gefanden  habe,  und 
dafs  sie  damals  an^ehöi-t  haben  möchten.  Dann  beim  Jahre  1430 
nimmt  er  aber  an,  dab  in  Upstalsbom  ein  BfindniCs  der  Friesen 
gegen  Focke  Ukena  eingegangen  sei:  „boe  foedna  ad  Üpstalles- 
bomnm  percnssnm  est^  W  reor*^  p.  323.  Die  Bondesarkonde,  vom 
3.  November  1480,  bei  B.  Beninga  Matth.  AnnaL  lY  p.  249  nnd  Fried- 
l&nder  II  p.860,  die  Emmins  hier  im  Auge  hat,  nennt  den  Cpstalsbom 
nicht  Zur  Zeit,  als  Emmins  seine  Historie  schrieb,  d.i.  vor  1596,  hätten, 
sagt  er,  die  Üpstalsbomer  Versammlungen  seit  140  Jahren  aufgehört 
(Stelle  d),  also  wohl  um  1454,  wo  Kaiser  Friedrich  III.  den  Clrich  von 
Greetsiel  mit  der  Grafschaft  Ostfriesland  belieh  (s.  oben  p.363).  Nicht 
klar  zn  ersehen  ist,  ob  nach  Emmius  die  Üpstalsbomer  Versammlung 
seitweise  sa  bestimmten  Zwecken  Commissarien  ernannte,  und  ob  sie 
wfthrend  ihrer  Abwesenheit  doroh  Ansschflsse  vertreten  wnrde,  wie 
beides  später  Wiarda  annahm  (s.  unten  p.  594).  Emmins  wdfii  nur 
Hi8toriap.ll8  nnd  p.l39  bei  den  Jahren  1214  nnd  1231,  dafo  ein- 
seine  »jndices  jnrati  ad  üpstalleshomnm*'  anfirarhalb  Upstalsboms 
thätig  waren.  Zu  Upstalsbom,  meint  Emmins,  stand  in  Wahrheit  der 
Altar  der  friesischen  Freiheit,  und  stets  und  immerdar  rnüfsteü  die 
Friesen  die  Stätte  hoch  verehren  (Stelle  a). 

Stellen  des  Emmius  über  Upstalsbom: 

a)  Descriptio  chorographica  Frisiae  p.  59:  »In  agro  Aori- 
«ano  .  .  .  locus  est  non  proenl  Westerenda  patenti  in  campo, 
üpstaUeebomi  nomine,  in  margine  viae  militaris,  jam  nihil  nisi 
antiqnas  et  emorientes  qnercns  tres  ostendens.  Ad  emn  et  omni 
Fiisia  inter  Bhennm  et  Visnrgim  oomitiomm  eanaa  conveniie  prae- 
cipni  e  popnlo  com  mandatis  snomm,  ilUc  snb  tentoriis  ant  aperto 
Boh  eaelo  de  repnblica  consnltare,  tribmial  erigere,  controyersias 
finire  solent.  Nec  quicquam  ad  totam  rempublicam  pertinens  con- 
fectum  rite  credebatur,  quod  non  illic  communi  consensu  esset 
decretum.  Imprimis  si  quid  libertati  gravc  existeret  ant  intentari 
viderefcor,  huc  veiut  ad  libert&tis  aram  magno  studio  concurrebatur. 
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üiide  ftetam,  nt  ad  üpetaUesbonuim  coire  tantniidem  fere  nugOrilni's 
ngniflcaret»  ac  ad  mdieiaa  steondnm  libertatem  poscendas  cou- 
eoirere.  Qaod  rogioms  piücherrimam  priTfleginm,  ut  honori  majo- 
ribns  nostris  olim  foit,  ita  jam  verendam  forte  sit,  qnod  locum 
hunc  sine  honore  nunc  relinquimus  augendo  dedecori  nostro  apud 
posteros  pariter  et  hodiernos  recte  judicantes  esse  possit." 

b)  Historia  reruni  Frisicarum  p.  35:  ^i^opulus  praeter  con- 
suetndines  prisoas  legibus  etiam  scriptis  Semper  usus  est,  quas 
partim  Carolna  magnos  iUi  Tel  talit,  Tel  potins  domi  rogatas  et  ex 
eonsensn  primatom  conoeptaa  conflrmaTÜ,  qua  de  oansa  plaoita  ant 
dectiones  yooaiitiir,  qnibns  libertaa  et  optimain  jus  populi  aandtor, 
partim  Leo  pontifex  ad  sacra  pertineoteB  dedit,  partim  popolns  ipae 
in  comitiia  generalibns  jnssit:  baa  potisammm  leges  proyhi- 
ciales  ipsi  nuncupant.  Popnlns  rero  ad  eomitia  coire  ex 
Omnibus  provinciis  stato  tempore  et  loco  solebat,  nou 
quidem  universus  (quomodo  enim  id  fieri  posset?),  sed  spec- 
tatissimi  ad  id  delocti,  qni  consilio  et  auctoritate  inter 
8U08  eminebant.  Locoa  babendis  comitiis  non  procul  Aarica 
in  campo,  quem  Upstalsbomnm  dixemnt,  omninm  fere  Frisicarum 
regionom  medins  fiiit  conatitatos»  coBTeoiebantqae  Tel  biennio  Tel 
triemiio,  nt  rernm  nana  poatolabat:  saepe  etiam  aingidia  annia. 
Blic  de  legiboa  aandendia  emendandiaTe  Teteribna,  ai  qnae  Tel 
desaaetadine  abolitae  eaae  Tel  Titii  aliqnid  pro  re  praeaenti  babero 
TidereDtnr,  de  noTis»  si  necesse  esset,  addendis,  de  paee  et  belle, 
de  universa  republica  actum  et  consultatum.  In  legibus  suis  ita 
scriptum  habent,  ut  in  conjugio  augmentum  fortunarum  commune 
Bit  uxori  cum  marito  atque  etiam  detrimentum,  praeterquam  paucis 
in  locis,  quae  privilegio  utuntur,  Komanis  fere  legibus  congruo:  ut 
in  süccessionibus  in  bona  defimoü  non  ratio  tantum  habeatur  proxi- 
mitatia,  nt  in  pleriaqne  gentibna  naitatimi  eat,  aed  etiam  illina 
atemmstia,  ex  qno  bona  illa  proTenere.  Nam  hac  in  parte  remotior 
praafortor  ei,  qni  in  altera,  parte  eat  propinqnior.  In  dotibna  etiam 
abhorrentia  ab  aliarmn  gentinm  conanetadine  nonnidla  babent.*" 

c)  Descriptio  generalia  Frisiae  p.  9:  „Q^oA  ai  qnando  Imperator 
ant  rex . . .  comitem  aut  sculthesium  Juri  dicundo  in  Frisiam  mitteret, 
id  tamen  libertati  non  officiebat  Quippe  praesides  hi  tantum  erant 
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judicioram  snperiornm  tnm  autoritatis  tum  concordiae  servandae 
'  causa,  et  munus  solnmmodo  gerebant  momentaneum,  qnod  raro 
bimestre  aut  trimestre  excedebat;  judices  autem,  quibus  dicendanim 
senteDtiaram  jus  erat,  ipsi  ex  medio  sui,  .  . .  Frisii  deligebant.  Ad 
haac  iideoi  migor^  nostri  comitia  libera  habebant  yel  toti  genti 
eommmiia,  qnae  UpstaUesbomica  ex  loeo,  ib  qao  eoiTOiiebatary  in 
agro  Anricano  ad  oriantem  flnmiiijs  Amaai,  Toealkaiitar,  vel  nngn- 
lomm  ^nriaiDT«  popiilontm:  in  qnibna  lagea  ferebant  abrogabantfe, 
raipnUicai  Titia  corri^bank,  de  nboa  Banmia  conaidiabanty  foadera 
ant  noTa  Bandebant,  ant  yetera  eonflnnabant»  de  bello  et  pace,  de 
mutüis  auxiliis  et  similibns  statnebant,  magistratns  liberis  snj&agiis 
qnondam  etiam  designabant,  8aepe  quoque  lites  majores  reipublicae 
pericQlosas  cognoscebant  et  finiebant,  deque  privilegiis  decreta 
inlerponebant.    Ab  bis  comitiis  distincti  erant  conventus  juridici.** 

d)  Histoxia  p.  27 :  ^Huc  quidem  ueqne  f  risia  et  titolo  et  re 
CXL  ante  annoa  Tere  libera,  aniqne  juris,  nec  nHia  onuuno  obnom 
piindpiboa  et  qaamqnaai  popiüis  agrisqne  dietincta  varie,  tarnen 
gneralinm  comitiorom  eodetate,  qnae  a  loco  apnd  Anricanoa. 
ITpstalabomica  dioebantnr,  in  nnam  qnaai  eoUecta  reibpnblicain« 
TJUra  ^orgim  qnae  ddneeps  restant,  lieet  gentia  qnoqne  eint 
ejusdem,  tarnen  ant  in  servitutem  düdnm  traeta  tont»  ant  a  reipnb- 
licae  et  foederum  communione  secesserunt." 

e)  Beim  Jahre  1323  berichtet  Emmius  Hist.  p.  192:  „ad  pente- 
costen  (quod  tempus  comitiis  solenne  esse  solet)  dies  statutus  est, 
ad  quem  üpstallesbomi  omnes,  quibus  hoc  juris  erat,  conveuirent. 
Id  foit  anno  Christi  MCCCXXIII.  Erat  yero  patrins  mos,  qnoties 
ad  üpstaUeabonnmi  esset  eondom  in  eonütia  tothis  gentia  (qnod  a 
mnltiB  saeoalis  in  nan  fiierat  freqnenti,  qnamqnam  tmn  ob  dissen* 
aiones  aliqnandin  inteznussnm,  propeqne  intermortnom)  praesertim 
si  qua  diffieidtaa  major  ant  pericnlnm  reipnblicae  inoomberet,  nt 
qno  expeditiora  illie  omnia  essent  in  eonsiMs  capiundis,  domi  piins 
praeconsnltationes  instituerentur ;  eumque  in  finem  minores  conventus 
haberentur  seorsim  in  singulis  Frisiae  partibus  seu  populis,  in  quos 
tota  gens  est  divisa;  iis  in  conventibiis  commoda  incommodaqne  ad 
rempublicam  pertinentia  cognoscerentur,  deque  iis  sententiae  audi- 
rentor  onminm,  conaUiaqne  c^erentur.  Qnibns  peractis  tmn  jodices 
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iUiQS  anni  omnes  eaeterique,  qui  hoo  jure  praediti  «raat,  qni^e  ad 
id  obenndnm  nrantis  desi^ati  a  snis  tarn  ex  sacro  quam  ex  reliqiio 
populi  ordine  (hi  erant  sapientia,  integritate,  opibua  raaxime  specta- 
•biles),  ad  Upstallesbomum  ibant.  Is  locus  in  agro  Auricano  est, 
in  Frisia  orientali  Cisaraasana  haud  plus  medio  ab  Aurica  oppido 
milliari  Germanico,  ad  occasum  bybemma,  ubi  tres  ingentes  quercus, 
qiiaTiDm  nna  ad  nostcam  nsqne  memoriam  pene  emortna  pervenitt 
ap«rko  ac  patente  campe  prope  contignis  lamis  ee  attollebant  ad 
bina  ternave  stadia  cireomcirca  aedifielontm  nihil  habene.  In  hoo 
perro,  quasi  in  propria  übertatis  area,  tentorüs  ad  nsnm  lato  spatio 
in  modnm  castrorom  militarinm  positis,  postqnam  illne  perrentom  erat» 
sab  dio  peragebantor  Yelnt  eaelo  teste,  qnae  eomitiomm  ratio  poseebair 
P.  Winsemiiis  Chronique  van  Vrieslant  Franeker  1622  p.  191 
kommt  nur  beim  Jahr  1323,  indem  er  eine  unvollständige  nieder- 
dcutscho  üebcrsetzung  der  Leges  Upstalsbomicac  von  1323  ein- 
rüd^t,  mit  wenigen  Worten  auf  die  Upstalsbomer  Yereammlnngen 
sn  sprechen. 

Cbristian  Scbotanna  Geechiedenieaen  TanFriesland  Franeker 
1658  übersetzt  p.  106,  119  nnd  170  bd  Erwfthnmig  der  üpstalfr* 
bomer  Tersammlnngen  in  den  Jahren  1216,  1281  nnd  ld28  &8t 
Wort  für  Wort  das,  was  Emmins  Hlstoria  p.  118,  189  nnd  192 
bei  den  entsprechenden  Jahren  Aber  üpstalsbom  sagt.  Ansserdem 
giebt  er  drei  Texte  der  Leges  TJpstalsbomicae  von  1323 :  den  latei- 
nischen Text  in  Geschiedenissen  Tablinum  p.  16,  die  friesische 
üeberarbeitung  des  Westerlauwerschen  Landrechts  nach  dem  alten 
Druck  in  Beschryvinge  van  de  Heerlyckheydt  van  Frieslandt  1664 
p.  103,  nnd  eine  niederdeutsche  Uebersetznng  in  Geschiedenisseu 
p.  170;  vergleiche  oben  p.  246  und  249. 

M.  von  Wicht  Ostfiriesiscbes  Landrecht  Anrieh  1746  Vorbe- 
licht  p.  106  theilt  die  Ansichten  des  Emmins  über  Üpstalsbom.  Er 
fthrt  p.  III  ans,  wie  sich  grobe  Yolksmassen  in  üpstalsbom  ver- 
sammelt bitten,  die  ans  den  sieben  Seelanden  vom  Rhein  bis  zur 
Elbe  zusammen  gekommen  seien,  nnd  findet  in  den  Namen  der  Orte 
der  Umgegend  von  Ui>stn]sbom  eine  Bestätigung  für  dio  weite 
Ausdehnung  der  Yolksinassen,  die  einst  dort  tagten,  vgl.  oben 

p.  303.  Wicht  nennt  die  Versammlangen  Landtage,  er  bedient  sich 

38 
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dieses  Namens  ancb  f&r  die  gro&en  genuanisehen  Volksversamm- 
Inngen  dos  Tadtas. 

Focke  Sjoerds  Algemene  Beschryriiige  van  ond  en  nieow 
Friesland  Leawarden  1765  I  p.  61  wiederholt  im  Allgemeinen  die  * 
TOD  seinen  Vorgängern  gegebene  Besdireibnng  der  üpstalsbomer 
Versammlungen  und  vergleicht  sie  mit  denen  der  Kinder  Israel  zu 
Mispa,  wie  sie  das  Buch  der  Richter  Cap.  20  Vers  1  schildert. 

van  Halsema  in  Verhandelingen  der  Geiiootschap  pro  exco- 
lendo  jure  patrio  zu  Groningen,  Groningen  1778  II  p.  54,  p.  295 
bis  300  und  p.  304  steht  dem  Emmius  nahe,  doch  glaubt  er  p.  299, 
die  Zahl  der  naoh  Upstalsbom  aiehenden  Friesen  sei  von  ihm  m 
hoch  angeschlagen,  die  eina^taien  Landschaften  hätten  nnr  einige 
Depntirte  nach  TJpstalsbom  geschickt;  dabei  beruft  er  sich  anf 
Leges  TTpstalsbomicae  Artikel  6,  der  oben  p.  354  abgedruckt  nnd 
p.  483  besprochen  ist 

Sehr' aTOftbrlich  hat  Tileman  Dothias  Wiarda  in  vier  ver- 
schiedenen Schriften  über  die  Üpstalsbomer  Versammlung  gehandelt: 
in  den  Landtagen  der  Friesen  bei  Upstalsbom  Bremen  1777,  in  der 
Ostfriesischen  Geschichte  Aurich  1791  T  p.  132,  p.  189  bis  196, 
p.  283  bis  302,  in  dem  Asegabuch  einem  altfriesischen  Gesetzbuch 
der  Mstringer  Berlin  1804  Vorrede  p.  XXV,  nnd  in  den  Landtagen 
der  Friesen  bei  Upstalsbom  Leer  1818  zweite  umgearbeitete  ver- 
besserte Auflage.  Es  ist  den  beiden  Abhandlungen  Wiardas  über 
die  üpstalsbomer  Landtage  wie  seiner  gesammten  OstfHesischen 
Qeschichte  und  seinen  Ausgaben  des  Bflstringer  und  Brokmer  Bechts 
ein  sehr  unverdienter  Beifall  zu  Theil  geworden.  Inbetreff  der  Me- 
sischeu  Freiheit  und  der  Versammlungen  zu  Uiistalsboiu  tritt  er  im 
Wesentlichen  die  unhaltbaren  Vorstellungen  des  Emmius  breit  und 
entstellt  sie,  die  doch  vielfach  auf  älteren,  wenn  auch  nicht  authen- 
tischen Aufzeichnungen  aufgebaut  waren,  durch  ganz  willkürliche 
Ausführungen.  Das  fireie  Friesland  ist  ihm  eine  uralte  Republik, 
ein  unabhfingiger  Freistaat,  dessen  Mittelpunkt  die  Üpstalsbomer 
Landtage  gebildet  haben,  siehe  Landtage  1818  p.  17  und  p.  31. 
«In  der  That*',  sagt  er,  i»war,  wie  es  die  Geschichte  ausweiset, 
Upstalsboom  das  Obergericht  der  ganzen  friesischen  Bepablik,  tri» 
unal  snpremnm  Frisionum*,  Landtage  1818  p.  7.  Daraus  meint' 
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er  den  Namen  Upstalsbom  erklären  zu  können,  s.  oben  p.  SIL  — 
Wiarda  unterscheidet  sich  darin  von  Emmius,  dafs  er  die  angebliclie 
alte  Eintheilung  Frioslands  in  sieben  Seelande  dem  üpstalsbomer 
Bund  und  den  Versammlungen  zu  Upstalsbom  zu  Grunde  legt. 
Emmius  hatte  eine  Eintheilung  Frieslands  in  sieben  Seelande  nach 
dem  um  1417  verfafsten  Traktat  von  den  Sieben  Seelanden  ange- 
nommen, 8.  unten  Cap.  IV  §.  5^  er  sah  aber  in  den  alten  vielfach  er- 
wähnten friesischen  Landdistrikten  die  politischen  Gemeinverbände, 
aus  denen  der  gesammte  friesische  Freistaat  organisch  zusammen- 
gesetzt war.  Wiarda,  der  bei  der  Abgrenzung  der  einzelnen  See- 
lande sich  ebenfalls  durch  den  Traktat  leiten  liefs  (s.  unten  Cap.  IV, 
§.  6},  nahm  an,  dafs  stets  mehrere  Landdistrikte  ein  Seeland  gebildet 
hätten,  dafs  die  Seelande  politische  Einheiten  mit  bestimmten  Ver- 
sammlungen gewesen  seien,  und  dafs  aus  den  verbundenen  Seelanden 
als  selbständigen  Republiken  die  Bepublik  des  gesammten  Frics- 
lands  bestanden  habe,  mit  einer  Versammlung  an  ihrer  Spitze, 
die  aus  den  Vertretern  aller  einzelnen  Seelande  hervorgegangen 
wäre;  siehe  Landtage  p.  12.  In  der  Schrift  über  die  Landtage  der 
Friesen  vom  Jahr  1818,  in  der  er  die  in  seiner  Schrift  von  1777 
„begangene  Jugendsünde"  durch  völlige  Umarbeitung  „abgebüfst"  zu 
haben  meint,  scheint  sich  Wiarda  die  üpstalsbomer  Versammlungen 
etwas  kleiner  zu  denken  als  früher.  Nicht  alle  Richter  der  ein- 
zelnen Landdistrikte  seien  erschienen,  wie  Emmius  annehme,  s.  Land- 
tage p.  52 ;  auch  will  er  nicht  alle  Ortsnamen  der  Umgegend  des  Up- 
stalsbom auf  die  dortige  Versammlung  bezichn,  wie  dies  Wicht  gethan 
habe,  s.  oben  p.  304.  Nach  der  früheren  Schrift  p.  1Q8  lagerte  die 
Versammlung  auf  einem  Raum  von  etwa  einer  Quadratmeile,  auch 
nach  der  zweiten  ist  sie  von  gewaltigem  Umfang  gewesen.  Er  sagt 
p.  ßSj  „Da  unstreitig  jede  einzelne  Landschaft  in  jedem  Seeland 
ihre  besondem  Deputirten  gehabt  hat,  so  ist  leicht  zu  erachten, 
dafs  eine  grofse  Menge  Volks  ans  dem  geistlichen  und  weltlichen 
Stande  von  der  Südersee  an  bis  zu  der  Weser  sich  bei  Upstalsbom 
wird  eingefunden  haben",  und  p.  61i  „Aus  allen  friesischen  Pro- 
vinzen oder  Seelanden  erschienen  bevollmächtigte  Deputirte  auf  den 
allgemeinen  Landtagen.  Diese  waren  dann  die  Repräsentanten  des 

ganzen  Freistaats.   Sie  hiefsen  seeländische  Richter'^,  und  p.  54j 
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«unter  den  seelftndiBchen  Bichtern  sind  die  aoB  jedem  Seeland  ab- 
geordneten Depntirten  sowohl  gei8tli€hen  als  weltlichen  Standes  zn 

verstehen.**   Wiarda  behauptet,  indem  er  das  Vorhandensein  eines 
friesischen  Adels  leugnet  (s.  p.  47),  die  Bevölkerung'  des  friesischen 
Landes  sei  damals  in  zwei  Volksklassen  oder  Stände,  Laien  und 
Geistliche,  zerfallen,  die  beide  in  Upstalsbom  vertreten  gewesen 
wären.   Er  sagt  wörtlich:  „Zur  Zeit  der  Upstalsbomischen  Land- 
-  tage  hatte  der  ^friesische  Freistaat  nnr  zwei  Yolksklassen,  Geist« 
liehe  (derid)  nnd  Weltliche  (laid).  Beide  finden  wir  denn  anch 
hd  den  üpstalshomischen  Versammlnngen  Tor",  Landtage  p.  40. 
Gegen  Theilnahme  der  Geisüiehen  an  den  üpstalshomer  Versamm- 
lnngen sprechen  alle  Qnellenxeugnisse.  Erst  1361 ,  als  mch  die 
Stadt  Groningen  gegen  den  Bischof  von  TTtrecht  mit  henaehbarten 
friesischen  Landdi strikten  verband,  kam  man  dahin,  in  dem  auf- 
gestellten Statut  zu  verlangen,  dafs  in  dem  Vereinstag  des  Ver- 
bandes zu  Groniiit^''en  ans  jedem  Landdistrikt  ein  Geistlicher  neben 
dem  Grietmann  und  einem  Judex  erscheinen  sollte,  s.  oben  p.  52G  in 
§.  25.  Was  Wiarda  Landtage  p.  71  bis  73  über  Art  der  Verhand- 
lungen nnd  Ahfltimmnng  anf  den  Üpstalshomer  Landtagen  Torbiingt» 
ist  völlig  ans  der  Lnft  gegriffen,  namentlich  seine  Erörtemng,  oh 
nach  Seelanden  nnd  in  ihnen  nach  Eopfsahl  abgestimmt  seL  Nichts 
herechtigt  mit  ihm  ansmnehmen,  dafs  einzehie  Landtage  vier  Wochen 
gedauert  hätten,  nnd  dafs  nach  dem  Änseinandergehn  der  Versamm- 
lung „wenigstens  in  den  ältem  Zeiten  noch  ein  von  der  ganzen  Ver- 
sammlnng  niedergesetzter  und  besonders  eidlich  verpflichteter  engerer 
Ausschnfs  zurückgeblieben  sei,  um  noch  etwa  rückständig  gebliebene 
Sachen  im  Namen  der  Stände  abzumachen  und  besonders  anch  die  auf 
dem  Landtage  gefafsten  Schlüsse  zur  Ausführung  zu  bringen",  Land- 
tage p.  74;  vergleiche  oben  p.  512  und  p.  526.  Freilich  sagt  Wiarda 
Landtage  p.  75:  «smd  nnter  majores  de  septem  villis  mari  conter- 
minis  bei  Emo  im  Jahre  1219  die  Biditer  der  sieben  Seelande  sn 
verstehn,  so  ist  gar  nicht  zn  bezweifeln,  dafo  die  von  den  «ma- 
jores* gewählten  Geschworenen  ein  engerer  Ansscfanfe  der  versam- 
melten Landtagsdeputirten  oder  der  Richter  gewesen  sind,  welchw 
Ausschufs  zur  Ausführung  dieses  oder  jenes  Geschäfts  besonders 
beeidigt  worden";  unter  den  sieben  Villae  sind  aber  nicht  sieben 
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Seelande,  sondern  nur  sieben  Dörfer  im  Fivelgo  gemeint,  wie  unten 
in  Cap,  IV  §.  8  erörtert  ist.  Sehr  bezeichnend  für  die  Art,  wie  will- 
kfirlich  Wiarda  bei  seinen  AasfQhrongen  fabelt,  sind  seine  Angaben 
in  seiner  Schrift  über  Landtage  Ton  1818  p.  63  bia  67,  und  in  der 
▼on  1777  p.  116  bia  120  Ober  Ankauft»  feaflichen  Empfang  nnd  Be- 
herbergnng  der  üpetabbomer  Depntirton.  Da  werden  die  Kommenden 
»mit  einem  Hftndedmek,  mit  einem  Ensse  nnd  dem  IriesiBchen 
Ornfse  «eala  fria  Fresena",  «willkommen  da  fireier  Friese^,  Ton 
Hftnneni,  Weibern  und  Dirnen  empfangen."  Alles,  was  Wiarda  von 
Bräuchen  bei  der  Pfingstfeier,  von  Maibäumen  und  Johannisfeuern  im 
Auricherland  gehört  haben  will,  stammt  ihm  von  den  alten  Upstals- 
bomer  Landtagen,  und  vermag  er  das,  was  einst  bei  ihnen  üblich 
gewesen  sein  soll,  aus  jenen  aufzufinden. 

Unter  Einflufs  von  Wiarda  steht  die  Darstellung  im  Tegen« 
woordige  Staat  van  Frieeland  Amsterdam  1785 1  p.  470  bis 
473.  Sie  legt  namentlich  die  angebliche  Eintheünng  Frieslands  in 
sieben  Seehinde  den  üpstalsbomer  Versammlungen  zn  Grande.  Ans 
jedem  SeeUnd  kamen  in  grofser  Zahl  Bichter»  Edele,  Praelaten» 
Priester  nnd  andere  Depntirte  des  gemeinen  Volks.  Die  Versamm- 
lung von  1323  soll  über  einen  halben  Monat  getagt  habeo,  auf  ihr 
sollen  die  friesischen  und  niederdeutschen  Texte  der  Leges  Upstals- 
bomicae  vereinbart  sein,  die  oben  p.  250  in  Cap.  II  §.16  als  spatere 
unvollständige  Uebersetzungen  der  Leges  Upstalsbomicae  von  1323 
nachgewiesen  wurden.  —  Gleiches  gilt  von  der  Darstellung  in  Tegen- 
woordige  Staat  Tan  Stad  en  Lande  Amsterdam  1793  I  p.  50 
and  p.  90. 

Die  Darstellnng  der  altem  friesischen  Verhältnisse,  die  mem 
onTergefslicher  Lehrer  Earl  Friedrich  Eichhorn  in  §.  285b  der 
dentschen  Staats-  nnd  Bechtsgeschichte  in  der  ersten  nnd  zweiten  Ans^ 

gäbe  in  den  Jahren  1808  und  1818  gab,  hat  er  leider  in  der  dritten 
Ausgabe  Göttingen  1821  II  p.  266,  in  der  vierten  1835  II  p.  348 
und  in  der  fünften  1843  II  p.  331  nicht  umgearbeitet.  Beim  Druck  der 
letzten  Ausgabe  hielt  er  die  früher  von  ilim  im  Wesentlichen  aus  Wiarda 
entnommenen  Angaben  über  Friesland  nicht  mehr  für  richtig  und  for- 
derte mich  auf,  seine  Ansführnngen  mnsnarbeiten.  Ich  glaubte  dies 
nicht  in  der  Kllrze  thnn  zu  kOnnen,  die  doich  das  £lchhom*Bche 
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Buch  geboten  war.  —  Ich  führe  hier  an,  was  Eichhorn  in  den  drei 
ledten  Ausgaben  der  Kechtegeechichte  in  §.  285  b  Aber  das  filtere 
FriesUmd  sagt:  »Einen  Beehtsznstand,  wesentlich  yerschieden  von 
4em,  welchen  die  Fortbildnng  des  Bechts  in  der  Periode  Ton  888 
•bis  1272  im  ftbiigeu  Deutschland  hervorbrachte,  nimmt  man  in 
Friesland  wahr.**  »Den  Ton  der  Landeshoheit  frei  gebliebenen 
Friesen  (zwischen  Nordholland  und  Weser)  blieb  während  dieser 
ganzen  Periode  noch  die  alte  auf  Volksgemeinden  gegründete  Ver- 
fassung'). Diese  bildeten  sieben  gröfsere  Provinzen  oder  Seelande, 
die  jedes  in  mehrere  den  gewöhnlichen  Gauen  zu  vergleichende 
Distrikte  abgetheilt  war,  in  welchen  Adel  und  Freie  eine  Gemeinde 
bildeten.  Eine  solche  hatte  mehrere  Vorsteher  unter  dem  Namen 
Ton  Bichtem,  weil  sich  jede  einzelne  Landeegemeinde,  die  zum  Gan 
gehörte,  ihren  Bichter  mit  Gewalt  anf  ein  Jahr  setzte.  Unter 
Leitung  dieser  Bichter  wurden  die  Oaugemeinden  gehalten,  bei 
welchen  die  gesetzgebende  nnd  richterliche  Gewalt  des  Gaudings 
war;  ans  allen  Seelanden  aber  traten  Bichter  nnd  ein  Aussehnfe 
aus  den  Gaugemeinden  jedes  Seelandes  zu  üpstallesboom  (unweit 
Aurich)  in  eine  grofse  friesische  Laiidesgemeindo  zu- 
sammen. Die  Vereinigung  aller  Seelande  ging  auf  gemeinsame 
Vertheidigung  gegen  unrechtmäfsige  Gewalt  eines  üngenossen;  von 
jener  grofsen  Gemeinde  wurden  also  ohne  Zweifel  alle  Angelegen- 

^)  Eiehhoni  hatte  in  $.  127  der  Beehtageecbichte  die  Ausdehnung 
Frie»Unds  und  «eine  Unterwerfung  unter  das  frlnkisehe  Beidi  in  der 
Periede  ron  561  bis  888  bespreehen.  Verglühe  meine  abweichenden  An- 
siehten  aber  die  Ausdehnung  des  iltem  Frieslands,  dessen  erster  Theil  sieh 
Tem  Sinc&l  bei  Brngge  an  der  flamischen  Grense  bis  zum  Fli  erstreckte, 
der  zweite  vom  Fli  bis  zum  Laubach,  der  dritte  vom  Laubach  bis  zur  Weser, 
und  über  die  Art,  wie  eie  dem  fränkischen  Ileich  einverleibt  wurden,  in 
der  Praefatio  zur  Lex  Frisionum  in  Monumenta  Germaniac  Lepros  IV  p.  641. 
Seit  Karl  dem  Grofsen  soll  sich  nach  Eichhorn  §.  -85  b  in  den  westlichen 
Theilen  Friesland^  bis  zum  Kinhem  in  Nordholland  eine  Landeshoheit  wie 
im  ilbrigen  Deutschland  entwickelt  haben,  nicht  aber  in  der  friesischen 
Gegend  von  Kinhem  in  NordboUand  bis  sur  Weser,  aus  der  die  sieben 
friesisdken  SeeUnde  entstanden  wären,  die  er  nadi  d«n  am  Be|^nn  des 
Anfitehnten  Jahrhunderts  rerfabten  Tractat  ron  den  Sieben  Seelanden  ab- 
grenst.  Tgl.  unten  Cap.  IV,  §.  6. 
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heiten  berathen  und  geördnet,  die  sich  auf  die  Landesvertheidigang 
bezogen.  Ferner  übte  sie  die  gesetzgebende  Gewalt  in  öffentlichen 
und  Privatsachen  über  ganz  Friesland,  und  eine  richterliche  Gewalt, 
deren  Hauptgegenstände  die  Erhaltung  des  gemeinsamen  Land- 
friedens und  insofern  auch  die  Angelegenheiten  einzelner  Personen 
und  die  Streitigkeiten  zwigehen  verschiedenen  Seelanden  oder  ein- 
seloeii  Qemeinden  gewesen  sn  sein  scheinen.  Für  die  Zeit»  wo  diese 
Gemeinde  nicht  yersammelt  war,  wählte  sie  einen  Ansschuts 
?on  geschworenen  Biohtern,  welcher  fttr  die  Zeit  seiner  Amts- 
gewalt ihre  Stelle  yertrat,  nnd  also  in  der  That  während  dieser 
Zeit  Friesland  regierte,  nnr  freilich  mit  sehr  beschränkter  Gewalt, 
da  er  nur  die  Beschlüsse  der  Gemeinde  auszuführen  nnd  für  den 
Landfrieden  und  die  Erhaltung  der  Verfassung  zu  sorgen  hatte. 
Der  Adel  hatte  kein  Uebergewicht  in  der  Landcsgemoinde ;  aber 
Adel,  Geistlichkeit  und  Volk  beriethen  sich  in  der  Ver- 
sammlnng  snerst  jeder  als  drei  verschiedene  Stände 
besonders  nnd  vereinigten  sieh  dann  eines  gemein- 
schaftlichen Beschlusses.*  II  p.266  nnd  n  p.d81. —  bdem 
Eichhorn  dies  Bild  von  den  ältem  friesischen  Zuständen  entwarf^ 
hat  er  sich  durch  Wiarda  leiten  lassen  und  namentlich  inbetreff 
Upstalsboms  durch  dessen  Darstellnng  in  der  ersten  Ausgabe  der 
Landtage.  Dafs  aus  allen  Seelanden  Richter  und  ein  Ausschufs 
aus  den  Gaugeineinden  jedes  Seelands  zu  Ujtstalsbom  in  eine  grofse 
friesische  Landesgemeinde  zusammengetreten  seien,  die  Friesland 
von  der  Zuiderzee  bis  zur  Weser  seit  Unterwerfung  dieses  Theils 
des  Landes  unter  die  Franken  bis  ins  dreizehnte  und  vierzehnte  Jahr- 
hundert regiert  hätte,  und  daCs  sie,  während  sie  nicht  versammelt 
war,  durch  einen  von  ihr  gewählten  AusschuTs  vertreten  worden  .wäre, 
ist  unvereinbar  mit  allen  authentischen  Nachrichten,  die  erhalten  sind. 

Von  A.  Telting  erschien  1831  im  Leuwarder  Courant  No.  79 
ein  Aufisats  «Herinnering  aan  de  landdagen  der  Friesen  bj  Upstal- 
boom.**  Ihn  liefs  J.  van  Leen  wen  in  „It  aade  friesche  terp  of 
kronijk  der  geschiedenissen  van  de  vrije  Friesen''  Leuwarden  1834 
unter  den  beigegebenen  Noten  wieder  abdrucken      Telting  wieder- 

1)  Die  von  vmn  Leenwen  henuugsgvbene  Chronik  von  geringem  Werth 
ist  1677  ersehitnen  nnd  1748,  1746  and  1771  in  •pitera  Antgaben. 
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holte,  wie  van  Leeuwen  einräumen  mufste,  im  Wesentlichen  die  Er- 
findungen Wiarda'g.  Unter  den  Bäumen,  von  denen  Upstalsbom 
seinen  Namen  f&hrte,  standen  nach  ihm  einst  die  Richter,  während 
vm  sie  die  TensminelteD  Abgeordneten  des  Volks  sich  nach  ali- 
germanischer  Sitte  ▼ersammelten.  Bs  waren  die  Gtoisttichen,  die 
Edlen  nnd  die  freigeboienen  Mftnner  ans  gans  Friesland,  die  dort 
stets  am  Fflngstdinstag  snsammenkamen,  nm  die  Angelegenheiten 
des  Vaterlands  sn  erledigen.  Die  ersten  Tage  waren  der  gastfreien 
Fröhlichkeit  gewidmet.  Die  Volksmassen  der  Friesen  wohnten  an 
den  verschiedenen  Orten  der  Umgegend,  vollzogen  dort  ihre  Geschäfte, 
und  diese  trugen  davon  ihren  Namen.  Telting  a.  a.  0.  p.  401  hält 
die  Landtage  zü  Upstalsbom  für  wenn  nicht  unter  Karl  dem  Grofsen, 
doch  bald  nachher  entstanden;  in  frühester  Zeit  hätten  an  ihnen 
ftUe  Friesen  von  der  Maas  bis  zur  Weser  theügenommen. 

Znr  selben  Zeit,  wo  Telting  seine  Abhandlung,  TsrOflentlichte 
Westendorp  sein  Jaerboek  van  de  provineie  Groningen,  Groningen 
1 1829,  n  1832.  Das  Bnch  enthftit  eine  fleifoige  Znsammensteilnng 
der  Altem  Geschichte  der  Provinz  Groningen.  Der  üpstalebomer 
Landtage  wird  bei  den  Jahren  1323  bis  1327  gedacht.  Anf  die 
Beschaffenheit  der  altern  friesischen  Rechts-  und  Gemeindeverhält- 
nisse geht  Westendorp  nicht  näher  ein.  Was  er  über  die  Upstals- 
bomer  Versammlungen  sagt,  ist  fast  ansschliefslich  aus  den  vor 
ihm  erschienenen  Schriften  über  Fhesland  genommea,  namentlich 
aas  Emmins  und  Wiarda^). 

Ohne  alle  nähere  Kenntnils  der  friesischen  Landes*  nnd  Bechts» 
geschichte  veriafete  L.  Ton  Ledebur  seine  Schrift  „Die  fftnf 
Münsterschen  Gane  nnd  die  sieben  8eelande  Frieslands*  Berlin 
1836.  Veranlassung  dain  gab  ihm  «n  Verzeichnife  der  an  den 
einzelnen  Dekanaten  der  HUnsterschen  DiOcese  in  Friesland  gehO* 
renden  Kirchen,  das  er  unter  Kindlingers  Handschriften  fand.  Ans 
den  spätem  kirchlichen  Dekanaten  vermeinte  Ledebur  die  alten 
friesischen  Pagi  oder  Gaue  und  aus  ihnen  die  alten  sieben  Seelande 
recoustruiren  zu  können.  »Die  uralte  Malstätte Upstalsbom  soll 
bis  1361,  wo  sie  dnrch  Groningen  verdiftngt  worden  w&re,  den  Ort 

1)  Ueber  Wettendorps  Ansichteii  Aber  die  neben  fneBischen  Seelande 
8.  nuten  Gap.  IV  §.*0. 
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der  Berathungen  für  das  Wohl  des  aus  sieben  Republiken  bestehenden 
freien  Frieslands  gebildet  haben ,  siehe  Ledebur  p.  71 ;  und  ver- 
gleiche das  was  Ton  mir  unten  in  Cap.  IV  §.  6  gegen  die  von  Ledebur 
•rfondene  Abgrmsmiir  ^'^^  neben  fiiesischen  Seelande  ansgefohrt  ist 
Eine  abweichende  Ansicht  Uber  die  üpstalsbcmer  Yenamm- 
Inngen  glaubte  ünger  Geschichte  der  dentschen  VolksTertretang 
Uannover  1844  anfbtellen  2«  mflssen.  Das  freie  FriesUmd  hatte 
nach  ihm  seinen  Yerbindungspunkt  in  den  Tersammlungen  zu  Up- 
stalsbom  und  wurde  durch  sie  regiert.  Sie  waren  uralte  Volks- 
▼ersammlnngen  der  freien  republikanischen  Friesen  von  der  Zuiderzee 
bis  zur  Weser;  nicht  alle  Freien  kamen  jährlich  zu  den  drei  alten 
Eichen  bei  Aurich,  sondern  aus  allen  einzelnen  Landdistrikton  Fries- 
lands einige  Bichter,  einige  Vertreter  des  Volks,  die  Praelaten  und 
der  Klems,  auch  andere  Freie;  Adlige  als  solche  erschienen  nicht. 
Die  Worte  üngers  I  p.  172  sind:  »Was  die  Versammlungen  zn 
ITpstaUbom  betrüR,  so  liegt  das  Abweichende  yon  den  Hof- 
tagen der  ftbrigen  deutsehen  Länder  allein  darin,  dafs  den 
einzahlen  kleinem  Distrikten  keine  Grafen  Torstanden,  sondern  vom 
Volke  gewählte  Bichter.  Diese  Richter-  ffthrten  yerschiedene  Namen, 
besonders  nannte  man  in  dem  westlichen  Theile  Frieslands  gewisse 
höhere  Eichter  Grietmannen.  Im  Jahre  1323  erschienen  daher  zu 
llpsitallbom  die  ürictmannen,  Kichter,  Praelaten  und  der  Clerus  der 
Länder  Ostergo  und  Westergo  nebst  den  andern  friesischen  See- 
landen. Aber  diese  erschienen  nicht  allein,  sondern  in  Begleitung 
anderer,  welche  auch  hier  die  Vermittelang  mit  den  kleinem  Volks- 
Tersammlungen  ins  Werk  setzen  konnten.  Freilich  darf  man  hier 
kein  Gefolge  Ton  Vasallen  und  Dienstmannen  erwarten,  vielmehr 
scheint  eine  ähnliche  Wahl  von  Vertretern  des  Volks 
gegen  ihre  Bichter  stattgefunden  zu  haben,  wie  wir  sie 
im  Englischen  Parlamente  kennen.  Es  findet  sich  nämlich 
in  den  Zusätzen  zu  dem  Gesetze  von  Upstallbom,  welche  im  Jahr 
1361  zu  Groningen  verfafst  sind,  die  Bestimmung,  dafs  jeder  Griet- 
mann  alle  Jahr  mit  einem  Bichter  und  einem  Praelaten  oder  andern 
tflchtigen  Priester  erscheinen  solle.  Dieser  Bichter  war  entweder 
em  Unterbeamter  des  Grietmanns,  od^  auch  nur  ein  Gerichts- 
beieitzer,  ein  Schaffe.  1^  den  Versammlungen  kleinerer  Bezirke, 
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welche  den  fränkischen  Grafeodingen  entsprechen,  sieht  man  die 
Grictmannen  an  der  Spitze  eines  Collegiums  von  Consules,  Rath- 
geher, Redjewen,  welches  in  Geraeinscliaft  mit  der  ganzen  Gemeinde 
seine  Beschlüsse  fafste.  In  den  osthchen  Provinzen  gab  es  keine 
Grietmannen ,  nnd  das  Collegium  der  Bathgeher  regieii;e  das  Land 
als  republikanische  Corporation.  Aber  auch  aoCserdem  konnten  ohne 
Zweifel  andre  freie  Männer  ans  dem  Yolke  an  jenen  UpstaUbomi^ 
sehen  Versammlnngen  Üheilnebmen,  sei  es,  dab  sie  ma  ans  aU- 
gemdnem  Interesse  an  den  Yerhandlnngen  sich  ein&nden,  oder  dab 
sie  etwa  eine  persf^nliche  Beschwerde  zn  verfolgen  hatten.  Anf- 
faUend  ist  es  Indessen,  dafs  his  znm  Ende  des  dreizehnten  Jahr- 
hunderts kein  Adel  auf  diesen  Landtagen  genannt  wird.  In 
der  That  scheint  ein  Adel  oder  ein  Stand  der  freien  Herrn  bis  zu 
dieser  Zeit  in  dem  freien  Friesland  gar  nicht  bestanden  oder,  wenn 
er  bestand,  keine  so  hervorragende  Stellung  eingenommen  zu  haben, 
dafs  er  neben  den  Grietmannen  und  Bichtern  mit  gleichen  Rechten 
nnd  gleichem  Bange  anftreteh  durfte . . .  Seit  dem  dreizehnten  Jahr- 
hundert (Unger  scheint  sagen  zn  wollen:  seit  dem  Tiersehnten  Jahr^ 
hnndert)  änderte  sieh  das  Yerhältnife  der  Ethelinge,  indem  einzelne 
Freie  oder  Edle  ihre  Macht  so  weit  erweiterten,  dafs  sie  Aber  ganze 
Landesbezirke  gleich  den  Siebtem  zu  herrschen  anfingen.  Man 
nannte  sie  Häuptlinge,  Haudingar,  Capitanei,  und  ihre  Stellung  wurde 
durchaus  der  der  freien  Herrn  gleich.  Seitdem  erschienen  auch 
diese  Häuptlinge  neben  den  Richtern  auf  den  Volksversammlungen." 
Perner  sagt  üuger  I  p.  169:  »Die  Yersammluug  zu  üpstall- 
bom  war  kein  Hoftag,  von  einem  Herzoge  oder  geringeren 
Beichsfürsten  berufen,  denn  ein  solcher  gebot  nicht  in  dem  freien 
Frieslande.  Anch  wnrde  sie  Ton  keinem  Kaiser  gehalten,  denn  die 
deutschen  Kaiser  kamen  nie  nach  Friesland,  ja  sie  kflmmerten  sich 
kaum  um  diese  Lande.  Aber  dies  war  nicht  ohne  Beispiel  im 
Bftmischen  Beiehe.  Die  friesische  Yolksversammlnng  glich 
hierin  jenem  Placitum  beim  Hohen  Baum  unweit  Quedlin- 
burg. Auf  der  friesischen  Volksversammlung  erschien  auch  kein 
Graf,  kein  freier  Herr,  kein  Lehn-  und  Dienstmann  des  Reichs, 
denn  alle  diese  fand  man  nicht  in  dem  freien  Friesland.  Aber 
dennoch  war  die  Versammlung  nicht  ?erschieden  von  den  deutschen 
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Provinzialversammlungen  und  Hoftagen,  denn  sie  war,  wie  diese, 
eiae  Versammlung  der  geistlichen  und  weltlichen  Grofsen  des  Landes. 
Nur  waren  diese  Grofsen  andere,  als  in  den  übrigen  Theilen  des 
Beichs."  Nachdem  Unger  diese  Ansf&hning  gegeben  hat,  sehlieliat 
er  I  p.  175:  j^Ans  dem  allen  erkennt  man,  dab  den  friesiseben 
Yersamndnngen  laüpstalllMHa  ganz  dieselben  Prindpien  snm  Gmnde 
lagen  wie  den  Beiehs-  nnd  ProYinzialTersammlnngen  im  flbrigen 
Dentsohland.  Aber  frdlicb  mnfsten  diese  Principien  in  der  Ans- 
föhrung  eine  ganz  abweichende  Gestalt  annehmen,  da  die  Verfassung 
lind  Geschichte  des  freien  Frieslands  ihre  g-anz  eigenthümliche  Ent- 
wickelung'  hatte.  Sobald  indessen  jene  Besonderheiten  des  Landes  — 
republikanische  Verfassung  und  Mangel  eines  mächtigen  Adels  — 
aufhörten,  mufste  die  fernere  Entwickelung  seiner  Volksversamm- 
lungen auch  in  dieselbe  Bahn  gelenkt  werden,  auf  welcher  sie  sich 
in  den  übrigen  deutschen  Territorien  befiind.*  ~  Völlig  nnver- 
standlicb  ist  mir,  wenn  Unger  I  p.  169  sagt:  «die  friesische  Volks- 
■Tersammlnng  zu  TJpstallbom  glich  dem  Flacitmn  beim  Hohen  Baume 
nnweit  Quedlinburg."  Die  absolute  Verschiedenheit  der  friesischen 
Yereinstage  zu  üpstalsbom  von  den  Hoftagen  deutscher  Fürsten  er- 
hellt aus  jeder  Beachtung  dessen,  was  über  die  Jnrati  von  Üpstals- 
bom in  den  Jahren  1216,  1224  und  1231,  über  die  von  ihnen  ver- 
schiedenen Judices  selandini  in  den  Jahren  1323  bis  1327,  sowie 
über  die  1361  zu  Groningen  beabsichtigte  Versammlung  von  Be- 
ToUmächtitrtpn  der  Stadt  Groningen  und  der  benachbarten  friesi- 
schen Landdistrikte  oben  in  den  §§.5,  6,  15  und  25  erörtert  ist 
Kur  darin  können  die  üpstalsbomer  Yereinstage  an  die  speciell  von 
TTnger  herbeigezogenen  Placita  beim  Hohen  Baum  nnweit  Quedlin- 
burg erinnern,  dafs  jene  zufrflhst  unter  einem  auf  einem  kleinen 
Erdbfigel  stehenden  Baum  stattfanden,  der  davon  der  Üpstalsbom 
hiefs,  diese  „ad  altam  arborem.** 

Ueber  die  Quedlinburger  Versammlungen  sagt  Unger  I  p.  142: 
«Unter  den  Fürsten,  Grafen  und  freien  Herren  des  östliclien  Herzog- 
thums Sachsen  scheint  sich  im  dreizehnten  Jahrhundert  eine  sehr 
merkwürdige  Verbindung  erhalten  zu  haben  ...  Sie  kamen,  wahr- 
scheinlich zu  regelmäfsigen  Zeiten,  unweit  Quedlinburg  auf  freiem 
Felde  bei  einem  hohen  Baum  zusammen,  die  Versammlung  heilst 
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provinciale  placitum  ad  altam  arborem.  Gewöhnlich  er- 
schienen dort  nur  die  kleineren  Fürsten,  welche  am  östlichen  Rande 
des  Harzes  safsen  und  sich  von  der  Oberhoheit  des  Herzogs  von 
Sachsen  sowie  des  Markgrafen  von  Brandenburg  frei  erhalten  hatten, 
alB:  der  Enbischof  von  Magdeburg,  der  Biachof  von  Halberstadt, 
die  Aebtiasin  von  Quedlinburg ,  die  Qrafen  von  Blankenburg,  von 
Begenstein,  tob  Falkenstdu,  von  Wernigerode,  die  Herren  von  Qner- 
fart  u.  B.  w.  Zuweilen  finden  wir  aber  auf  diesem  Dinge  die  HeraOge 
Yon  Braunschwdg-Lfineburg  und  Ton  Sachsen,  die  Markgrafen  Ton 
Brandenburg  und  Meifsen  und  die  Grafen  von  Holstein,  s.  Corneri 
Chronicon  ad  a.  1269  in  Eduard  Corpus  bist.  2  p.  918.  Im  Gefolge 
der  weltlichen  Herrn  befinden  sich  ihre  Vasallen  und  Dienstmaunen, 
sowie  in  Begleitung  der  geistlichen  Fürsten  ihre  Kapitularen,  s.  Ur- 
kunde von  1251,  Dort  wurde  über  Streitigkeiten  der  Fürsten  ge- 
richtet, 8.  Urk.  von  1264,  und  über  andere  wichtige  Angelegen- 
heiten verhandelt;  in  Urk.  yon  1367  nehmen  auf  diesem  Placitum 
die  HenOge  Ton  Braunschweig-Llinebnrg  Albert  und  Johann  mne 
Theilung  ihrer  Lande  vor;  in  ürk.  von  1251  Yerzicfatete  ebenda 
Oraf  Sifiid  Ton  Blankenburg  auf  die  Vogtei  Uber  das  Kloster  Huys- 
burg.  Den  YorsitK  echehit  in  den  kleinem  Versaunnlungen  die 
Aebtissin  von  Quedlinburg-,  in  den  gröfsern  einer  der  Herzöy:c  ge- 
habt zu  haben,  s.  Urkunde  von  1263."  Vergleiche  die  betreffenden 
Urkunden  in  Orig.  Guelf.  IV  Praefatio  p.  16  und  in  Erath  Codex 
Diplomat.  Quedlinburgensis  und  zwar  Urkunde  von  1250  p.  183, 
1251  p.  186,  1253  p.  202,  1264  p.  221,  desgleichen  1264  p.  223 
und  1267  p.  232. 

TTnbefi^eiflich  ist,  wie  Montanus  Hettema  die  ftltem  Mesi- 
schen  Verhältnisse  dargestellt  hat  S<»ne  Erörterungen  in  Yrije  Fries 
1846  rV  p.  254  Aber  sieben  friesische  Seelande,  die  unmittelbar  mit 
dem  friesischen  Volk  gegeben  gewesen  wftren  und  sich  daher  mit  der 
allmaiigen  Verkleinerung  und  Einengung  des  Friesenstaats  in  immer 
engeren  Grenzen  immer  wieder  regenerirt  hätten,  siehe  unten  Cap.  IV 
§.  6.  Ohne  jeden  Grund  nimmt  er  an,  dafs  die  quellenmäfsigen  Nach- 
richten Über  Upstalsbomer  Versammhnicrcn  nicht  sämmtlich  auf  den 
bekannten  TJpstalsbom  bei  Aurich  zu  beziehen  seien,  sondern  auf 
verschiedene  Upstalsbome^  die  in  den  einzelnen  Gegenden  Frieslands 
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vorhanden  gewesen  seien.  Einen  ITpstalsbom  Bflstringens  glaubte  er 
im  Oertchen  Hayen-warf  bei  Bodenkirchen  im  Siadlande  finden  zu 
kftnnen,  er  sei  unter  dem  TJpstalsbom  in  den  Bremer  Urkunden  von 
1324,  oben  p.  470  in  §.12,  gemeint.  Einen  ITpstalsbom  Astringens 

suchte  er  bei  Jever,  andere  in  anderen  friesischen  Landdistrikten 
bis  zur  Zuiderzee,  vergleiche  in  den  Berigten  van  het  historisch 
genaotschap  to  Utrecht  Deel  IV  Stück  2  und  ge^en  ihn  Ehren- 
traut Friesisches  Archiv  1854  II  p.  388.  In  ähnlicher  Weise  ver- 
meinte Möhlmann  Kritik  der  friesischen  Geschichtschreibung  Emden 
1863  p.  134  neben  dem  Ostfnesisclien  einen  Westfriesiscben  üp- 
stalsbom  annehmen  zu  kdnnen,  auf  den  die  Leges  üpstalsbomiGae 
KU  beliehen  seien.  —  Die  Hettemasehe  Deutong  des  Namens  TJp- 
stalsbom dnroh  »bodem**  oder  «plaats*  der  „opstallinge*  oder  Ober- 
richter ist  oben  p.  316  surflckgewiesen. 

Unvereinbar  mit  aller  Geschichte  sind  die  Ausführungen  über 
ältere  friesische  Rechtszustände  von  Acker  Stratingh  in  „Aloude 
Staat  en  Geschiedenis  des  Vaderlands"  Groningen  1852  1  —  3.  Die 
XJeberlieferung ,  meint  er  II  2  p.  105,  lasse  den  Kaiser  Karl  die 
Volksversammlungen  oder  Landtage  errichten,  die  die  sieben  See- 
lande bei  TJpstalsbom  vereinigt  hätten,  dies  sei  nicht  richtig.  Die 
sftmmtlidhen  Friesen  mfifsten  bereits  Tor  Karl  dem  Gro&en  ihre 
Volksversammlung  gehabt  haben,  vie  sie  die  Sachsen  su  Marklo 
hatten;  aus  dem,  was  wir  über  diese  wflÜBten,  ergebe  sich  das 
Wesen  der  üpstalsbomer  Yersammlungen.  Indem  Kaiser  Karl  im 
unterworfenen  Lande  Grafen  und  Herzöge  anstellte,  habe  er  Volks- 
versammluniron  als  mit  ihnen  unvereinbar  nicht  dulden  können,  wie 
er  sie  in  Sachsen  im  Paderbomer  Capitular  von  785  Cap.  34,  in 
M.  G.  Leges  I  p.  50,  untersagt  habe.  Stets  hätten  die  freien  Friesen 
sich  den  Grafen  und  Herzögen,  die  sich  nicht  mit  ihrer  uralten  Frei- 
heit vertrugen,  von  Bechtswegen  widersetsen  dürfen,  wenn  auch  das 
Privilegium  Karls  über  Freiheit  der  Friesen  hier  nichts  beweise,  da 
es  jtkngem  Ursprungs  sei  Sp&ter  hfitten  die  Friesen  in  dem  noch 
freien  Land  zwischen  Fli  und  Weser  die  Volksversammlung  zu  ITp- 
stalsbom gegenüber  von  Grafen  und  Fürsten  gehalten;  man  habe 
in  den  Üpstalsbomer  Landtagen  eine  vom  friesischen  Volk  zum 
Schutz  seiner  Freiheit  unmittelbar  ausgehende  Versammlung  zu 
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sehn,  in  der  sein  Wille  sich  verkörperte.  Für  das  elfte  Jahrhundert 
könnten  die  Upstalsbomer  Versammlungen  als  erwiesen  gelten,  da 
der  1237  gestorbene  Emo  beim  Jahre  1216  berichte,  dafs  Jurati  in 
Upstalsbom  nach  ältester  Sitte  zusammengetreten  seien.  Bis  in's 
fiknÜKehnte  Jahrhundert,  das  sagt  wirklich  Stratingh  p.  108,  hätte 
die  Yerhindiing  der  Friesen  fortbestanden,  doch  sei  der  eine  und 
andere  Theil  Friealands  durch  innere  Kftmpfe  oder  Unterwerfang 
nnter  benachbarte  Fürsten  seitweise  verhindert  gewesen,  die  Upstals- 
bomer Yersamnilnngen  sn  besnchen,  wie  sich  denn  dem  Vwein  anch 
Landschaften  angeschlossen  hätten,  die  ursprünglich  nicht  friesisch 
waren,  und  man  es  1361  für  bequemer  erachtet  habe,  die  Landtage 
von  Upstalsbom  nach  Groningen,  als  an  einen  geeigneteren  Ort,  zu 
verlegen  (s.  Stratingh  p.  109).  —  Ueber  die  Stratingh'sche  Ein- 
theiinng  Frieslands  in  sieben  Seelande,  die  sich  in  Upstalsbom  ver- 
sammelt hätten,  siehe  unten  Gap.  lY  $.  6. 

Alle  einzehien  Nenem  hier  anxuflkhren,  die  der  Upstalsbomer 
Yersammlnngen  in  wenigen  Worten  gedenken  und  dabei  mit  ge- 
. ringen  Abweichungen  wiederholen,  was  Wiarda  auf  Grundlage  des 
Emmins  Aber  sie  behauptet  hatte,  kann  f&r  deren  richtige  Auf- 
fhssuttg  nicht  (Orderlieh  sein.  Beispielsweise  nenne  ich  Daam 
Fockema  Schetzen  van  de  Friesche  Geschiedenis  1846  II  p.  465, 
6.  auch  unten  Cap.  IV;  P^ekhoff  Geschiedenis  van  Friesland, 
Leuwarden  1851  p.  51;  Christian  Ludwig  Kunde  Oldenburger 
Chronik  II.  Ausgabe  Oldenburg  1831  und  in  der  III.  Ausgabe  1862 
p.  8.  Käthselhaft  ist  Heinrich  Leo* s  Auffassung  der  gesammten 
iltem  friesischen  Yerhftltnisse  flberhaupt  sowie  des  grofsen  Land- 
tags aUer  Friesen  ans  Westrachien,  Ostrachien,  Groeningerland  und 
ganz  Ostfrieehmd,  der  einmal  im  August  1323  bei  Upstalsboom  an 
Stande  gekommen  sei,  s.  Zwölf  Bficher  Niederländischer  Geschichten 
Halle  1832  I  p.  629,  719,  728.  Er  ftefst  auf  Wiardas  Ansichten 
und  vermischt  sie  mit  einzelnen  widersprechenden  Angaben  Anderer. 

Bezeichnend  ist,  dafs  auch  noch  in  neuester  Zeit  die  Upstals- 
bomer Versammlungen  von  den  Einzelnen  nach  ihrem  politischen 
Standpunkt  völlig  verschieden  aufgefafst  werden.  Wie  im  sech- 
zehnten Jahrhundert  Sengeis  zu  Upstalsbom  die  uralte  regelmäfsige 
Yolksversammlung  der  aristokratischen  freien  friesischen  Bepublik, 
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Enunins  die  der  demokratischeD  erkennen  wollte,  so  haben  in  nnsern 
Tagen  Beactionftre  ihr  WohlgeMen  dem  Upstalehom  zugewandt,  weil 
sie  dort  einen  in  mittelalterlicher  Form  auf  Grundbesitz  gestütssten 

Landtag  zu  finden  wufsten,  und  haben  Demokraten  in  Upstalsbom 
TJrversammlinigen  gesehen,  in  denen  sich  der  Wille  und  die  Herr- 
schaft des  gesainmten  freien  Friesen volks  unmittelbar  verköqierte. 
Stellen  aus  Onno  Klopp  und  Wiedemann  mögen  zeigen,  wie  Crasses 
man  hier  behauptet  hat.  Dem  Onno  Klopp  Geschichte  Ostfries- 
hinds  HannoTer  1854  I  p.  78  sind  die  Versammlnngen  zu  Upstals- 
bom nralt;  habe  man  doeh  in  dem  Hflgel,  anf  dem  die  alten 
Eichen  standen,  mit  Asche  gefttllte  Urnen  aus  heidnischer  Zeit  ge- 
fbnden  (s.  oben  p.  304);  Up-stals-boom  bedeute  Obergerichtsbaum, 
s.  oben  p.  313.  Op-stallinge  wurden  die  mit  Biehterqnalitftt  be- 
Heideten  Grundbesitzer  oder  Häuptlinge  im  Groninger  Land  ge- 
nannt, s.  oben  p.  312.  Beim  Upstalsbom  hätten  sich  „in  grauer 
Vorzeit  die  Abgeordneten  des  friesischen  Landes  vom  Fli  bis  zur 
Weser  versammelt,  um  gegen  den  äufsern  und  Innern  Feind  Rath 
SU  pflegen."  Auf  Grundbesitz  müsse  die  Berechtigung  zur  Wahl 
nach  Upstalsbom  beruht  haben,  s.  Elopp  p.  80.  »Durch  die  aus- 
schliefsliche  Berechtigmig  des  Grundbesitzes  habe  die  altfriesische 
scheinbare  Yolksherrschaft  eine  bedeutende  aristokratische  Färbung 
erhalten,  doch  Hege  uns  keine  Andeutung  vor,  dafo  den  Nicht* 
stimmenden  das  Becht  des  Zuhörens  versagt  gewesen  sei'',  s.  p.  81. 
Indem  Klopp  Wiarda's  Träumereien  über  Empfang  der  Deputirten 
im  Auricherland,  über  Eröffnung  der  Versammlungen  und  die  Ver- 
handlungen auf  ihnen  nachschreibt,  vermag  er  hinzuzufügen,  dafs 
„die  Verhandlungen  bei  steigender  Sonne  mit  einem  Gebet  be- 
gannen.'^ Auf  den  beiden  vor  dem  Hüf^^el  gelegenen  Wandeläckern  (so 
nannte  man  nur  abwechselnd,  nicht  jährlich  geackerte  Grundstücke, 
8.  oben  p.  305)  seien  die  Abgeordneten  zur  Besprechung  streitiger 
Fragen  auf-  und  abgewandelt,  währscheinlioh  habe  auch  em  Gebet 
die  Verhandlungen  besehlossen.  Onno  Klopp  hält  es  für  „höchst 
wahrscheuilich*,  dab  die  Abende  in  Upstalsbom  von  den  Friesen 
«nach  der  Sitte  der  alten  Deutschen  mit  Gelagen  beschlossen  worden 
seien."  „Der  friesische  Geschichtsschreiber  Kempius  berichte,  dals 
der  Freund  dem  Freunde  zum  Willkommen  einen  Becher  oder  ein 
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Tnnkhorn  dargebraeht  bab«  mit  dflii  Worten:  «het  gild,  da  ftye 
FraM*,  worauf  dieser  Beecbeid  getban  babe  mit  der  Bnriedenmg: 
»fser  wel,  ele  frye  Frese",  d.  i.  es  bekomme  dir  wohl,  freier  Friese. 
Hierauf  hätten  sie  sich  die  Hand  gegeben  und  sich  ohne  Unter- 
schied des  Geschlechts  geküfst^),"  s.  Klopp  I  p.  81  und  Wiarda  oben 
p.  597.  —  Bilderdijk  Geschiedenis  des  Vaderlands  Amsterdam 
1833  III  p.  95  erzählt,  wie  sich  1323  die  Friesen  „verbonden  onder 
den  Opstalsboom,  hmrne  Trgbeid  (zoo  *t  biet)  tegen  allen  wareldl^k 
of  geestelgk  voret,  boegenaamd,  eenparig  met  de  wapenen  te  be- 
schermen  en  te  bandhaven,"  und  schliefst  p.  238  eine  Lobrede  auf 
Qraf  Wübebn  IIL  von  Holland  mit  dem  Ansmf :  »o  zalig  despo» 
tismns  van  *t  ooston  togen  de  westorscbe  conatitotien  Tergeleken!" 

In  Wiedemann  Herzogthnm  Bremen  1863  I  p.  90  liest  man: 
nDie  friesischen  Völker  haben  Alles,  was  Herrschaft  heifst,  von  jeher 
mit  Widerwillen  getragen.  Es  geht  ein  wunderbarer  demokratischer 
Zug  durch  das  Leben  dieses  deutschen  Stammes,  nirgends  ist  die 
Begieruog  des  Staates  zu  einer  so  klaren  Ausbildung  gekommen. 
Bei  anderen  Völkern  ist  der  Staat  ein  abstracter  Begriff,  bei  den 
Friesen  gewann  die  Herrschaft  desselben  wirkliebes  Leben.  Sie 
wollten  sich  von  keiner  Person,  aber  wohl  Ton  dieser  Idee  regieren 
lassen,  welche  sich  jihrlicb  nnr  einmal  in  der  Versammlnng  bei 
dem  Upstalsboom  verkörperte.  Es  war  kdne  Bepnblik,  keine  Hege- 
monie, kein  VölkerbOndnifs ,  sondern  der  reine  Staat,  welcher 
herrschte.  Solange  sie  dieser  Idee  treu  blieben,  waren  sie  unüber- 
windlich. Dieser  demokratische  Charakter  ist  nie  völlig  vernichtet, 
er  zieht  sich  wie  ein  rother  Faden  durch  die  Geschichte  des  Volkes 
bis  auf  die  neuere  Zeit."  Und  bei  Wiedemann  l  p.  12:  „In  der  Graf- 
schaft des  Grafen  von  Stotel  war  das  erste  und  einzige  kaiserliche  Ge- 
richt im  Herzogthnm  Bremen  bei  der  Stall-eiche  in  Hagen  (Tgl.  oben 
p.  310).  Man  bat  diese  Stall-elcbe  bisweilen  mit  dem.üp-stals-boom 
in  Ostfriesland  yerglicben;  das  ist  nnrichtig.  Unter  Jenem  Banme 
bei  Anrieh  tagten  die  Abgeordneten  der  firiesischen  Seelande^  sie  be- 

Auf  Kempius  de  origine  et  situ  p.  C8  tiru]  69,  der  ein  Büd  vom 
dem  edeln  Friesen  giebt,  der  dem  andern  das  geföUte  Trinkhorn  reicht 
und  viel  davon  zu  erzählen  weifs,  stützt  Onno  Klopp  seine  Darateilunj^^  wie 
es  auch  früher  Wiarda  Landtage  p.  66  getban  hatte. 
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riethen  die  öffentlichen  Angelegenheiten  und  fafsten  Beschlüsse, 
denen  das  ganze  Land  gehorchte.  Bei  der  Stalleichc  dagegen  war 
ein  kaiserliches  Gericht,  wo  ein  einzelner  Graf  für  einen  kleinen 
Bezirk  Becht  sprach. 

Keinen  wissenschaftlichen  Werth  hat  die  mir  nach  Ansarbei- 
tong  dieser  Schrift  zugekommene  Abhandlung  Ton  Okko  Leding 
Bio  Freiheit  der  Friesen  im  Hittelalter  und  ihr  Bmid  mit  den  Ver- 
sammlungen beim  ITpstalBbom  Emden  1878,  auf  57  Seiten.  Ihr 
liegt  kern  ernsteres  QoeUenstadinm  in  Grimde,  sie  wiederholt  oft 
Torgebrachte  Iirthltaner.  Seltsam  ist  es,  wenn  Leding  mehr&ch 
ausführt,  dafs  die  Grafen  in  Friesland  im  elften,  zwölften  nnd  drei- 
zehnten Jahrhundert  keine  Landeshoheit  entwickelt  hätten,  weil  sie 
nach  den  abgelegenen  Gegenden  selten  gekoniiiien  wären  und  diese 
sich  daher  grofsentheils  selbst  überlassen  hätten! 

Völlig  verkehrt  ist  die  Darstellung,  die  Wenzelburger  Ge- 
schichte der  Niederlande  Gotha  1879  I  p.  523  über  die  älteren 
friesischen  Bechtszustände  giebt.  Nach  ihm  »wurden  in  Friesland 
auch  Landtage  abgehalten,  aber  bei  den  fortwährenden  innem  ün- 
mhen  vergingen  oft  Jahre,  ehe  ein  soldier  zusammentreten  konnte,  und 
mehr  nnd  mehr  traten  an  die  Stelle  derselben  Znsammenkitaifte  der  Ver- 
treter des  einen  oder  andern  Gans.  Hinsichtlieh  der  Landtage  ist  au 
bemerken,  dafs  sie  nicht  aus  der  Vertretung  der  Stände,  wie  in  den 
andern  Theilen  der  Niederlande,  sondern  der  Landschaften  bestanden. 
Die  drei  Quartiere  (der  Provinz  Friesland)  waren :  Oostergo,  Westergo 
und  Zevenwouden  (sieben  Wälder),  und  die  Abgeordneten  waren  Ver- 
treter der  Gemeindon  und  wurden  von  den  Eigengeerbten  gewählt. 
Aebte  und  andere  Geistliche,  ^wie  Edle  hatten  nicht  vermöge  ihres 
Standes,  sondern  als  Besitzer  von  Gütern  Sitz  und  Stimme  im  Land- 
tag, der  Aber  Frieden  und  Krieg  nnd  andere  wichtige  Angelegen- 
heiten SU  entscheiden  hatte.  Die  Versammlungen  des  allgemeinen 
Landtags  fanden  beim  Opstalbaum  in  der  Nähe  von  Aurich  in  Osi- 
friesland  statt  Ehe  man  sich  aber  dahin  begab,  hielt  jedes  Quartier 
noch  einen  besondern  Landtag  ab,  wo  über  die  beim  Opstalbaum 
zu  machenden  Vorschläge  und  Abstimmungen  beratlicn  wurde,  l'cbri- 
gens  hatten  diese  Zusammenkünfte  unter  dem  Opstalbaum  fast  nie- 
mals einen  kriegerische  Unternehmungen  betreffenden  Zweck,  sie 

89 
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beschäftigten  sich  den  noch  erhaltenen  Urkunden  gemäfs  haupt- 
sächlich mit  der  Erhaltung  des  Landfriedens,  der  Sicherheit  der 
Wege,  dem  Schutz  des  Handels  und  der  Bestrafung  von  Raub  u.  s.  w. 
Denn  da  die  Friesen  cinauder  selbst  unaufhörlich  befehdeten  und 
Eroberungs-  und  Angrifbkiifige  niemals  führten,  so  Tersteht  es  sieh 
TOB  selbst,  dafs  diese  Zasammenkfinfte,  wenn  ein  allgemeiner  Landea- 
friede  sie  flberhanpt  eimOglichie,  sich  nicht  mit  kriegerischen  An- 
gelegenheiten beschAftigten.** 


Digitized  by  Google 


INHALTSVERZEICHNISS. 


Abhandlung  1. 

Upstalsbom,  Freiheit  und  Grafen  in  Friesland. 


Capitel  I.   Einleitung.  tueili 

Seite 


§.  1- 

Angebliche  Volksversammlungen  zu  Upstalsbom  aus  dem 

1 

§.  2, 

Friesische  Vereinstage  in  Upstalsbom  und  ihre  Bedeutung 

3 

§.  3. 

7 

Capitel  II.  Zengrnisse  für  Upstalsbomer  Tersammlungen. 

§.  1. 

10 

Abschnitt  I.  Emo. 

§.  2. 

Chronik  des  Emo  

11 

§.  3. 

Stellen  dea  Emo  

16 

Abschnitt  II.  Die  Siebzehn  Küren  und  Vierundzwanzig 

Landre  chte. 

§.  4. 

Texte  der  Küren  und  Landrccbte  

20 

§.  5. 

26 

§.  6. 

Die  beiden  Hunsingoer  Rechtshandschriften  

63 

§.  7. 

Die  Siebzehn  Küren  sind  nicht  unter  Karl  dem  Grofsen 

74 

§.  8. 

Die  Siebzehn  Kflren  sind  im  zwölften  Jahrhundert  yerfafst 

96 

612 

S«ite 


§.  9.  Die  friesischen  Consules  des  dreizehnten  Jahrhunderts  sind 

den  Kflren  und  Landrcchten  fremd  .  .  .  .  ^  112 

§♦  10.  Entstehungsart  der  Kflren  und  Landrechte  193 


Abschnitt  III.  Die  Ueberktiren. 

§.11.  Handschriften  der  üeberkOren   202 

§.  12.  Verhältnifa  der  Texte  der  üeberkflren   225 

§.  13.  Name  und  Abfiissungszeit  der  Ucbcrkfiren   229 

§.  14.  Heimat  der  Ueberktiren   234 

§.  15.  Abdruck  der  üeberküren   235 


Abscifnitt  IV.  Die  Leges  üpstalsbomicae  von  1323. 

§■  16.  Texte  der  Leges  Upstalsbomicae  241 

§.  17.  Abdruck  der  Leges  Üpstalsbomicae  von  1323  den  18.  Sep- 
tember .  .  .  .  .  .  ,  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  25Q 

Abschnitt  V.  Elf  Urkunden  über  Upstalsbom  von 

1324  —  1327. 

§.  18.  Upstalsbomer  Urkunde  vom  5.  Juni  1324  Aber  Streit  Rflstrin- 

gcüs  mit  Bremen  270 

§.  19.  Zustimmung  von  Emsgo,  Norden.  Harlingen.  Astringen,  den 

.5.  Jnni  1.^24   272 

§.  20.  Vergleich  Rflstringens  mit  Bremen  den  27.  October  1324 .  273 
§.  21.  Judices  selandini  aus  Fivelgo  und  Hunsingo  vermitteln  den 

6.  Juli  1325  in  Farmsum  274 

§.22.  Wcifs- Ostcrgoer  den  28.  März  1326  über  Verbindung  mit 

Westergo  an  Graf  Wilhelm  279 

§.  23.  Astringer  bei  Jever  den  10.  Febriiür  1327  an  Graf  Wilhelm  281 
§.  24.  Graf  Johann  von  Oldenburg  den  14.  Febmar  1327  an  Graf 

Wilhelm  ,  ._  .  .  .  .  .  .  ,    .  ■.  ..  =  2S3 

§.25.  DasBremerDomkapitel  den  22.  Februar  1327  an  Graf  Wilhelm  285 
S.  26.  Der  KOlner  Canonicus  Dietrich  von  Xanten  den  23.  Februar 

1327  iin  Grat'  WilhHm  286 

§.  27.  Jeversche  Astringer  den  26.  Juli  1327  an  Graf  Reinald  von 

Geldern    .   287 


d  by  Google 


613 


Seite 

§.  28.  Die  Jndices  selandini  bestätigen  in  Upstalsbom  den  2.  Jnni 


1327  das  Statut  fflr  Appingadam  288 

Abschnitt  VI.  Das  Groninger  Statut  von  1361. 
§.  29.  Die  Groninger  Vereinsurknnde  von  1361    290 


Capitel  in.   Tereinstage  zti  Upstalsbom. 

Abschnitt  I.  Ort  Upstalsbom. 

§.  1.  Stätte  Upstalsbom  297 

§.  2.  Name  Upstalsbom  307 

§.  .  3.  Lage  des  Upstal.sbom  317 


Abschnitt  II.  Jarati  von  Upstalsbom  vor  1231. 

§.  4.  Allgemeine  Bedeutung  der  Zusammenkünfte  in  Upstalsbom  370 

§.  5.  Vorkommen  der  Jurati  von  Upstalsbom  1216,  1224  und  1231  380 

§.  G.  Bedeutung  der  Jurati  von  Upstalsbom  1216,  1224  und  1231  396 

§.  7.  Die  Upstalsbomer  Jnrati  im  zwölften  Jahrhundert   .   .   .  418 

§.  8.  Keine  Upstalsbomcr  Jurati  in  den  Jahren  1231—1323  .    .  420 

Abschnitt  III.  Jndices  selandini  zu  Upstalsbom  1823—1327. 

§.  9.  Grafen  im  Westergo  vor  und  nach  1323   425 

S.  10.  Die  Leges  üpstalsbomicae  von  1323    455 

§.  11.  Graf  Wilhelm  und  der  Upstalsbomer  Bund  1326  und  1327  461 

§.  12.  Die  Rflstringer  Streitigkeit  mit  Bremen  von  1324    ...  469 

§.13»  Der  Farmsumer  Sendbrief  von  1325  den  6.  Juli  ....  473 

§.  14.  Der  Appingadammer  Bauerbrief  vom  2.  Juni  1327  .   .   .  477 

Abschnitt  IV.    Beschaffenheit  der  Upstalsbomer  Versamm- 
lungen 1323—1327. 

§.  15.  Die  Upstalsbomer  Versammlungen  von  1323—1327  .   .   .  480 


§.  16.  In  U^pstalsbom  verbundene  Landdistrikte   480 

§.  17.  Richter  versammeln  sich  in  Upstalsbom   481 

§.  18.  Wabl  der  Upstalsbomer  Richter   483 

§.  19.  Vertretung  durch  die  Upstalsbomer  Richter   486 

§.  20.  Zeit  der  Richterversamminngen  in  Upstalsbom    ....  487 

§.  21.  Namen  der  Upstalsbomcr  Versammlung   490 


d  by  Google 


614 


Seite 

§.  22.  Tbätigkeit  der  Upstiilsbomer  Versammlung  491 

§.  23.  Tbätigkeit  oipzeluer  Upstulsbumer  Kicbtcr  512 

§»  24,  Gröfeere  Versammlupgeu  waien  nicht  in  Upstalsbom   .   .  516 

Abschnitt  V.  Versammlungen  in  Groningen. 

§.  25.  Versammlung  in  Groningen  1361    522 

§.  26.  Verbindungen  im  Groningerland  1361—1422    531 

Abschnitt  VI.   Den  Upatalsbomer  ähnliche  Versammlungen. 

§.  27.  Versammhingon  zu  El.sfletli  554 

§.  28.  Deutsche  Vercinstage  573 


§.  29.  Ansichten  Neuerer  über  den  üpstalsbom  582 


Buchdruckerei  von  Gustav  Schade  (Otto  Fraucke)  in  BerUn  N. 


32101  068082773 


Digitized  by  Google 


Google 


